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J Beine Beil, 
Bögel.. 7..3 


Der keib mit Federn betlewdet. 


Haut mit Federn pedeckt, Geſicht und Zehen nacht, hinten 
Füße, vorn Flüge, Feine Zäune; Zunge frey und einfach, zwey 
Naslöher, durchgehend; ' Öhren' offen, aber ohne Mufcel; 
Augen unbeweglich, ‚vom untern Augenlide und einet Blinjs 
daut 1 71 , 
Das Thierreich macht von den nuddibien zu den Vögeln - 
faft einen eben ſo großen Sopruug, wie von den Schnecken zu 
den Inſeeten, oder von dieſen zu den Fliſchen Obſchon die ana⸗ 
tomiſchen Syſteme in den Böpetn und Amphibien gleich fü ſind; fo 
iſt doch ide ganzer Bair und’ ihre Zu ſammenfgung, tind datei 
die Geſtalt des Bogels, ICH berfäjteben. Beh ben Fiſchen 
und Amphibien iſt der Leib groͤßtenttheils eine” gleich zrmige 
Walze oder Keule, in welchet Kopf, Bruſt Bad nıld hwanz 
hit abgegränzt find; kciun wiig man, wo das eitte Endet and 
bas andere anfaͤngt. Beym Fiſch verbroͤngt der SGahwan⸗ dert 
Rumpf faft gänzfich, die Wruft iſt in Vet Kopf und Ber Kae 
in die Bruͤſt geſihoben, fb daß man tägell‘ kath, ver dänie alfis 
fen nichts als Chris; eitentiith Beckenmat fan Sririyatl, 
Bey den Amphibien” wird Bee pidtzlicd ld uhdſchia und 
wird var teäftlos nachgeſchleppt, wie in — any; weh 
er nicht ehe Jar "Rles der’ Kopf ihlä —* dd! freytr⸗ Ab 
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aber ohne Hals dicht aber Bruſt, und dieſe geht unmittelbar 
fammt ihrer Lunge fo in die Bauchhöhle über, dan diefe Thiere 
im Grunde nichts anderes ald Bäude find mit ihrem Innpalt, 
nehmlih dem Verdauungsſyſtem. Es ändert fid alles plöglich 
bey den Vögeln. Der Schwanz fhrumpft ein, die Bruß ers 
weitert fi und verfchlingt die Bauchhöhle; der Kopf entfernt 
fi auf einem ungeheuern Halſe von der Bruft fo weit wie bey 
feinem andern Thier, mit Ausnahme der Halseidechſe, und, drept 
fih frey ganz im Kreife herum, was nicht einmal ein beha« rtes 
Tier thun Land. | Kein! Säugtfier: hat mehr als? Halswirbel, 
die Fifhe und Amphibien foviel wie gar feine; die geringfte 
Zahl bey den Vögeln ift9; es gibt. aber mit 23; mithin ift 
der Kopf weiter von der Bruſt entfernt und freyer als bey den 
andern Thieren. Diefe Freyheit bezieht fih ‚aber nur auf feine 
Bewegung im Ganzen: denn feine Ginnorgane, die Augen, 
Düren, Nafe und Zuuge Haben fovjel wie .agr Feine Bewegung. 
Die, legtere kann ‚zwar vorgeftoßen. werden, iſt aber in der 
egel tuorpelhart und faun na nicht um die Speiſen anlegen, 
im fie zu, fhmecten.. n 
Was wir den Schwanz der Vöogel nennen, beſtebt nur aus 
„ langen, Gedern, nicht ans einer Reihe, von Wirbeln, deren: Zahl 
febr. vermindert und deren Bewegnng ſehr beſchraͤnkt iſt. Ihre 
ganze Banaböble iſ von Rippen, und, einem ungeheuern Brufte 
bein 6 est, aljo von Drgayen, ‚melde zum Athinen gebören; 
iö die ungen. find wie, ein. durglönert, and, die ‚Kuft bat 
freyen Zugang i in. di 
welche | hohl und..o 
duch, Panpen ber 
Pruſtr 


niehen : 







nund während deren Nude eins 
ber. üben, beym ‚Siegen; dag Athmen feine Belchwerdo 
m machen wůrhe als woe lche nur 
ie —5 zuſammen ziehen, Es 


„in lauter Luftröhren Verwanpeft, 
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ttiere und daher: Hunderttaufende von Evern -oder Roogen 
enthalten. 

Der Leib' der Vögel befteht eigenticch nur aus Bruſt und 
Kopf, Durch einen ſchwanzförmigen Hals gefehieden. Wie bey 
den vorigen Claffen der Leib durch den Schwanz geleitet, und 
dadurch der Kopf fortgefhoben wurde, fo wird er hier umgekehrt 
durch den Kopf geleitet und nachgezogen. Mit dieiem Ueber⸗ 
gewicht und mit diefer Freyheit des Kopfes tritt auch ploͤtzlich 
eine ungewöhnliche Entwickelung des Nervenſyſtems und geiſtige 
Tpärigkeit hervor. Das Hirn iſt groß, deuttich in kleines und 
großes gefchieden; die Nerven dagegen And dünn und fein vers 
theilt, wie bey den Säugthieren. Bey ihnen erſt hat das Vers 
venfpftem feine gehörige Ausbildung erreihht, fie find aub Ners 
ventHiere. Der Bogel ift aufmerkſam, gelehrig und. gewandt, 
bat ein gutes Gedächtniß, ahmt leicht nach, weiß feine Iuftreiche 
Bruft nicht bloß zum Geſchrey zu branchen, ſondern auch melor 
diihe Töne hervorzubringen und fogar menſchliche Weifen nach» 
zufingen. Er wird zuerit unſer Hausthier, welches zmar weniger 
beftimmt ift, unfere Kräfte zu unterftügen, als ung zu erheitern 
and die Zeit zu vertreiben. Sie find die Spaßmacher der Natur, 
während die Gängthiere die Arbeiter in ihrem Staate find. 

: Diefe Talente haben fie bloß der hoͤhern Ausbildung ihres 
Ohrs zu danken, worauf die mechfeltige Wahrnehmung des 
Gleichen und Daher das Verftehen gegründet ift. Ihr Ohr ift zuerft 
geöffnet, deutlich in einen äußern Gehdrgang, in eine Paukenhoͤhle, 
in Bogengänge und eine Schnecke geichieden, Sie find aud 
Ohrenthiere. Ihr Auge ift zwar gebaut wie das der Säugs 
thiere, kann fich aber nicht -felbitftändig bewegen, und aud nicht: 
vorwärts fehauen. Der Vogel fieht denſelben Gegenftahd nur 
mit einem Auge; und will er ih umfeben, fo fann er nicht das 
Auge verfchieben, fordern muß den ganzen Kopf umdrehen, 

Die Naslöcher find. bloß von Horn umgeben und kön⸗ 
nen ſich weder erweitern, noch verengern, find Daher ohne alle 
Freyheit. Die Zunge ift, mit Ausnahme der Papageyen, hart 
und steif, und dient bloß zum Anfpießen der Inſecten und zum 
Schlucken. Der Seihmac muß ihr fait ganz fehlen. 


I 
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Asch Fehlt dem Schnabel das Gefüuͤhl, weil die Lippen ver 
bornt find, mit Ausnahme der Enten und Schnepfen. Ben den 
alten bleibt die Haut mit den Raslächern weich und dick, ift 
meift gelb gefärbt, und Heißt daher Wahshaut (Cera). Auch 
den Vordergliedern fehlt das Gefühl, weil nur 8 verfümmerte 
and verwachfene, überdieß mit Federn bedeckte, Finger vorban« 
den find. Die Federn daran find lang und fleif, und heißen 
erſte Schwungfedern (Remiges); die am Borderarm zwente, die 
am Oberarm Deckfedern (Tootrices). Am fogenannten Daumen 
ſtehen einige befondere Federchen, welche man Afterflügel (Alula) 
nennt. Die Zahl der erften Schwungfedern ift meift 10. 

Die Zehen find die einzigen eutblößten Organe, welche dem 
Gefühle dienen künnen. Sie werden aber nicht dazu gebraucht, 
weil fie zur Fortſchaffung des Leibes in Anfprud genommen 
werden, Kein Bogel bat mehr ald 4 Zehen, wovon in der Res 
gel die 3 längern nad) vorn ftehen, der verfürzte Daumen nad 
hinten, die Ohrzebe fehlt. Alle Borderzehen haben ‚Rlanen, 
meiftens aud die hintere. Das von den Zehen auffteigende, 
meiſt nackte Fußſtück iſt eigentlid das Ferſenbein oder der 
Lauf, nicht das Schienbein, wofür man es anſieht; uud das 
fogenannte Knie ift die Ferfe, welche daher nie den Boden bes 
rührt. Das ächte Schienbein ift, jo wie das Knie, von Fetern 
. bedeckt, und der Schenkel wird äußerlich gar nicht geſehen. 

Der ganze übrige Leib ift mit kurzen Federn bedeckt, welche 
Flaumfedern beißen und mandmal am Kopf oder Halſe fehlen, 
wie bey den Geyern und Truthähnen. Nur am Schwarze find 
204 lange Federn, meift in der Zahl 12, Steuerfedern (Rectri- 
oes). Bisweilen ftehen auch dergleichen auf dem DBürzel, wie 
beyn Hahn und Pfau. Jede Feder beiteht aus dem Kiel und 
der Fahne, jener aus dem markvollen Schaft und der hohlen 
"Spule, deren Zellgewebe Seele heißt. Die Fahne oder der 
Bart beſteht aus breiten Fafera, welde wieder gefranzt 
find. Im Herbfte maufern ſich die Vögel oder wechſeln bie 
Federn. Alte Hühner, melde nicht mehr legen, befommen 
gervöhnlih die Federn des Hahns. Auf dem Bärzel liegt 
eine Drüfe, welche Fett abfondert, womit die Bögel ihre Federn 
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Die Knochen ber Bügel haben piel igentpinwtides. en 
ber Hirnſchale find: ſie fp-verwachlen, daß man keine Rabt mer 
fieht; ‚Dagegen find Die: Ahle des Ober⸗ und Alaterfiefene zea⸗ 
fallen, wänresd fie bey het Saugthieren verwachſen ſtad. Dee . 
Unterkiefer ſtoͤßt an das fogmannte Quadrathein, weht ein 
nbgstöstes Stüd wer Obrknochen if. 

Ihre Schulter beficht aus 3 Stüden;,. einem — 
migen Schulterblatt, 9 perwachſenen Schlüffelbeinen, welche 
Gabelbein oder Hüpfanf beißen, und dem abgelboten Raben⸗ 
ſchnabelfortſatz, welcher ans Bruſtbein Abit und daher ſonſt ffurs 
Schluſſelbein angeſehen wrde. Das Broſtbein iſt ıaußeiprissufs 
lich groß und beſteht aus 5 Stüden, dem Mittelſtuͤck aber Kiel, 
welches der fogenannten Dandhabe oder dem vordern Stück des 
menſchlichen Bruftbeing entſpricht; ſodang vorn .am feinen Beiten 
aus einem Paar damit verwaclener GStücke, weiche Fockſtück? 
beißen und woran viele Rippen ſtoßen; endlich aus 8 Stücken 
biuten an feinen Seiten, welche Gteuerftüde Heißen. Sie fiud 
gabelfdrmig und haben bep den verſchiedenen Zünften verfchie 
bene Geſtalten. Das Becken it vorn offen und befleht aus dem 
Düfte, Gigs uud Schooßbein, weiches lang äft, wie sine Nippe, 
alle von einander getrennt. Der Dogel hat wenig, aber fait 
lauter ganze Rippen; bagegen bat er no kurze Mippen am 
Halſe, welche bey den Saͤugthieren ganz wermadhlen und dans 
Querfortfäge ‚beißen. Beym Bogel Anh eigentlich Bruftwirkbsi 
in den Hals getreten, und daher iſt diefer fo Jang geworden, 

Shre Muskeln find ſehr deutlich von einander geſchieden 
und laufen in Sehnen aus, bie hänfig verknöchern. 

Die Luftröpre iſt gewöhnlich ſehr lang, oft mit mehreren 
Windungen, die felbit im hohlen Bruſtbein Hin uud her laufen. 
Sie ift von Enöchernen Wingen umgeben, melde an der Gabel— 
der LuftröbrensAefte meiſtens zu einer Trommel anfchwellen, die 
den Ton perſtarkt und daher unterer Kehlkopf heißt. Der 
Kehldeckel fehlt, wie bey allen eyerlegeuden Thieren. Un dem 
Seiten der Lnftröhre hängen 3 lange Muskeln, wodurch fe. 
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verkürzt und. verlängert, mithin ber Zon erhöht und vertieft 
werden kann. 

Alte Vögel Haben einen von den Därmen unterfhiebenen 

Magen, Häutig bey den fleifchfreffenden;' fleifyig bey den Fürner- 
refienden. Der Maſtdarm Öffnet ſich in die Blaſe oder ſoge⸗ 
nannte Cloake, welche ſich nad) oben in 2 Zipfel verlängert) bie 
man mit Unrecht Blindbärme nennt. Der Achte Blinddarm 
Liegt nicht weit hinter dem Magen und iſt das Ueberdleibſel 
des ehemaligen Dottercanals. 
Die Nieren find lange, viutrothe und lappige Organe, au 
den :Rückgrath und die Hüftbeine gewachſen. Die Milz ift fehr 
Heän, wie bey den Amphibien und Fiſchen. Die beiden Eyers 
ftöcke find in einen. verwachlen, und es ift auch nur ein einziger 
Eyergang übrig geblieben, der fi ebenfalts in die Cioafe 
öffnet. 

Alle Bögel Legen Eyer, worinn ſich nie vor dem gegen das 
unge entwickelt, wie bey einigen Amphibien und Fifchen. Der 
Dotter fommt in den Eyergang, wird dafelbft vom Eymweiß und 
Diefed von der Kalkichale umgeben, weldhe aus fohlenfaurem - 
Kalk beftept. Sie find in der Regel weiß, doch auch gefledt 
und geftrichelt und ſelbſt gleichförmig gefärbt. Wo diefe Färbes 
ftoffe abgefondert werden, weiß man nicht; fie find aber wahrs 
feheinlich eine Zerfegung des, Bluts im Eyergang. Die Zahl 
der Eyer, welche auf eine Brut gelegt werden, iſt fehr verfchies 
den, und wecfelt von 1 —20; doch bleibt die gewoͤhnliche Zahl 
zwiihen 6 und 12. Unter den böbern Thieren find fie die 
eriten, welche die Jungen durdy ihre eigene Wärme ausbrüten 
und für diefelben forgen. Sie bauen für die Eyer kuͤnſtliche 
Mefter, und wiederholen auch in diefem Kunfttriebe die Infecten, 
welche für ihre Eyer Zellen bauen, Höhlen graben oder Löcher 
nagen und Sehr oft die Nahrungsmittel hineintragen. Gie 
unterfcheiden fi von den Bögeln dadurch, daß fie das leufere 
por dem Ausichliefen der Jungen thun, diefe nachher. Es gibt 
nichts mandyfaltigeres als die Bogelnefter ; indeflen befteben fie 
in der Regel aus Grashalmen, find mit Haaren oder Federn 

ausgefüttert und in der Höhe, auf Bäumen u. dergl., angebracht. 


9 
x> 


Die größern beftehen aus Reiſtg; wenige werden aus Schfammt 
gebaut, glei) den Erdwänden. Manche Tiegen bloß in’einer 
Delle auf der Erde; es gibt aber auch‘ Vögel, melde. lange 
Sänge in die Erde graben und die Eyer darinn beherbergen, 
vorzüglich in kalten Ländern. Soviel man weiß, unfer Gnck⸗ 
guck der einzige Vogel, welcher kein Neſt baut. ae 

Das Brüten dauert gewöhnlich einige Boden, bey den 
Hühnern drey. Die Wärme iſt 30%, und wenn man Eper in 
einer Blehmafchine in einer ſolchen Temperatur'pält,- fo ents 
wickeln fie fih ebenfalls. Die Entwidelung des-Keims geht 
don einem weißen Häutchen oder Bläschen, wildes das Auge 
oder der Hahntritt Heißt, oben auf dem Dotter aus, über den 
fi) allmäplid) ein Gefäßnetz ausbreitet, beffen Blut nach einigen 
Tagen roth wird, worauf man den Herzſchlag deutlich ficht. 
Vom Dotter wächst vorzüglich der Darm aus, theilt ſich i 
einen bintern und vordern, welder zum Munde geht. Um die 
fen Darm ſchließen fih allmäplid die andern Organe an, wos 
zu nicht anderes gebraudht wird als das Eyweiß. Am Ente 
des Brütens ift noch der ganze Dotter vorhanden: er tritt aber 
allmählich in den Darm; daher kommt es, daß die Küchelchen 
in den erften Tagen nicht zu freflen brauchen. In der Pegel 
brütet das Weibchen; es gibt aber auch Faͤlle, wo es vom 
Männdyen abgelöst wird, 

Die Jungen kommen in der Regel nackt aus dem Ep, oder 
nur mit wenig Flaum bedeckt, der aber bey den hoͤhern ſchnell 
wächst, fo daß fie nad wenig Tagen davon laufen und ihre 
Nahrung felbit fuchen köͤnnen. Den andern muß das Futter, 
das faft allgemein ans thierifchen Stoffen befteht, ind Neſt ger 
tragen, d. h. fie müffen geägt werden. Man nennt diefe Vögel 
Neſthocker, die andern Weftffüchter oder Pippel. 

Die Jungen entwickeln ſich außerordentlih fchnell, und find 
in der Regel ſchon nad einem Jahre reif. Deſſen ungeachtet 
werden fie verhältnißmäßig viel älter als die Säugthiere. 

Bey Feiner böhern Thierclaffe ift die Nahrung fo manch⸗ 
faltig, wie: bey: den Bögeln, und darinı fließen fie ſich 
wieder an die Infecten an, welche vor den Bögen nur no 
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bas vnraus haben, daß fie auch Holz freſſen. Souft. if dem 
Vagel alls recht, was die Pflanze hervorbringt, Samen, Körner, 
Kerne, Dessen, Obſt, weihe Wurzeln, Blüthen und ſelbſt junges 
Laub und Sproſſen. Ebenſo halten fie es mit dem Tbierreich 
und verzehren Muſcheln, Schnecken, Würmer, Krebfe, Spin 
nen, Mucken, Schmetterlinge, Käfer, Fiſche, Eidechſen, felbit 
Vögel und Saͤngthiere. Auch alles Gekochte iſt ihnen recht, 
und ſelbſt ſtinkendes Nas. Sie freien auch, wie bie Inſecten, 
mehr als fie brauchen koͤnnen, oft in einem Tag fo viel als fig 
felbft -wägen. 

Die meiften ſuchen ihre Nahrung bey Tag, gehen mit 
Gonnenuntergang zum Schlafen und wachen mit dem Aufgang 
berfelben auf; einige wenige jchlafen bey Tage und rauben bey 
Nacht, wie die Eulen. | 

Sie faufen ziemlih viel, und zwar nur reines Wafler, in 
welchem fie ſich auch gern baden, worauf fie bie Federn wieder 
wit Füßen und Schnabel in Ordnung bringen und diefelben aus 
ihrer Settdrüfe auf dem Bürzel einſchmieren. Den Lörnerfreis 
fenden ‚gibt man in ber Sefangenfhaft Samen, Brod u. dergl.; 
für diejenigen, welche Inſecten und Beeren freffen, wie Drofleln, 
Nactigglien, Grasmücken, ſchlaͤgt Bechſte in ein Univerfalfuts 
ter por, nebmlich Moͤhren, Gerſtenſchrot und eingeweichte Sems 
mel, alles gehörig unter einander gerieben. Man muß ſie aber 
daxran allmaͤhlich gewöhnen, und ihnen vorher Regenwürmer, 
Mehlwürmer, Ameiſenpuppen geben und im Mothfall zerſchnit⸗ 
tenes Rinderherz. 

Die Vögel ſind nicht, wie die Amphibien faſt ausſchließlich, 
ans warme Clima gebunden, fondern bevdlfern, wie die Filche, 
die ganze Erde. Bey Dielen ift ohne Zweifel bie ziemlich gleiche 
Temperatur des Waflers die Urſache, bey jenen die Feder 
werte und das warme Blut, womit fie die Einwirkung der 
Kälte abhalten und ansgleihen können. Ihr Blut if einige 
Grad wärmer als das der Sängthiere, nehmlich 102—4 
Grad 5. 

Der Aufenthal der, meiften iſt hoch in der Luft, auf 
Bönmen, Thürmen und Seien; mauche laufen fait beitäudig 
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auf der Erde umher; viele andere endlich ſchwimmen auf dem 
Waſſer, und gehen nur ans Sand, um zu brüten. 


Ein Theil bleibt immer in derfelben Gegend, weil fie die 
Kälte ertragen und die Nahrung Finden kOnnen, wie die Spers 
linge, Meilen, Spechte, Raben, Repphühner u. dergl., und heißen 
daher Standvdgel (aves manentes). ' Undere ſtreichen um der 
Rahrung willen in andere Gegenden, wie die Hänflinge, Diftels 
finten, Droffeln u. dergl., und Yerßen daher Strichvögel (aves 
erraticae). Andere endlich gehen wegen Mangel an Wärme 
and Nahrung in ganz entfernte Zänder, wie die Nachtigallen, 
Wachteln, Schwalben, Störhe, wilde Gänfe u. dergl., und 
heißen daber Zugvögel (aves migratoriae). Im Herbſte ziehen 
fie füdtih, manche bis Africa, und im Fräbjahr kommen fie 
wieder zurück und finden ihren alten Standort, gewöhnlich die 
Männchen einige Tage früber. 


Bas den Nuten und Schaden ber Vögel betrifft, io 
ift es faum der Mühe werth, von dem lestern zu reben, wenn 
man jenen in Betracht zieht. Die meiften Vögel ziehen unfere 
Aufmerkfamkeit durch ihr ſchmuckes Ausfehen, ihre ſchönen 
Sarben und ihr lebhaftes Betragen auf fi; viele erheitern ung 
dur ihren Geſang im Freyen und im Zimmer; die meiften 
dienen uns zur Nahrung oder liefern "Federn in die Betten und 
zum Schreiben, oder Fett zum Brennen. Die Stieglitze ſchaden 
wobl dem Mohn, die Sperlinge dem Getreide, die Raubvögel 
ein wenig der Jagd; aber was ift Das gegen die vielen Raupen 
und Mäufe, welche fie vertilgen! Nur in Indien und in Ames 
rica gibt e8 Vögel, welde der Ausfaat, und befonders dem 
Heiße, ernitiihen Schaden zufügen. Wem fie fchaden, der mag 
fie verfolgen; aber allgemeine Bertilgungsgefege zu geben, ift, 
wenigftens für Europa, eher fhädlih als nüglic. 

Die Jagd und das Ausftopfen der Vögel ift eine fo weits 
läufige Sache, daß hier unmöglich davon geredet werden kann. 
Behftein hat diefe Dinge am beften in feiner Naturges 
ſchichte Deutfchlands angegeben. Andere Bücher ftehen hinten 
im Berzeihniß.. ..: . EEE 
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Bintdeitung 


Wahrend bey den Amphibien die. größte Moanaͤfaltigkeit 
berrſcht, und daher die Eintheilung ſehr leicht iſt, findet ſich 
bey den Vögeln eine auffallende Gleichförmigkeit, die um fo 
merfwürbiger ift, als fie in der Zahl alle andern höhern Glaffen 
übertreffen. Man möchte deßbalb fat bedauern, daß fie keine 
Zähne und Finger haben; felbft die Zehen weichen in der. Zahl 
und in der Bildung wenig ab. Dennoch hat man durch genaue 
Unterſuchung ziemliche Unterſchiede darinn gefunden und dieſelben 
zur Eintheilung benutzt. Sind ſie durch eine Haut mit einander 
verbunden, jo bilden fie die Schwimm füße (Pedes palmati); 
ift diefe Haut in Lappen getheilt, wie bey den Waflerhühnern, 
fo find es Lappenfüße (lobati). Die ganz getrennten beißen 
Gangfüße (ambulatorii), wie fie bey den meiften vorfommen. 
Iſt die mittlere Zehe mit der äußern verwachſen, wie beym Eis⸗ 
vogel, fo find es Schreitfüße (gressorii); fehlt der Daumen, 
wie beym Trappen, Lauffüße (cursorü); ftehen 2 Zehen nad) 
binten, wie bey den Spechten, Kletterfüße (scansorü); kann 
die äußere Zehe beliebig vors und rückwärts gelegt werten, wie 
bey den Eulen, Wentdzehe (Digitus versatilis), Mande koͤn⸗ 
nen ſich mit ihren Vorderklauen an Waͤnden halten, wie die 
Baumlänfer, Klammerfüße (prehensiles). Bisweilen find 
2 Zehen ganz verwachlen, bisweilen find fie befledert u.f.w. Die 
Hinterzebe iſt am meilten Beränderungen unterworfen; ſteht 
bald hoch, bald tief, iſt bald kurz, bald lang, und fehlt auch 
manchmal. 

Die Klauen ſind gerad und krumm, ſcharf und ſtumpf, bis: 
weiten gezähnelt. Die Süße ſelbſt find bald lang, bald kurz, 
bald ſchwach, bald ftark, bald nackt bie Über die Ferfe, wie bey 
den Sumpfodgeln, bald beftedert. Die kurzfüßigen 5 hüpfen, 
oder Plettern, oder klammern fih an, oder fchwimmen; die langs 
füßigen fchreiten ober laufen; bie Nartfüßigen ſcharren oder 
greifen. 

Am meiften Unterichiede bietet der Schnabel · dar. Bey den 
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einen iſt er lang. und Joitzig, wie eine Ahle; bey andern kurz, 
wie ein Pfriemen, oder: dick, mie ein Kegel; beh andern malzig. 
gerad und gebagen;. hey andern aulommengebuückk, pie. ein, De 
fer oder Meißel, niedergedrückt, wie ein Spatel, gemölpt, wie 

ein, Löffel,. bey andern hakenfoͤrmig. „Bey ben Jeiſchfreſſenden 
dat er am der. Stelle, wo-ſich ‚der, Amifchenffefer, nit dem Obede 
kiefer verbindet, einen Einſchnitt, Zahuſchn aub eh; æs gibt fernes 
gefurchte, eckige, mit Haut überzogenz Wulf, War ri mund 

Die Naslöcher liegen, in den Regel. ganz ‚hinten. am. Schya⸗ 
bei, wo die Federn anfangen; fle. find rund mal, Kaltfdrmig, 
bald ganz offen, bald mit einem Dornbläftchen ‚zum — be⸗ 
deckt, frey oder unter den Federn varborgen 7 

Kopf und- Hals, find mauchmal nackt, mandmalält aut. cin 
nackter Ring um Pas Auge, bisweilen iſt ein, Federbufch oder 
eine Haube auf-dem Scheitel; bismeilen ein Hautkamm auf. bes 
Stirn, Bartlappen an ber. Rehle, Hautwarzen und Zrotteln, . 
Kopfe u. ſ.w. va 

Bey der Eintgeitung ſehe. ich gorzüglig auf bie. Enfoiden 
lung, und Nahrung; ob fie Thier⸗ oder. Pflanzenſtoffe freſſen, 
und dann wieder, ob ſie jene nur ableſen, oder im. Fluge ſchnap⸗ 
pen, oder mit den Füßen ergreifen, oder ob fie; bie. Inſecten 
durch Aufhacken der Rinden ; erlangen; ‚ob,.Dig. andern, kleines 
Geſaͤme freſſen oder Körner, Kerne, BRUR, Obſt u. ‚dergl:; . 
. Man hat, die ganze. Claſſe der Pögel in 2 Haufen getheil⸗⸗ 
in Laud und Waſſervoͤgel, und unter dieſe quch die Sumpfobael 
gerechnet. Dadurch entſtebt aber. sing große MinaBehO ek, 5 HRRem 
bie Zahl der ‚Kanpodgel.gar zu groß iſt. 9— 

Hier ſehe ich auf die Entwickelung ber. Wögkt,, Die, inen 
kommen nackt und. ‚blind aus, dem Ey, und müffen, daher lange 
Zeit. geät, werden: „Ich. nenne fie. Nefthn.der... Dahin am 
hören ‚gie, Heine, Bögel,- -befonders hie ER Alk 
Raben, Tauben ‚und. auch die Raubndgel. ..;. :., 

Die 6 en eommen. ſchon ziemlich beflrbert, and febenh And 
dem Ep, um, Böngen ‚fait, {ogleich -Danpn, Jaufen, ugb, ihre ‚fs 
 Tung fuchen,..Jch;nenne fie Meßflä.cter.  Dahin.gebhuen, hie 
arbbern Age; wie die. a 
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.Badarhh Lieten dle Vogell ihrer Zahl nach ih ein beſſeres 
Berhaltnißß, und trennen fl zugleich in 2 große Haufen mad) 
einem wichtigen Moment‘ ihrer Entwickelungsgeſqhichte, welches 
auf ale ihre Verhaͤlinifſe Bezug hat. 

Der Gang der keſtern iſt hüpfend, der der’ zweyten ſchrel⸗ 
kenb; man Könnte ſie Hüapfer und Schreiter nennen. Jene 
hielten ſich hoch, and ihre Hauptbewegung iſt der Flug; dieſe 
halten fi immer duf der Erde und im Waſſer, und fliegen 
hut, wenn es⸗noth khut; een konnte fie Flieger und Läufer 
nennen.FJene fihd an einerien Nahrung gebumden, leben vor 
Samen und Fruchten auf vem Stengel, oder von ſchnell beweg⸗ 
lichen Thieren; dieſe von allem möglichen, von abgefallenen Sa⸗ 
men oder Fruchten; und meiſtens don langſam kriechenden Thie⸗ 
den, wie von Sehnecken und Gewürm, Fiſchen, Amphibien, 
Bogeka und Saͤugthieren, von gekochtem Fleiſch und Gemüſe, 
ſeldſt' von Aas: alfo Unterſchiede, welche ſich anf alle Lebensver⸗ 
bäftniffe beziehen; man könnte fie Einerley: und Ailerley: 
fteffer nenne.” Seite find ferner faft burdygängig Mein, und 
die Mehrzahl erreicht nicht die Größe eines Raben; dieſe dage⸗ 

gen ſind meiſtens größer als ein Huhn; jene ſchlafen bodend, 

biefe ſtehend. Zn 

7) Es ſcheint mir non, daß die rleinern Vögel auch die an: 
terſteͤn ſeyen, die groͤßern dagegen vie hoͤhern; auch ſchließen ſich 
dieſe durch ihte Zühmbarkeit, mithin durch ihten Verſtand, mehr 
An ven "Men fiber an,'wie die Gänfe und Enten, Die Stoͤrche, 
Reiher uͤub Arinibhe, die Hüpner, Caflrare und Strauße. Die 
Kletters umd Raubvögrl bleiben inmer wild‘, und ſelbſt die 
Singodgel kaln mau nicht zahm nennen, ba fe nur gezwungen 
bleiben dird außer Uhren Geſang nichts lernen; wenigſtens kann 
an weder födten noch vertreiben, wie bie Hüpner und Sänfe; 
were The u Stehen and wohl wiſſen, wenn fie in fremden 
Dil, Gärten oder Feldern’ geiefent ſtnd, zie ch wie die 
Birne. Diée kieküften ſtub nun offenbar bie Singodgel und die 
Erler, here! Heil andern Zaättſihnabkern, "welhe Honig äus 
Blutiren‘ ſauljen oder Meine’ In ſetten daraus“ fäıtrmefn. Au fte 
fchlkeßen ſich vuunſete Vãululiaſti und an dieſt die‘ Spechte und 





Gudguete. : Me Bing» und Klettervdgel kin weiten Bidn'Tiven 
alle von Würmerk und YInfesten, und deßhalb können bie Pa⸗ 
pageyen, welde vor Kernen und Früchten leben und einen ganz 
andern Schnabel haben, - nicht zu den. leſtern gebbron, ‚Wien 
fie Kletter füße deſihen. | 

2) Die Singvögel mit einem Zabeſchnadel ‚kp glei. vo 
Inſecten, wie die Grasmücken, Nachtigallen und Bachſtelzen, 
ſchnappen dieſelben im Fluge weg, wie Die Steinſchmätzer and 
Sliegenfchnäpper, an welche ſich die Dorndreher anſchließen und 
an dieſe die Raubvotel, welche beſtändig auf ben: lügelt find 
und: farrgen, was fliegt. Dahin gehbren ofendar auch ‚de 
Schwalben. J 

35 Eine aubere geide kleinet Vege sw von’ cms aub 
hat einen dicken, kogelfbrmigen Schnäbel, wie die Spatzenz 
daran: ſchließen ey die: Sinabe und Raben, mPt welchen die Pa⸗ 
pageyen, Pfefferftraße und Hornvbget dis größte Aehnlichkeit ha⸗ 
ben, deſonders im dieken Schnabel und in der Lebensart. 

Damit ſchließt die Reihe der nackten, blinden und der 
Aetzung bedurfenden Reſthocker, und die Höhere Reihe ſcheint 
mit den Waſſervögeln zu beginnen, durch die Sumpfeögel im 
die Hühner überzugehen und von biefen zu den Trappen unb 
Straußen, welche fi oflendar an die Sangthiers angehen, 

Ta Haben michin 4 große Ordnungen, wovon bie 3. erſten 
die Hocker oder Neſthocker in ch begreiftennn 7 

J. Die Badufhnäster freſſen ſammtlich meiſt hurtige 
Shlerr, fangen Re Häufig im Flug over im: Zuaf, wobey ihnen 
die langen Flügel: und des'fpiblige, oft Intenföumige. Schnabei 
ſabe zu Matter Lommt; GSie hauten ſich⸗ weirens auf Sträuchern 
und Baumen auf, niekbd fie unaufhörlich Ddurchſuchen. Amdere 
entfernen ſich auf hohe Thurme oder Felſen, gleichſam als wenn 
fie wegen ihver Stotzi⸗ und Naubſucht kein gutus Gewiſſern hat⸗ 
Ku Esoſind bis: Grasmlrcken, Fleegenſchnaͤpper, Dorndrehety 
Sechwalden Ad bie rigentlichen Raubbögel, welqhe ‚men‘ die 
Flieger oder Inſeetenfreffeor neunen Bi. Co Ey 
U⸗MDad : D un mßch bter.met lad Ranger; inliftdäne 
Bra arten Sanchet welche Fat ausſchließcich Wire 


au 


Badarhd kretendle Wögef’iprer- Zahl nach ih ein befſeres 
—* und trennen fich zugleich in 2 große Haufen mad) 
einem wichtigen Moment ihrer Entwidtehrügsgefäilchte, welches 
auf alle khre Verhalinkiſſe Bezug dat. 

Der Gang der kLeſtern iſt' hüpfend, der der zweyten ſchrel⸗ 
rend; man könnte Hei Hnd fer und Schreiter nennen. ' Jene 
brelteinſich bach; und ihre Hauptbewegung iſt der Flug; dieſe 
halten ſich immer duf der Erde und im Waſſer, und fliegen 
kt, wenu es noth Alyalt ;' man Könnte fie Flieger und Läufer 
sterne: 3 Yene ſind an einerled Nahtung gebunden, leben von 
Samen ud’ Frachten auf Vene Stengel, oder von ſchnell beweg⸗ 
lichen Thieren; dieſe von allem möglichen, von abgefallenen Ga} 
men over Fruchten, undemeiſtens vor langſam kriechenden Thie⸗ 
den; wie von⸗ Sehhnecken und Gewuͤrm, Fiſchen, Amphibien, 
Bogekn and Saugthreren, von ekochtem Fleiſch und Gemüſe, 
ſeldſti wor Nas alſs Unterſchiede, welche ih anf alle Lebensver⸗ 
haͤltniſſe beziehen; man kbunte fie Einerley⸗ und Allerley⸗ 
freſſer nenn.‘ FJene ſind ferner faft durchgängig Mein, und 
die Mehrzabl erreicht nicht die Größe eines Raben; dieſe dag 
gen find meiftens 'größer als eit Huhn; jene ſchlafen bodend, 
biefe ſtebhend.. * 

1) Es ſchtint mir nun, baß bie feiner Vögel auch die an: 
terſten feyen, die größern dagegen vie hoͤhern; auch ſchließen ſich 
dieſe durch ihre Bäpniphrkeit, mithin durch ihten Verſtand, mehr 
ade Men ſcheu an,wie die Ganſe und Enten; Die Storche, 
Relher uͤnb Keinilhe, bie Hüpner, Eaſuare. und Strauße. Die 
Kletter⸗ und Raubvogel bleiben“ immen wilb, und ſelbſt die 
Singvdgei kalik mau nicht zahm nennen, da fe nur gezwungen 
bleiben ad’ außer rent Geſang nichts Lernen; wenigſtens kann 
Man A weder Ideren noch vertreiben, wie bie Hühner und Gänfe, 
werde tehe un‘ verſtehen und wohl wiſſen, went fle in fremden 
Höfen, Gärten ober Felbern“ geiwefen nd, ziem q wie die 
Hunbe. "Die ietu et ſtab nun offenbar die Singodgel und die 
uͤbre, nebſt! ven anderir Zättſchnabtern, wethe Honig dus 
Bianeu⸗ taub. oder "Möire” Inſetten daraus ‚fatemetn. An fe 
fchllehen ſich niſti oil an dicht die Spechte und 


Guekguets. Die Ginge unb Klettervdgel kin weltern Bien‘ Inte 
alle von Würmerk' und Snfester, und deßhalb können bis! Pa⸗ 
pagenen, welde von Karnen und Fruchten leben und einen ganz 
andern Schnabel Haben , wicht zu ven lettern gebbton, nebichon 
fie ‚Kietterfüße deſihen. 

2) Die Singvögel mit einem Zabeſchnadel And. Arig. va 
Inſecten, wie die Grasmücken, Nachtigallen und Bachſtelzen, 
ſchnappen dieſelben im Flüge weg, wie die Steinſchmätzer and 
Fliegenfchnäpper, an welche fi) die Dorndreher anſchließen und 
an biefe die Raubvotel, welche beſtändig auf ben Flugein find 
und: fangen, was ſliegt. Dahbin gehbren offenbar auch die 
Schwalben. 

35 Eine andere Breite tleinet Digit uebt/ von Seine: aub 
bat einen dicken, kogelſormigen Schnäbel, wie die Gpayens 
daranſchließen Me vie: Stinare und Raben, mPt welchen die Pa⸗ 
pageyen, Pfefferfraße und Hornvbgel die größte Wehntichfeitinen 
ben, deſonders im dicken Schnabel und in der Lebensart. 

Damit ſchließt die Meihe der: nackten, blinden und Ber 
Aetzung bebürfenden Reſthocker, und die Höhere Reihe ſcheint 
mit den Waffernögelti zu beginnen, durch die Sumpfeögel im 
die Hühner überzugehen und won biefen zu den Trappen und 
Straußen, welche fi offenbar an. die Saugthiers anſchlleßen⸗ 

Be Haben michin a große Otdnungen, wovon bie 3 erſten 
die Hocker oder Neſthocker in ch Beyreifem -: — — . 

I Die Zapwfhnäster freſſen ſammtlich meiſt Hurtige 
There, fangen ſte haufig im Flug: vder im: Sunf, wobdey Ihren 
die langen Flügel and. der ſpitzige vft haken formſge Schnabei 


ſahr zu arts kommt Sie halten fi: weiſtens Auf. Sträuchern 


und Bunteh- af, welch⸗ fie unauſhoͤrlich durchſuchen. Andere 
entfernen ſich auf hohe Thurme oder Felſen, gleichſain als wonn 
ae wegen lihzzer Stetzi⸗ und Naubfücht Fein gutes Gewiſſen hät⸗ 
wm. Esoſind bis Grasmüdin‘, Riegenſchnarper, Dornbrehet) 


Schwalden Nud bie rigentlichen Raubbögel, welche rien die 


ſlieser oder Inſeetenfreffer neunen aun. 
I De Dimnphwabter:. mit Erlen Aongen;inliftdäne 
us au ao wel Fa erregen ner 
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nmbrer.ettenn-unb Harpen oder langſame Inſerten aniinden. 
6. find die Kletterer ober Larvenfreffen. - . 
Dahin gehören die Baumläufer., Spechte und Guckgucke. 
Ol. ‚Die. Dichſchnäbher, walche von Samen oder. weis 
dem Obſt leben. Sie haben einen dicken, meiſt kegelförmigen, 
ſtarken Schnabel und hüpfen faſt beſtaͤndig anf. Zweigen ober 
auf der Erde winken, mie die Spatzen, Tauben, Naben und Pa⸗ 
pageyen. Man tanm fie ‚die, ‚Honier oder: Pftanzenftei 
ber nenuen 
IN. ‚Die Reftflögter dbelien ik immer auf der Erde 
eher ber Weiter, büpfen- sicht, ſondern gehen ſchrittweiſe, auch 
ſelbſt, wenn fie Eile haben; leben, fait wie Die Säugtbierg, pon 
allem, mas ſie / auf dar Erbe: finden oder im Waſſer, von Pflan⸗ 
zen und Thieren, ohne daß ße, wieRaubthiere, die letztern ver⸗ 
folgten. und mit denſelben kaͤmpften, ‚pder.fie.mit den öhben er⸗ 
griffen. Sie And: die Sich ve i te r, im Schlafe Steber. 
Es: gibt natürlich überall hin ‚und; wieder eine Unenehine, 
Bill man aber eine natürliche Anordnung herſtellen, ſo muß 
man: auf: das Ganze sehen: und nicht auf das Einzelne. Man 
wird; fi wohl wundern. und fragen, warum. ich die. Siugs und 
Raubpögel 38 unterſt ſtelle. Ich habe ſelbſt lang gewählt, aber midy 
endlich für Die jetzige Anordnung antſchleden. Die Gründe unten, 
+ Die obigen Ondnuggen zerfallben wieder in Zünfte, und zwar 
ſowohl in Rückſicht ihres Baues, als ihrer Lebensart. «: 
4) Die Infectenfrafien ſuchen entweder bloß, Wünmer, 
Naupen, and Käfer; mit ihrem. Pfriemen ſchuabeh vie die 8 a6; 
when un Daoielni— Murmfrellerin:.;; un. 4: 
nor 8): ſie ſchnappen fliegende Inferten "weg: ak ‚Äbren 
Barterzähuten :öchnabelz:uämie. die Sliagenifhnäpner um 
Dormerx ce Muhenfreflens: i Hu en Si menschen 
1,2 odchi dd) He fliegen : denſelben betaändig nach, vnd fangen: Aa 
entweder amit kemichrniten..obrr krummen Schunbel, ober auch 
wohlaroßere Thiere mit den Kiauen, wie die Eich —R 
Eulen und Falles mıihiegangreiten., ::: iu ısnrii 
2:1 Ayı Unter, den Rintkernhgele:. gihn.as: fa: lange Andikarte 
GSchnaͤbel, A j ſich baeaen, una baben: Der Dupge: das Einziehen: 


” 


von Honig oder Eyern, Maden und kleinen Inferten Gberlaffen 
müffen. So die Ablenſchnäbler, fie fchweben daher faft 
beftändig über: den. Blumen, wie. die Eolibri und Honigpdgel. 


Man kann fie Niffens oder Madenfreffer nennen. 


5) Die fpehtartigen feben ſich mit ihren ſcharfen Klauen 
und dem fteifen Schwanz an Baͤume ˖ und picken Inſecten weg, 
oder hacken fie wohl mit ihrem meißelförmigen Schnabgl unter 
der Rinde hervor. Man Eönnte fie Meißelſchnäbler nennen. 

6) Die Guckgucke figen auf den Weiten und lefen meift 
Raupen ab mit ihrem rundlichen und Jemlich ftumpfen Schna⸗ 
bei. Sie könnten Kreiſelſchnäbler heißen. 

7) Die Ordnung der Hopſer zerfällt von ſelbſt in bie 
fpagenartigen oder förnerfreffenden mit einem Kegelſchnabel, 

8) in die beerens und kernenfreſſenden Staare und Ras 
ben mit einem Tangen Kegelfchnabel, 

9) und in die obftfreffenden Papagenen und Dorks 
vögel mit einem dicker und großen Kolben» Schnabel. 


10) Die böhern Bögel oder Merflähter. ſchwimmen ent: 


weder mit verbundenen Zehen, wie die Shwimmpödgel, 

11) oder waten mit ihren hohen nackten Beinen im Sumpf 
umher und fangen Wafferthiere mit ihrem langen Schnabel, 
wie die Sumpfvögel, 

12) oder fharren mit ihren ftarfen und turzen Füßen die 
Erde weg, um ihre Nahrung mit dem kurzen, muldenförmigen 


Schnabel ſich zu verſchaffen, wie die Hübner, 


13) oder fie laufen mit ihren langen äweps oder drep⸗ 
zehigen Beinen eilig umher, wie die Laufvdgel, die Trap⸗ 
pen und Strauße. 

Wir haben demnach folgende Anordnung. 


Erfte Stufe: Neſthocker ober Ueßvdgel; 
Spisfihmäbler, Cinerleyfreſſer Hocker Dupfer. 
J. Ordnung. Zahnſchnäbler, Fleiſch- oder Inferten 
freſſer, Mörder, Flieger. 
1. Zunft. Sänger: "Schnabel pfriemienförmig;;’ wie bey den 
Grasmücken und Droſſeln. Wurmfteſſer. 
Okens alle. Naturg. VII. 2 
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2er, Zunft: Ghnapmer: Schnabel, pfriemenförmig mit Fruwe 
ne pie, wie bey deu Dorndrehern; hieher and 
oo. die Seidenſchwaͤnze. Mudenfreffer. 

8. Zunft. Raubvögel: Schnabel fehr weit oder hafenfdrs 
nn ABl, wie bey den Schwalben und Falten. Flie⸗ 
vor. ‚senkreifer. 


. N. Ordnung. Dünnfchnäbler, Larvenfreffer, 
“ ‚Kletterer, ’ 


Zunft. Baumläuf er: Schnabel. ablenförmig, wie bey 
Baumkäufer, Golibri und Wiedhopf. Mader 
„ .freffen . | 
5. Zunft. Spedte: Schnabel meißelfdrmig, meiftens mit 
. Rletterfüßen, wie bey den Spechten und Cisyägeln. 
Engerlingfreffer. 
‚6. Zunft, . Guckgucke: Schnabel. Ereifelförmig nebſt Kletter⸗ 
füßen. Raupenfreffer. 


m. Drdnung. Dickfchnäbler, Pflanzenfreſſer, 

5Soopſer. 

7. Zunft, Spatzen: Schnabel kurz und kegelförmig, wie bey 

i den Finken, Lerchen und Tauben. Körner⸗ 
freſfer. 

8. Zunft. Krähen: Schnabel gerad und keil- oder meſſer⸗ 

| förmig, wig, bey den Staaren und Naben, Ker⸗ 
.  nenfref fer, 

9 Zunft. Gackler: Schnabel fehr dic und folbenförmig, 

7 le bey den Papageyen und Hoinrhgeln. Dbfts | 
freſſer. .. 


Hweyte Stuffe. fine: 
are, Shlaffcher, Fußgänger. 
IV. Drdnung. Stumpffchnäbler. | 


10, au Shwimmpägel:. Die. Zehen durch eine Haut 
‚verbunden, wie bey ben Enten, Möven und Pes 


r, 


Pr 7 .. 
-. . 





11. Zunft. 
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lieanen. Ruderfhnäbter, Schwimmer, Fiſch 
freifer. 

Sumpfodgel: Füße, Hals und Schnabel ſeht 
lang, wie bey den Schüepfen, Strandläufern und 
Reihern. Sondenſchnaͤbler, Water, Ams 
phibienfreſſer. 


12. Zunft. Hühner: ftarke Scharrfüße und ein furzer muls 


denfdriniger Schnabel. 


Scharrer, Brodfreffer. 


Müutdenfhnäbter, 


18. Zunft. Trappen; lange Füße ohne Dinterzehe, mit 
einem furzen Schnabel, wie bey den Trappen und 
Straußen. 


freſſer. 


Kurzſchnabler, Laufer, Alles 
| J 


Stellen wir nun dieſe Zünfte mit denen ber Amppibieg 
und mit den Thierclaſſen zufammen, fo erhalten wir folgendeg 


Parallelismus: 

+ Infuſorien Molche | Srasmücken. 
2. Dolgpen KFröſche Fliezenſchnaͤpper. 
3. Quallen Schildkröten Raubvdgel. 

4 Muſcheln Schuppenſchlangen Baumläufer. 

5. Schnecken Afelſchlangen Spechte. 

6. Kracken Schienenſchlangen JGuckgucke. 

7. Würmer Schleiden Gpatzen. 

8. Krebſe Schuppen⸗Eidechſen Kraͤhen. 

9 Inſecten Schienen⸗Ei dechſen | Papageyen. 

30. Fiſche Fifch⸗Eidechſen Enten. 

11. Amphibien JBlaͤtter⸗EidechſenReiher. 

12. Bogel Flug⸗Sidechſen Hühner. 
38. Saͤugthiere Erocodille Strauße. 


Da die obern Thierclaffen und Zünfte nur bie boͤhern Aus⸗ 
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die Shwimmoöget den Rändern, 
die Sumpfvogel den Klettervögeln, 
die Hühner den Pflanzenfrefſern. 








20 


Wollte man die Klettersögel: zu unterft flellen und die 
Raubvögel obenhin, fo würde folgender DVarallelismus heraus⸗ 
kommen: 


Schwimmvoͤgel | Klettervögel, 
Sumpfodgel Pflanzenfreffer. 
Hühner NRaubvögel, 


Diefes fcheint nicht zu paflen: denn die Schwimmvögel 
flimmen in ihrer Lebensart, und ſelbſt in ihrem Bau, am mei⸗ 
ſten mit den Raubvögeln überein; die Sumpfvögel mit den 
langichnäbeligen. Klettervögeln; die Hühner endlich mit ben 
körnerfreffenden Sperlingen , Lerchen und Tauben. 


Diieß iſt ein Hauptgrund, warum ich die fleiſchfreſſenden 
Vögel zu unterft ftelle. Dazu kommt no, daß alle niedern 
Thiere faft ausichließlich fleiſchfreſſend find und das Pflanzen: 
frefien eigentlich erft bey den Inſecten anfängt.. Die Gallert⸗ 
thiere leben bloß von andern Thierenz ebenfo die Mufcheln, faft 
alle Schneden, Kracden, Würmer und Krebfe; das wiederholt 
fi) in den Sifhen und Amphibien, den Schwimm: und Sumpf⸗ 
vögeln. : Wie es erft bey den Inſecten ganze Zünfte von Pflans 
zenfreifern gibt, fo auch bey den Vögeln. Allesfreffende Thiere 
finden fich vorzüglich unter den Säugthieren, und fo zeigt es 
fih auch bey den höhern Zünften der Vögel, den Gaͤnſen, Rei⸗ 
hern, Hühnern und Straußen. 


Die Geſchichte der Bögel. 

fängt bey den Alten ebenfalls mit Ariſtoteles an und 
hört mit Plinius und Oppian auf. Man findet aber bey 
dem Erſten nicht viel mehr als einige Unterſcheidungen nach 
dem Bau der Füße, nach der Nahrung und nach dem Aufent⸗ 
halt; beym Zweyten ein großes Verzeichniß von Vögeln mit 
allerley Eigenfchaften und Tugenden; beym Dritten eine Schil⸗ 
derung des Vogelfangs. Bey Aelian und einigen Dichtern 
kommen allerley Namen vor, allein man weiß fait nichts mehr 
damit zu machen. 


Ariftoteles theilt die Vögel bald in folge mit Geh— 
füßen, Kletters oder Schwimmfüßen; 
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bald in Fleifchfreffer, Wurm⸗, Fliegen⸗ und Fruqhtfreſſer; 
bald in Land⸗, Sumpf⸗ und Waſſervögel. 


Der erſte, welcher am Ende des Mittelalters, alſo faſt 
nach taufendjährigem Schlaf, für dieſe Claſſe etwas gethan hat, 
iſt Wotton. Er gab 1552 ein Werk in Folio über die Thiere 
überhaupt heraus. Es kam aber nicht recht durch die Welt, 
denn feine Zeitgenofien führen ihn faft gar nicht an, obſchon 
er einige Ordnung in diefe Clafle gebracht hat. 


Wotton theilt fie in ſolche mit /geſpaltenen Zehen und 
mit Schwimmfüßen ; jene in Hühner, Tauben, Droſſeln, Fleiſch⸗ 
frefier, Raben, Spechte, Wurmfreffer und Sumpfoögel, 


Drey Jahre nachher, nehmlich 1555, erfhien von Ges; 
ner und Belon plöglih von jedem ein Yoliant mit Holz: 
ſchnitten über Die Vögel, fo daß alfo jeder unabhängig vom 
andern gearbeitet hat. Belon hatte vorher auf einer Meife 
im Orient vieles gefammelt und beobachtet. Gein Wert über 
die Natur der Bögel muß billig Erflaunen erregen, ſowohl 
wegen der VBortrefflichfeit der Abbildungen, als der Beobach— 
tungen und der Anordnung nad) dem Aufenthalt, der Nahrung, 
der Größe u.f.w. Gesners Werk iſt mit ungeheurer Bele⸗ 
ſenheit geſchrieben, aber leider nach alphabetiſcher Ordnung. 


Bald darauf bearbeitete auch Aldrovand die Vögel, aber 
die 3 Folianten mit Holzſchnitten wurden erſt 1599 — 1603 ges 
druck. Er folgte in feiner Anordnung ziemlih dem Belon. 
Sonfton und Eharleton folgten mit Folianten nad), mit 
wenig DBerbeflerungen; jener 1632 mit Kupfertafeln, dieſer 1667 
ohne Abbildungen. 

Einen guten Schritt weiter thaten Ray und Willughby 
1676 in einem Folianten, der die Vögel ebenfalls mit Kupfer⸗ 
tafeln gab. Sie theilten die Vögel in. Land- und Waſſervögel, 
und machten noch Unterabtheilungen nach der Geſtalt des 
Schnabels und der Füße. 

Von nun an erſchienen viele Abbildungen, und zwar mit 
Farben, von Marfili, Edwards, Catesby, Albin 





und vorzuͤglich Friſch, deſſen Wert noch immer in großem 
Unfeben ftebt. 

Linne war aud, hier wieder der. Erfte, weldher die Vögel 
in beftimmte Ordnungen, Gefchlechter und Gattungen theilte, 
wodurd die Kenntniß dieſer Thiere fo ſchnelle Fortſchritte ges 
macht hat. Er ſchied ſie in 

Raubvoͤgel, 
Kraͤhen, 
Schwimmußgel, 
Sumpfpögel, 
Hühner und 
Gingvdgel, 

Klein wetteiferte mit ihm 1750, brachte aber nichts beis 
ſeres zu Stande und hat überhaupt Feine gleihmäßige Termis 
nologie, daber auch feine ſonſt gründlichen Arbeiten keine Ans 
erfennung fanden. : Daffelbe. widerfuhr Möhring mit feinen: 
Claſſification von 1752. 

Klein fchied fie in S unförmtiche Drönusgen nad ben 
Zehen: 

1. Mit 2 Zehen: Strauß. 

2. Mit 3 Zeben: Trappen. 

3 Mit Kletterzehen. | 

4. Mit 3 Zehen nad vorn und einem nach hinten, 

wie bey den Raubvögeln, Kräben, Singvögeln, 
Sumpfodgeln und Hühnern, 

5 Mit Schwimmhänten an 3 Zehen. 

6. An allen 4, wie beym Pelican. 

7. Rur ohne Hinterzehe, wie beym Sturmvogel. 

8: Mit Lappen an den Zehen, wie beym Waſſerhuhn. 

Am meiften Eigenthümtiches und Bollftändiges hatte Brifs 
fon 1763. Etwas fpäter befchrieb er in einem größern Wert 


1500 Gattungen, und gab dazu mehr als 508 Abbildungen.: 


Er fchied die Vögel in 26 Ordnungen, welche freylich nicht ber 
ftehen. konnten, aber doch eine natürlichere Anordnung vorbe⸗ 
reiteten. Seine Ordnungen ſind: 


MT 02 — — sur 
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A. Zeben gefpalten. B. Schwimmhaut. 
1. Tauben. 110 Meifen. 18. Waſſerhühner. 
2. Hühner. 11, Spechtmeiſen. | 19. Taucher. 4 
3. Raubvögel. 13. Baumläufer. 20. Alten. 
4. Krähen. .} 13. Spedte. a. Tau » Enten. 
5. Droſſeln. 14. Eisvögel. 22. Albatros. 
6. Staare. 15. Strauße. 23. Möven. 
7. Wiedhopfe. 16. Strandlänfer. | 24. Enten. 
8. Schwalben. 17. Reiher. 25. Pelicane. 
9. Spaten. 26. Slamingo. 





. 1781 begann der Engländer Latham ein Werk mit Abe 
bildungen, welches jetzt noch fehr brauchbar ift, und als Grund⸗ 
lage der folgenden betrachtet werden fann. Er bat eine große 
Menge neuer Gattungen befchrieben. _ 

Die folgenden Spfteme, welche fi beftrebt haben, natur⸗ 
liche Familien Herzuftellen, find von Illiger 1811, Euvien 
1817 und VBigors 1825. 

Während der Zeit find mehrere Prachtwerte erſchienen. 
Buffon, Daubenton, Nozemann, Baillant, Vieil— 
(ot, Raumann, Borkhauſen, Meyer und Wolf, 
Temmind, Leſſon, von Wilfon über die americanifchen, 
fehr Ihön, und dazu bat Karl Bonaparte ebenfo fchöne, 
Ergänzungen geliefert. 

Unter den Fleinern Schriften zeichnen ſich vorzũglich aus: 
die Handbücher von Bechſtein, Meyer und Wolf, vom: 
Temmind, Brehm, Nilsſon, Savi und von Gloger. 
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Erſte Etuffe. 
Aetzvögel oder Neſthocker. 


Sie kommen nackt und blind zur Welt; bedürfen der Aetzung im 
Neſt; ihr Schnabel iſt ſpitzig, die Füße kurz, die Bewegung hũpfenb 
und fliegend, das Sitzen im Schlafe hockend. 


Dieſe Vögel unterſcheiden ſich in jeder Hinſicht von den 
großern, Gänſen, Reihern, Hühnern und Trappen, welche ſe⸗ 
hend und faſt fluͤgg aus dem Ey kommen und ſogleich davon 
laufen. 

Dieſe freſſen ziemlich alles, was ihnen vorkommt von Pflanzen 
und Thieren, ſelbſt gekochte Speiſen, alſo faſt wie die Hausthiere 
and wie der Menſch; daher fie auch fait ſämmtlich zahm ges 
macht und auf dem Hofe gehalten werden können. Ihre Flügel 
find gewöhnlich kurz, und daher fliegen fie, jedoch mit Aus⸗ 
nahme, nar einige 100 Schritt weit, und fegen ſich dann wies 
her nieder. Sie thun das meiftend nur gezwungen, entweder 
aus Furcht oder wegen der Kälte. Gewöhnlich halten fie fi 
auf der Erde, machen dafeldft ihr Neft, und gehen ihrer Nah⸗ 
rung zu Fuße nad), wobey fie nicht hüpfen, fondern fchreiten 
wie der Menſch, oder rudern, gber nicht, wie die Fifche, mit 
beiden Füßen zugleich, fondern abmwechfelnd, alſo ebenfalls fchreis 
tend. Ihre Füße find entweder unverhältnißmäßig lang zum 
Waren im Wafler, oder kurz und ſtark zum Scharren und Rus 
dern. Die Dinterzebe ift felten ſtark entwickelt, und daher kön⸗ 
nen fie feine dünnen Zweige umfaflen; fondern feßen fich höchz . 
ftens auf die größten, auf dickere Aefte, gemöhnlidy aber auf 
den Boden. Die Schwung: und Schwanzfedern find in der 
Regel kurz, und fehlen fogar bey den größten. Der Schnabel 
bat alle möglichen Geftalten, ift aber gewöhnlich lang und ſtark, 
jedoch meiftens ftumpf und oben rundlich. Die Naslöcher liegen 
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frey, d. h. ſind nicht mit Federn bedeckt, haben aber auch eine 
verſchiedene Geſtalt. Der Hals iſt bey den meiſten verhaͤltniß⸗ 
mäßig lang, der Leib die, rundlich und fleiſchig; die Füße ziem⸗ 
li weit hinten, fo daß fie gewöhnlich mehr aufredt als wag⸗ 
recht geben. Sie haben Fein Geſang, fondern meiftens ein 
lautes unangenehmes Geſchrey, - und mahnen auch darinn an 
die Säugthiere. Ihr vorzüglichfter Aufenthalt find die gemäßig- 
ten und falten Länder. 

Sie find die nußbarften Vögel, und liefern uns Die Eyer, 
das Fleiſch, die Federn ins Bett und zum Schreiben, ſo wie 
das Fett zum Brennen. 

Bey den Neſthockern iſt alles umgekehrt. Sie ſind klein, 
unruhig, ſchreiten faſt gar nicht, ſondern hüpfen und fliegen be⸗ 
ſtaͤndig, legen kleine unbrauchbare Eyer, haben wenig und un⸗ 
nütze Federn, ſingen meiſtens zum eigenen Zeitvertreib und zu 
dem unſerigen, find leichtſinnig und furchtſam, daher immer 
auf der Flucht und in der Höhe, wo fie auch ihre Neſter in 
Sicherheit bringen; 'wähleriih in ihren Nahrungsmitteln und 
empfindlich gegen Kälte und Wärme, führen daher ein unftätes 
Leben und zieben aus einer Gegend in die andere, ja felbft in 
fremde Welttpeile. Ihr Schnabel ift bald lang, bald kurz, 
bald hakenförmig, bald fehr ſchwach, batd fehr dünn, und das 
ber immer nur für einerley Nahrung. eingerichtet. Die einen 
freffien nur Würmer, oder Raupen, oder langfame Käfer; ans 
dere verfolgen fliegende Inſecten; nocd andere Vögel und Gäugs 
thiere in der fchnellften Bewegung; andere endlich zerbeißen. 
Körner oder Obſt; alles Berhältniffe, welche fie hindern, Haus⸗ 
thiere zu werden, da fie nicht. von den Abfällen der Küche leben, 
wie Die Sänfe, Reiher und Hühner. Ueberdieß fehlt ihnen 
auch die allgemeine Geleprigkeit, umd daher der Gehorfam. 
Man kann fie nur zu einem einzelnen Gefchäft abrichten, zum 
Dfeifen eines Liedchens, zum Deraufzieben des Waflers, zum 
Sammeln von Buchftaben und zum Nachfprechen einiger Worte; 
aber zum Verſtehen defien, was man will, bringt man es 
nicht, Sie ſtehen daher auch in geiftiger Dinar tief unter 
den hühnerartigen Vögeln. . 


Erfte Ordnung. 


Zahuſchnäbler oder Flieger, 
Juſeeteufreſſer. | 
Schnabel rundlih, kurz, ſpitzig, gerad: oder hakenfoͤrmig. 


Sie leben bloß von lebendigen Thieren, Würmern, Ans 
fecten oder Fleiſchthieren, und finden fi in allen Zonen uud 
Welttheilen. 

Diefe Vögel find faſt beftändig im Flug, umd fangen auch 
meiftens ihren Fraß, während er ſich bewegt, Fünnten deßhalb 
allgemein Mäuber oder Mörder genannt: werden. Die Flügel 
find lang und fpigig; der Schwanz mäßig, fteif umd breit; der 
Schnabel etwas Fürzer als der Kopf, mit: fcharfer, ſtechender 
Sder veißender Spike, und mit einem Zahn jederſeits vor 
ihrem Ende. 

Sie kommen ſelten auf die Erde, halten ſich gewöhnlich auf 
Bäumen, Thuürmen and Felfen auf, wohin fie auth ihr Reſt 
machen. Die: Art ihrer Ernährung zwingt fie ftundenlang um⸗ 
berzufliegen, oder wenigftens von Zweig zu Zweig zu flattern, 
kurz zu raftlofer Thatigkeit. Sie bauen ihre Neſter meiftene‘ 
aud Gras und‘ Mops‘, die größern aus Reiſig und nicht bes’ 
ſonders kunſtreich, füttern es mit Federn, Wolle und Haaren’ 
aus und legen wenig, verhältnigmäßig kleine Eyer. Die biindew 
ungen werden mit Maden, Raupen, Würmern, weichen In⸗ 
ſeeten und Fleifch geäßt, und zwar ziemlich lang. 

Sind größtentheils Zugodgel, welche gegen das Spätjahr, 
aus Mängel an Nahrung, füdlich ziehen, nad) Italien, Griechen⸗ 
land, Klein⸗Aſien, Spanter und ſelbſt Afrika. Obſchon mandye' 
von ihnen: fehr ſchön fingen, ſo ſind ſie doch, wegen ihres eigene‘ 
tdümlichen Futters, ſchwer im’ Käfig zu erhalten. 

Die einen ſuchen bloß langfami ſich bewegendes Ungeziefer 
auf, wie Würmer, Raupen, Maden und filffigende oder nur- 
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laufende Infſecten, und flatterm daher von Zweig zu Zweig 
oder auf die Erde; andere fchnappen biefelben. im Fuge weg, 
und fliegen daher fehr Häufig umher; andere enblidy. fans 
gen größtentheils Yleifchthiere, auf weiche fie wie ein Pfeil 
fhießen. 

1) Die erften find Eleine, meiſt unanfehnlich gefärbte Bögel 
mit geradem und zartem Pfoiemenichnabel,. melde in Gebüfdyen 

und auf Bäumen leben und meiftens angenehm fingen, wie die 
Grasmuͤcken. 

2) Die andern ſind auch klein, haben aber einen ſtaͤrkern. 
Schnabel mit. etwas, umgebogener Spitze und. eine Färbung in 
größern Plägen. Sie fingen nicht. ſo hübſch und anhaltend. 
wie Die vorigen, und halten ſich meiſtens auf Bäumen auf, 
von. denen fie den Inſecten nachfliegen,. wie die Sliegenfchnäpper 
und Dorndreher. 

3) Die legten find meiftens groß, haben einen weiten oder 
hafenförmigen Schnabel, halten ſich gewöhnlich auf Haͤuſern, 
Thürmen und Felfen auf, fingen nicht, und verfolgen andere 
Thiere mit Heftigkeit, wie die Schwalben und Falken, 


1. Zunft. Bertemenfhnäbter, 
Singpögel oder Wurmfreſſer. 


Meift Pleine Vögel mit glattem, braungrauem Gefieder und einem 
geraden, pfriemenförmigen: Schnabel. 


Hieher gehören die eigentfichen: Singvögel, wie bie. Grass 
müchen und. Droſſeln, welche vorzüglich in den gemäßigten Zonen: 
leben, fich in Decken und Wäldern aufbalten, von Würmern). 
langiamen Infecten und Beeren leben, Nefter aus Grashalmen, 
Moos und Haaren, meiftens ind Freye maden, ind Gras, in. 
Heden und auf niederige Bäume, ein: halb Dutzend meift ges 
fprenfelte Eyer legen und die Jungen: mit Mader; Raupen und 
Würmern äten. Bey weiten bie meiften fingen ausnchmend 
fhön, fehr melodiſch mit mehren Strophen, haben außerbeu, 


noch einen fanften Lockton, gewöhnlich mit dem Buchftaben #, 
und einen grellen Warnton mit dem Budftaben e oder a. 
Gie werden daher häufig in den Zimmern gehalten und mit 
vieler Mühe gefüttert; die größern, wie die Droffeln, gegeſſen. 

Sie theilen ſich in die kleinern oder eigentlihen Sänger, 
welche fat ausfchließlid von Gewürm leben, und die größern 
oder Droffeln, weldhe häufig Beeren: freffen. 

A. Die Gewürmfreffer oder eigentlihen Sänger 

find Vögel wie Sperlinge, haben aber einen geraden, büns 
nen und fpigigen Schnabel, mit ovalen und bloßen Naslöchern, 
eine weiche und zerichliffene Zunge, einen rundlichen Schwanz 
und eine mäßige Hinterklaue. 

Die einen halten fih faft immer verftecht im Gebüſch; 

die andern dagegen laufen und fliegen frey im Feld 
umher. 


1 Sippſchaft. Die Buſchſanger Gylriae) 

find kleine, grauliche Vögel mit einem zarten, geraden 
Schnabel. 
‚ Diele unanfehnliden Vögelchen, melde felten größer als 
ein Sperling werden, find bie vorzüglicyften Sänger und halten 
ſich zahlreich in der gemäßigten Zone auf, in Gärten und Wäls 
dern, wo fie Würmer and Inſectenlarven finden. 

Man könnte fie vielleicht in grasmüdenartige, droffelartige 
u.f.w. eintheilen. 


a. Grasmückenartige. 

1. Geſchlecht. Die Zaunfdhliefer (Troglodytes) 

baben einen fehr dünnen, runden Schnabel, der an den 
Seiten etwas eingedrückt ift, einen meift aufgerichteten Schwanz 
und ein braungraues oder gelbliggrünes Sefleder. Sie nähren 
fih von Kleinen Inſecten und ihren Larven, und Eriechen daher 
immer in den Decen umber. 

1) Sattung. Der Zaunfönig oder das Goldhähn⸗ 
deu (Sylvia regulus), Roitelet, 

iſt der kleinſte Vogel in Europa, und heißt daher auch der 
europäifche Eplibri, nur 3'/), par. ZoU lang, oben zeifiggrün,. 


Haube gelb mit ſchwarzer Einfaſſung; Reioterb oral mit einer 
Borftenfeder bedeckt. ' 

Findet fih, wie es ſcheint, in der ganzen Belt, wenigs 
ftens bis ins Fälteite Europa hinauf; bey und in Menge in 
den Schwarzmäldern, von wo fie des Winters in die Gärten 
fommen und die Baumknoſpen von den Inſecten⸗Eyern reints 
gen, und ſchwebend, wie die Colibri, die Inſecten von. der 
untern Seite der Aefte :ablefen;. fie freffen auch Fichtenfamen. 
Aus nördlidern Gegenden zieben fie füdlid, und bey ihrer 
Rückkehr im Frühjahr wimmeln fodann die Hecken von ihren 
Zügen 14 Tag lang. Sie find. fehr munter und lebhaft, flats 
tern von einem Banm zum. anderu,. hängen ſich verkehrt an 
die Spigen der Zweige, zwitſchern das ganze Jahr lang und 
locken zit, zit; find ‚nicht ‚Scheu und laſſen fi mit dem Stock 
erihlagen. Man fängt fie Häufig auf dem Tränkherd, wo fie 
nad) Sonnenuntergang ankommen. Cie werden ſchon in wenis 
gen Tagen ſo zahm, daß fie Mucden aus der Hand freſſen. 
Anfangs. gibt man ihnen Umeijenpuppen und Mehlwürmer, 
und dann abwechſelnd das fogenannte Univerfalfutter, aber 
feinen Rübſamen; auf Ddiefe Art Bann man fie lang erhalten; 
des Abends fegen fie fi der Reihe nad) auf den Tannengipfel, 
welchen man ihnen. hinftellt. — 

Ihr Neſt ift rund, mit einem Loch oben oder au der Seite, 
aus Moos und Federn, steht an den Enden der Zannenzweige 
und enthält 9 Jleifchfarbene Eyer. . Friſch 7.24 F. a. Bed 
ftein IL, 655. Naumann UL. 965. Taf. 98.. Fig. 1-8. 
Brehms Beyträge IL, 1522. 118. 

2) Der Zaunfhlünfer oder, den MinterrZeuntbuis 
(S. troglodytes), Wren,. — 

iſt faſt 4 Zoll lang, ſchmutzig vofkbraun. mit bunfleren 
Querftreifen, Flügel: und der. Beitfdrmige Schwanz turz mit 
ſchwarzen Bändern. nt 

Er findet ſich überall in, gebirgigen Walbungen mit Bachen, 
zieht ſich im Herbſt in die Gärten, wo er⸗auch den Winter über 
bleibt, indem. ihn fein warmes Gefieder gegen die Kälte ſchützt, 
holt Inſeeten aus Höhlen und Risen, und kriecht daher immer 


in hohlen Baͤumen und andern Winkeln umher, mie eine Maus, 
. daher er auch Baumfchlüpfer heißt; im Herbft frißt er au 
Holumderbeeren, im Winter Inſecten in Holzftößen, Scheuern 
amter abgefaltenem Laub u. dergl. Er trägt den Schwanz 
hoch, macht beftändig. Buͤcklinge, Hiegt kurz: und niederig, hat 
sine ſtarke angenehme Stimme, die ex feibft im Winter hören 
Jäßtz' einiges davon erinnert. an den Canarienvogel. Gein 
Heft findet man im Erdklüſten; Bannihöhlen, Strohdächern 
und: dirden Hecken; es it Fehr künſtlich, Tugelförmig, dicht 
aus Moos gewoben, mit Haaren, Wolle ober Federn aus⸗ 
gefüttert. und von viel Geniſt umgeben; dad Loch oben oder 
zur Seite; fie braten: zweymal abwechſelnd auf 8 weißen Eyern 
Mit einigen rothen Düpfeln 19. Tag lang. Nicht felten legt 
Der Buebgud ein Ev im ipr Neſt, und wirft Ihnen Die ihrigen 
heraus. 

Man kann fe des Winters im Meiſenſchlag leicht fangen, 
aber ſchwer ernähreh und ſelten über ein Jahr erhalten; nad 
md nad) gewöhnen fie Ah an das Nachtigallenfutter. Friſch 
Taf. 24. 8 8. Vehftein IE 668. Naumann IH, 793, 
8. 83.5 

b. "Pasfietzerartige: gaubvdgel. 

3) Der kleine Weidenzeifig (8. rufa, abietina) 

iſt nach den vorigen der Eleinfte Vogel in Europa, nicht - 
viel über: 4.300 lang, rothgran, unten ſchmutzigweiß mit roth⸗ 
gelben Flecken, über den Augen ein gelblicher Streifen. 

Er fcheint! anf’ der ganzen ubrdlichen Erdhälfte vorzukomt— 
men, beſonders Häufig in Weidenivälbchen, mo er bie Stiegen 
por den Zweigen wegnimmt, fo wie die Raupen and Inſecten⸗ 
eyer aus den Knofpen der Obſtbäume; im’ Herbſt auch Holune 
berberzem. : dr zieht: Ende Dxtubers fürt, kommt im März zus 
rück and: durchkriecht dunn alle Seiten. - Er iſt immer Tebhaft, 
Iuftig und zänfifch, fo daß er ſelbſt die Droſſeln anfältt,; aber 
fich bald: ins: Gebüſch Aüchtet und: „boid, hoide ruft. Das Neft 
Wr walzig mit Ber Oeffnung: zur Bette, beftcht aus Grashalmen 
und AR ſchlecht gewoben; liegt zwißchen abgefaklenem Laub anf 
ber: Erde, in allen Mullwurfslbchern oder unter uͤberhängenden 


Fahrgleiſen, enthält 3 weiße Eyer mit einigen dunkbelrothen 
Düpfelnz bisweilen 2 Braten. Wird das Weibchen beunruhigt, 
fo flattert e& wie ohnmädhtig auf der Erde hin, ſchreyt aͤngſtlich 
„boid, hoid“ und Tann ſich lange nicht wieder erholen. Zu 
Haus kann mon fie nicht erhalten. Friſch Zaf. M. Fig. 1. 
Behftein IH, ©. 649. T. 29. Raumann 1. 381. T. 80, 
5. 4. Brehms DBenträge II. 828, 


4) Der große Weidenzeifig (Motacilla trochilus, acre- 
dula, asilus, fitis), Pouillot, 

ift etwas größer, olivengrün, unten gelblihmeiß, Backen 
gelblich), über ben. Augen ein meißgelber Streifen, die innern 
Flügeldeckfedern Ihwefgigelb. 


Iſt feltener als der vorige, und unterfcheidet fih durch 
feinen hellen Laut fit, deu er beftändig hören läßt, und dur 
fein Sefang in den Borhölzern an Bächen, mo er fehr hurtig 
in den Büſchen umberfrieht. Das Weft ftehbt in Moos und 
bat die Seftalt eines Bacofens aus Grashalmen und Federn 
mit 6 weißen, violettgefprenkelten Eyern, mozu oft der Gucguc 
eines legt. 


Sie ziehen füdlih und zeigen ſich bey der: Rückkehr im 


April in den Dbftgärten und Weidenwäldchen. Sie werden leicht 
zahm und laſſen ſich mit dem Univerfalfutter einige. Jahre ers 
halten, Im Zimmer fegen fie ih in die Döhe, und‘ fliegen 
alle Minyten umher, um Muden zu fangen. und auf. ihren 
Standort zu verzehren. Friſch T. 24%. 1. Bedkein III. 
643. Taf. 8, Raumamu IL. 568. T. 800. 8.3. Breoms 
DBeyträge II. 216. 


5) Der grüne Laubnogel.(S. sibilatrix) Ä 

iſt 5. Zoll lang, zeifiggrüu, unten. weiß, vorn gelb, der ins 
nere Flügelzand, gelb und. dunkelhraun gefleckt, Aber den Mugen 
ein gelber..und durch fie. ein brauner Streifen. 

Er bewohnt bad Nadel: und Laubholz in Gebirgen, kommt 
Ende April und gebt im September, fest fi hoch auf: bie 
Zweige, und fliegt faft beftänbig von einem Baum zum andern, 
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um Mucken im Fluge zu fangen; ruft aud „fit, fit,“ bat aber 
ein befonderes Sefang, anfangs zifchend, dann pfeifend mie ein 
Menſch. Neft in Baumftnmpen und hohlen Wurzeln aus Moos 
und Haaren ſchlecht gebaut, enthält 6 weiße Eyer mit braunen 
Düpfeln und Strideln, die abwechſelnd ausgebrütet werden, 
nur einmal. Bechſtein IL 561. 8.30. Naumann Il. 556. 
T. 80. F. 2. Temminck, Pl. col. 245. fs. 3 Brehms 
Beytraͤge I. 208. -. 


6) Der gelbe Laubvogel oder die Baſtardnachtigal 
(S. hippolais), Grand Pouillot, 

ift 6 Zoll lang, oben grünlichaſcharau, unten hellgelb, hin⸗ 
tere Schwungfedern gelblichweiß eingefaßt, Zügel gelb. 


Kommt im April in Gärten und Vorbölzer und gebt 
Ende Augufts; fliegt fchnell und fheu,. und ſucht die In⸗ 
ſecten unter dem Laub hervor, daher er beſtaͤndig in den 
Hecken umherkriecht; macht ein niedliches Neſt in Baumgas 
beln, aus Wolle, Federn und weißer Birkenrinde, daß es 
ausſieht wie aus Papier verfertigt; die fünf fleiſchfarbenen 
Eyer werden abwechſelnd vom Weibchen und Männchen auss 
gebrütet. Gie find fehr fcheu, und verlaffen das Neſt, wenn 
man ed einigemal befieht; fie müflen auch oft ein Guck 
gucksey ausbrüten. Sie find fehr zärtiih und wollen faft 
nichts, als Inſecten freflen, werden aber bald zahm und fins 
gen Fehr ſtark und abwechfelnd, faft: mie die Nachtigallen. 
Daubenton, Pl enl, 581. fig. 2. Bechſtein II. 553 
Taf. 4. Naumann IL 540. Taf. SO. Sie. 1. Brehms 
Bepträge II. 193. mn 


2.6. Die Gradinüden (Curräch) 

find etmas größer als die vorigen und Haben einen bühnen 
geraden Schnabel! vorn etwas zufammengedrücht und oben’ges - 
bogen; ein braungraues, unanſehnliches Gefleder 'mit einem 
mäßigen Schwanz. Sie leben meiftens auf Bäumen, von Würs 
mern, Ranpen und weichen Inſecten, die fle aber nur auflefen, 
nicht wegſchnappen, und fingen ungemein fchön. 


© Schnapperartige: Feigenpicker (Ficedula). 

1) Die Fleine, graue oder Garten⸗Gras mücke (Syl- 
via firedula, hortensis, passerina), Petite faurotte, Passeri- 
nette; Bigione, Beccafico; Pettychaps, 

5 Zoll lang, röchlidgrau, unten weißgrau, Füße blepfarben, 
nichts weißes am Schwanz. Iſt die gemeinfte dm ganzen mil⸗ 
den Europa, in. Gärten und Feldhölzern, nit im Dodwald, 
durchkriecht GSefträuh nah Raupen und fingt vortreffii bis 
Johannis, frißt auch Kirchen, Johannis⸗ und Dolunderbeeren, 
fommt etwas nor der Radtigal und gebt im September, macht 
ein dünnes Neſt aus Gras auf geköpfte Linden und. in Dorn 
ſtraͤucher, daher fie auch Dornreich heißt, legt 5 bläulichweiße 
Eyer, braun und aſchgrau gedüpfelt; die Jungen hüpfen glei 
aus dem Net, wenn man fie anſieht. Gie legen oft mehrere 
Neſter an, weil fie an den Wegen geftört werden. Läßt fi 
leiht zähmen und liebt die Gefellihaft von andern, frißt das 
Nachtigallenfutter, Dauert aber nicht fang, lockt: za, Ereifcht : gAß, 
Es gibt bisweilen weißgefleckte. Storia nat. d. Vecelli. IV, 
tab. 395. fig. 1, 2. Nozemann %. 72. Pl. enl. 579. 2. 
Latham II. 412. S. hort., 433. S. ficedula.. Bedftein HL. 
524. T. 13. Naumann IL 4785. T. 78. 5.3. Schinz, Re 
ter T. 27. 

2) Die gemeine oder fable Grasmücke (Mot. Sylvie, 
Syl. cinerea, cineraria, fruticeti), Sterpazzola, 

it 6 30U lang, oben roftgrau, unten weiß, äußere Sawan⸗ 
feder zum Theil weiß, ‚die. Schwungfedern rothbraun geſäumt. 

Findet ſich in ganz Europa und Rußland in Feldern, Gärten 
and Schlägen, wo fie faſt immer im Gebüſch und Gras umher⸗ 
friehen, um Inſectenlarven zu. fuchen, auch Johannisbeeren und 
Holunderbeeren freſſen; find fehr lebhaft und fröhlich, fingen 
oben auf einem Zweige bis in den fpäten Abend, anfangs piano, 
dann kreifchend, und heben ſich dabey zuleht in die Luft; fchreyen 
88, gä, wenn man fi dem. Mefte nähert, und hüpfen traurig 
und langfam in den Hecken umher. Das Neft fteht nahe an 
ber Erde in Weißdorufträuchern, auch im Grafe, an Bädhen, 
befteht aus Grashalmen und Moos mit 4 grünlichen Eyern mit 

Diens allg. Raturg. VIN. 8 


grünen Düpfeln, wie marmoriert;; brüten zweymal und oft auch 
ein: Guckgucks ey. Kommen im April, geben Ipät im September; 
laſſen Kb zaͤhmen und füttern wie die Rachtigal. Pi. enl. 
579. fig. 3. Nozemann H. Zaf. 97. Bechftein AL 834. 
Zaf.»16. Latbam IV. 507. T. 56. Nürnberger :Dwithos 
dogieB. 1. 172. 8. se. Naumann dl..464. 728. F. 1, 2. 

8) Die gefhmwäuige Gr. (S. curruca, garrula), Fauvette 
»abillarde ; ‚Bigiarella, 

iſt 5 Zelldlang;, vben edthliägrau, unten weiß, der Kopf 
aſchgrau, die aͤußere Schwanzfeder zum Theil weiß. _ 

Findet ſich in ‚ganz :Euvopa und Rußland; fehr gemein, 
Kalt in allen Gärten, wo fie meiſtens die Hecken dDurchbriecht, 
befowders :die ‚Stachelbeerftauden, und Maupen fucht, auch Jo⸗ 
dhanmis⸗ und Holunderbeeren. Schreyt gewoͤhnlich klap, Map, 
und hat daher auch den Namen Muͤllerchen bekommen, fingt 
Übrigens auch fang, mit verſchiedenen Melodien, aber ſehr 
Leiſe, und. Heißt daher auch geihwäsgige Grasmücke; wegan ihrer 
Farbung ˖Weißkehlchen. Sie kommt iim:Upril und geht im Sep⸗ 
sember, niftet in. Stachelbeerhecken und junge Fichten ohne Kunſt 
mit Gras und Schweinsborſten, Heat 6 weiße, an:einem ‚Ende 
vlaͤulich⸗ und bräunlichgefleckte Gyer, die fie gleich verläßt, wenn 
man ihr zu nahe kommt, wie ohnmädtig aus dem Mefte ſtürzt 
and wehmüthig auf der Erde binflattert; auch die Jungen 
fpringen blitzſchnell ‚heraus, und ‚verbergen ſich, fobald man 
He fcharf anſieht. Friſch T. 21. 8. 8. Bechſte ia AH. 540, 
T. 16. Naumann H. «i. T. M. F. 1 

) Die ſird la ch e Gr. S. phæa), Fauxette; Bigia gnossa, 

gehoͤrt zu den größern, oben braäunlichaſchgrau, unten weiße 
lich; idie Außern Schwanzfedern zum Theil weiß. 

Findet ſich vorzüglich jm waͤrmern Europa :und füdlichen 
Deutſchland in Nadelhölzern. und ſingt angenehm; ſoll in Mauer⸗ 
ſpalten und unter die Dächer der Sennhütton niſten. Te m- 
minck, Manuel 198, :Pl. ænl. 579. 1. Raumann HL. 445. 
Kaf. 26. Big. 3, 4. 8. grisen. Schainz, Mefter IH. T. 9. 

5 Der Schwarzkopf oder Mliattmöndh (8. atrica- 
Pills), Capineva, \ 


. q 


iR 6 Zoll Lang, oben dunkel⸗, unten heilzrau; Ener 
ſchwarz beym Mannchen, braun beym Weibchen. 

Findet fith- in ganz Europa in Vaubwaldern und Sareen 
ziemlich häufig, und frißt Inſecten, Beeren und Kirſchen. Ee 
brutet ſelten zweymal, meiſt in Weißdornbüſchen in einem veſten 
Neſt aus Gras, Meiſig und Haarenz beide brüten 6 gelblich⸗ 
weiße Eyer aus mit braunen Dupfeln. Der Guckguck legt auch 
oft fein Ey dazu. Er iſt ein: vortrefflicher Gänger, ſingt biß 
In den fpüten Mbend, und im Zimmer, wo er leicht zu Halten 
iſt, faſt den (ganzen Tag und dab ganze Bahr fire mauchfultig, 
ſanft und Mötenavcig. Die jungen Mannchen lernen and den 
Geſang dee Nachtigal und des Canarienvogels; die Weibchen 
ſingen auch etwas, und daher Hat man fie ftüher für eine has 
fordere Gattung gehalten. Ne Lockſtemme iſte tack, im Born? 
dieb; er iſt futterneidiſch und vertreibt die Nachtigul und das Roth⸗ 
behlchen. Mit Dem Univerfalfwtter And etwas Danf kann mat 
ihn 6— 16: Jahre erhalten. Gr kommt im April, ſtreicht dis 
Im September umher und zieht dann Fort, Friſch T. 23. 
F. 1, 2. PI. enl. 58%. Rg. L, 2. Bechſtein 1. 612. T. Im 
Raumann H. 48. T. 77. F. 2, 3. Schinz, Neſter T. i% 

6) Die Rachtli gal TS. Tusoiwia), Rossignel;’Rusignuöfe, 

ift von der Groͤße des Sperling, 5 Zolltang, edthlichgrau, 
unten helgren, Schwanz rothorann, Schnabel dunkelbraun, 
Füße bräunlih fleiſchroch. 

Die Nachtigal fiadet fly in ganz Europa und' iR: geinäßies 
ten Afien, und wind für. beii beſten / unb licblichſten Sänger unter 
allen Bögeln den Erde gehalten: Cie lieben vorzüglich Baum⸗ 
gärten und milde Walder, beſonders Feldholzer, die mit·Wieſen 
und Aeckern untermifcht no, And kommen NE Juhr an!denſelben 
Standort zurück, Gonderbarift es; daß ſie in hinnchen Gegen⸗ 
den nicht vorkommen, wo man ſtedoch, den Umſtanden Kadı, 
vermuthen ſollte. So ſind ſte In S9waben und in der Gehweiz 
ſelten, waͤhrend fie: dan, Um Mhein aud anſder Donan, und ſeibſt 
im ubrdlichen Deutſchiaud und in Schweden Huſtg vorkom⸗ 
men. Man glaubt, vaß ſie bie Machbarfipaht Makler: Brbfige 
meiden. Gie kbinmen ini: Aptil ein zeln uhd:igalten ſich von 
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Strecke zu Strecke auf, je nach dem Wetter; ſie ſtreichen fchon 
im Auguft von einem Gebüfh zum andern und gehen allmaͤh⸗ 
li fort; um diefe Zeit fann man fie in Sprenkeln mit Johan⸗ 
nis: und Holunderbeeren fangen; ihre eigentliche Nahrung bes 
ſteht aber in Raupen auf Weißdorn und Eichen, in andern Ins 
fectenlarven unter dem Moos. und in Fliegen. 

Sie bauen ihr Neft in Decken, ziemlich nieder, und felbft auf 
die Erde, wenn der Platz mit hohem Gras oder Buſchwerk umwach⸗ 
fen ift. Es befteht aus Laub, Grashalmen und Haaren, ift groß und 
kunſtlos; fie legen 6 gelblihgrüne Eyer und brüten abwechſelnd 
- in 14 Tagen. Die Jungen verlaflen, fo bald fie können, das 
Meft, verſtecken fih im Gehüſch und zwitfhern, um fi den 
Eltern anzuzeigen. Dan hält die hellern für die Männchen. 
Die Flüggen zeigen am Kopf und am Halfe immer einige gelbe 
Federchen, Bismweilen brüten fie zweymal. Die Jungen füttert 
man mit Ameifenpuppen, Semmelu in Mildy eingeweiht und 
gewöhnt fie allmählich an das Univerfalfutter, gibt ihnen ins ° 
defien manchmal Ameifenpuppen, Mehlwürmer, geitoßenen aber 
reifen Hanf, jedoch nicht viel... In der Noth kann man ihnen 
gekochtes Rinderherz, Möhren, harte Eyer mit Semmel geben. 
Wenn. fie aber gut fingen follen, ſo müſſen fie täglich Ameifens 
- puppen oder einige Mehlwuͤrmer befommen. Nicht felten vers 
fauft man dafür Weibchen des Rothſchwaͤnzchens (Syl. phoeniou- 
rus); diefe find aber immer Eleiner, dunkler, der Schwanz heller, 
die 2 :mittiern Federn aber ſchwaͤrzlich; zittern mit demſelben 
und tragen ſich nicht jo hoch wie.die Nachtigal. Diele büpft ges 
ſchwind auf die. Inſecten zu, betrachtet fie aber, ehe, fle angreift. 
ı - Gie pfeifen oft wit, locken fchnarrend kärr, in der Fröh⸗ 
lichkeit. rufen fie fied und tack, im Zorn fchreyen fie faft wie 
das Mauen der Ragen; zur Paarungszeit jagen fie fi) mit. einem 
leiſen Gezwitſcher. Das Männchen hat ein ſehr ſtarkes, ſchmet⸗ 
terndes Geſang, welches man Schlag nennt und wegen feiner 
Melodie und Mandfaltigfeit ungemein ‚gern. hört, - Sein Lied 
bat. eine Menge Strophen, die bald ‚minutenlang melancholiſch 
gezogen werden und immer fläxferwadjfen, bald ſchmettern und fanft 
eudiggn. Bechiteim bat 25 dergleihen Strophen unterſchieden 


sr 
and diefelben durch Sylben auszudrücken gefucht, melde alle 
Bocake und eine Menge. Eonfonanten enthalten; daher ſchön 
die Alten von ihnen fagten, fe. könnten gricchifeh und lateinisch 
fprehen.: Barrington hat fie in Noten gelegt, Phil. 
Trans. 68, 249. 

Es gibt Meuſchen, welche mit einem blechernen Juftrumeute, 
der fogenannsen Klutter, indem fie dieſelbe zwiſchen die Zunge 
nehmen, die, lieder der Voͤgel fehr gut nahahmen können,; und 
das gilt feibft von dem der Nachtigal. Man nimmt. aud) dazy. 
ein halbmondförmig ausgefhnittenes Stück Birfenrinde. Faſt 
jebe Nachtigall wechfelt.indeffen ihren Geſang; jede hat etwag 
Eigenthümliches. Gie. find fehr eiferlüchtig auf, «inander und 
ſuchen fidy zu übertreffen, fo daß fte ſich oft heißer fchreyen, for. 
gar Blutgefäße zerreißen, und wie vom Schlag. gerührt. todt 
nieberftürzen. Mauche werden auch aus Berger ganz. ſtumm und, 
grämen ſich zu todt, was ſchon Plinius gewußt bat: viota morto 
finit saepe vitam, spiritu prius deficiente, quam cantu. X. 0.43. 

Die Männden kommen im Frühjahr S Tage vor den 
Beinchen an, und fingen dann fafl die ganze Nacht, um bie 
vorbeyftreihenten Weibchen anzulocten; nachher fi ingen fie vom 
frühen Morgen abmechfelnd den’ ganzen Tag durd. Es ‚gibt 
aber auch, welche immer vor und nach Mitternacht fingen, und‘ 
diefe heißen Nachtvögel, andere, welche nur zümeilen des Rachts 
ſich hören laſſen, Repetiervögel. Die Nachtſaͤnger lieben bergige 
Gegenden und pflanzen ſich fort. Die Dauer ihres Schtages 
beträgt etwa 3 Monate, bis die Jungen ausgeſchloffen “find, wo 
nun das Aetzen zu viel Zeit in Anſpruch nimmt. Um Johannis’ 
hört er auf und dann fangen: die Jungen an zu ferfien oder zu‘ 
dichten, wie man es nennt: Im Zimmer finger fie laͤuger, die‘ 
jung’ eingefangenen 7 Mönat’tang, wenn‘ fie von’ einem Alten 
gelernt baben. ' Di alt‘ eingefangeren finger bisweilen vom⸗ 
November bis Dffern. "Min: kann ſte döchſtens8 Jabrlang 
erhalten, muß ſie aber gut behandeln, an einen ſtillen St’ häns 
gen, während der Singzeif den Käfig mit: ‚grüner Gaze oder) 
Tannenreis bedecken, fie gut: fühtern: und ihnen tagui friſches 
Waller: zum Trinken und Baden geben. =. 3. Hg 


Ya Kammern oder großen Bogethäufern legen ſie Eyer und 
pflanzen fid fort; auch hat man: ſchon auf: dieſe Weiſe ſchaͤckige 
Baftasde mit dem Rothbrüſtchen dekommen. 

Zur Mauferzeit: im: Fräpjape befinden fie ſich nicht wohl, 
und dann muß man ihnen gutes Futter, zuweilen eine Spinné, 
auch Safran ins‘ Waſſee geben‘, befonderd wenn fie ſich dic 
Aachen, die Augen haͤlb verſchließen und den Kopf zwiſchen 
die Fluͤgel ſtecken. Oft vereitert Die Fertdräfe anf dem Bürzel! 
wahrſchemlich weil: Me im trockbneli Zimmer die Federn nicht ſo 
oft einſchmieren, und daher die Drüfe nicht entleeren; es ſcheint 
aber auch unpaſſende Nahrung ſchuld daranı'zu ſeyn. Schreiket 
He Etterung fort, fo ſterben fie in wenigen Tagen, was auch 
andern Boͤgeln begegnet. Man öͤffnet mit einer Nadel die 
Drffe: und brückt fie aus; biegt der Vogel den Schwanz nad 
unken, ſo rupft man ihm die Schwanzfedern aus, weit dann 
Die Suaͤte zur Bitnung der Federn verbraucht werden; 

Bey ber fallenden Sucht ſchneidet man den Nagel’ einer 
Hinterzehe fo weit ab, daß ſie biutet, oder taucht den ganzen 
Körper in kaltes Wafler. 

Die meiften Stubenvögel befommen an ber Buftrögre Fett. 
geſchwuͤlſte, wobey ſie den Schnabel aufſperren und nach einigen 
Wochen erſticken. Es gibt kein Mittel Dagegen; es iſt daher am 
beten, man laſſe fie fliegen, obſchon es auch nichts helfen fol. 

Man pat, allerley Mittel erſonnen, die Nachtigallen zu 
fongen ; ;; in manchen Ländern ift es jedoch, und-zwar mit Recht, 
verboten. Wenn die Naqtigal. im. Freyen fingt, fo bat jeder: 
man. Genuß danon, und überdieß vertilgt ſie viele Raupen. 
Bechſt eig HI. 476. Öeßner- ©.. 592 Friſch Taf, 21. 
Gig. 2. Pl, .enl, 615. Sg. & Naumann I. 373. Taf. 74. 
F. 2. Diesfau, ‚N: G. der Nachtigal 1739. Roux 322. 
T. 211. Schinz.. Beer 8, E Albin, ‚Songbirds 1759. 67. 
Vedoingie, Gtraßburg.1752. 8. Bechfteins Gtubennögel 8. 
(Riedels) Pingnögel, Um 3825. 8..71. 

5 Die Nachtigal mar auch;beh / den Atten ein. geſchaͤtzter Bor 
gel, den man nicht bloß ikik fiegrarlich, fauderie. au; bafangs 


f — 


Bey dem Griechen hieß: ie: Addon et. Progne, bey dem Lateinern 
Luscinia et Philomela. _ 

Mau Hat über fie ein eigenes Gedicht von einem unkes 
tanken Vorfaſard 


Seriere me voces avium Philomela co&girji‘ oh 
cantu cunctas ex era volgcres. r 
Düris. ante ch ver’ hola 'solatla veachans. " 
Inter dves' srontm —* sisilles .. . ' 
Tu Philomela potes vocum discrimina mille, 
Mille potes varios ipsa referre modos. 
. Naut. gdamwissdise volictes noduamilke —*8 
Nulla potest modulis. aequivalere tuia. 
—R est avrum apatlis garrire diurnis: 
Du cautturb almal ındcte diegae potss etc! 
Auctor Philom.: . 
MD Die große Nachtigal oder der Sprofier @: pikiv: 
lomela,. Luscinia major) 
if. größer: als Die gemeine,.64/s Ziu den Ropf dicker ſchmu⸗ 
big. graubraun, Braſt hellgau mit duntelgrassen: Fleckenn Kehle 
weiß mit ſchwarzgrauer Einfaffung; der Schibanz roſtbraun. 
Sie findet fi) nur im ditlihen Europa, ſchonziemilich bätifig: 
in Ungarn, Polen und Oeſterreich, geht’ andıtsie Böhmen, Schae⸗ 
fien, Pommern, Sachſen und Ftanken, gerade fo meit als Die 
Wenden ehemals gefommen: waren. Ihre Bebensart ifl: den 
vorigen: gleidy; fie liobt Gebüſchtan Hügeln. vergdglih an Flüfe 
fen. Sie kommen von Wien nad) Leipjig, und heißen Daher Wie 
ner Radtigallen. Gie werden mit 5 — W-Netkhetarlerhn bezahlt. 
Nach Wien kommen ſie aus lingern, nach Bestie aus Polen; mail 
hält aber die ungariſchemſür beſſere Sänger ; jene 40ckt David Ja⸗ 
cob, dieſe aber mehrmal binter einander Davido Ihe Geſang iſti 
fo ſchmetternd, dag man den: Käfig wor: dier SGube Augen muß; 
fie fingt langſamer und abgebrochener, hat yädıt em anchfuftigen 
Strophen, und zerhackt diejelben,;- wie die Singdrofſel; es? fehlt: 
ihr Daher die. Feinheit und Abwechslung der vorigen/ iſin gt abenı 
lauter und mehr bey Nacht. Findet ſich nicht in" Italien. 
Friſche T. 21. Gele Naumann Hi 309 3. Yu 
di Schwalbenattigei: 
3.0. Die Sabl dbr üſtchen Fhoeiieuriy 
haben: ein⸗ breite, mit einer beſondern Fatbe eu 
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Bruft und. einen Hinten etwas breitern Schnabel; fie Jeben 
paarweife in der Nähe ber Wohnungen ‚ and fingen ned) ziems 
lich angenehm. 

1) Der Haus-⸗Rothſchwanz (S. ‚erithacus, - tithys ), 
Rouge -queue, 

ift 5°, Zoll lang, blaulichgrau, unten ſchwarz, Schwanz 
gelbroth; auf den Fluͤgeln ein weißer Flecken; das Weibchen 
mehr alhgran. 

Findet fih in ganz Eusopa und im nördlichen: Aften, und 
ift einer der früheften Zugvdgel, deh man ſchon im März fins 
gen Hört, womit er bis zum October fortfährt. Gein Aufents 
balt ift in Städten und Dörfern auf hohen Gebäuden, Schlöfs 
fern und Thürmen, im Gebirge die Feljenrigen, wo er haupts 
ſaͤchlich Mucken und andere Inſecten findet. Sie 'fliegen- leicht 
und Schnell, ſchnellen den Schwanz, ſetzen ſich oft nieder’ und 
rufen fit za za za. Ihr Geſang ift traurig und befteht aus 
3 unangenehmen Strophen, die file den ganzen Tag hören laffen, 
meift igerid auf Giebeln und Wetterfahnen ; find uͤbrigens furchts 
fam und fchen, obfchon fie m .der Nähe der Menfchen wohnen 
and wicht gefangen werden. Gie braten zweymal 6 weiße Eyer 
aus in einem dichten Reft aus Gras und Haaren, meift auf 
Balken unser dem Dache, in Mauerlöchern und Feljenfpalten. 


Sie find nuͤtzlich, indem file viele Kornwürmer vertilgen. Eds 
wards T. W. Bechſteins Abbildungen I. T. 97. F. 1, 2. 


Raumanuu 11. 305. T. q0. F. 3, 4. Schinz, Neſter T. 15. 


2) Der Garten⸗-Rot vi ch w anz (8: phosutiourue); Gorge- 


döire; Codirosso, . "- 


Gt) ol lang, braun, Stirn weiß, Kehle ſchwarz, Bruſt 


und Schibanz:rußroth,; 2: mittlere Federn dunkelbraun, Schnabel 
und Füße ſchwarz; dad Weibchen mehr röthlichgrau, die Kehle 
weißlich, wird aber im Alter dem Männchen gleich. - " 
Finden ſich in gauz Europa und im nördlichen Afien, faft 
überall in Gärten und Weidenwälöchen an Bächen, feben fi 
auch auf die Häufer und laffen Morgens und Abends ihr ans 
genehmes Selang hören; fie Hüpfen und fliegen beftändig, und 


fhuelien ben Schwanz unaufpörli. Sie kommen anfangs Aprils 
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‚and gehen im Dectober, freflen Inſecten und’ Regenwürmer, auch 
Beeren; fie ſehen vom Giebel eines Hauſes herunter das Meinfke 
Inſect fih im Staube bewegen, als wenn ihre Augen Fern⸗ 
robre wären. Bey ſchlechtem Wetter follen fie in der Naͤhe 
der Stöcke viele Bienen weafangen. Das fchlechte Neſt aus 
Gras, Federn. und Haaren fteht in Weiden: und Mauerlbchern, 
auch unter den Dächern, enthält 6 apfelgrüne Eyer; die Jun⸗ 
gen verlaffen es bald und fegen ich auf Aeſte, wo fie unten 
beftändigem Geſchrey geätzt werden. Friſch T. 19. % 1. 
T. 20. F. 1, 3. Pl. enl. 851. Nürnb. Orn. I 8. T. 17, 
5.1—3. Naumann II. 510. T. 79. 51,23 Schiunz, Neſter 
T. 14. IJ 

3) Das Blaukehlchen (8. susdion, oyanecula) 

iſt 3*/, Zoll: lang, graulichbraun, unten weiß, Bruſt blau, 
hinten mit einem roſtrothen Band, das dem Weibchen fehlt. 

Dieſes artige Vogelchen gehört in Deutſchland zu den Sel⸗ 
tenheiten, und findet ſich mehr im Norden: :von: Guropa und 
Rußland, vorzüglich in Gebirgsgegenden, zeigt’ ſich bey ung meis 
fiens auf dem Zuge zu 2-6:in Heden, an Pachen, in Kraut» 
gärten, wo fie Juſecten fuchen und Negenwürmer. In Geftale 
und: Betragen. baden fie Aehnlichkeit mit der Bachſtelze und 
dem Rothſchwaͤnzchen, hohe Weine, eimen faufenden Bang und 
bogenförmigen Flug; fie holen auch Iuſecten aus ſeichtem Waſ⸗ 
fer, fchnellen den Schwanz in die Höhe, fchütteln die Flügel, 
rufen fied, ſchnalzen task, fingen ſchnurrend ;und pfeifen das 
zwifchen einige angenehme (Strophen, mehr wie die Bachſtelze 
und der Staar, weniger .ald die Nachtigal, gewöhnlich figend 
in Decken oder auf der Erde, befonders bey Sonnen: Auf⸗ und 
Untergang. Im Zimmer leiden fie keine Cameraden; laſſen ſich 







aber vier bis Jahre erhalten, freffen jedoch viel und verunreis 
nigen das Geräthe., Bey uns brüten fie ehr; fekten auf 6 bläus 
lihgrünen .Eyern in einem Neft aus Gras und Haaren, in 
dicken Decken, meilt an Ufern. Friih.T. 19. 5.3, 4 T. 20. 


5. 2. Pl. enl. 361. fig. 2.: Darmftädter: On. VI. T. 36. 
NRaumann II. 414. 3.75. 3.3-5. Bechſtein IL 589, 
Brehms Benteäge IL 158. Schinz, Reſter T. 12 : a 


4 


4): Das Rotäbrüfthen: CS- ruhecula), Res- sorge 
Poitängsne, 

tft 6 Zoll lang, ſamutzig oliveugrũn werben: weiß, Br 
—* Finden ſich uͤberull in großen Waldungen, beſon⸗ 
dene m den Thaͤlern und den: benachbarten Gärten; Bey: ihrem 
Zug in Früh⸗ und Spätjahr ſtreichen fir. einige Wochen in dem 
Hecken umhen, mo mam fie: vorgügkich des Nachas lochen hört. 
ſiſiz ihr Geſang iſt laut und melancholiſch in abgeſetzten Stro⸗ 
phen, und es erſchallt Morgens und Abends von dem Gipfeh 
eines Baumes angenehm: herunter. Gir: find ſehr munter, 
hünfan und filogen auf Bumen, Stiñuchern und‘ der Erde, 
und machen beſtaͤndig Bücklinge, freſſen Inſecten, Regenwürmer, 
Heidel: und Sohannisbeeren;, im: Nothfnil auch Pfaffenhätlein; 
gewöhnlich figam. fie auf vorftehenden Zweigen, um‘ nad: Megens 
wünnean: uad Inſecten zu ſehen. Ste brüten: zwegimal in einem 
ſchlaechten Neſt vun Moos, Gras und ˖Federu und einem Meinen 
Loch zur Seite unten Baummurgein, Steinritzen u. dergl.- auf 
7: gelblichmeißen Eyern mit- rothgelben: Düpfeln und. Stuidhen.. 
Gie werden. bald zahm, ‚frefien. mit aus ber Schäffek: und halten: 
8 Jaho und mehr aus, ſingen angenehm und lernen: auch dem. 
Geſang der Nachtigallen, find aber ſehr zaͤnliſch, Leinen feinen 
andern Bogel an‘ ihrem Geſchirr und beißen ihn gantodti: Gie 
froftän alles, wad man ihnen vorwirle; Fſiſch, Vrod, Hauf und: 
Kaͤſe, fangen die Gtäabenfliegen weg und in den Gchlafkammeru 
fogur Die Klöhe; fie baden ſich Tehr gern. In Toscana: färtgkı 
ein Mann mit dem Kauz (Givetfa) oft 190-200: Stück: am: 
einem Tag. Bea ftein HL: 570: Frifch T 19. 92: Pi; nl, 
u le: Nutube Dom I. a6 % 28 1:2. Raumann- 
HU. 399. 75. Sig, 1, 2. Bavi, Orn: tose I .2483.. Saiag— 

Neſter & 18: 

b) Die blaue Gras wi cke — elle): 

iſt etwas größten ale dos Mordbroſtchem, (Hd dlau, Beh 
gelbrüͤth, Bauch weiß, 

Dieſer artige Vogel font in ganzen czaagenn im Frühhaht 
wach Carolinu, Virginien bis New⸗Möork, undiegi!ifih vorzuglich 
auf das Wollkraut und. das Welſchkora, auch af Härte; nr 


hebt ſich nach flingenden Juſecten, wie- in Gfegenichnäppen 
Fliegt ſehr ſchnell, Amt eine klagtiche Stiume ‚aber. Kafı Gas 
fang; fol in Baumlöcer niften, obichen er wie anf Bönmen 
figi. Findet ſich auch auf Den BVermuden mh kemmt Hänfig in 
unfere Sammlungen. Catesby Kiste (Sucl ig mearns.k 
& 49. Ghwardt Do Mi Bi Aank 891. Age I: M Wil- 
vom, Ameria. Orm Inh: 9. (EB 1888 c tler 
3: Sinpiaaft.: Die Fekdfängen:. 2 
Mind atwas guößer ads. Die verigen mit: —— weiß 
reinen: Farben in großben Plaͤhen; baken eins langen Achmangı 
lange Beine und eitte ziemlich. ſtarke Hintenticnetz fie: kauefon 
meiftens im Felde. mımher, ſachen Warmen und: IAnſechen auf 
dem Boden, ſchnanpen audi biweaien dacnache ihr. Grkaug ik 
wer ein Trull arn und Schunigin, ws: eine: ardentuae Amodie. 
os Fahk emn artige::— 

4. G. Die Stel vſqhmã der⸗ om altern 2* 
cola), Traquetz Maa«tole ;, 

fehen ziemlithi aus wie vdie Wannizun. laben auch 
lange Füße, aber einen kurzem Uchmwanz und eiten binxen breiv 
tern, an der Spitze etimas gelsiinyten Schnabelz fie dem im 
Kelde auf erhöhten Gegenftänden und ſchnencn —* worked 
Riegenden Inſecten. 

Sie halten: ſich in bergigen und Reinigen Gegenden auf, 
niſten auf DR Erde: aden im Löchen, Idiflagen den Schwanz oft 
nach unten, freſſem nichts ala: Inineten mad, bear: ſie ſich einge 
erheben, und mahnem dahen au. bie: Singenihnäpper. Brebme 
Beytraͤge U. 296. 

1») Das Schmarzkeht den Gu. Adiei· Tragnet; 
Saltinpalo., Pigliamgsahe;, 

ift den kleinſte, nud 4%, Z06 lang, baum umton: meißlich; 
Bruft roſtyoth, Kehle und Schwanz ſchwarz, an. ben Seiten des 
Halſes, auf den Fgelm uud dem Bünzel ein meißer: Flecken. 

‚Ein Zugvogel in: gang: Europa: en Gibleien, meiſt einſam 
auf Haiden in gebirgigen Gegenden, auf Steinhaufen umb-freyen 
Alten, Schr: unenbig und finttert: unaaftbrlich. nach anrbepfiiee 
gender. Inſechen, ‚Ungt. vädytehefenbens;, fe: wie dae ſable Gras⸗ 


u 


murte, und niftet unter Büſchen und Steinen. Beshftzin-IH: 
684. Taf. 23. Pl. enl. 678, fie; 1. Raumann U. ‚884, 
T. 90. F. S—5. 

2) Das: Braunkehlchen oder Rrautoägeioen em. 
— Tariet; Stiacoino 

iR kaum 5 Zoll lang, ſchwärzlich, die Federn roſtbraun ein⸗ 
gefaßt, unten weiß;: Bruſt rothbraun, Schwanz weiß, das Ende 
und die 2 mittlern Federn braun, Über den Augen ein weißer 
Greifen; Ein Zugvogel faft fo Häufig als -Die gemeine Bachs 
fleige; in allen Gärten und Wiefen -zwifchen ben: Feldern‘; ges 
wohnlich nuf Steinen und Gipfeln der Sträuder , von wo er 
bie: Ynferten von dev Luft:oder auf der Erde holt, und bie tief 
in We Rurht hinein ſiugt; im Herbſte ftreichen ſie in den Haber⸗ 
wid. Kröutfeldeen umher; er niftet nur einmal auf der Erds 
ins Gras und Gebüfh und legt 6 bläulihgeüne Eyer; in der 
Aernte fliegen die roftfarbenen ungen in Menge in den Fels 
bern umher. Sie werden ebenfalls gegeſſen. Friſch Taf, 22, 
Big: 2: Pl. enl. 678, fig. a. Bech ſte in Hl. 684. -Taf. 22. 
Ranmann HI. gos. T. 80. F. S, 4. Weiß, Iſis 1829. 634. 

. 3). Dee Weißſchwanz (Mot. senanthe) , Motten; Cal- 
Bianco, Masssioha, . - : 

ift 5%. ZoU lang, Rücken aſchgrau, unten, Stien und 
Schwartz weiß, mit ſchwarzem Ende, durch das’ Auge ein ſchwar⸗ 
zer Streifen; Beuft zoftfarben, Flägel Schwarz. Findet fi iw 
Europa und Akten, kommt zn uns im April auf hochliegende 
Felder, beionders: in Kakfgebirgen, und ſitzt gewöhnlich auf. dew 
Sränzfteinen und Pfählen, von wo aus er bie auf der Erde 
kaufenden Inſecten beobakhtet, um fie zu holen; er ift fehr uns 
ruhig, läuft und fliegt fchnell und jagt fi mit ſeinesgleiches 
und den Bachſtelzen umber, blickt ſich im Sitzen beſtaͤndig, breitet 
den Schwanz aus, ruft bit Hit ind laͤßt einen: ſchmatzenden Ton 
hören, fingt auch ein wenig, aber ziemlich kraͤchzend. Er niftet. 
nur einmal in Steinhaufen, Steinbrüche,; Uferlöder. mit Halmen 
Änd Federn, und bräütet' 6. grüntiche Eyer abwechfelud “aus; 
Nahert man fich, fd fliegt das. Männchen immer um einen her⸗ 
um und ſchmatzt. Yu England. und taten: werden ſto im Herbſte 


zu Tanfenden gefangen,-wie Ortolane in. ein Yäßchen eingemacht 
und verfendet. Friſch T. 22. F. I. Sepp. T. 163. Pl. enl. 556 
ig. 1, 2 Naumann Il, 863. T. SO. F. 1, 2. Sari L. 221. 

f. Taucherartige: die Rohrſaänger (Calamoherpe) 

find braungrau mit flachem Scheitel, kurzen Flaͤgeln, ziem⸗ 
lich langem Schwanz, und leben verſteckt im Roͤhricht. 

1) Der kleinſte Rohrvogel Gylria schoenobaenns, 
phragmitis), Forapaglie , 

ift Eleiner als die andern, nur 4'/, Zoll lang, dunfelgeli« 
lihgrün mit dunfelbraunen Flecken, unten gelblichweiß, über 
den Augen ein folder Streifen, die Weibchen roftfarben. ‚Ex 
findet ſich ziemlich häufig in Schilf, und hat die Lebensart der 
andern, Sepp 11.98. T. 533. Bechftein IIL 633. Naumann IL 
648. 3.82. 5.1. Brehms Beytr. 1.276. Schinz, Nefter T. 3, 

2) Der zirpende Robrvogel (S. looustella) 

ift 5 Zoll lang, olivengrau mit. fchwargbraunen: Fleden,. 
unten weiß, Bruſt bläulichgrau, über den Augen ein graulicher 
Strid, Schwanz rundlich. Diefer Vogel hat große Aehnlichkeit 
mit der WiefensPiplerche, und findet ih an Seen und Teichen 
von Gebüfchen umgeben, auch in Laubwäldern, jedoch ziemlich 
felten, Frieht immer im Geiträuch umher, und hat einen Geſang 
faft gauz wie das Schwirren der grünen Heuſchrecke, zur Brüts 
jeit nur während der Nacht. Das Net fteht nicht im Möhricht, 
fondern in Dornbüfchen faft auf der Erde, beſteht aus Halmen 
mit 5 grünlidgrauen und dunkler geflecten Eyern. Er zieht 
bald fort. . Er ifk häufiger in. England als bey und. Wils 
lughby 209, Naumannlil, 701. Taf. 83. 8ig.2, 3. Breh mo 
Bepträge I. 269. Shing, Neſter T. 18: 

-3) In Italien findet fi ein merkwürdiger, Vogel ‘der Art, 
welcher ſich durch fein Neſt auszeichnet. Es iſt der europäifche 
Schneidervogel (8,:cistieola), Beccamoschinn, Tinti, - 

nur 3%, Zoll lang, hat einen fahlen Roͤcken mit ſchwarzen 
Sleden, unten. heller, and einen Staffelihman; mit weißen 
Spigen, unten. mit: einem ſchwarzen Flecken auf jeder Feder. 

Er Hält fih in Binfen auf, wo er. die kleinen Inſecten 
abliest, ſich alle 2—3 Minuten. in die Luft fhwingt, zſchin 








ruft usd wicber ninfehrt. Er brüket zwehmal, und macht alfes 
mat ein anderes Meſt ins Gras, Mirbgras oder Gchitf, wovon 
Die Außerm Blädter zuſammengezogen umd deren Gipfel fo ein⸗ 
geknickt find, daß fa ‚ben Boden ves: Neſtes bilden. Das wun⸗ 
derbarſte hiehey iſt ccher, daß fie nicht, wie bey andern Neſtern, 
durch einander geflochten, ſondern wieklich an einander genäht 
find, Der Bogel macht nehmlich im Rand eines jeden Blattes 
mit dem Schnabel Stiche, und ſteckt dadurch einen eder mehreve 
Faden won Spinuwebe oder Gamenwolle der Schwalbwurz, des 
Wilderichs oder ‚von falatartigen Blumen. Diele Fäden find 
nicht lang, ſondern gegen nur zwey⸗ bie dreymal von einen 
Blatt ˖zum andern, Die innern Wande das Meſtes find bloß 
aus Pflanzenwolle gemacht, So wird es im Auguſt verfertigtz 
das erſte, im April, Mt gedber gemacht, weil dann noch die 
Spinnweben fehlen. Er legt 6 weiße Eyer. Savi, Ornito- 
logia tosuana L 1827. 230. Yfts 1880. 774. Temminck, Pl. 
tol. 6. F. 3. Schinz, Meiter und Ener T. B. Roux:355. t. 23%, 

4) Der indifhe Schneidervogel (Motaoilla sutorta) 

W kaum 3 Zolt dang, durchaus hellgelb, Findet ſich in Ins 
dien und ft wegen feines Meftes merkwürdig; er näht nehm⸗ 
lich ein adgeſtorbenes Blatt an ein grünes am Ende eines Zweigs 
an den Rändern mit einem Faden wie einen Beutel zuſammen, 
und laßt üihn an der Spike offen; er wird mit zarten 'Dunen 
ausgefättert; die Eyer find weiß und nicht ‚viel: größer als 
Ameifenpuppem, Auf :dbefe Weife iſt Die Wrut vor den Nach⸗ 
ſtellungen der Schlangen und Affen geſichert. Latham, Indian. 
Om. il. 555 ‚Ur. 16% Ind. Zeol.:p. 7. 8. 8% Ueberficht 11.-306: 

5) Der gemeine Hohenogel uber der Heine- Ropr 
fperting «8.. arundimasen), Rfiazrafte, 

iſt 5 Boll lang, oben geibuchoraun, unten geldlihwaß, wor 
dem Ange ein iſotecher Bpeelfen, der Schwanz nur, die Süße 
bteygrau, die Sohlon gelb.:. 

Iſt ein Zugvogel, und finder ſich Aberall wo- San aa, 
an. deſſen Halmen er ungemein hurtig auf /und ab Mettert, und 
fi) ſo zu worſtocken weiß, daß man ihn felten zu Geſicht bes 
forums. Er ſucht Waſſerinſecken aller Urt, ſchnappt fie auch 


wohl im Finge weg, frißt jedoch auch Breren. Eitzent Must 
und ſchließt er Deu Schwanz beilänbig und kreiſcht dazu Adſch, 
ſingt angenehm, ſaſt wie die Baſtardnachtigul, mit welcher er 
auch ſonſt viele Aehulichkeit : hat. Dadurch werden veſonders die 
Teiche und Stadtgrüben belebt. Br markt ein großes Neft won 
Halmen, bevefigt es über dem Mafler an S—4 Schilfſtenget, 
und test 6 grünlichweiße Eyer Yinsin, welche gemeinſchafttich 
außgebrütet werden; dabey ift meiftens sin Guckgucksey. Bech⸗ 
“ein EI. 506. Nuürnb. Sm. IH. 08. T. 185. 5. 1,2. Nau— 
mann IH. sau Taf. 81. Fig. 2. Brehms Weytiäge I. 
©. 249. Schinz, Reiter . 2. 

6) Der große Robrvogel, bie Mohrbroffet ober 
Sumpfnahtigal (8. turdeides, Turdus erandinaosns), 
Reusserolle ; Caunarecsione, 

iſt größer als die Feldlerche, 8 Zoll lang; rothlichbraun, unten 
roͤthlichweiß, Kehle weiß, über den Augen ein gelblichweißer Streifen. 

Dieler Bogel :ift ein Mittelding zwiſchen den Sängern und 
den Droffeln, ‚deren Haltung er hat; er tft ein Zugvogel und 
halt ſich überall in Schilf, befonders der größern Seen und 
Flüſſe auf; fliegt felten auf die Bäume, bat eine laute Stinme 
und ſtngt angenehmer als die Bingdroffel, beſonders des Abends 
und Morgens; niſtet am Ufer zwiſchen Rohrſtengeln oder au 
niedrigen Zweigen der Weiden und Erlen, legt 5 ſchmutzigweiße, 
dunfelgefprentelte Eyer. Bechſtein Hl. 402. PI. enl. 518, 
Sepp I. Tof. 98. Naumann BI, 597. Taf. er. Fig. 1. 
Brehms Beytr. I. 240. Schinz, Neftr 8.25. 

g Rekherartigen U 

5.8. Die Bachſtel zen (Aotacilla), Hoche- queue; 
haben ein weißes oder gelbes Geſteder, einen Dinner Schna⸗ 
bei aber ‚lange Beine, einen langen ſchnellenden Schwang und 
fange Schulterfedern, fat wie die Gtrandläufer; fie Taufen aud) 
beſtaͤndig am Waſſer umher, und waten fogar: hinein, um Im 
festen und deren Larven zu heien. 

1) Die gemeine (M. alba), Larandiöre 3 Ballerina, Bat» 
tioodaz Wagtal, - 

RT Zoll lang, wovon Der X die Dälfte berrägtg 
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aſchgrau, unten weiß, fo mie die Stirn; Bruft und Schwanz: 
fhwarz, ber leßtere am Rande weiß. Brehms Beytr. I. 891. 

Iſt ein allgemein bekannter, artiger Bogel, der in der Nach: 
barichaft der Wohnungen an den Bächen auf feinen langen 
Füßen umher läuft, und befländig mit dem Schwanze fchneilt. 
Er gebt bis Island und Kamtſchatka. Er watet felbft in das 
Wafler, um die Larven der Waflermotten zu holen, geht dem 
Pflug nach, um andere Larven zu befommen, haſcht auch Fliegen 
von den Häuſern und Bäumen. Sie fommen mit den eriten 
Früblingstagen in großen Geſellſchaften, fammeln fih im 
Herbſte, faft wie die Schwalben, auf den Häufern und find fehr 
muthwillig. Auf dem Zuge fuchen fie ipr Futter im Schilf, wo 
Sie auch fchlafen; auch laufen fie auf den Bradfeldern umher; 
ſonſt Halten fie fi auch gern in der Nähe der Viehheerden, weil 
os daſelbſt viele Inſecten gibt. Sie machen 2, bisweilen 8 
Neſter in Weidenbaͤumen, Steinhaufen, Uferhoͤhlen, Holzſtoͤße, 
ſelbſt Strobdäͤcher, aus Halmen, Wurzeln, Moos und Haaren 
ohne Kunſt, legen 6 bläulichweiße, ſchwarzgeſprenkelte Eyer, und 
brüten fie gemeinſchaftlich aus. Da man fie ſchont, fo vermeh⸗ 
zen fie fi ungemein. Sobald fie einen Raubvogel feben, vers 
fammeln fie fih aus der ganzen Gegend und fliegen ihm mit 
großem Geſchrey nah. Gie haben ein ziemlih angenehmes, 
aber nicht lautes Belang aus vielen an einander hängenden 
Stropgen, welches fie den ganzen Sommer hören laflen. Im 
Zimmer kann man fie wegen ihrer Unreinlichkeit nit wohl hals 
ten; fie leben ſehr freumdichaftlich mit den Baumpiepern, aber 
. Beineswegs mit ihren Cameraden. Frifch T. 23. F. 4. PI. 
enl, 652. Darmft. Orn. IV. T. 94. Nürnb. Orn. 126. T. 18. 
51-8 Raumann IL 808. %. 86. F. 1—3. 

2) Die graue (M. boarula, sulphurea), Cutrettola, 
«487300 lang, dunkelaſchgrau, unten hochgelb, Die 2 äußern 
Schwanzfebern faft ganz weiß, Kehle des. Männdens fehwarz, 
des Weibchens röthlihweiß; Füße fleifhfarben, Schwanz laͤn⸗ 
ger. als bey andern. 

Findet ſich faft in der ganzen alten Welt, bey aus ziemlich 
gemein, Doch nicht fo. häufig ale die weiße, vorzüglich in jumpfls 


, 


gen Gegenden und auf naſſen Wieſen; niftet -unter den Ufern, 
in Steinhaufen und alte Fahrwege zweymal, legt 6 ſchmutz ig⸗ 
weiße, fleiſchroth marmorierte Eyer; ift nicht fcheu, fliegt wegen 
des langen Schwanzes ſchwer und ruckweiſe, ſchreyt zi zi, ſingt 
ftärfer als die vorige, hat aber nur zwo kurze, ſchreyende Stro⸗ 
phen, zieht im October fort und kommt ſchon vor der weißen 
zurüd. Edwards 259. (Geeligmann VII. Taf. 49.) 
Pl. eni. tab. 632. fig. 1. tab. 674. fig. 1. Raumann IN, 

52. 8. 87. 5. 1-3. Schinz, Weiter T. 30. 

3) Die gelbe (M, boarula, flava), Bergeronette; Stri- 
sciajola, 
186% Zoll lang, grünlidgtau, unten fchön gelb, die zwey 
äußern Schwanzfedern über die Hälfte weiß, die Kralle der 
Dinterzebe jehr lang, nichts Schwarzes am Hals. Sie ift überall 
ziemlich gemein, befonder6 auf den Waiden unter den Viehheers 
den, mo fie faft immer umber läuft, um Inſecten zu fuchen 
und fip fip ruft, auch ziemlich fingt, wie die weiße. Gie niftet 
jweymal in Uferlöchern, auch in Mullwurfslöchern, ins Gras 
und ins Getreide mit Grashalmen und Wolle, legt gelblichs 
grüne Eyer, braun marmoriert. Im September erheben fie fi 
in großen Heerden in die Luft, fchreyen fip fip und fallen auf. 
Brachäcder und ins Schilf, wo fie auch fchlafen. Friſch T. 23. 
Sig. 3. Seeligmaun VIL Taf. 48. PL enl. 674. fig. 2. - 
Nürnb. Orn. X. Naumann AL 839. T. ss. F. 1-4 ' 

h. Dühnerartige: 

6. G. Die Pieper (Anthus) 

gleichen fehr den Lerchen in Geſtalt, Färbung und der lan⸗ 
gen Dinterzehe, der Schnabel aber ift dünn und bat den Beinen 
Zahn; die Flügeldeckfedern kurz, mit weißen Spigen, woburd 
2 Bänder auf den Flügeln entftehen; über den Augen ein weißer 
Streifen... Sie leben vorzüglih an. Sümpfen und nähren fi 
bloß von Inſecten, niften anf der Erde, haben einen piependen 
Lockton und ein trillerndes Gefang. :.Brebms Beyte, J. 366, 

ı) Der Baumpieper (Alauda krivielis, arbores) Pria- 
polone, . | 
iſt 57. Zoll lang, Farbung lerchengrau, mermis braun 
Diens allg. Raturg. VII. 
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grau, unten vöthlichgrau: mit ſchwaͤrzlichen Klecden an der Bruft, 
die Anßere Schwanzfeder zur Hälfte weiß, die Klaue der Dinters 
zehe ſtark gekrümmt. Yindet Ad in ganz Europa, häufig in 
Gebirgsgegenden, wo er Kid, vom Inſeaten und Megenwürmern 
ernährt, dommt im Aprii, geht im October und ftreicht vorher 
in den Gärten und Kohlfeldern umber, trägt füch etwas ſchief 
und ſchlägt Den Schwanz nad ‚unten, fest fich bisweilen auf 
Baume, lockt pip und ſingt ziemlidy laut 8 trillarnde Strophen, 
fteigt auch dabey etwas in die Höhe, Fehrt aber wieder auf 
Die alte Stelle zurück, Im Zimmer bb er reintich, und. läßt fich 
endlich aud) ans Nachtigallenfutter gemöhnen; er badet. Ach nicht 
fm Sande, wie die Lerchen, ſondern ſteckt den Schnabel ins 
Waffer und befprist fih damit, Sie brüten zweymal in Schluüͤ⸗ 
‚gen unser Baummurzein, Heidekraut, aud in Wieſen und Gaͤr⸗ 
ten im Graſe. Das fihlechte Neſt beſteht aus Damen und 
Haaren, enthält 5 graue Eyer, braunrosb marmoriert, welche 
gemeinſchaftlich ausgehrüset werben. Bech ſtein HI. 706. 2.36. 
F. 1. Friſch T. 16. F. 33. Raumann il, 7583. T. 4 
F. 2. PI. enl. 660. fig. 1. #ipit. 
%) Der Boachptieper (Al. campestris), Calandro, 
ift 6/, Zoll lang, oben graubraun mit einigen ſchwärz⸗ 
lichen Flechen, unten gelblihmweiß, mit ſchwarzgrauen Stri⸗ 
cheln, die 2 Aufern Schwanzfedern auswendig weißlich, die 
Klaue der: Hinterzehe ziemlich kurz. I nicht häufig, auf 
Aeckern und Wieſen in der Nähe der. Wälder und Berge, ein 
fheuer Zugvogel, der in die Höhe ſteigt, daß man ihn faum 
ſehen Bann, fehreyt Dabey, aber ohne Sefang, und fällt in 
einem großen Bogen wieder herunter, laͤuft ſchnell und wippt 
mit dem Schwanz wie die Bachſtelze. Frißt Käfer und Heu⸗ 
ſchrecken, brätet nur einmal im July im Gras oder Deides 
Braut im einem kunſtloſen Neft 6 blänlichweiße, braungebupfte 
und gefkrichelte Eyer aus. Raͤhert man ſich dem Defte, fo 
feßt eu fich, wie. auch ber vorige, auf einen Stein oder AR 
wurd ſchreyt Angſtüch Bechfbein DA. 28. Taf. 2. Friſch 
Taf. 15. Naumann II. 745. Taf. 84. Fig. 1. PL en}, al 
Ag,‘ 1, Wiöusselins. 
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9) Ser Wieſen Pieper (Al, 'prateiisin), Farlotise; - Pi- 
pola, 

iſt 5%, Bol Yang, olivengrän mit fhwärzlidien Ipfeten, 
unten weißlich mit großen dunkeln Fletken un der Bruſt, die 
2 äußern Schwanzfedern zum Theil weiß, die Hinterklaue fehr 
lang und herab, wie bey den Lerchen. 

In ganz Europa, 'auf Brüchern und feuchten Wein; Yon 
dem Abzug heerdenweis unter den Schafen, denen ſte die Brem⸗ 
fen und Zecken wegfreſſen, und daher auch Sehaflerchen hetßen; 
und ſtreichen im October zu Taufenden, wie Die Feldlerchen, 
umher, beſonders auf den Haberſtoppeln, und ſchreyen unnuſ 
hörlich His bis. "Se laufen ſehr ſchnell und ſitzen oft, ven 
Kopf in die Bruſt gezogen, fingen angenehm, faſt die der Sa— 
harienvogel und der Zaunſchlupfer, Heil und feih wie ein Gldek⸗ 
chen, im Fruͤhjabr auf der Erde ſitzend und laufeud, im Somrude 
in vie Höhe ſteigend, wie die Lerchen. Ihe Neſt ſteht ih Wine 
Raſenbuſch oder ih den 'Trappen Des Rindviehs aus Haliken 
und Haaren, zmeymal mit 6 biäufichweißen, braun matindefer 
ten Eyern, bisweilen mit einen Guckguckseh; beide vbruten ges 
meinfchaftlich, und in der Znkfäßienizeit ſtugt "das Mannchen iauf 
einem Baume. Gie ziehen in großen Heenden; nleibie Feld⸗ 
lerchen. Im füdlichen Frankreich wird Me im Helbſts dom ref 
fen der Tranben fehr fett, und Fommt dann unter Sein. Nauten 


Becifigue &t Vinette anf die Tafeln, nie nnderwäts, LT wu 


is in Italien. Bechſtein HEY 932.-T. 36. F.2. Friſqh 
Taf. 16. Big. 3. Buffon V. VDäf. 8. Pi nl BEL. Ag: * 
Farlouse, Raumäank III. Me 8. 8. © F *. 88 E# E 
Savi, Urn. tosc. II, 43. _ 

2) Der Balferptepbr (A, Aquaions, Manta KBino- 
letta), Spioncello, Fossaccio, ‚Biularga 237 

iſt 6*. Zoll laug und hat auch ine gevad Lerchentlaue; 
oliven gtuun, unten ſchmutzigweiß, mit braunen et! an Ver 


Britz auf ber Außorn Feber eb Schwanzesl tm adkinetfflcken. 


FR nicht HRG: in Deutſchtand, und luft 'geent in Hera 

Waſſer umher, Ur’ Mugens vitag, Hal: ſich "Wäre ih 

mit dem Schwanz, ſinge heſer le ln: at RE OR 
a8 
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west. - Den Winter bringt er in Italien zu. Bechſtein IN. 
745. %, 36, 5. 3. Willugbby ©. 209. Nro, 10. Eetti, 
Sardinien Il. 149. Naumann II. 789. T. 55.5.2 —4. 
Brehm, Iſis 1838, 50. Savi Il, 39. 

i. Zrapenartige: . 

5) Der Blüttling oder Flunbogel (Atcentor alpi- 
nus), Fauvette des alpes , P&got; Sordone, 

bat einen an den Seiten etwas eingedrückten Schnabel, 
faft wie die Ammern, und einen ftarfen krummen Nagel an der 
Dinterzebe, faſt wie die Lerhen; Länge faft 7304, Färbung 
afchgran mit dunkelbraunen Flecten, die Kehle weiß mit ähn⸗ 
fihen. Flecken, die Seiten braunroth, auf den Flügeln 2 Reihen 
weißer Flecken. 

Bewohnt bloß dieAlpen, Pyrenaͤen und Appenninen, aud) den 
Böhmerwald, gleicht in Grüße, Geftalt, Lebensart und Sefang viel 
der Feldlerche, und bätt ſich vorzüglich in der Mitte der Berge 
auf den höhern Waiden auf, mo er zu 3—8 fchreyend umher⸗ 
fliegt und fih alle Hundert Schritt wieder auf den Boden ſetzt 
oder. auf Felfen, Des Winters kommen ſie in die Thäler, felbft 
in-die Dörfer, um ihre Nahrung zu ſuchen, die aus Inſecten 
und Deufamen befieht. Sie machen, ihr Neft in Steinhaufen 
zwiſchen den. Ulpenzofen aus Moos, Halmen und Haaren, und 
legen zwepmal 5 bläulihgrüne Eyer. Steinmüller in Als 
pina L 29%. GSesner 735. Avis kyburgensis, Fig. Sco- 
poli, Ana. hist: I. 131, Sturnus collaris. Andreäs Briefe 

aus der. Schmeiz.1776. 4. 202. Fig. - Pl. enl, 668. Rürnb. 
Or. IX. Baumann IH, Mo; T. 9. 5. 1. oa Ne⸗ 
ſter Tan. Brehm, Iſis 1828. a, ni 

6) Die: Brunelle (A: ‚medularie), Traine- beissos, 
Passera scopajola, 

15 Zoll lang, bellroſtfarben mit ſchwarzbraunen Fiecken, 
unten, ihiefergrau, die: Spihen der Flügeldeckfedern weiß. 
.. „Diefer: Mpgel bat viele Aebnlichkeit mit dem Zaunfchlüpfer 
(S.troglodistes).und beißt daher auch großer Zauufchläpfer, bleibt 
den ganzen Minter ‚bey. uns, und Ichlünft; dann, burdh:die Holz⸗ 
ige: Stagir haufen, Gonichen: und, Gtaͤllea indeflen jtreicht. er doch 
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füdliher, kommt im März zurück und Hält fi dann meift in 
Nabelwäldern auf. Er nährt fi) nicht bloß von Würmern und 
Snfeeten, jondern aud von Sämereyen; im Käfig frißt er 
Fleiſch, Gemüſe, Brod, Gerſtenſchrot mit Milch, Hanf, Mohn 
und Rübſamen. 

Er brütet zweymal in Fichtenſchlägen ſechs grünlichblaue 
Eyer abwechſelnd aus. Das Neſt ſteht mannshoch, iſt aus 
Moos und Wüͤrzelchen unordentlich gebaut und mit Haaren aus⸗ 
gefüttert. Nähert man fid) dem Neſte, fo ftürzt der Vogel wie 
ohnmäcdhtig heraus und flattert langfam auf ber Erde Hin. Der 
Guckguck legt fein Ey in das Neil. Der Vogel ift lebhaft, 
fheu, trägt den Schwanz hoch, kriecht durch alle Hecken und 
Winkel, wie der Zaunfchläpfer, fingt auch ſo und ziemlich ein⸗ 
foͤrmig. Oft ſchreyt er ſitzend iſri. Im Zimmer tragen fie 
ale Hälmchen und Federn zuſammen, um ein Neſt zu bauen, 
werden aber leicht krank, bekommen Blattern und Knoten an 
den Füßen, kahle Augen und ſterben oft in der Mauſer. Bech⸗ 
ſtein III. 616. Abb. II. Taf. 9. Fig. 1, 2. Friſch T. 21. 
F. 46. Pl. enl. 615. fig. 1. Raumann III. 951. T. 92. 
F. 3, 4. Brehms Beytr. II sa. Schinz, Neſter T. 6. 


B. Die Beerenfreſſer oder Droſſeln 


haben einen zuſammengedrückten und etwas gebogenen Schna⸗ 
bel mit gerader Spitze und unbedeutendem Zahn; ſind größer 
als die vorigen, ungefähr wie Wachteln, leben meiſtens in 
Wäldern von Regenwürmern, Raupen, laufenden Inſecten und 
von weichen Früchten, wie Beeren, Kirſchen, Feigen, Oliven 
u. dergl. 

Die einen haben ein knappes, kurzes Gefieder mit düſtern 
Farben; die andern ſammetartige und verlängerte Federn mit 
glänzeuden Farben. 


8. Sippſchaft. Die gewöhnlichen Droffeln. 
haben einen fchmalen Schnabel, ein kurzes, knappes Gefie⸗ 
der mit matten Farben, und leben in allen Zonen, von der 
kälteften bis zur beißeiten. ... 
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7.®. Die Sprebe, Mafferamfel oder dar Waffers- 


ſchw äßer: (Cinelus) 


bat einen. geraden, zuſammengedrückten und fehr zugeſpitze 
tea Schnabel mit ſpaltfoͤrmigen Naslöchern, ziemlich lange Füße. 
und einen kurzen Schwanz, faft wie die Ameifendroffeln,. 

1): Die. gemeine (GC. aquaticus, Sturnus cinolus) 

ift etwas Beiner- als. die Umfel, ſchwarz, Kopf und. Nacken 
braum, Hals weiß, Bruſt rothbraun, Bauch fehwarz. 

Finder ih in, ganz Eurppa und Rußland an Bächen, in. 
melche fie, watet, um Snfeeten zu holen, Gie find übrigens eins. 
zeln und meiſtens in Gebirgsgegenden an fchnellfließenden Quel⸗, 
len. und: Waflerfällen, die nicht zufrieren. Gie geben dem, 
Strom entgegen: bis an: den. Kopf im Waller, tauchen ſogar 
unter und laufen. anf dem Boden umber, um Inſectenlarven zu 
holen, ob auch Fiſchbrut, iſt noch nicht- ausgemacht; man. hat 
deßhalh ſchon wider. Erwarten. an Angeln berausgezogen. Ihr 
Gefieder iſt ſehr dicht; fie hleiben daher auch im Winter bey uns 
und fingen froͤhlich, ſelbſt anf Dem @ife, einige belle Strophen, 
die. mis ſchnarrenden, gleichſam ſchwatzenden Tönen unterbrochen, 
werben. Gewöhnlich fiben fie auf einem Stein oder Geländer, 
wie der Eisvogel, und fchnellen beftändig den Hinterleib, wie 
die Strandläufers Taufen aber aud) Hurtig am Ufer, und fliegen, 
menn fie geſcheucht werben, ſehr fchnell, aber nicht weit... Das 
Neſt aus - Halmen, Moos und Blättern fteht in Felſenſpalten, 
Mauern: der. Mühlen, Brücken und ſelbſt in den Schaufeln der 
alten Mühlräder, und enthaͤlt & weiße-Eyer. Die Jungen find 
{hen Függ im May, und Daun folgt:nody eine Brut. Bed 
ftein II, 807. T. 27. 5. 1. Pl. enl. 9490. Naumann III. 


98. % 9. 5: 1-3. Brehms Beytr. II: 99. 


8 G. Die Droffeln (Turdus), griecifch Cichde, 

haben einen geraden, runden, etwas zufammengebrürften 
Schnabel, die Spite etwas umgebogen nnd an der Seite auds 
gefchnitten; die Naslöcher bloß, oval, mit einer- dünnen Haut 
bedacht, die. Zunge ausgeſchnikten und: faferig, das: erfie Selen? 
der Mittelzehe mit: dev äußern vermarhfen. 

Diefe Vögel haben meiltens ein graulichbraungs: Gefieder, 
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wie Die Grasmücken, find aber mehr als nach einmal fo groß, 
und haben eine befonders weite Bruſt und ein. ſchmackhaftes 
Fleiſch. Sie find meiltens Zugvägel, fliegen wenig, haben einen. 
büpfenden. Gang, frefien Würmer, Inſecten uud Beeren, locken 
und fingen angenehm. Durch ihre Größe. und die. Geſtalt des 
Schnabels erinnern fie an die Kräben. 

a Drofteln: Gefleder braungrau und geſprenkelt. 

1) Der Ziemer oder die Schnarre um Mifteldroffel 
(T. viscivorus),, Draäne, Drenne; Tordela, 

it 11 Zoll lang, olivenbraun, unten weißlichgelb mit 
fhwärslichen Flecken, die Spigen der Deckfederm und den drey 
äußern: Schmanzfedern. weiß, fo wie die Unterſeite der Klügel, 
Schnabek braun, Wurzel gelb. | 

Iſt die größte Droſſel in. Europa und wiegt faft 5 Lingen, 
bey und: fehr gemein, in Schwarzwäldern in ber Naͤhe von Wie⸗ 
fen und Bächen, meift mehrere beyfammen. Gie find friedfertig, 
(hwerfällig, ſehr ſcheu, fliegen bogenförmig und fchlagen bie. 
Flügel hach in die Höhe, dab. man deutlich die weiſte Unterfeite 
fiept.. Sie fingen 2 Monat im Frühjahr auf, bohen Tannen 
fehr laut, 5— 6 Stropben ziemlich melancholiſch, kündigen aber 
den. Frühling damit an; im Käfig, lehen fie 12. Sabre, find: 
aber unreinlich. Bey milder Witterung ftreihen fie nur in 
Schwärmen. ımber, und ziehen erft fp&kt im November fort; des: 
Sommers leeren fie bisweilen die Kixihbäume ab; fonft lieben. 
fie Rogenwürmer, Schnecken, Inſecten und alle Arten von 
Beeren, ſelbſt Miftelbeeren, woraus man den Leim macht, mit 
dem man fie. fängt; daher bey den Alten das Sprichwort: die 
Droffel. macht ſich ihr Unglück felbft (Turdus. ipse sibi malum- 
cacat). Im Zimmer erpält man fie mit Gerftenichrot oder. 
Weizenkleyen mit Milch, auch mis anderer Koft vom Tiſche; fte. 
baden fi gern im. Waſſer. 

Schon im März findet man ihre Neft auf ben Bäumen im 
Wald, aus Neifern, Flechten, Moos und Halmen; legen zwegs 
mal 5 grünlichweiße und braungsbüpfelte Ener, weiche abwech- 
jelnd in 15 Tagen ausgebrütet. werden. Gie find, ungelehrig, 
Man fängt fie im Herbſt und Winter mit Mogelbeenen im 
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Shlingen. Man verkauft die Droſſeln zufammengebunden in 
eine Kluppe, worauf man von den Eleinern 4 Stück, von diefen 
nur 2 rechnet. Gie verpflanzen die Miftelfamen durch ihren 
Unratb anf Obfitbäume, von denen er des Winters wie Fäden 
berunterbängt. Friſch T. 25. F. 1,2% Pl enl 489 Raus 
mann II. 248. T. 66. F. 1. 

2) Der Krammetsvogel oder die Wahholder:-Drofs 
ſel (T. pilaris), Litorne; Cesena; Field-fare, 

etwas. Eleiner als die Mifteldroffel, 10 Zoll lang, Färbung 
ebenfo, aber Kopf und Hals aſchgrau. Findet fi) in ganz Europa, 
Rußland und Syrien, brütet jedoch nur im Norden, und kommt 
zu ums im Winter als Zugvogel, gebt felbft bis nach Stalien 
und Sardinien, wo fie in unfägliher Menge den Winter zus 
bringen. In ihrer Heimath wohnen fie in Schwarzwäldern und 
leben von Regenwürmern und Inſecten, im Spätjahr von allen 
Brten von Beeren; bey uns fommen fie im November in uns 
gebeuern Schaaren an, und halten fich vorzüglich da auf, wo es 
Wachholderbeeren gibt, daher die Näthfelfrage: Welches ber 
drepjührige Vogel iſt, der dreyjähriges Futter it? Sie lieben 
jedoch auch Vogelbeeren, Weißdorns und Saurachbeeren. Nur 
wenn der Winter zu fireng wird, geben fie füdlih, und ehren 
vom März bis zum May wieder heerdenweife zurück und fallen 
des Morgens von 3—s8 Uhr auf die Wiefen und Felder, wo fie 
nun Regenwürmer und Inſecten finden; dann fegen fie fi zus 
fammen auf hohe Bäume und laflen ihre heifere Stimme ers 
(halten bi 12 Uhr, worauf fie weiter reifen bis 7 Uhr, ihre 
Anendeflen einnehmen und fodann zu Hunderten auf einem 
Baum fh zur Ruhe begeben. Sobald des Morgens einer 
ſchak ruft, itimmen die andern ein und fehen Lie Reife fort. 
Sie find fheu und fliehen von Ferne. 

Im Norden ift ihr eigentlicher Aufenthalt die Birkenwal⸗ 
der, wo fie des Sommers Regenwürmer und Inſecten frißt, im 
Spätjahr Beeren ber Bärentraube, Sandbeeren u. ſ. w., niftet 
fhon im März auf Birken mit Halmen und Moos, legt 6 blaß- 
grüne Eyer mit hraunen- Flerfenz die Jungen fliegen fchon in 
der Mitte May aus. Man: fiebt oft auf einem. Baum A—5 
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Nefter. Ben uns frefien fie Vogelbeeren fo lang es gibt, dann 
Wahholderbeeren, Miftelbeeren und zuletzt Weiß: und Kreuzs 
dornfrüchte, in Griechenland, Italien und Sardinien eigen, 
Dliven, Maftirs und Lorbzeren. Ficos eorum non semper 
devorabunt culicum genera, sed omnes illos vel unus tur- 
dorum grex absumet. Aristoph. in Avib. 

Wegen ihres fchlechten Gefangs werden fie nur von den 
Vogelftellern als Lockvögel in den Zimmern gehalten und mit 
Gerftenfhrot, Semmeln und Möhren gefüttert. Man fängt am 
meiften im November auf dem Bogelheerd und mit Schlingen, 
an manden Orten in einem Winter einige Taufend.* Ihr Fleifch 
ift fchmackhaft und gefund, und hat von den Wachholderbeeren 
eine gewürzhafte Bitterkeit. Es find Ganzvögel, wovon 2 Stüd 
eine Klupp ausmachen. | 

Die Römer haben fie nebit Ortolanen, Wacteln und Ams 
fen gemäftet. Man hatte fo große Vogelhänfer, daß in einem 
mehrere Tauſend Vögel Plas hatten, und dergleichen im Ga: 
binerlande fo viele, daB man mit dem Mift die Felder düngte 
und die Schweine mäftete *). 

Wie ungeheuer groß die Zahl diefer Vögel ift, kann man’ 
daraus ermeflen, daß in einem Jahr zu Danzig 30,000 Kluppen 
verzollt wurden; in Oftpreußen glaubt man, daß jährlich 600,000 
Kluppen verzehrt werden. Bey Ariftoteles jcheint diefer Bogel 
Trichada geheißen zu haben. Nach Plinius hat die Agrippina, 
Gemahlinn des Claudius, eine Droffel, welche Worte fprach, was 
früher noch nie vorgefommen war, und zu derfelben Zeit hatten 


*) Turdi quotannis in Itallam trans mare odvolant circiter aequinoc- 
‚tium autumnale, et eodem revolant ad aequinoctlum vernum. Varro 
(de re rustica. Lib. Ill. cap. 5). 

ia villa materterae meae in Sabinis Ornithon est, ex quo uno 
quiague millia scio vaenisse Turdorum denariis ternis, ut sexaginta 
millia ea pars villa redillerit eo anno, bis tanto, quam tuus fun- 
dus ducentorum jugerum reddit. Idem 111. 2. 
Dum Turdus trutilat, Starnus tunc pisitat ore, 
Sed quod mane canunt, vespere non recolunt. 
‚ Auctor Pbilomelae. V. 17. 
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feine Söhne, Drufus und Britannicus, einen Staar und Nachti⸗ 
gallen, welche griehifche und lateinische. Worte ſprechen lernten. 
Wie vom den Vögeln, die Drofiel, fo find nad; meines Ent⸗ 
fheidung 
Von vierfüßigem Wild Hafen das Leergericht.. — 
Dich reizt Roſengeflecht, auch ein Kranz aus. Löftliher Narbe; 
Doc. mir behaget ein Kranz luftig aus Drofleln gereiht. 
/ Willmann ”). 
Friſch T. 236 Fig. 1, Meyers Thiere T. 65. Pl. enl. 
490. Naumann Il. 296. T. 67. 5.2. Becftein II 336. 
Nilsson, Skandinavisk Fauna 1835. L.-229. Brehm, Afis 
1828. 59. 
3) Die Zippe oder Singdroffel (T.. musicus), Grive;, 
Tordo; Throstle, 

ift nur 8%, Zoll lang, olivengrau, Spigen der Deckfedern 
roftgelb, unten weiß, vorn. gelbroth, mit herzfoͤrmigen, dunfeln 
Flecken, Unterfeite der Flügel gelb. Droſſel ſchlechtweg, auch 
Weißdroſſel. 

Dieſe Droſſel, welche in Geſtalt und Faͤrbung viele Aehn⸗ 
lichkeit mit der Miſteldroſſel hat, findet ſich in ganz Europa 
und Rußland, ſehr zahlreich in großen Gebirgswaldungen in der 
Nähe von Wieſen und Bächen, wo. fie den ganzen Sommer 
Morgens und Abends von.den Bäumen herunter ihr angeneh⸗ 
mes Seiang erichallen. läßt, und dadurch die Ankunft. des Früh— 
lings verfündiget. 

Dulce Palara sonat, quam diount nomine- drastam,, 
Sed fugiente die nempe qulieta ailit. 
Auctor Pbilom. V. Il, 
Sie bocken zipp; find fehr ſcheu, hüpfen und fliegen mäßig, 
find gefellig und daher oft zu Hundecrten auf einer Wiele 
zu: fehen, wo fie Regenwürmer, Schnetken und Inſeecten fuchen, 





*) Inten aves. Turdus, si quis me judice certet, 
Inter quadrapedes mattea prima lepus, — 
Texta rosis fartasse tibi,. veb divite. nardo, 
At mihi de turdis facts corona placek. 
Martialis. Xili. 92. 51. 
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freffen aber auch allerley Artan von Beeren, und beſonders bie 
TWeinbeeren , denen- fie. daher fast: ebenfo ſchädlich find, wie die: 
Gtaare. 

Sie machen ein halbkugelförmiges Neſt auf niedere Baum. 
äfte aus Moos, Lehm, Kuhmiſt unb fenchtem Hol;, welches, 
vielleicht des Nachts leuchtet. Man vermuthet daher, daß es. 
zu der Gage der Alten vom leuchtenden Vogel. im Harzwalde. 
(De ave hercynia nocta Incente.) Veraulaffung gegeben habe, 
Sechs bläulichgräne Eyer mit ſchwarzen Düpfeln werben ges 
meinfchaftlih ausgebrütet, und zwar zweymal; die erften find 


Ihon Ende Aprils flüge. Sie ziehen nad, den Ringdrofieln, 


um Michaelis, füdlich und kommen ſchon wigder im März. 
Sie werden häufig in Schlingen und im Garn gefangen,. aber. 
nicht ſo zahlreich aufdem Traͤnkheerde, weil fie mehr zerftreut leben. 
Es find fogenannte Halbvögel, wovon 4 Stück aufı 1 Klupp ges. 
ben; fie find fehr fett und Ichmackhaft im Derbit, befonders die⸗ 


jenigen, welche in den Weinbergen gefangen werden. Da fie. 
vorzüglich auf die Tafeln der großen Herren kommen, fo heißen 


fie auch Herrenpögel oder Troftelvögel von Droft, Herr, deren 


es noch im Danndverifchen gibt. Dem Jaäger Fündigen fie im.: 


Frühjahr die Ankunft. der Waldfchnepfen an. Im Käfig fingen 
fie fehr angenehm, und die Jungen lernen Lieder pfeifen. Gie 
unterhalten. fchon vom Februar an des Nachts die Bewohner 
von der ganzen Gaſſe, und leben ein Dutzend Jahre. Man ers 
nährt fie mit Gerftenfchrot. oder Weizenkleyen in. Mid, und 
gibt ihnen alle Morgen frifches Waller zum Baden: Friſch 
T. 27. F. 1. T. 23. F. 1, 2, Pl enl 46 Naumann II. 
363. T. 66. F. 2. Bechſtein III. 350. 

4) Die Rothdroſſel (T. iliacus), Mauvis; Tordo sas- 
sello; Redwing, 

iſt die kleinſte und mißt nur 8 Zoll, gefärbt wie die Zippe, 
aber die Lnterfeite der Flügel und die Weichen braunroth, an. 
den Seiten. des Halſes ein Dunkelgelber Flecken. Winfel, Berg: 
droffel, Gixerlein, bey Ariftoteles Illada, vermuthlich weil fie 
auf dem Wiederzug aus der Gegend von Xroja nad) Griechen: 
land fpmmi. 
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Bemohnen vorzüglid den Norden von Europa, felbft Is⸗ 
land, und fommen zu uns nur auf dem Zuge, und zwar im 
Detober in ungeheuern Schaaren, ſo daß man berechnet, es 
würde fährlih in Oftpreußen über eine halbe Million gefangen. 
Site lagern ſich vorzüglih in Laubhölzern und freffen alleriey 
Beeren; im April kommen fie wieder zurüc. Gie find fo fchen 
‚wie die Singdroffel, locken aber nit zipp, fondern zifchen bloß 
ft, wodurd aber dennody ein lautes Gezmiticher entfteht, wenn 
eine ganze Schaar auf Bäumen oder in Örasgärten zufammens 
fimmt; fie find gefelliger und immer in größern Schaaren. 
Man hält fie nur im Zimmer, um fie als Lockvögel zu braus 
hen; fie dauern aber nicht über 3 Jahre. Es find Halbvögel, 
weil 4 auf eine Kluppe geben. Sie find fo beliebt wie die Rings 
amfel, und ein gewöhnliches Wildpret während des Herbites 
mehrere Wochen lang. Sie machen den dritten Strich der 
Sqneuß⸗ oder Schlingvögel aus, und fangen ſich gewöhnlich 
: por Sonnenuntergang. Sie find fo hungerig, daß bisweilen 2 


| in ‚einer Dohne hängen. 


7% ihrer eigentlichen Heimath, namentlich in Schweden, 
kommen fie ihon im April am und ziehen weit nach Norden, 

“am bdafelbft in Gebüfhen im Juny zu brüten; fie legen 6 grüns 
lie Eyer mit braunen Flecken, und äben die Jungen mit Ins 
fecten und ihren Larven. Friſch T. 28. %.1, 2. Pl, enl. 51. 
Naumann I. 2976. Taf. 67. Fig. 1. Bechſtein IH. 360. 
Brehms Beyträge J. 822. Nilsſon I. 235. Faber, Iſis 
1826. 1057. 

b. Amfeln: Färbung in großen Fladen ohne Flecken: 

5) Die Amfel oder Shwarzdrofjel (T. merula), Le 
merle; Merlo; Black-Bird, 

iſt 9 ZoU lang, dae Männchen ganz ſchwarz, Schnabel 
und Augenrand gordgelb; das Weibchen dunkelbraun, unten ins 
Möthliche, die Bruft braun gefleckt, der Schnabel dunkelbraun. 

Findet fih in ganz Europa und Rußland, und ift bey uns 
ein Standvogel, der einzige feines Geſchlechts, in allen Wäldern, 
jedoch einzeln, wo fie laut und angenehm fingt, und darunter 
kommen Strophen der Nachtigal vor. Im Zimmer fingt fie das 


[4 
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ganze Jahr, wird aber endlich langweilig, wenn man fte nicht 
mehrere Lieder lehrt, die fie fehr gut lernt, und fogar Worte. 
Man, kann .fie über ein Dutzend Jahr erhalten mit Gerſten⸗ 
ihrot und Semmeln in Mil; frißt übrigens alles, was auf 
den Tiſch fommt. Des Sommers leben fie von Inſecten und 
Regenwürmern, des Winters von allerley Beeren, bejonders 
Wachholderbeeren. Sie find fehr ſcheu und mißtrauiſch, halten 
fi immer verborgen und fliegen nur niedrig von einem Ges 
büfche zum andern. 

Sie gebören zu denjenigen Vögeln, weldhe am früpeften 
das Neſt bauen, indem fie ihon Ende März Junge haben; es 
befteht aus Moos und Zweigen und inumwendig aus Lehm, fteht 
im dichften Gebüſch, oft in Wellenhaufen, kaum mannshoch. ‚Die 
Eyer find graulidhgrün, voll brauner Flecken und Streifen; fie 
niſten zmeymal und brüten gemeinſchaftlich. Sie merden im Herbft 
und Winter in Schlingen mit Vogelbeeren gefangen, find fehk 
ſchmackyaft, und es werden deßhalb nur 2 auf eine Kluppe . 
gerechnet. Die Weibchen und die in der Stube aufgezugenen 
Männchen nennt man Stock oder Bergamfeln. Friſch T. 29. 
5.1,2. Meyers XThiere Taf. 68. Pl, enl. 2. m. 555. foem, 
Närnd. Orn. IX. Naumann IL 326. T. 71: 

6) Die Ring: oder Schild-Amſel (T. torquatus) 

ift größer als die vorige, 10%, ZoU lang, fhwärzlid, 
die Federränder weiß und ein folder Halbmond vorn. auf ber 
Bruft. 

Sie verhalten ſich wie die gemeine Amſel, leben aber in 
den hohen Gebirgen, beſonders in den Alpen und im Norden, 
von wo ſie im September in kleinen Geſellſchaften zu uns kom⸗ 
men, die Wachholder- und Heidelbeeren verzehren, in der 
Schneuß gefangen und als ſchmackhaftes Eſſen zu 2 Stück auf 
die Kluppe verkauft werden. Gie bat einen melodienreidhen, 
aber heiſeren Geſang und läßt ſich 6 Jahr lang im Zimmer 
erhalten. 

Ihre Heimath ſind die Birkenwälder im hoͤchſten Norden, 
wo ſie nur niedrig fliegen, Inſecten, Regenwürmer und Beeren 
freſſen. Das Neſt ſteht tief in einem Buſch, und enthält 6 
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HPellgrüne Eher mit rothbraunen Flecken, moraus bie Jungen im̃ 
July kommen. Friſch T. 30. F. 1, 2. Pk enl. tab. 182, 
510. Naumann II. 318. T. 70. F. 1, 2. Bech ſtein IH, 
GS. 369; Riisfon, SE. Fauna J. 241. Ring⸗Traſt. 

7) Die Stein⸗Amſel (T. saxatilis), Codirosso, 

ift fo groß wie die Rohrdeoſſel, 7%, Zoll lang; das Mäntts 
 Iben bat einen graufihblauen Kopf und Hals, einen brannen 
Rücken, weißen Bürzel, rothgefben Bauch und Schwanz; das 
Weibchen ift oben dunkelbraun, mit weißlidhen Federrändern, 
Amten roſtroth mit braunen and weißen Wellen, ver Schwanz 
Vthlichgelb. 

Dieſer Bogel mahnt in Geſtalt und Geberden an die 
Staare, und finder ſich nur im füdlihen Europa, aud) anf der 
Alpen, wo fie auf den höchſten Fehfen 5 Eher ausbrüten, und 
vorzuglich von Infſerten leben; im Sommer ziehen fie bisweilen 
ztinzeln in Dentfchland umber. Gie fingen ſehr angenehm, faft 
wie der Plattmönch, befonders des Nachts bey Licht, Ternen 
. auch Weder pfeifen und Worte nachſprechen und find deßhalb in 
Italien gefhägt. Dafelbit kommt fie Ende Aprils an und 
seht im September nad Africa. Savi, Orm, tosc. I. 218. 
Friſch Taf. 32. Sig. 2. PR enl. 562. Naumann IL 348, 
T. 73. F. 1,2% 

BD) Die Blau⸗Amſel cr. cyanus, caeruleus, solitarius), 
Pasbera solitarie, 

ift etwas Bleiner als die gemeine, 7 Zoll lang, graulich⸗ 
Hau, das Weibchen ind Bräunliche, unten mit dunkeln Quer⸗ 
Ainien. 

Dieſer Vogel findet ſich dorzuglich anf den Infeln bes mittel: 
Aandifinen Meeres, auf Eandien und in Dalmatien, mo vr feit den 
eben Zeiten unter dem Ramen Blauvogel (Oyanos) niegen feines 
Geſanges ſehr geſchaͤtzt und fo verehrt wird, daß nran es Für ein 
Verbtechen haͤlt, ihn zu töbten oder ihm DEE Neff zu zerſtoͤren. 
Er lebt einfam in gebirgigen Gegenden von Infecten und Wein⸗ 
vbeeren, niſtet in Felſen, verfallene Grbähbe, legt 4 himmelblaue 
Eher ünd ſtreicht des Winters umher. Die: Jungen ind leicht auf⸗ 
Jzuziehen, und lernen außer ihren angen ehmen Gefang, welcher dem 


ber Amſel ühnlich ift, Reder pfeifen unb Worte ſprechen. Im 
Genug und Mayland werben viele gehalten. Gie fingen nicht 
bloß bey Tag, Tondern auch des Nachts bey Licht und leben 
10 Jahre. Wenn man einen mitten in der Nacht aufweckt, 
und ihm etwas vorpfeift, fo befleißige er ſich es nachzupfeifen, 
als wenn 08 ihm befohlen wäre. In Stalien brütet er auch 
ziemlich Häufig, zieht aber des MBinters nach Africa. 

Da er theuer vorkauft wird, fo wagen Ti) die Wogekfänger 
in Dalmatien auf die höchſten Sipfel zum Neft, und ziehen es 
mit einem Daten an einem Stock aus den Folſenlöchern. Sie 
follen fich dDabey die Angen verbinden, theils um nicht fchwindes 
lig zu werden, theils nm diefelben vor den alten Vögeln zu 
ſchühen. Belon, Obs. cap. 10.p.11. Oys.lib. VI. c.24 et 30. Fig. 
Willugbby ©. 141. T. 36, 37. Edwards 8. 18. (Ge 
figmann E Xaf. 35.) Pl enl. 250. Naumann IE 341. 
3.7.5 1,% Latham IL 48. Brehms Beytr. L 934. 
Savi, Orn. tosc. I. 218. 

Unter den fremden Droſſeba verdient bemerkt zu werben:. 

9) Die Spottdroffel (T. polyglottas) | 

in Nordamerica, von ber Größe der gemeimen Amſel, aben 
ſchlanker, aſchgrau, unten blaffer, mit einem weißen Streifen auf 
den Flügeln. Es ift ein in ganz Nordamerica und Jamaica 
wegen feines vortrefflichen Geſangs befannter Vogel. Er bringt 
darinn unaufhörlich Abänderungen an, indem et die Melodien 
anderer Vögel von. jelbft nachahmt und lieblicher wieder gibt. 
Er lebt Häufig in feuchten Wäldern, niftet auf Bäume und felbft 
in der Nähe der Pflanzuugen. auf Fruchtbäume, ift aber dennoch 
febr ſchen, und verläßt. das Neſt, wenn man es anfteht. Er 
lebt von Juſecten und Beeren, und ift ein ſchmackhaftes Eſſen. 
Er wird dufelbft für Ben beften Sänger der Welt gehalten, und 
ſogar über die Nadtigal gelebt. Er fingt auch, mie dieſelbe, 
während der Macht bon dem höchſten Bipfel eines Baumes ober 
von einem Schounfiein Herunter, vom März bis zum Auguft. 
Er. Fähgt mit feiner eigenen Compofition au, borgt zum Schluß 
die Töne von vielen audern Bögeln, und wiederhoft :diefelben fo 
kauſtlich und angenehm,. daB ed. ebenſoviel Werankgm.nie Ers 
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ftaunen erreät. Dabey fpielen fie gewiffermaßen Comödie. Von 
ihrem fchönen Geſang gleichfam felbit bezaubert, erheben fie fich, 
wie der Baumpieper, mit ausgebreiteten Flügeln von dem Plage, 
wo fie ftehen, fallen mit ihrem Kopf auf dielelbe Stelle nieder, 
drehen fi) mit ausgeftreckten Flügeln herum und begleiten ihre 
Melodien mit den fonderbarften Bewegungen. Sie fuhen fogar 
den Schall anderer Dinge nachzuahmen: ein eingefperrter maute 
wie eine Kage, krähte wie. eine Elfter und Enarrte wie ein 
Wetterhahn. Pennant, Arctifche Zoologie II. sıE. Sloane 
II. T. 256. 5.3 Catesby IL T. 27. (Seeligmann II. 
T. 54.) Pl. enl. 558. fig. 1. Latham II. 36. 
ı .10) Die Wanderdroffel (T. migratoriug) 
bat. die. Größe der. Mifteldroffel, ift ofivendraun, unten 
gelblichroth, die Kehle weiß, der Schwanz ſchwarz. Bewohnt 
ganz Nordamerica, zieht ſich aber im Frühjahr mehr nad Nor⸗ 
den, niſtet auf Bäume, fingt artig, läßt fich aber nicht im Käflg 
halten, obfchon fie nicht fhen ift und dicht vor den Häuſern auf 
- der Erde umperpüpft, um Inſecten und Würmer zu fuchen; fie 
liebt auch die Beeren vom Gafafras, vom Tupelobaum (Nyssa) 
und die Scharlahhbeeren (Phytolacca), deren fir im Spätjabr jo 
viele freflen ſoll, daß felbit ihr Fteifch eine purpurrothe Farbe 
erhält. Catesby 8. 31. (Seeligmann IV. %, 58) Pl. 
enl. 556. fig. 1. 

11) Yu Neu⸗-Guinea gibt e8 eine Droffel von der Größe einer 
Dohle, welhe man wegen ihres prächtigen Gefleders zu den 
Paradies: Bügeln gerechnet hat; es ift die Straußtroffel (Para- 
‚disea gularis, nigra) mit 2 Straußsedern auf den Kopf und 
einem Schwanz, der dreymal länger als der Leib, fat 2 Schuh 
lang iſt; die Färbung ift Ichwarz mit Purpurglanz, an der 
Kehle ein goldener Halbmond und am Bauch ein grünes Quer- 
band. Latham J. 392, T. 23. Vaillant, Oiseaux de Pa- 
radis tab. 20 et 21. Vieillot, O. de Par. tab. 8 

o. Die Ameijendroffeln (Myiothera) 

unterfcheiden fih durch die hoben Beine und den kurzen, 
aufgerichteten Schwanz, und meiftens ghanzende Farben. 

.... ie. finden ſich nur in. Heißen Ländern, lanfen auf der Erbe 
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umher, um die Aftteifens und’ Zermitenhanfen aufzufuchen. Die 
americanifchen find meiftens bräunlicdhgram und geiprenkelt, wie die 
europäifchen Droffeln. Sie find diefen Ländern, befonders Guys 
ana und Brafilien, wo man ſich der Ameifen und der Termiten 
faft nicht erwehren kann, von außerordentlichem Nutzen; indem 
fie mit den Ameijenbären diefem fhädlichen Lingeziefer Doch einis 
germaaßen Bränzen legen. Bekanntlich find dafelbft die Wälder 
ganz von ihren Blaftergohen Haufen bedeckt, und in -berfelben 
Gegend treiben fich auch viele Tanfende diefer Droſſeln umber, 
als wenn fie eigens zur Vertilgung diefer Thierchen wären ers 
Ihaffen worden. Weil fie immer auf der Erde umberlaufen; 
nennt man fie dafelbfi Kleine Repphühner, auch Palicour. Yhre 
Neſter hängen fie 3 Schuh Über der Erde an Geſträuch, und 
legen nur 3—4 Eyer. Das Fleifch ift von einigen eßbar. 

12) Der fogenannte.Ameijenfönig (Turd. rex) 

fieht aus wie ein Strandläufer,: von der Größe einer Wach⸗ 
tel, 8 Zoll lang, ift röthlichbraun mit weißlichen. Flecken, Schei⸗ 
tel weiß. Lebt in Südamerica ziemlih einfam von Käfern 
und Ameijen, und wird gegeflen. Buffon IV. 468. Pl. enl. 
702. Vieillot, Gal. pl 154. Latham I, 9. Wied, . 
Beytr. III. 1027. J 

13) Die ſchlagende Droffel (T. tinniens) 

ift 6°, ZoU lang, oben braun, unten weiß, mit braunmatrs 
morierter Bruſt; finder fi in Cayenne und läßt Morgens und 
Abends eine Stunde lang einen fo lauten und durchdringenden 
Ton, wie das Larum einer Glocke, erfchallen, daß man ihn in 
großer Entfernung hört. Sie ift auch eßbar. Buffon IV. 
470. T. 22. Pi. enl. 706. fig. 1. Grand Befroi. ’ 

14) Der eigentlich fogenannie Ameif envogel ober Pas 
licoue (T. formicivorus) . 

ift faſt 6 Zoll lang, röthlichbraun, mit einem ſchwarzen 
Sleden- auf dem Rücken und ſolchen Flügeln. Ex läuft unter 
den andern umher, läßt ein Brummen bören, Das durdy einen 
fharfen Schrey unterbrochen wird, Mettert auf Bäume und ſtützt 
Ah) mit dem Schwanze, faft wie die Baumläufer; fein Neft 
beſteht, wie bey. iden andern, aus Gras, ift aher noch mit 

Okens allg. Raturg. VII. 


einer Lage Moos bedeckt. Buffon IV, 437. Pl, al. reo 
Sg. 1. . 

15) Der fingende Ameiſenvogel oder ber Nrada 
(T, ‚camtaus) Ä | 

macht eine Massnahme von den meiften fübamerisanifchen 
Böpele, melde felten angenehm fingen können; auch ſetzt er 
ſich auf Bäume, ‚was feine Cameraden nicht thun. Br pfeift 
oft die 7 Noten der Oetav, und danun flötet er verſchiedene, 
fehe melodifche Stücke, lauter als die Rachtigal und noch rüh⸗ 
reuder und zärtlicher, faft das ganze Jahr hindurch. Ueberdieß 
pfeißt er nach gerade wie ein Menfch, der dem anderu ruft, fo 
daß [chen manche ihm gefolgt und verirrt find. Er lebt :;übeis 
gend in entfernten Wäldern, wo es um ſo angenehmer ift, wine 
fo unemnartete Muſik gu vernehmen. Er mißt nur 4 Zeil, ift 
röthlihhraun, an der Kehle gelblich, unter den Augen ein 
ſchwarzer Flecken. Buffon IH. 480. BI. enl. 706. fig. 2. 

u &. Die Agein (Gracula), Martin, 

haben einen zufammengedrücten, ſchwachgebogenen Schnas 
bei mit einem unbedenienden Zahn; einen bloßen led um das 
Auge und ſpitzige Federn auf dem Kopfe. Finden Ad. meiftens 
in Africa und Arabien und leben ſchaarenweiſe, wie die Staare, 
von Snfecten. 

4) Die Heuſchrecken⸗Ahzel (Gr. gryllivora, Paradisea 
tristis), Martin, 

ift etwas ‚größer als die Amfel, ‚braun mit. ſchwaͤrzlichem 
Kopf; Bauch, Seitan Des Schwanzes und ain Flecken am Flü⸗ 
gelbug weiß. 

Lebt in Menge auf ‚den Philippinen, and wird ſchr in 
Ehren gehalten, weil ſie die ſchoͤnlichen und laͤſtigen Jufecten 
vertilgt; ſie ſetzt ſich auf Pferde, Rinder und Schweine, um 
ihnen das Ungeziefer abzuleſen, oft ein ganzes Dutzend auf 
einem GStück, welches ſich dieſen Dienſt ſſehr gern geſallen Laßtz 
am meiſten aber wertilgen fie Heuſchrecken, und deßhalb bat 
mon fie auf die Inſel Moritz verpflanzt, aber nach kurzer Zeit 
wieder vertifgt, ‚weil fie die gepflügten Felder nach Engerkingen 
durchwühlten, man aber glaubte, Laß fie das gejäcte Korn 


werfräßen. Ucht Jahre nachher thaten aber bie Heuſch⸗ecken 
wieder foldyen Schaden, daß ıman vieſe Aheln aufs Mens kom⸗ 
men ließ, wo fie auch wirklich die Heuſchrecken ausvotteten, ‚aber 
uachher auch die Mauibeeren, Trauben, Datteln angriffen, Das 
gefäete Korn, Reiß, Welfchtorn, Wohnen und ſelbſt die jungen 
Tauben in den Schlägen. Auch ſchnappten fie Die Waſſerjung⸗ 
fern weg, weiche die den Caferbäumen fo ſchaͤdlichen Blattläufe 
zerftöven. Sie Bgen und ſchlafen wie Wolken anf den Bäumen 
in der Nähe der Wohunngen, daß man Fein Laub wehr flieht, 
und verführen einen argen Laͤrm, voſchon fie einzein nicht ans 


angenehm fingen. Des Morgens zevftreuen fie fi tenppweike 


auf die Felder. 

Sie machten zweymal ein ſchlechtes Reh in die dichſein der 
Palmblätter und auch auf die Speicher, lagen 4 Eyer und verthei⸗ 
digen Die Jungen mit Schnabeiiehlägen. Miele werben Leid 
zahm, lernen fprehen und ahmen in Hühnerhöfen das Geſchrey 
der Hähne, Gänſe, Pleinen Hunde, Schafe u.f.w. nad. Bufs 
fon 1IT. 423. Pl. enl. 29. Briffon D. avs. T. 36. & i. 

2) Die Pagodendroffel (Turdus pagodarum) 


ift fait fo groß als ein Staar, grau, Flügel nnd Schwang 


ſchwarz, ebenſo der Unterleib, aber die Federſchäfte weiß, auf 
dem Kopf ein ſchwarzer Federbuſch von ſchmalen Federn. Sie 
halten ſich an der Kuͤſte von Malabar und Coromandel vorzüg⸗ 
lid auf den Thürmen der Pagoden auf, werden wegen ihres 
Gefangs in KRäfigen gehalten und ‚von den Bugiändern ‚Pawer 
genannt. Man Findet fie auch auf chineſtſchen Sanälden. Gons 
nerats Reiſe neh Oſtindien Il. 148.  Martin-Brame; Las 
tham II. 26. Vaillant, Aft. pl. 95. 

3) Hieher ſtellt man nun aud die Rofenbroffol ober 
den Deuihredenvogel (Turd. meeus, Pastor, Aeridotheres), 

welche bisweilen mad Buropa und ſelbſt nad Deutſchland 
kommt. Sie ift etwas kleiner ale die Amfel, 8 Zoll lang, ber 
Leib roſenroth, Kopf mit einev Haube, Hals, Plügel und 
Schwanz ſchwarz. Ihr Baterkınd iſt Africa, Syrien, Arabien, 
Perfien, Indien und das ſüdliche Rußland, vom wo: fie bisweilen 


zu uns kommt;z :fle lebt, weh Gorflal sp. 8. T. meleusis), 
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vorzüglich von Heuſchrecken, und wird daher von den Türken . 
faft für ‚heilig gehalten. Sie laſſen fehr ungern eine tödten, 
Bu Aleppo kommt fie im Juny an, wann die Maulbeeren zeitig 
find, von welchen fie fih nährt, wann: fih noch keine Heuſchrecken 
finden, welche in wenigen Tagen das ſchöne Grün von ungehenern 
Strecten angebauten Landes zerftören, und manchmal ſchuhboch 
felbft auf den Straßen liegen (Ruffel, Aleppo II. 96, 126). Gie 
fol in Baumhoöhlen niften, in Mühlen, und in großen Schaaren 
fliegen. In Italien erfeheint fie. manchmal mit den Etaaren, 
macht fich unter die Viehheerden und fest fih auf den Mitt. 
"Das Fleiſch ‚wird für ſchmackhaft gehalten. Aldrovand, 
Orn. UI. 626. fig. 1, 2. Buffon II. 348. T. 22. Pl. enl. 
2351. Edwards 8.20. (Geeligmann IL %. 39.) Vail- 
lant, Afr. I. 96. Fig. Nürnberger Orn. VIL Darmft. L 
Bechſtein TIL 493. Naumann II. 206. T. 63. 


4. Sippihaft. Die Sammetdroffeln 


haben einen ftärkeren, hinten breiteren Schnabel, ein gläns 
zendes, meiit fammetartiges Gefieder, und leben meiftens in 
warmen Ländern, 

10. ©. Die Widewale oder Pirole (Oriolus) 

baden einen etwas flärfern Schnahel als die Drofieln, aud) 
mit einem Zahn, hinten ohne Borften, Naslöcdyer oval mit einem 
Hautrand und unbedeckt, die Füße Fürzer und die Flügel länger; 
fie zeichnen fi durch gelbe Farbe aus. Es find ungefellige 

Vögel, welhe in Wäldern von Inſecten und Beeren leben. 

1) Der gemeine. ober. die Goldamfel (O. galbula), 
Loriot; Golo, Rigogolo; Gylling, : 
- bat die Größe der Amfel, ift aber ſchlanker, glänzend gelb, 
- Flügel, Mitte des Schwanzes und ein Strich durchs Auge 
fhwarz, Schnabel rund, Die Weibchen find gelblihgrün, unten 
weißlich mit fchwärzliden Strichen. Kirfchs und Pfingitvogel.. 

Sindet fih in. ganz Europa, aber nur einzeln in Laub⸗ 
wäldern und Gärten, frißt vorzüglihd Raupen, Iniecten und 
deren Eyer, aber audy Beeren, wie Himbeeren, Erds und Bogel- 
beeren, beſonders aber Kirfhen, wovon ein einziges Paar einen 
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ganzen Baum ableeren kann, indem fie nur das Fleiſch freſſen 
und daher viele verderben; in wärmern Ländern, ‚wie in Ita⸗ 
lien, der Levante und in Aegypten, frefien fie auch Maulbeeren 
und Feigen. Gie find. fcheu und: verfteefen fih immer im Laub, 
fingen rechtiangenehm, faft wie die Mifteidroffeln; die Lochtöne 
find yo und bülo; in der Angft ſchrehen fie kräͤt. Die Bauernu 
fagen, er fiige: Pfingſten, Bier holen, ausfaufen, mehr- boten! 
oder auch: haft du gefoffen, ſo bezahl auh! Die italliaͤniſchen 
Contadino, & matura lo fico? (Bauer fage, ift ſchon zeitig die 
Zeige?) ; im Franzöſiſchen: C'est le:sompöre l’Oriot, qui mange 
les cerises, et laisse les noyaux (es ift der Better Lorto, der frißt 
die Kirfchen und läßt die Steine). Sm Zimmer. muß mar fe 
umberlaufen laflen, ihnen Kirfchen geben und fie allmählich mit 
Semmeln, Mildy und Ameifenpuppen an das Nachtigallenfatter 
gewöhnenz aber dennoch ‚dauern fie faum ein Jahr aus. 

Er kommt bey uns erit im May’an, geht ſchon wieder im Au⸗ 
guft, überwintert in Africa und brütet Daher bey ung nur einmaf, 
Er macht ein fehr künftliches', beutelförmiges Net umd ſetzt es 
faft frey fchwebend in eine Aſtgabel, woran es mit Fäden und 
Wolle beveftigt iſt. Es felbft beſtezt aus Halmen, Moog, 
Flechten und Wolle, und ift gegen 6 Zoll Hoc und 3 did. Die 
5 Eyer find. weiß, am ftumpfen Ende fchwarzbraun gefleckt und 
werden in 35. Tagen gemeinfchaftlich ‚ausgebrätet.- Die Jungen 
muß man mit Ameifenpuppen aufzieben. Becitein II. 1292. 
Friſch T. 31.5. 1,2. Buffon IL 254 T. 17. Pl enl 
tab, 26. Darmft. Din Hft. 1. Nürnberger k 22. T. 15, 16. 
Naumann I. 171. 2. 61.5. 1,2. Savi, Orn. .togo. 7, 
190. Roux, Orn. —8 199. tab. 125 —7. Brehm, Beptr. 
1. 442. Rilsfon, ff. 5.1 161. 

11. & Die Rablamfeln (Gymuops) Ä 

haben einen Schnabel wie die Pirole, aber: ‚runde Naeldaee 
ohne Schuppenrand und einen großentheils kahlen Kopf. 

1) Die gra ue (Gracula oalq), Gonlin,,,1 

hat die Größe der Amſel, iſt ſilbergrau, unten graulich⸗ 
braun, Flügel und Schwanz ſchwarzbraun, der ganze Kopf nat 
und fleiſchfarhen; ein Federſtreif nur in der Scheitellinie. 
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Finder fi auf den Philippinen, macht viel Lärm, niftet in 
Löcher dir Cocosbaͤnme, lebt non Früchten und ift fo gefräßig, 
daß man von ihr fast, fie hätte einen gang geraden Darm von 
vorn bie Hinten. Camel, Phil. Trans. XXIII. pag. 1397. 
Brieson U. 80, Pl. 26. fig. 2 Buffon Il. 420, PL 
eal 0. Latham L 377. 

1% & Der Leyeriyw ang: (Menura: superba) 

wird ‘yon manchen zu: den: Hühnern geflellt, gehönt aber 
wahrſcheinlich wegen der fait ganz ‚getrennten Zohen uud: dei 
gziemlich langen‘, dreyeckigen und ſpitzigen Schnabel mit‘ einem 
Bahn hieherz die Raslücher find: guoß, mit einem: Hautrand 
and Federn bedeckt; der Leib iſt ſchlank und von der. Größe 
Des grünbeönigen Waſſerhühnchens, Die Faärbung hellbraun; das 
Weibchen bat 12° gewöhnliche Schwanzfedern, weiche beym Männs 
hen fehr ſchmal find und 2 Schuh lang; es hat nody 2 imıere, 
38 Zolllang, und 2. Äußere, 2% Zoll lang, und legerfürmig ges 
dagen, mit ſehr großer, am Ende fait fcheibenförmig geſtalteter 
Fahne. Diefer prächtige Vogel lebt. in Reupolland in Wäldern, 
8 aber in: feiner Lebensart noch nicht weiter befannt, obs 
ſchon er fih faſt in den meiften Sammlungen finde. Er ik 
dauer, und Das Städ kana auf.50:fl. kommen. Shaw, Nat, 
wmisco. tab, 577. Vieillet, Par, pl. 14, 15. Gal. pl. 19% 
katham IV. 134.8. 26. Dubois, Orn. gr 
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. Bunt. Die Muckenfreſſer, 
⸗ Kielſchnäbler, Schnapper. 


Haben, einen "geraden Schnabel, oben mit einer Helene Birfte 
und' umgebogenet Spitze 


Dieſe meiſt kleinen Wogel, welche wie unſere Graemacken, 
Droffein: uud Spevlinge ausfehen, And: auf ber ganzen Erde vers 
breitet, meiſtens in Geldern und, am Rande der Wälder, wo fie 
ruhig, fiten und auf. worbenufliegen de: Ynfecten lauern, nach dens 
ſelben einiger Schritte in die Höhe fliegen, fie weafchnappen und 
ſah wieder ſetzen. Manche davon fangen: indöflen Ianfende ns 
festen, und greifen: ſelbſt bleine Vögel an; es gibt aber auch, 
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welche außer der Brütezeit Beeren“ freſſen, gleich den Droffein. 
Die meiſten baben ein vecht angenermes Geſang Sie niſten 
in chen. 

Die emen baben BEENDEN Rene) Hate: und Breite 
Schuäbet, wie Die Flüegenſchnäpper; 

Tee anderu zufarimengehrhchte und bbin wie: bie. Rem 
tödter oder Wären): 

A. Flachſchrablor Beh Floe gen änne 

baden einen geraden und breiten Schuber, mit fin 
wachen Zahn aab kieiner Spatenfpiik;: fie: laben: votaastich 
von Fliegen, weiche ſie im Fluge wegſchnappenn⸗ 

Bay. den einen iſt der Schnabel sau: gerat and wor oo 
lang ls: den Kopf, 

bey den andern tur A gebogen. \ 


1. Sippſchaft. Langſchnabler, 


haben einen geraden, ziemlich langen, dunnen und: feisigen 
Schnabel, far wie bey der Grasmüden: ober: GSteinſchmatzern 4 
fie ſitzen beſtaͤndig anf Baurngipfeln and’ beweagen unaufbärlid 
die Flügel, um jeden Augenblick berait au ſevn. einem wor bev⸗ 
fliegenden JZuſecte zu folgen. “ 

1.6. Die Stiegenfhr Aapen —R& —* 
mouches; Aluraa, 

haben einen aiwiihihmalen Sauabei mit ‚geraden man 
dern und wenig gekrümmter Spitze, oben mit einem Genth int 
binten mit furgen Borſten. Bind Maine Bügel, welche bey uns 
nur eigmal miften und Dann ‚wegzteben;.: meil. ſie bald ins 
Juſecten mehr zu ſchnappen bekomman. Gier halten ſich feR 
immer ganz traurig und fill auf den Bänmen-. auf; undneh⸗ 
men höchſtens von Hunger wlasa aut ham Wanderungen ein 
Inſect von den ‚Erde, aaif. -. 

1) Da gemein oder Koma —* —2 —8* 
peta, ‚Emberiza Iucmasak 2) 

iſt nicht viel Aben 5 Zu lang, oben ſoſmetze untene di⸗ 
Stira ;ı ai kleinen Flechen am Grunden der zucyben Schwung⸗ 
federn ‚weiß, kein Spiogel- au: den: atſteunchwungfedern. Die 
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Zungen, die Weibchen: und im Winter auch die Männdyen 
graulich. Sie maunfern. zmeymal, im Späts und Frühjahr, und 
daher haben die Alten geglaubt, fie verwandelten fih im Herbſt 
in die Feigenfreſſer, nehmlich die Garten: Orasmücke, und die 
Neuern erzählen alles: von ihnen, was. oben von biefer gefagt 
worden, daß fie van den Beigen fett und ſchmackhaft würden, 
von Cypern in Töpfen eingemacht in alle Welt verfandt würden 
u. dergl., da fie doch überall ſalten ſind, und nichts anderes 
freſſen als Inſecrten. 
Er kommt. Ende: Aprils an im: Weſellfhaft von 12 — 20, 
haält fi) 14 Tage in den Feldhölzern, geht: dann in die Wälder 
und figt fait den-ganzen Tag auf einem dürren Zweig, um auf 
Inſecten zu lauern, wo er jedody auch in der Zwifchenzeit reine 
beilklingende Strophe fingt, kri lockt und ſchmatzt. Er ift fo 
dumm, daß er fih mit Steinen todt werfen läßt. Er niftet in 
hohle Bäume; 'auch”auf verworrene Aefte, aus Moos, Federn 
und Haaren, und 'legt.i6 bläulichgriue-Eyer. Anfangs Septems 
bers zieht er unvermerkt: fort. -FrifYT. 24.5.2. Edwards 
8.30. F. 1. Pl enl. 668..fg. 1: Bechitein I. 431, 435, 
Naumann IL 231. 8.64. 5-94 Brehm, Beytr. II. 
389. Nils ſon IL. 215. Nah Savi (Orn. tose. II. p. 6) 
findet: er. ſich nicht in Toscana; ja-er hat ihn nicht einmal ges 
feben. Wie kann er alfo der berühmte Seigenfreffer feyn! ' 

2) Der. Kragenfonäpper (M.: 'collaris, albicollie), 
Balia, Baja,;, .. 1: TRDEOBETT 

iſt 5:08 lang, unten weg, oben ſchwarz, mit einem 
weißen Rragen, 'weißar- bien, einem Tolchen großen -Flecfen am 
&runde: der zweyten Schwüngfederni und einem folgen Spiegel 
in ber Mitte. der erſten. nem Tl 

: &e.ift in Deutſchland felten, gar nicht in Schibeden, ‚mehr 
in Stafien, felbft am Vorgebirg der guten Hoffnung und im 
China; wenigſtens nach chineſtſchen Gemälden. Kommt fpäter 
als der vorige, zeigt ſich in den Gärten und' gehkt daͤnn in 
die: Buchenwaͤlder, um in hohlen: Bäumen: oder auch auf Aeften 
fein Net and Moos: und Haaren-zu machen. Er’ hat 6 bläu⸗ 
lichgrune, dran gefleckte Eher. Atdro wand AL ©. 758. 8. 1. 


Friſch I. 22.F. 3. Bufffon TV. % 29. $ 2. Pi «al 
565. fig. 2, 3 Jacquins Beyträge:- © 44. T. 19. "Medi 
ſteins Abb. KL &. :83. F. 8. Raumaın N. Re T. 68. 
Big. 1, 2. Brebm, Beytrage 1. kan "Souren, Iſis 
1829. 735.- 

Ray Savi erfcheinen dieſe Btget in gItalien auf ahren 
beiden Zügen, im April und September; bey jenemaſind ſte am 
hänfigiten, und zeigen fi) 8 Tage lang in allen Gärten, Wein⸗ 
bergen und’ Bhfchen, wo ſie nad) Juſecten fageın.! Sie unters 
juhen deßhalb "die Mefter der andern Wögel, ade ſich bort 
aufbaltenden Kleinen Inſeeten zu befunnmen s: deßhalb heißen’ fd 
Baliae (Ammen), wein es das Ausſehen hat, Als wenno ſie ſich 
der Neſthocker annaͤhmen.Des Sommers gehen ‚alle ine! u. 
hirge (Orm. toso. II. p. . oo: 00 meet ! 

3) Der graue (M. grisola), Boccakepre, ,. ©. 4 

tft der größte in Europa, 6 Zoll lang, dunkelgrau, unten 
weißlich, mit rothlichgrauen Laͤngeflecken auf der Bruſt. 

Iſt in ganz Europa ſehr gemein; kommt aber erſt im May 
und geht. im. Öepteniber. in: Sefellichaft:; hält fi: in Schwarz⸗ 
wäldern auf, kommt aber auch in die Städte und Dörfer und 
felbft auf die Haͤuſer, ſitzt auf: den höchſten Gipfeln, fliegt ſchnell 
eine Strecke fort, um ein fliegendes Siußdeti zu erhaſchen, und 
kehrt gleich wieder auf ſeinen alten Pi: zurutk; bey ſchlechtem 
Wetter holt er ſeine Nahrung ſelbſt von den Wanden weg; er 
gebt auch nach Kirſchen und: im: Nothaall nad Beeren, weil 
man ihn bisweilen in Schneugen mit Vogelbeeren fängt. Er 
kann: nidjt fingen, ruft nur Heißer. ſt und iu Dder Angft käk. 

Er laͤſet fin nicht zuͤhmen, aber-deunach fängt mau ihn, hebt 
ihn in dis Stube auf. einen Stock mit einem Muedholze im einem 
Sandkaͤſtchen, damit er Tfis von vers Fllegen"röinige, 'wag ſehs 
bald geſchieht: dann: Täßt' man. ihn mnisbier fliegen. Er macht 
im Juny in Schwarzwältern: ein: lortunesı Meftzaus Moos und 
Slehten auf einen Baumaft und felbft unter die Dächer, mik 
die Spertinge, legt 5 blaͤulichweiße, braun marmorierte Eyer 
und brütet fie gemeinſchaftlich, bisweilen mit einem Guckgucks⸗ 
Ey aus. Er ziehe dee Wintebs mark: Africa, und verläßt: ſelbſt 
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: 3) Der gemeine (Todus platyrhynchus) 

it fo groß wie eine Nachtigal, gelblihbrann, unten gelb, 
Schwungfedern und Schwanz braun, Kehle weißlid, die Außere 
Zehe mit der andern bis ans zweyte Glied verwachſen. Pal- 
las, Spicilegia VI. p. 19. tab. 3, C. Latham I. 543, 

:2;$elfen:Br. (Pl. rupestris): 

ift gegen 7 ZoU lang, graubraun, unten roͤthlich, Flügel 
ſchwaͤrzlich, Schwungfedern und Schwanz roſtroth. Er bewohnt 
in Braſilien vorzüglich Felſen und Mauern, und ſitzt häufig 
auf Dädern und Pfählen, einfam und till, fliegt ‚zuweilen nad) 
einem Inſect in die Höhe und ſetzt fi wieder. Prinz; Mar 
v. Wied IN. 97. Spir IL T. 13. F. 1. | 

“ Andere find viel größer, und verfolgen auch rothblütige 
Thiere. 

a, Die Vogelfhnäpper (Tyrannus) 

haben einen’ fehr ftarken, geraden Schnabel mit fharfem 
Grath und Häkchen; leben in Südamerica und greifen fett 
Pleinere Vögel an. 

1) der braune oder Bentaveo (Lanius pitangue) ° 

hat die Größe der Amfel; 9 Zoll, ver Schnabel über 1: Zoll 
lang; Färbung braun. mit gelben Federrändern, unten gelb; 
Hixterhaupt ſchwaͤrz; die Zügel weiß; Scheitel gelb: 

Findet Rh: in Paraguay und Brafllien, une hat die Les 
bensart des Pipirk von St. Domingo. Er iſt fehr gemein in 
Buſchen and Waldungen in: der Nähe ber Wohnungen auf 
Waiden, zwifchen dem Vieh, wo er auf Steinen oder Stoͤcken 
fige und laut' tictivi oder bentont-tuftz ift fehr unruhig und 
anti, fliegt öfters: zur Erde, um Kaͤfer und Heuſchrecten zu 
bolen. , 

 UDIE AMunſtliche Reſt :iit: ein runder Ballen von” Moss, 
Blättern, Halmen und Federn, mit einem Eleinen Cingang und 
4 biäulichen, ſchwärzlich gedünfelten Eyern, und ſteht auf einer 
Aſtgabel. Es wied kübhn gegen alle Raubrögel vertheidiat. 
Mareg rav⸗ 216. Pentangua, Bemtere, Grietjen⸗Buyr. ‚Bufs 
fio a IV..599: Taf. N. Pl, enl. 296, Lathaml. 189. Azara, 
Voy. IU. 395. Pr. M. v. Wied III, 838. 0 
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2) Der gelbe (Lan. sulphusatus, Corvus Savus), Garlu, 

it 9 Zoll lang, olivenbraun, unten gelb, Ylügelrand und 
Schwanzrand rötplih, Kopf dunkelbraun, die Federwurzeln gelb; 
Zügel weiß; der Schnabel groß und löffelförmig. 

Bewohnt Paraguay und Brafilien und fchregt nei, nei; 
lebt paarmweife in Gebüfchen und Wäldern, fliegt von den Aeſten 
herunter, um Inſecten zu holen, und weht dann den diden, 
baudigen Schnabel auf einem Aſt. Er hat große Aehnlichkeit 
mit dem Bentaven, ift aber nicht fo häufig. und kommt: nicht. fo 
nah an die Wohnungen. Pr. M. v. Wied IIL 983. Buf⸗ 
fon II. 369. Pi. enl. 212. Axzara, Voyage Ill. 394, 
Nei-nei, | ‘ tl 

3) Der gefhäcte (L. tyrannus) 

bat die Größe des Neuntödters, graulihbraun, unten weiß, 
der Kopf Ichwärzlich, aber die Wurzel der Federn hochgelb. 


Finden fi) im ganzen beißen America von Brafilien bie 
Carolina, find fehr wild und muthig und laffen Feinen Feind 
an ihre Neſter, welche bald in hohlen Bäumen, bald auf Aeiten 
and in Zäunen ftehen, aber nicht nahe bey einander, fondern 
wenigftens 1000 Schritt entfernt. Naͤhert fi eine Krähe oder 
felbft ein Adler, fo fallen ipn alle mit vereinigten Kräften an, 
und laffen ‚nicht eher ab, als bis fie ihn weit weggetrieben ha⸗ 
ben. Im Auguft find fie fehr fett, und merden häufig zur Tas 
fel gefchoffen. In Carolina zieht er im Herbſt wieder nad 
Süden. Warcgrave 216. ‚Cuiriri; Friſch X. 62. Catesby 
55. Buffon IV. 572. Pl. enl. 537 et 676. Titiri, ripii; 
Latham J. 164. 

4) Der geftrihelte (Muscicapa audax) 

iſt S Zoll lang, gelblichweiß und braun geftridhelt, Sqeitel 
hochgelb, 2 Zügel gelblichweiß. Er findet ſich faſt im ganzen 
warmen America in gebüfchzeihen Gegenden, wo er ſtill und 
einſam auf feinen Raub lanert und Raubvögel verfolgt. Prinz 
M. v. Wied II. 880. Buffon, Pi, enl. 453. fig. 2. Cau- 
der; Wilfon IL Taf. 13. Fis. 1, Azara II 38. 
Soniriri, \ ei 
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Ahalien ſchon im Setoßer. Friſch T. 22. F. 4. Pl.enl.: 565; 
Bedfteims Abb. J. Taf. 17. Fig. 1. Naumaun IL ne. 
J. 64. F. 2 Brehm, Beytr. U. 368: Savi, Or. tosc, Il, 
8 Nidsfon.fl F. 8 212 
4) Der lärmende (M. plumbea, vociferans), . 
von der Größe der Angel, aſchgrau, unten: blaſſer, überall 
braͤuulich uͤberlaufen. 
:  :Dieker Wogel uͤberraſcht den reiſenden Grembling: in: den 
braſiliſchen Urmwäldere: durch feine höchſt laute und. fanderbare 
Stimme, weldhe man: son. einer großen: Menge zugleich Hört, 
Sie, iten hoch und unbeweglich auf einem Aſt fo verborgen, 
daß man ihre Anweſenheit ner durch ihre Iaute Gimme er 
fährt, Sie beginat mit: zween ‚ziemlich tiefen und vollen Pfif⸗ 
fen, welche allmählich herabfinfen, und darauf folgt ſogleich ein 
drepflimmiger, ſehr lauter Pfiff nach: Art unſerer Schäfer. Da 
dieſe Nögel in Menge befammen find, fo mahen ihre Stim⸗ 
men einen folchen Rärım, daß der ganze Wald wiederhallt, und 
der. fremde Zäger bey: diefem Eoncerte ſich des Staunens nicht 
entbeiten kana.. Sie freien Iafocten. Pe Mar v. Wied 
HI. * 606. 
: De Shnuap —X hen (Muscipeta),, Mondhersile,, 
8* einen ziemlich / breiten und langen Schnabel mit etwas 
gebogenen Rändern, ſchwachem Zahn und langen Vorſten an 
der; Wurzel, Sie find bel gefärbt, haben oft lange Federn am 
Ro vier Achnmangz, uud Iebem:in beißen Bänden. 
". DI: Dis ıhradin.e’tTodus: regiua) J 
IR: ein: ſonderbarer und. ſchoᷣͤner Vogel, gegen 7 Abi laug 
ſchwarzbrauu, ‚unkamı gelblichroth, Beuſt und Hals weißlich, 
mit einem braunen Halsband rauf: dem: Kapf ein rother Feder 
buſch, deſſer Fadern nach der Quere ſtehen und ſchwarza Spt 
ger. haben. Er kommt aus: Capenne und: hat: den Namen 
König: Dir Fliegenſchapptr befommen, Bulfso IN. 11,7 
Pl: enk: 289. 9.7 
2) Der Para VinorStäogenfänger (Me: peradii),; Vor 
&oleyı Zus: 
iſtiſin ber Gebe der Jadlerda, Zoal ang, Beiß,: Kopf 


nebft Vorderbais ad Fluͤgel ſhwabz anf dem Kopf ein ſtahl⸗ 
Nlaner Federbyſch. 

Findet Ay am Senegal, Borgebien:'der guten Hoffnung 
und auf Mabaguscar, mo er an den Ufern anf’ Mäangobäumen 
wohnt. Edward T. 11%, 485: (Sedligmaen V. %; 8) 
Schal. T. 32. F. 3. U. M a. A, Buffen BI: 105. 
IV. 558. Pl: enl! 238. 


3) Das gemeine Schnapphähnden (M. aleotor), 
Gallita, 

ift 2, Zoll lang, ſchwarz, unten weiß, die Flügel weiß 
gefleckt, der Schwan; ſenkrecht, wie bey einer. Henne 

Diefer artige Vogel in Paraguay. und Brafilien fieht wie 
ein Hähnchen aus, hat aber die Lebensart der Zliegenfchnäppen, 
fit nehmlich auf einem Zweig, Ichlägt Flügel und. Schwang und 
fliegt nach den. Infecten gerad. in Die. Höhe. Azara,. Voyage 
HI, 447. Fig. Petit Coq. Pr. M. v. Wied,. Beytr. III. 874, 
Iſis 1821. 647. Vieillot, Gal. Pl. 13%. Temminck, 
Pl, col, 155. ' 

4) Das grüntide (M. barhata} 

ift nur 5 Zoll lang, granlicholinengrän, unten: gel, ſo wie. 
der Bürzel; Flügel: und Schwanz. braun, : Scheitel: gelb, mit 
graulichen Spitzen. Dieſer Vogel findet: fick im heißen America, 
und fiat den ganzen Tag; mit eingezogenem Hals in dichten 
Waͤldern, um auf Inſerten zu lauern, lockt mitsater tichak. 
San tünftlidyes Neſt haͤngt wie ein‘ Ballen: vpu Moos am 
Shlingpflanzen,. freyſchwebend ein: Spiel des Windes, etwa. 9 
Schuh hoch, and Pat; nur am: der. Seite ein: kleines Loch. @8 
enthält 2 weißliche Eyer und die Jungen zeigen fi Ende Jau⸗ 
mes; Per: M. u. Wied: IH. 984: PL onen... Bar- 
— Spix 2.9.51 

Brertſchn aͤbe —E 

—* einen ſehr breiten Schnabel und vorm) mit: cinrn 
Heinen Zuhn, wie bey bin Fliegenfchnuppern. Wohnen ı. iii 
heißer: America, ſttzen ſtũll und‘ andewegtich on. vinen‘ erSche) and 
feben von Inſecten. ! ir 


76 
: 3) Der gemeine (Todus platyrhynchus) 

ift fo groß wie eine Nachtigal, gelblihbraun, unten gelb, 
Schwungfedern und Schwanz braun, Kehle weißlid, die Außere 
Zehe. mit der audern bis ans zwepte Glied verwachlen. Pal- 
las, Spicilegia VI. p. 19. tab. 3, C. Latham I. 543, 

23; Felſen-Br. (Pl. rupestris): 

ift gegen 7 Zoll lang, graubraun, unten roͤtblich, Flügel 
ſchwaͤrzlich, Schwungfedern und Schwanz roſtroth. Er bewohnt 
in Brafilien vorzüglich Felfen und Mauern, und figt haͤufig 
auf Dächern und Pfählen, einfam und ftill, fliegt zuweilen nad 
einem Inſect in- die Höhe und feßt fi) wieder. Prinz Mar 
v. Wied II. 977. Spir IL. T. 13. $. 1. | 
Andere find viel größer, und verfolgen auch rothblütige 
Thiere. 
A. Die Bogelfhnäpper (Tyrannus) 

haben einen fehr ftarken, geraden Schnabel mit ſcharfem 
Grath und Haͤkchen; leben in Südamerica und ‚greifen Teroft 
kleinere Bögel an. 

1) der braune oder Bentapeo (Lanins pitangue) 

bat die Größe der Amfel, 9 Zoll, ver Schnabel über 1. Z0U 
bang; Färbung braun. mit gelben Federrändern, unten gelb; 
Hinterhaupt ſchwaͤrz; die Zügel weiß; Scheitel gelb: 

Findet ſich in Paraguay und Braftlien, une hat die Le 
bensart des Pipirk von Gt. Domingo. Er iſt fehr gemein in 
Buͤſchen und Waldungen in’ der Mäbe ben Wohnungen auf 
Waiden, zwifchen dem Vieh, wo er auf Steinen oder Stoͤcken 
fige und. laut tictivi oder beutovi ruft; ift fehr unruhig und 
zaͤn kiſch fliegt üftere: sam Erde, um xäfer und Yeaftärecen. Du 
bolen. er 
 UÜDIE Anſtiiche Reit: if: ein runder Ballen von” Moss, 
Blättern, Halmen und Federn, mit einem kleinen Eingang md 
4 biäulihen, ſchwärzlich :gehüpfekten Eyern, und ſteht auf. einer 
Aſtgabel. Es wird kühn gegen alle Raubvögel vertheibdigt. 
Marcgrase 216. Pentangua, Bemtere, Grietjen-Buyr. ‚Bufa 
fioa IV..579. Taf. 97.. Pk enl. 296, Lathaml. 169. ‚dnara, 
Voy. IH. 395. Pr. M. v. Wied II, 838. a 
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2) Der gelbe. (Lan. sulphusatiie, Corvus Savas), Garlu, 

iſt 9 Zoll lang, olivenbraun, unten: gelb, Ylügelrand und 
Schwanzrand röthlich, Kopf Dunfelbraun, die Federwurzeln gelb, 
Zügel weiß; der Schnabel groß und löffelfürmig. 


Bewohnt Paraguay und Brafilien und fchregt nei, nei; 
lebt paarmweife in Gebüſchen und Wäldern, fliegt von den Aeſten 
herunter, um Inſecten zu holen, und weht dann ben Diden, 
bauchigen Schnabel auf einem Aſt. Er hat große Nehnlichkeit 
mit dem Bentaveo, ift aber nit fo Häufig. und fommt: nicht.fe - 
nah an die Wohnungen. Pr. M. v. Wied IH. 983 DBufs 
fon IM. 369. Pi. enl, 212. Azara, Voyage ul, 304, 
Nei -nei, '_ 

3) Der gefhäcte. (L. tyrannus) 

bat die Größe des Neuntödters, graulichhraun, unten weiß, 
der Kopf ſchwärzlich, aber die Wurzel der Federn hochgelb. 


Finden fih im ganzen beißen America von Brafilien bie 
Carolina, find fehr wild und muthig und laffen keinen Feind 
an ihre Meiter, welche bald in hohlen Bäumen, bald auf Aeſten 
and in Zäunen fteben, aber nicht nahe bey einander, fondern 
wenigftens 1000 Schritt entfernt. Nähert fi eine Krähe oder 
felbft ein Adler, fo fallen ihn alle mit vereinigten Kräften an, 
und laffen nicht eher ab, als bis fie ihn weit weggetrieben ha⸗ 
ben. Im August find. fie fehr fett, und werden häufig zur Tas 
fel gefchoffen. In Carolina zieht er im Herbſt wieder nad 
Süden. Warcgrave 216. ‚Cuiriri; Friſch X. 62. Catesby 
T. 55. Buffon IV. 572. Pl. enl. 537 et 676. Titiri, Pipis 
Latham 1. 164. 

4) Der geftrihelte (Muscicapa audax) 

iſt S Zoll Lang, gelblichweiß und braun geftrichelt, Sqeitel 
hochgelb, 2 Zügel gelblichweiß. Er findet ſich faſt im ganzen 
warmen America in gebüſchreichen Gegenden, wo er ſtill und 
einſam auf feinen Raub lanert und Raubvögel verfolgt. Prinz 
M. v..Wied II. 880. Buffon, Pl, enl, 453. fig. 2.: Cau- 
dec; Bitſen Il. af. 13. Gig. 1. Azara II 38 
Soniriri, ». en ei rer 





6) Der ge üntiche (M. ſerox, furcala) 

tft 8 Boll lang, :olisengrün, unten gelb, Hals grau, Fluͤgel 
und ber ausgerandete Schwanz dunkelbraun mit heilen Räns 
bern, Kopf und Nacken aſchgrau, Scheitel feuerroth. 

IR einer der gemeinfien Yliegenfänger in Braſitien, ſitzt 
melaucholiſch auf sinzelwen Bäumen und lauert auf Jufecten, 
fliegt auf, ſetzt fit) ‚wieder nieder, laͤßt einigemal feine "belle 
Stimme Hören mmd verfolgt andere Raubwögel. Das Rıft ans 
Neischen and "Fäden fbeht auf dee Babel von Pomeranzenbäus 
men und enthält 2 weiße Eger, braun geſteckt am ſtumpfen 
Ende. ring Mär v. Wied IE. see. PA. enl. 571. fig. 1: 
Spix IHI. T. 19. 

6) Der Gab elfhnäsner ı(M. tyrannus) 

bat die Sröße Der Haubenlerche, aber der Schwanz viel 
länger als .der Leib und gapelfärmig ; iſt aſchgrau, unsen weiß, 
Kopf ſchwarz mit gelben Federwurzeln, Schwungfedern braun 
mit weißen Rändern, Schwanz ſchwarz mit weißem Rand. 

Sie finden fih im ganzen heißen Amerita von Paraguay 
Wie Ner⸗Jerſey, fliegen leicht, aber megen des langen Schwanzes 
etwas ungeſchickt, und faeflen Inſecten. Briffon IL 301. 
3.30. 5. 83 Buffon IV. 457. pl. 26. Pl. enl. 571. fie. 2% 
te Savanna,; Azara, Voy. HL 30. Wilſon T. 13.8. 1. 
Bonaparte, Am, Oru. tab. 1. he 1. Pr. M. v. Wied, 
Beytr. MI. 834. 

a. G. Die Raupe af win ver (Ceblepyris), Bohe- 
»illenr:, 

baben das Eigenthümliche, daß ihre Bürzelfedern ſteif unb 
ftehend find. Sie ſind ie Sauger klein, haben matte Yarben, 
einen Staffelſchmanz und leben in der heißen «alten Bat von 
Raupen. - 

1) Der grane {Mwscdicaps. cane) 

ficht aus wie der große Meuntbdder, 8 oh lang, iſt aſch⸗ 
guau, vorn bankier, Yehgel brännlith, Schwan; ſchwarz, die zwey 
mittlern and. Außer Federn afchgeau. Er Heißt anf Madagascar 
Kinki-Manon. Briffon Il, 389. T. 36. F. 1. Buffon IV. 


54. PI. enl. St. Vaillant, At pl: 16%. ‘Vieillot, 
Gal. pl. 130. “ " s ' 


3. G. Die Plattfhnäpter (Todus), Todier, 

find Pleine Vögel, faſt wie Eisndgel, auch mit narmachlener 
äußerer Zehe, aber der Schnabel ift nicht ſchmal und keilfürggig, 
ſondenn breit, ‚böpn und. finmnf mit sinem Grath und binten 
mit Borften beſetzt; die Raslöcher rund, 


I) Der grüne (T. viridis) 

iſt nicht größer als ein Zaunfhliefer, nur 4 Zon lang, 
praͤchtig grün, unten gelblichweiß, Kehle ſcharlachroth, der En⸗ 
tenſchnabel oben braun, unten hochgelb. 


Dieſer artige Vogel findet ſich Häufig In Weſtindien, ein⸗ 
ſam, an niedrigen, melancholiſchen Stellen, welche er nicht eher 
verläßt, als bis man ihn ergreifen mil, Geinm Magen hat 
man mit Wangen und andern Beinen Inſecten angefüllt gefuns 
den. Stoane H. 806. T. 363. 5. 1. Er fol auf St. Des 
mingo, wo er Erdpapagey (Perroquet de terre) heißt, dem dor» 
tigen Erocodill die Schnaten vom Zahnfleiſch weghulen. (Des- 
courtils, Voyage El. p. 36.) Edwards T. 221. (See 
ligmann V. Taf. 16.) Briffon IV. 538. Taf. 41. Fig. 2. 
Buffon VH. 225. pl. 2. Pl. enl. 585. fig. }, 2. Vieillot, 
Gal. 124. 


2) Der grauföpf ige (T. poliocephalus) 
ift nicht 4 Zoll lang, zeiſiggrün, unten geld, Flügel und 
Schwanz graubraun, Kopf aſchgrau, Stixn und Zügel ſchwärzlich. 


Disfer kleine Vogel ift über ganz Braftiien verbreitet, in 
der Nähe der Wohnungen, wo er in dickem Gebüſch den Juſes⸗ 
ten nachſtellt. Er bat eine ſchwache, eintönige Lockſtimme and 
zeigt fich in kleinen Gefellichaften, mie unfere Meiſen. Das 
Net iſt kugeiförmig mit einer Beinen Deffnung, befteht aus 
Pflanzen wolle und ‚hängt an Bäumen in der Nähe ver Fluſſe 
und, wie man fagt, ‚der Weſpenneſter, vielleicht weil fie öhfe 
Infecken wegfangen. Pr. M. v. mie HI. 966 .. Dr 
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tet, Sipppſech aft. ‚Die Kurzſchnäbler 

haben einen breiten Schnabel, kürzer als der Kopf. 

4. G. Die Seidenſchwänze (Bombycilla), Waxwing, 

zeichnen ſich durch’ ein ſeidenartiges Gefieder, einen Schopf 
and eine fcheibenfürmige Erweiterung des Endes einiger Schwung: 
federn aus. 

1) Der gemeine (Ampelis garrulus), Jaseur de Boheme, 

ift faſt fo groß wie die Rothdroſſel, 8 Zoll lang, grauliche 
braun, unten röthlichgran, Slügel, ſchwarz mit weißen Spigen, 
über den Augen ein ſchwarzer Strich und das bprnartige Blätt- 
hen am Ende der 5—9 hintern Schwungfedern ſcharlachroth. 

Der eigentlihe Wohnort diefer merkwürdigen Vögel ift der 
‚ältere Norden der alten und neuen Welt, von wo fie aber wäh 
rend des. Winters füdlich ziehen, und ſchaarenweiſe zu ung, wie 
man meynt, zunähft aus Böhmen; daher: fie auch Böhmerlein 
beißen und Peftvogel, weil das gemeine Volk ehemals jede 
fremde Erfcheinung. für eine böfe Vorbedeutung anfah. Gie ges 
ben vorzüglich den Vogelbeeren nah, und wenn diefe fehlen, 
auch den Wachholderbeeren und andern, auch Knoſpen, und fiden 
des Nachts oft zu Hunderten auf einem Baum. Es find fehr 
dumme und träge Vögel, die fich mit dem Stock erfchlagen laflen. 

‚Sn den Zimmern fiht er den ganzen Tag auf der Stange 

und läßt einige lifpelnde Töne hören, Elappert auch manchmal 
mit dem Schnabel. Er nimmt mit allem fürlieb, frißt Gerſten⸗ 
ſchrot in Mil, Semmeln, Gemüfe, Cartoffeln, Obſt und ver 
unreinigt daher den Boden fehr, trinkt auch viel und badet ſich 
gern, Bann aber Wärme nicht ertragen, und lechzt und keucht, 
ſobald es ſtark eingeheizt wird. 
Des Sommers brütet er im hohen Norden, namentlich 
in. Schweden, Rorwegen, Finn⸗ und Rußland, jenſeits des 
often Grads. Während diefer Zeit frißt er Inſecten, nad 
welchen er auch von einem Baumgipfel. fliegt, wie ein Fliegens . 
ſchnäpper. Seine Fortpflanzung ift in Europa noch nicht bes 
kannt; ;der americanifche ; welcher jedoch etwas Pleiner ült, und 
ben man daber für eine .befondere Gattung hält: (Ampelis ame- 
rioana), legt 3-4. Eyer. in ein Reit .von Srashalmen in alte 
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Baumjtumpen, woraus die Jungen in der Mitte Juny fchlies 
fen. Die Blätthen am Ende der Federn find feine Fortſetzun⸗ 
gen derfelben, fondern nur Anhängfel aus einer bröceligen 
Materie, wie Lac, deren DOberflähe aus lauter Kleinen rothen 
Körnern befteht, wahrfcheinlich , verfümmerte Fahnenfafern. 
Friſch T. 32%. Buffon II 489. T. 26. Pi. enl. 261. 
Behftein IM. 410. Taf. 6. Darmftädter Drn. Heft 9. 
Nürnberger Orn. II 81: Taf. 132. Naumann I. 143. 
Taf. 59. Nilsson, Scand. Fauna I. 192. ill. Fig. Heft 6. 
Seyffertig, Iſis 1833. 981. Er kommt nur in den käls 
teften Wintern nach Italien. Savi 1. 108. Beccofrusone. 
In Nordamerica Heißt er Cedar-hird. Wilson, Am. Orn. 
L 1808. 107. tab. 7. Bonaparte IL 1828. T. 38, 8. 2. 


5. ©. Die Zufer (Ampelis), Cotinga, 

haben einen kurzen, niedergedrücten, ziemlid breiten und 
etwas gebogenen Schnabel. Gie. leben im heißen America wäh: 
tend der Brützeit von Sinfeeten, während der Regenzeit aber 
von Baumfrüchten, beionderd von Beeren und den rothen Gas 
menförnern des Urucu (Bixa orellana), und ziehen deßhalb in 
Heinen Flügen nach den bewohnten Gegenden, wo fie felbft von 
den Wilden Häufig geichoflen und gegeſſen, ihre prächtigen 
Sedern zu Zieratben verarbeitet werden. Sie füttern ihre 
Jungen aus dem Kropf, und diefe Haben anfange ein mattes 
Gefie der. 

1) Der rothbaälſige (Muscicapa rubrioollis), Piauobau, 

hat die Größe der Mifteldroffel, 11 Zoll lang, üt ſchwarz 
und dag Maͤnnchen hat an der Keble einen purpurrothen 
Flecken. 


Sie leben in den Wäldern vom heißen Ameriea, beſonders 
von Cayenne, ſchaarenweiſe, und geben gewöhnlich auf. ihren 
Wanderungen den Pfelferfraßen voraus, waͤhrend fie beftändig 
pihauhau fchreyen. Sie find fait immer in Bewegung, und ſol⸗ 
In, wie jene, von Früchten leben. Btiffon H. 386. PL 
85.8 Buffon IV: ©i 588, : Pl. oh), 381, : Vieillot, 
bal. 115. “u EZ" ms 
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3) Der Kropf:Zufer (Coracias scutata), Pavo, 

» bat die Größe einer Krähe, iit 16 Zoll lang, ganz ſchwarz, 
die fchlotterige Kehle und Bruſt ſcharlachroth. | 

Lebt in den Wäldern von Güdamerica von Beeren, welche 
man in feinem weiten Kropf nnd ziemlich musculöſen Magen 
findet. Sie find fehr Häufig, fill und träg, figen auf Aeften 
und laffen eine tief brummende Stimme erfchallen, die wie huhu 
klingt und weit gehört wird. Hat man fie ergriffen, fo wehren 
fte fich heftig mit Schnabel und Klauen. Man fchießt fie, um 
fie zu eſſen. Indianer verzieren ihre Pfeile mit den ſchön res 
then Kebifedern. Azara, Voy. ll. 156. Pr. M. v. Wied 
Ill. 496, Temminok, Pl. col, 40. 

3) Der rothpt (A. carnifex) 

hat die Größe des Kernbeißers, 7 Zoll lang, lebhaft cars 
mefinroth, Hals, Rücken, Flügel und Schwanzfpige ſchwärzlich⸗ 
roth, der Schnabel mattroth, die Füße geib; das Weibchen roths 
braun, auf dem Kopf eine Haute. Iſt häufig im heißen Ames 
rica, zieht umher und lebt von Früchten, befonders von Lor⸗ 
beeren, heißt wegen feines Geſchreys Ouette, und wegen ber 
Färbung Cardinal. Edwards Taf. 39. (Seeligmann II. 
T. 77.) Buffon IV. 452. Pl. enl. 378. Spir 1. T. 5. 

4) Der purpurrothe (A. pompadora) 

ft 7% Zoll lang, glänzend Yurpurfarben, die Schwungs 
federn weiß mit braunen Spigen, Füße ſchwarz, die großen 
Deckfedern find dachförmig und fteif, was an die Blättchen des 
GSeidenſchwanzes erinnert. 

Lebt im heißen America von Früchten in der Nähe der 
Flüſſe, und macht das Neft auf die höchſten Zweige. Gie ftreis 
chen vom März bis zum September, wo die Früchte reif ind, 
ig den bewohnten Gegenden umber. Den Namen bat diefer 
Vogel nach der befannten Madam Pompadour unter Ludwig XV. 
befommen, weil fie ein äbntich gefärbtes Kieid zu tragen pflegte; 
in Buyana beißt er Pacapac. Edwards 341. Geelig⸗ 
mann IX. T. 31.) Buffon IV. 448. Pl. enl. 279. 

.:3).Der blaue (A. cotinga), Kirug, Cordon bleu, 
bat die Größe der Singdroffel, it 8 Zoll lang, ſchoͤn glaͤn⸗ 


zend blau, Flügel und Schwanz ſchwarz, Kehle violett niit rotben 
Stecken und einem blauen Querband auf der Bruft, 

Diejer prächtige Bogel lebt in den LUrwäldern Braſiliens—⸗ 
und wandert dann in .der Fältern Jahreszeit nach Ten Küſten, 
um Beeren und Samen zu freffen, wovon ſelbſt ihr Fett ges 
färbt wird. Sie werden dann Häufig gefchoffen und gegeſſen, 
und ihre prächtigen Febern, befonders in den Nounenklöfern, 
zu Keberbiumen verarbeitet. Hält man fie-ans Feuer, To wird 
die violette Kehlfarbe hochgelb. Pr. M. v. Wied IM. 391. 
Edwards Mi und 340. (Seeligmann VI. T. 31. IX. 
T. 30.) Buffon IV. 442. Pl. 21. Pl. enl. 186, 188. Vatl- 
lant, pl. 41, 42. 

6. G. Die Rabenzufer (Gymnocephalus) 

haben einen niedergedrüctten Schnabel, ‚wie bie Iyprammens 
vögel (Muscicapa tyr.), ber Grath aber ift mehr gebogen und 
ein Theil des Kopfes kahl. 

1) Der kahle (G. capuoinus, Corvus oalvus) ' 

ift größer als eine Dohle, roftbraun, * heiter, Be 
Gtirn kahl. 

Er kommt aus Cayenne, wo ihn die Neger Großvater 
(Oiseau mon pere) nennen. Buffon IH. ©. so, PI. enl. 
521. :Choucas ehauve. Geoffroy St. Hil., An. mus. IN, 
p 236. 

B. » Die Hohfhnäbler 

tgeilen fih in die Meinern und größern. Jene haben einen 
geraden und zufammengedeüleften, dieſe einen kegelſormigen Sahne: 
bei, nur vorn mit einem Daten, 


3. Sippſchaft. ‚Die Ghmalfhnähler 
ar Wärger.. 


gaben einen zuſammengedrückten Schnabel mit einer häfs 
henförmigen Spitze. 

Ste finden fih in Menge in allen Worttheilen und Clima— 
ten, find fehr kühn, verſchlingen nicht WIoß Juſecten, föndern 
zerfleiſchen ſelbſt Meine Vögel und Säugthiere, und verfolgen 
die großen Voget mit wuͤthendem Ungeftäm.‘ 
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46 Die Neuntöhter (Lanius)., Averla, Castrica, 
haben einen ..geraden, zufammengetrückten, hinten breiten 
Shnabel'mit einem Zahn und einem Häkchen an der Spitze, 
mit Borſten bedeckte Naslöcher und ſtarke Füße. 

Obſchon ſie meiſtens nicht viel größer als ein Sperling 
find, ſo find ſie doch außerordentlich kühn und raubſüchtig, und 
bringen Inſecten, ja ſelbſt kleinere Vögel und Saͤugthiere aus 
bloßer Mordluft um, indem fie Diefelben aufbewahren , bie fie 
Hunger befommen. Gie fingen ziemlich angenehm, und machen 
daher den Uedergang von den Singvögeln zu den Raubvdgeln, 
baben. aber in, Seftalt und. Betragen viele Aehnlichkeit mit den 
Krähen. Gie finden fi) häufig in allen Zonen, meift zerftreut, 
oder nur familienweife in Feldern und Wäldern, wo fie fehr 
raſch aber nicht weit fliegen ;, und dabey gewaltig fchreyen, 

1) Der Dorndreber (L. colurio),. Velia, Ghierla, 

ift der Bleinfte, nur 6 Zoll lang, rothbraun, unten rofens 
roth, Kopf aſchgrau; das Weibchen unten gelblihweiß mit dun⸗ 
kelbraunen Quermwellen. 

Er ift in ganz Europa ſehr gemein, bey uns ein Zugvogel, 
der erit im May ankommt und fich meiftens in den Decken der 
Gelder aufpält, in der Nähe der Viehwaiden. Er vertilgt eine 
Menge Mapyfäfer, Roßkäfer, Bremfen, Gryllen und Heufchrecten, 
und ſpießt fie an Schwarz= und Weißdorn an, bisweilen au 
einen jungen Bogel, Froſch, eine Maus, Eidechfe, oder Stücke 
davon, daher er den Namen -MNeuntddter betommen hat. Er 
halt dann beſtimmte Mahlzeiten, wahrfcheinlih weil ‚ihm. die 
There befler fchmecten, wenn fie eine Zeit lang todt find. Im 
Zimmer, wo man ihn nad und nad an das Nachtigallenfutter 
gewöhnt, fängt er bald alle Mucken weg, greift aber aud) 
ſchwaͤchliche Stubenvdgel an. Er ſieht außerordentlich gut, und 

bemerkt die geringfte Bewegung der Inſecten. Er ift ein guter 
Sänger, und läßt feine Stimme, wie eine Grasmüde, auf den 
Gipfeln der Feldbäume anhaltend erfhallen. Er ahmt die Lies 
der der Grasmücken, Lerchen, Stieglige, des Weidenzeifige, dex 
Nachtigal, des Zaunfchliefers u. ſ. w. nad), hängt aber hinten daran 
allemal ein kraͤtſch; im Zimmer kernt er allerley pfeifen, vergißt 
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es aber bald wieder. Sie niſten zweymal ins Gebüfch aus 
Halmen, Muos. und. Wolle, legen 6 geiblichweiße, grau gefleckte 
Gyer, die bloß nom Weibchen: ausgebrütet werden. Friſch, 
%.61. F. 2. Buffon I 304%. ar.. Pl. enl. 21. fig:’1, 2. 
Darmſt. On; 9.8 Nũürnb. Orn. L 3: % 3. NRaumank IL. 
Taf. 52. Fig. 1, 2. Brehm, Byte; L 411, Beiß, ne 
1829. 63%. Er BEE 
2) Es ‚gibt noch einen andern, sen. großen. oder bral. 
nen Dorwödreßer {K rufus, rufieepe, pommeranus), 
weldyer!fich ztamtich "mie dev; vorige verhält, auch bey uns 
ein Zugvogel iſt; feine Länge beträgt 7.30; die Färbung“ 
ſchwarzhraun, der Kopf umd der Macken rothbraun. : Er ik fee 


zunkiſch und beißt ſich vorzüglich mit den Aelſtern und Binden! 


herum, duher ser auch Finkenbeißer beißt: Gr ſingt viel auf! 
Baumfpisin:und ahmt die Nachtigal, den Schwarzkopf und den: 
Stieglitz nah: Friſch T.61. F. 1. Biffon:d son PL! 
enl. 9. fig..1.. Damft. Orn. 9.17: :Beehfbeins: Abb. Ri 86.” 
v1 Raumann M. Bud 5. ® t, a Brehm, Beh⸗ 
träge 1:: 397. . ' 4. 2 

8) Der große graue Meuntbbtes: a. Aabiter) 

-ift der größte in Europa, 9.Boll lamg, faſtWie die NRohr« 
deoffel,. afchgran, :die Flügel ſchwarz, mit 2: wein‘ Flecken, der 
kitförmige Schwanz an den Seiten weiß: °: 

Findet ſich in ganz: Europan Rußland ' m Nordamierkoa 
und it hey uns iein Standoogel, hält fidy ini den: Gärten amd? 
Feldhölzern anf, und fitt oft Standen lang auf den Gipfeln 
der. Sträucher und Bäüume, um anf: feinen’ Raub zu: :lauern,: 
welcher. in Maykaͤfern, Roßkaͤfern, Heuſchrecken us]. w. beſteht⸗ 
aber Auch in Blindſchleichen, Eidechſen und jungen. Bügeln, die 
er, befanders in. Zimmern, fogleich. wegfärgt:uud verzehtt; im 
Binter ürzt.er fib auf, Fetdmäuſe, Spetlinge, Gtieglige, Anz: 
mern, ergreift fie mit dem Schnabel, drückt fie auf die Erbe, 
teitt mit dem Füßen darauf und. zerfleischt fie; ion Nothfall traͤgt 
er diefelben auch abwechlelnd mit ben Füßen und dem Schnabel) 
ins: Sebäfch,, und Tpießt fie: an einen Borp.: der Pant fie 
unter einen Stein; im Qunger: fallb ere ſagar Krammelsrögel 
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und: Repphühner an; muß:aber gewöhnlich unverrichteter Sacht 
abziehen; :in: Schlingen dagegen werben fie häufig von. ihm 
aufgefreffen..: Er jagd fogar. die. ſtärkſten Falten weg, und man 

bebauptet, ex fehreye aus Futterneid: trui, gihr, um die Meineru. 
Vögel vor. denfelben zu warnen. Weil bie Fhrbung Aehnlichkeit 

mit der der Nelfter: hat; und. ex.fich beftänkig mit andern Voögelu 

herum zankt, fo Hat man ihm den Namen Kriegs Aelfter. ges 
geben, woraus: im Sranzdftihen Pie-Griäche geworden ift.. 

Männchen: und; Weinen: ſingen im Fruͤhjahr einige ſchnur⸗ 
rende, nicht unangenehm. Tlingende Strophen, wobey fie die 
- Keblei wie ein Lanbfrofch anfblafen ; fie abmen die Locktoͤne ans 
derer Voͤgel nach, aber. nicht ihren Geſang. Ihr Flug iſt ſfchwan⸗ 
kand, und daher nennt man fie auch Berg⸗Aelſter, bisweilen rit⸗ 
tdin fir. auch wie ein Raubvogel, wenn fie unter ſich eine Beute 
bemerken. Man kann fie zaͤhmen uud dann an das Univerfals 
furer geröhnen, went: mam ihnen hin und wieder Yleifch gibt. . 
Die: Vogetfänger : sichten’ ihn zur. Jagd auf Lerchen. und Wag⸗ 
tem.ab, und letkenemit ihhm .‚Raubvögel au. 

Sie machen auf die untern Zweige der Bäume ins Ge⸗ 
ſtraͤuch ein: großes lockeres Neſt von Reis, Halmen, Moos: und 
Haaren, und. das Weibchen brutet 7 grauliche, grünlich gefleckte 
Eyer in 10 Tagen aus, bisweilen zweymal im Sommer. Im 
Herbſte ſtreichen fie familienweiſe in der Gegend umher. Uebri⸗ 
gms ſind He: ſchen uud vorfihtig, und laſſen ſchwer zum Schuß 
tommen::: Die Fänger oder Klauen. werben, wie. die der Raub⸗ 
vözet,;eingelichert und: begahit,: obichon: fie durch Wegfangen ber 
Draykäfen. und Feldinäufe mehr mützen als ſchaden. Friſch 
%::39,.605 5.2 Meyers Thiere T. 48: Zuffon I. 296. 
%.20..:Bk enk 445; Be chftein H. 1306.:%.: 13. Darmft. Orn.. 
Bft. 18: Tafı Nurnb. Orn. I. 66 Taf. 38T. Naumann Ik. 
& 7. Taf. 40. Si lt. %. Brom, Bevtr. I. 306. Wil 
ſon 2... 

A)NER gut auch einen: hleinem gsauem Rent ober: 
(Ei minor), Agsssellä, J 

ei Wer 8 Boll lang iſt, oben Aagrau, ‚unten‘ weiß; ruft; mow wow: 
ſeonxetbi. bie: Qirn nad Flügel Ihwazg; ver; wei Ar ift. Bey: 
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uns ein Zugtozel, welcher ſuh PN bey Viehheerden aufhalt 
und von Käfern u; dörgl. lebt, die er von dee Erde auf die 
Vanme holt; ‚bisweilen verfolgt er auch junge Vögel, Bie als 
ten auf Hopfels mer Birnbäumen, Orlen und. Weiden, und find 
fo gelebrig; daß ſie die Lieder anderer Bögel, z. B. der Nach⸗ 
tigal and. Lerche, ganz nächzüſingen im Stande find. Sie bei⸗ 
ßen ſich ebenfalls ſehr viel mit den Aelſtern herum. Friſch 
T. 60. 5. 1. Buffon I 898. Pl. ent. 82. AR. 1. Darmſt. 
Orn. 9. 19. Dechſteins Abb, T 23. ® 2. Raumden IL 
13.8. 50. Bı 1,80: 
: 5) Der groß Dattara (Thamnöphilas macnus) 
it:8 Zoll lang, ſchwaͤrz, unten weiß, die äußeru Schwänz⸗ 
federn weiß gefleckt, die Schultern und Schwungfedern weiß ge⸗ 
ſaumt; das: Weibchen roftuuth ſtatt ſchwatz. In Paraguay und 
Brafilien an Ufern im dichteften Gebüſch, we er feine! Stimme 
erſchallen läßt: Sie Hingt, wie weni mau eine Kugel auf 
einen Stein fallen laͤßt, von bem fie Immer wieder abfpringts 
die Töne werden immer tiefer und endigen mit einem Daßton 
& frißt-Bnnfecden. Prinz Mag v. Bier “I 990; Ajara 
DM. 418. Spix ü.82. . ..: 
. ©) Dee Banga (Vanga, L oukrirostris) 
hat die Bröße der Amfel, TE Zoll fang, fihmarg; jede Feder 
grünlich gefäumt; unten weiß, aufden Deck und Schwungfedern 
ein ſolcher Flecken. : Er wohnt auf Diadagascar;: ſoll fchön pet 
fen und von Früchten leben, -mas- mit: einerk großes, zufamımens 
gedrückten und ſehr hakenföormigen Schnabel Atcht überkinſtiinmt. 
Briſſon IL. 191. Pl. 19. F. 1. Buffon I. 312. Pl. enl..236: 
7) Der Fleiſchör⸗ Oder Regenvogel (V. destrustor) 
ig Renholland gehört auch hleher. Er. it 10: 308 :.lang, 
graubrann, unten weiß; Kopf, Flügel und Schwanz ſchwarz mit 
weiße Spitzen. Er Lebe ginfarn auf: Bäumen in ber Rähe der 
Vohnungen, und macht bey Regenwetter iellärm. Temminck, 
Pl ool, 273. Linn. Trans. XV. 213; Butcher-bird. Raia-bird, 
8. G. Die Radenwürger (Graucalas). ; 
ſtud droffelartige Vögel mis einem ‚gebogenen Schnabel und 
einem Grath, in. Bndien und Nufirasien:auf hopen: Bäumen. .: 
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946, Die Neuntödter (Lanius), Averla, Castrica, 

haben einen geraden, zuſammengedrückten, hinten breiten 
Schnadel'mit einem Zahn und einem Haͤkchen an der Spitze, 
mit. Borften bedectte Maslöcher und ftarke Füße. 

Obſchon fie meiftens nicht viel größer als ein Sperling 
find, fo find ſie doch außerordentlich kühn und raubfüctig, und 
bringen Inſecten, ja -felbft kleinere Vögel und Säugthiere aus 
bloßer Mordluft um, indem fie diefelben aufbewahren, bie fie 
Hunger betommen. Sie fingen ziemlich angenehm, und machen 
daher den Uebergang von den Singvögeln zu den NRaubvögeln, 
haben aber in, Seftalt und. Betragen viele Aehnlichkeit mit den 
Krähen. Gie finden fih häufig in allen Zonen, meift. zerftreut, 
oder nur familienweife in Feldern und Wäldern, wo fie fehr 
raſch aber nicht weit fliegen ; und dabey gewaltig fchreyen, 

1) Der Dorndreher (L. colurio),. Velia, Ghierla, 

ift der Bleinfte, nur 6 Zoll lang, rothbraun, unten rofens 
roth, Kopf aſchgrau; das Weibchen unten gelblihweiß mit dun⸗ 
kelbraunen Quermwellen. 

Er ift in ganz Europa ſehr gemein, bey uns ein Zugvogel, 
der erſt im May ankommt und ſich meiſtens in den Hecken der 
Felder aufhält, in der Nähe der Viehwaiden. Er vertilgt eine 
Menge Mayfäfer, Roßkäfer, Bremfen, Gryllen und Heuſchrecken, 
und ſpießt fie an Schwarz« und Weißdorn an, bisweilen au 
einen jungen Vogel, Frofch, eine- Maus, Eidechfe, oder Stücte 
davon, ‚Daher er den Namen Neuntödter befommen. hat. Er 
hält dann beftimmte Mahlzeiten, wahrfcheinlich weil ihm. die 
Thiere beffer fchmecten, wenn fie eine Zeit lang todt find. Im 
Zimmer, wo man ihn nad) und nad) an das Nachtigallenfutter 
gewöhnt, fängt er bald alle Mucken weg, greift aber auch 
ſchwaͤchliche Stubenvdgel an. Er ſieht außerordentlidh gut, und 
bemerft die geringfte Bewegung der Inſecten. Er ift ein guter 
Sänger, und läßt feine Stimme, wie eine Grasmüde, auf den 
Gipfeln der Feldbäume anhaltend erfhallen. Er ahmt die Lies 
der der Grasmücken, Lerchen, Stieglitze, des Weidenzeiſigs, der 
Nachtigal, des Zaunſchliefers u. ſ. w. nach, hängt aber hinten daran 
allemal ein kraͤtſch; im Zimmer lernt er allerley pfeifen, vergißt 
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es aber bald wieder. Sie niſten zweymal: ind Gebüfch ans. 
Halmen, Moos. und. Weile, Segen 6:gelblichweiße, grau gefleckte 
Eyer, die bloß nom Weibchen: ansgebrütet werden. Friſch, 
T. 61. F. 2. Buffon I. 304 T. 2r.. Pl. enl. 31. Ag. 1, %.: 
Darmfl: Den: 9.8... Nürnd. Orn. L 3: 3 Naumann IL. 
Taf. 52. Fig. 1, 8%. Brebm, Beste: L au. Beiß, Ins 
1829. 632. : | J 

2) Es ‚gibt noch einen andern, ben: 17) gem. oder braiis, 

nen Dorrndreber {L, rufus, rufieepg, pommeranus);, 

welcher ſich zbenrlich wie der: vorige verhält, auch bey uns: 
ein Zugvogel it; feine Länge. beträgt 7.Zol;” die Yärbung: 
ſchwarzbraun, der Kopf und der Nacken rothbraun. SEr iſt fee 
zaͤnkiſch und beißt ſich vorzüglih mis:ben Aelſtern und Finken 
herum, duher er auch Finkenbeißer Heißt: ‚Br ſingt viel auf! 
Baumſpitzen⸗ und ahmtdie Nachtigal, den Schwarzkopf und den: 
Stieglitz nah: Friſch E61. F. 1. Buffon4. 301. Pl. 
enl..@. fig.:1:. Darmſt. Orn. H. 17. :Bieechfbeins: Abb. Ri 86” 
5.1 Naumann IA Ba, 5. F. h, 2 Brebm, Beh⸗ 
träge 1. 397. ' ME ea. 

3) Der große graue Reuntdbten: . &senbiter). 

-ift der größte in Europa, 9.ZoU lang, Faft-ıwie die Nohr« 
deoffel,. aſchgrau, die Flügel ſchwarz, mit 2: welban‘ Fletken, der 
keitförmige. Schwanz an den Seiten: weiß. : °: 

Findet ſich in ganz Europa;; Rußland“ Br Mordamerica 
und iſt bey uns sein Standrogel, : hält ſich in⸗den Gärten: amd? 
Feldhölzern anf, ‚und figt oft Standen ' lang auf: den: Gipfeln: 
der. Sträucher und Bäume; um auf:Teinen Raub zu Tauern,: 
weicher. in Maykaͤfern, Roßkaͤfern, Heuſchrecken ut. w. beſteht⸗ 
aber. Auch in Blindſchleichen, Eidechſen und jungen Vögeln, die‘ 
er, befanders in: Zimmern, ſogleich wegfaͤngt: uud verzehttz im 
Winter ſtürzt er ſich auf, Feldmäuſe, Spetlinge, Stieglitze, An 
mern, ergreift fie mit dem Schnabel, drückt fie auf die Erde, 
tritt mit den Füßen darauf und. zerfleischt ſie; im Nothfall trägt 
er diefelben auch abmwechlelnd mit den Füßen und dem Schnabel) 
ins: Gebuͤſch, und Tpießt fie: aim eintn Born. aber klemmt fie 
imter. einen Gtein;:im Qunger: fältiier gar Keammelsröügel 
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und Repphühner an, muß aber gewöhnlich unverrichteter Sacht 
abziehen; in Schlingen dagegen werden fie häufig von: ihm 
aufgefreflen... Er jagd fogar die. ftärkiten Falken weg, und man 
behauptet, ex fehreye aus Futterneid: trui, gihr, um die Pleinern. 
Vögel vor. denfelben zu warhen, Weil bie Färbung Aehnlichkeit 
mit der der Aelſter hat; und ex. ſich befkäntig mit andern Vbgeln 
berum zanft, fo Hat man ihm den Namen Krieg⸗Aelſter ges 
geben, woraus im Franzöftichen: Pie-Griöche geworden ift.. 

Maͤnnchen und. Weibchen: fingensim Fruͤhjahr einige ſchnur⸗ 
rende ,. nicht unangenehm. Tlingende Strophen, wobey fie die 
- Kehlei wie ein: Laubfroſch aufblaſen; fie ahbmen: die Locktoͤne an⸗ 
derer Vogel nach, aber nicht ihren Gefang;- Ihr Flug iſt fihnane 
kend, und daber nennt man fie auch Berg⸗Aelſter, bisweilen rit⸗ 
tan fie. auch wie ein Raubvogel, wenn fie unter ſich eine Beute⸗ 
bemerken. Man kann fie zaͤhmen und dann an das Univerſal⸗ 
futer gewöhnen, wenn mam ihnen hin und wieder Fleiſch gibt. 
Die Vogelfaͤnger: vichten ihn‘. zur. Jagd auf Lerchen und Wade 
teln ab, und letkenemit ifm Naubvögel alt. 

Sie machen auf die untern Zweige der Bäͤume ind Ge⸗ 
ſtraͤuch ein’ großes. Iockeres Neſt von Reis, Halmen, Moos: und 
Haaren, und. das Weibchen bruͤtet 7 grauliche, gruͤnlich gefleckte 
Eyer in 18. Tagen aus, bisweilen. zweymal im Sommer. Im 
Herbſte ſtreichen ſie familienweiſe in der Gegend umher. Uebri⸗ 
gend ſind ſie ſchen uud vorſichtia, und laſſen ſchwer zum Schuß 
tommen:.: Die Faͤnger oder Klauen. werden, wie die der Raub⸗ 
vbgei eingeliefert und bezahlt, vbſchon fie durch Wegfangen ber 
Maxykaſerund Feldmänſe mehr mützen als ſchaden. Friſch 
T. :39,.60. 5.2 Meyer s Thiere T. 48. Buffon I. 296. 
%. 20. Bb.enk 465: Bechftein H. 1300. T. 10. Darmſt. Orn. 
Hft. 18: Tafı Nutnb. Orn. J. 661 Jaf. 3ꝛ3. Raumann Ik. 
& 7. Taf. 48, Fis. L, 3%. Som Begir. 1.365, Wil 
fon T. a. 

‚Ay ER gt aus einen: kleinem gran em Rena 166 ter: 
—* — Agsusellä,. 

: Wer 8:Bolb lang iſt, ober fr, ‚anfen weiß, ruft row 
| 445 bie: Qirn nad Flügek ſchoarz; wen; weiß Ar ift. key: 
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uis ein Dugbogel, welcher ſich gern bay Viehhdeerden aufhält 
und von Käfern u. dörgl. lebt, die er von dee Orde auf die 
Dänme holt; bisweilen verfolgt er auch jungd Vögel, Bie müs 
ten anf Mopfels vder Birnbäumen, Grien und. Weiden, und find 
fo geletzrigi daß ſie ‚die Lieder anderer Vögel; 3. ©. der Nach⸗ 
tigal and. Lerche, ganz nalhzäfingen im Stande ſtud. Vie bei⸗ 
Gen fich ebenfalls fehr viel mit den-Weiftern herum. Friſch 
3,60. 5: 1. Buffon I 898. PI. ent. 82. DR. 1. Darmſt. 
Drn. 9. 19: Bechſteins Abb, U 23. F. 2. Raumdeh IL 
5.8.50. 1,080: 
8) Der große Dattdara (Thamnophiles maps) Ä 
iſt8 Zoll ang, ſchwarze, unten weiß, die aäußern Schwänz⸗ 
federn weiß gefleckt, die Schultern und Schwungfedern weiß ge⸗ 
fäuıht:; das Weibchen roſtroth ſtatt ſchwatz. In Paraguay und 
Braſilien an Ufern im dichteſten Gebüſch, we eu feine! Stimme 
erſchall en laͤßt. Sie Plingt, wie weni mau eine Kugel auf 
einen Stein fallen laͤßt, von bem fie immer wieder abſpringt; 
die Töne werden immer tiefer und endigen mit einem WBaßtert. 
Er frißt-Bnfecten. Prin Map v. wir [iS 990; Mjara 
DL 419. Spix % 82. - - - 
. 6) Der Banga (Vanga, L. bukrirdstria) 
hat die Bröße der Amel, TE Zoll fang, fihmarg, jede Feder 
grüntich geſaͤumt; unten weiß, aufden Deck und Schwungfedern 
ein solcher Flecken. : Er wohnt auf Madagascar, fol ſchön pfei⸗ 
fen’ und von Früchten leben, was mit einem großen, zuſammett⸗ 
gedrückten und ſehr hakenformigen Schriapdi Akt überkinſtiinmt. 
Briſſon IL 191. Pl. 19. F. 1. Buffon I. 312. Pi, enl..238.: 
7) Der Fleiſchöer⸗ oder Hogenvugel (V. destwustor) 
is: Renholland gehört auch Hießer. Ex. it 10 Zoll lang, 
graubraun, unten weiß; Kopf, Flügel und Schwanz ſchwarz mit 
weißen Spigen: Er lebe einſam auf Bäumen in ber Rähe der 
Wohnnngen, und macht bey Regenwetterviellärm. Temminck, 
Pl col, 273. Linn.. Trans. XV. 213; Buteher-bird, Baia-bird, 
860 Die Racdenwürger (Graucalus) . N 
ſind droffelantige Vögel mie einem gebogenen Schnabel und 
einem Wrath, in. Budien :und Uuftrasiın-auf hohen. Bäumen. .: 


⸗⸗ 


@ j 


1) Der Feenvogel (Gr., Coraeias..puella), Choucari, 
icſt einer der ſchönſten Vögel auf. Java, von ber: Größe 
einer Drofiel, 9-30 lang, fanmetihwarz. mit prächtig biauem 
Rürken; lebt von Körnern und Früchten, und gehört daher wohl. 
eber zu den Naben. Latham J. 2346. Hors field, Researches: 


IL t. 6, 7. Irena (Iſis 1822. 328.) Temminck, Pl. @01.:30. 


225. 476. Drongo azure. - e’ 
EEE 4. Sippfhaft. Die Rundfänäsler 

:haben einen kegelförmigen Schnabel ohne Gratb; 

9.8 Die Shwalben:Würger (Onypterus) :: 

find: geoße fchwalbens :nder rabenartige Bögel mit kegel⸗ 
förmigem Schnabel, und. fpigigem Hatchen. Sie leben bloß in 
beißen Laͤndern. 

1) Der gemeine: (O. teuoorlynchus, Lanius domini- _ 
eanus),, Langrayen N 

Hiſt etwas größer ale ber Sperling,“ 7. EM lang, (wars, 
unten und der Bürzel weiß;: bie Zlügel länger als der Scqhwanʒ, 
Schnabel blau. 

Lebt auf ben: Philippinen, fliegt außerordentlich raſch, und 
ſchwebt in der Luft wie die Schwalben. Er iſt ein. Feind dis: 
Haben und reizt ihn felbft zum Kampfe, der oft eine halbe 
Stunde dauert und mit dem Nüdzug des größern,. dem Übrigens 
daben kein Leid widerfährt, endigt, wahrfcheinlich. weil er ben 
kleinen Feind veracdhtet, der feinen. Dieben nur durch feinen 
ſchnellen Flug entgeht. Briffon II. ıse. Pl 18.5.2. Bufs 
fon I. 310. Pl. enl. 9, fig. 1. Sonnenat, N, Guinde p. 55. 
tab. 25.* re 24 rd 

10. 6. ‚Die Weder (Barita), Gassioan..:. nn 

baben einen runden Haͤt chenſchnabel, weißer: wei ir die 
Stirn hineingreift. .. 

1) Der gemeine (Coraciag: sirepera, Corvus: gracukimun) 

: ‚fieht aus. wie eine Aelſter, aber: her aufgerichtete: Gchwanz 
if nicht keilſörmig; ſchwarz, Schwanzwurzel und! > Ophe, und: 
ein Fleck an den. Schwungfedern weiß... .. 

Findet fi. in Nenpolland, auf den. Infeln im ‚Rillen Meer 
in geoßer Menge, iſt Dumm und unvorſichtig, macht während" 


der Macht: vial LArm- und führt andere im Schlaf. Latbani IL. 
729... White,..Jourmsl 253. tah.: 36.1 Vaillant, tab. a. rn 

3) Der- $tösar (Gerasiar tibinen) 1“ 

ift 13 Zoll lang, oben graulihweiß, Hinterhaupt und Bürs 
jel weiß, Stirn, Bruſt, Bau, und, Schwanz fehwarz mit grünem 
Schiller; Schnabel. 21 .Linien lang. und weiß. Auf. deu blauen 
Bergen in Neuholland halten ſie ſich truppweiſe auf, und. ‚zeigen: 
ſehr viel Berfchiedenheit in ihrem. Gefieder. | 

Sn der Gefangenſchaft werden ſie ſehr zahm, Taten fi 
liebkoſen, ahmen die Gefänge anderer Bögel nad und werden 
dadurdy fehr unterhaltlih, namentlich das Kräpen der Hähnchen 
zum verwechfeln, das Gluckſen und Gachſen der Huͤhner, auch ler⸗ 
nen fie leicht Stückhen nachpfeifen; übrigens fi nd fie in den 
Wäldern bewohnter Gegenden: fchew geworden, nie bie Aeiftern, 
laſſen fich jedoch näher kommen. QAuoy et Gaimard in 
Freycinet Voyage 1824. p. 100, tab. 20. ' 

11. G. Die Spedt: Würger (Bethylus) 

haben einen dicken, kurzen und gewölbten Schnabel, vorn 
etwas zufammengedrüdt: 

1) Der 'genteine (Lanius picatus, leverianus) _ 

Hat die’ Größe der Singdeoffel, 10 Zoll lang, blaͤulich⸗ 
ſchwmarz, unten, Schulter und Schwanzſpitze weiß. Findet ſich 
in Cayenne und Brafitien in Wäldern, figt auf dürren Zweigen 
‚bat eine laute, Helle and ziſchende Stimme und frißt Inſecten. 
Pr. M. v. Wied 1 545. Latham I. 170. Vaillant, 
Ar, Pl: Vieitlæt, Gl ei 140, 


,, ) 


Tan Bunft. Fliegenfeeifer,. 
| . Krummſchnäbler. — 


nn Haben einen weiten, kurzen und erummen Schnabel. J 

Ka Pa yet, 1. — 
Hieher gehören die Schmalben, Eulen und galten. ei 

flimmen alle darinn überein, daß: ſie einen fchnellen Flug haben’ 

und anders Thiere, größtentheils Inſecten und Vögel, im Fluge 

fangen, und mithin Achte Raubuögel finds die größten: verzehren 








alßerdem auch Saugthiere. te haben fammıfid, lange, ſpitztge 
Flügel, kurze Beine mit ſtarken, krummen und ſpitzigen Klauen, 
womit ne fi an Wänden Halten ober ihren Grab faffen 
lBnnen. 


Sie theiten ſich in Heinere welche bloß pon tieinen Inſec⸗ 
kei zart Theil vor Beeren leben, ein diattes! großfarbiges Ge 
fleder haben und einen flachen, etwas gebogenen, ziemlich dreps 
feitigen und ftumpfen Schnabel, wie die Sqwalben. 


VDie größern leben zum Theil auch noch von Inſecten, meif. 
dber von rothblütigen Thieren, haben oft ein lockeres, klein⸗ 
farbiges oder graubuntes Gefieder und einen ſpitzigen, meiſt 
hakenfoͤrmigen Schnabel, wie die Eulen und Falken. 


‚4. Die Stumpfihnäbler 


haben entweder einen ſchwachen weiten Snake o obne zum, 
oder einen flärfern mit einem.Zapn. - Tu 


1. Sippſchaft. Die zahnloſen Stumpffhnäsier 
" oder Schwal ben 


haben einen ſebr breiten, kurzen und etwas gebogenen 
Schnabel ohne Bahn, fehr lange, fpigige Flügel, ein ſehr knap⸗ 
pes und dichtes Gefieder mit beſtimmten Zarben in großen Plaͤ⸗ 
tzen, und leben bloß von Juſecten, die ſie im Fluge weg⸗ 
ſchnappen. Wenn es irgend eigen Rauboogel sibt, ip find es 
die Schwalben. . 


‚Sie finden fie in alen Gemsien,: pen ober auguögei kt 
fältern; in Gattungen wenig zahlreich, aber deſto mehr an us 
dividuen. Sie fhweben fait beftändig in der Luft, haben 
einen außerordentlich rafchen Flug und eine bloß zwitfchernde 
Stimme; unterfcheiden- fi auch. von dei andern Vögeln Durch 
das Neſt, welches eine Urt Mauerwerk. ift,. meiftens aus 
Schlamm mit dem Schnabel aufgeführt. Im Spätjahr fams 
mein fie fih zu. Tauſenden auf den Dächern, und fliegen dann 
plöplich während Tag und Nacht hoch in her Ahft übers mittels 
laͤndiſche Meer, wo. man fie ſchyn oft nn deu: alien: ‚heobe; 
achtet hat, nach Africa. BE re . OR LI Er ER: | 
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1.8. Die Schwalben Hirundo, Chedlidok), Hirumddie; 

baben einen . kurzen, flachen, faſt dreyſeitigen und etwa 
gebogenen Schnabel mit runden, unbedschten Rastächern, eine 
kurze gelpaltene Zunge, lange ſpitzige Flügel, einen meift gabel⸗ 
förmigen Schwang, kurze Füße, & Zehen, woron 3 nach norn, 

Sie finden fi) während des Sommers in der ganzen. nördei 
lihen Welt, um dafelbft zu brüben, kommen anfangs Aprils 
einzeln, Lehren anfangs Septembers ſchaarenweiſe zurück und, 
gelangen: während des Winters. bis and Vorgebirg der guten: 
Hoffnung. Nah Adanſon kommen fie nad Dim October mit. 
Bachſtelzen, Wachteln und Habichten am Senegal au, brüten 
aber wicht. daſelbſt. (Hist, nat. dı: Sen. P. 67.) Kelm. traf 
fie im atlantifchen Meer über: 90 Ste» Meilen vom Lande an, 
(Kae H. 157.) 

Dan :Hat in Europa an verſchiedenen Orten in ibren Mer 
fiern, in Erbhöhlen und felbft unter Waſſer im Schlamm ers 
flarrte Schwalben gefunden, welche in Ler Wärme wieder aufs: 
lebten, und daraus fchließen wollen, daß fie nicht wegzägen, ſom⸗ 
dern bey uns. Überwinterten. Das find aber ohne Zweifel nur 
Spätdinge, welche vom Froſt überraſcht wurden, Im Gpätjahr 
ziehen fie fi ans Wafler, wo fie nad immer Inſectenlarven 
finden, und dabey kann wohl eine and die andere bineinfallen 
und vor Kälte eritarren. Der Grund des Wegziehens ift auf 
einen befondern Trieb oder Inſtinct geſchoben worden, obſchon 
es nichts natürlicheres gibt, als Kälte vder Mangel an Nah⸗ 
rung. Die Richtung des Zugs wird ebenfo natürlid) durch die 
Some beſtimmt, der fle entgegen fliegen. | 

In Deutfchland werden fie als zutraulihe, muntere, thäfige' 
und nüsliche Thiere geſchont, und es darf es nicht keicht ein! 
muthwilliger Knabe wagen, nach einer Schwalbe zu werfen oder 
fie zu fangen. In Italien dagegen werten fie ohne Barmhers! 
sigkeit in Menge gefangen und verzehrt, und zwar glei bey 
ihrer Ankunft mit Wegen, welche man des Morgens nach einem 
Regen auf Wiefen oder längs der Bäche ftellt. Hat ſich einmal 
eine geſetzt, fo kommen. alle. andern porüberfliegenden hesbey, und 
der Fang wird fehr..eugiebig, Ja man ift fo muthwillig, wäh 


vohd fer ihr Neſt bauen, eins Schlinge mit siner Geber. oder 
eimad, Baummolle an einem langer. Kaden:;vor die Stelle zu 
bängeu: fe fliegen darnaqh und faugen ſich. Sari, Orn.. tosc. 
L 166. 

Das Hält man für den Srund, warum ſic⸗ die Schwalben 
in a Deutflann fo ſehr vermindern. 

. Die:AUlten haben vielerley. von den Shmwalben zu erzäblen 
—8 bey den Griechen heißen fie Chelidones. Sie. follen 
nicht nach Theben gelommen fen, ‚meil die Stadt oft erobert: 
wurde, auch niht nah ‚Bizia, weil der König Terens von 
Thräcien Die Progne, die Schwefter feiner Frau Philomele, miß⸗ 
Handelt: und ihr. die Junge audgeichnitten hat, damit fie es nicht 
verratben könnte... Selne Frau ſetzte ihm zur Rache. feinen .eiges 
nen Sohn Itys gekocht als Efien auf. Er wurde in einen- 
Wiedhopf, fie in: eine Nachtigal, welde: ihren Sohn beſeufzt, 
und ihre: Schweſter in eine Schwalbe verwandelt: mit einem- 
blatrothen Flecken am Halſe; daher. die Dichter auch das Wort 
Wonne für Schwalbe gebrauchen. 

"Oder, wie Tereus Glieder-er dargeftellt in Berwandtung; 
- Weiden Schmaus Philomela, und welches Weſchent ihm be⸗ 


and Pre ae Zu FE reitet; 

*. welches Flugs ſie die Waſten ereilt, und wit wel hem Ge⸗ 
9 3 " fieder 

1.0 Jammervoll, ſie zuvor um ihr eigenes Dach ſich geſchwun⸗ 

tem gen). 


a u Voß 

Man hat auch ſchon weiße Schwalben beobachtet. Pli⸗ 
ninßebemerkt, daß die Schwalbe der einzige Vogel fen, welcher 
nicht anders als im Fluge freſſe, und Ariftoteles,.daß.fle den 
Bienen ſchade; manche behaupten, fie fräßen nur Drohnen. Sie 
ſepen auch, wie Ga rro..fagt, nad ihrer Stimme benannt wors 


D 
[ 5£ 
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) Aut, ut mutatos Terei narraverit artus; 
u Quas illi "Philomela dapes, quae dona pararit; 
* * Quo’ cürsu ‘deserta petiverit, et quibus ante 
Be Infelix sua tecta ta suporvolitaverit alis. 
DEE Parse Sue 5 ı., Virg Bel VER 98 .: 


den, fo wie die Eulen®). Man hat damals ſchon des Winters 


ertarrte und bloße Schmwalben in Felfenfpalten gefunden, fpäter 


in hohlen Bäumen. Obfchon fie immer um die Menſchen mäs 
ren, würden fie Doch ebenfo wenig zahm als die Mäufe. Ges- 
ner, De avibus 548. 


1) Die Dorf: oder Rauchſchwalbe (H. rustica), H. des 
Cheminees; Rondine; Chimney-Swallow, 

ift gegen 6 Zoll lang, glänzend ſchwarz, unten weiß, Stirn 
und Kehle braun, am Ende der Schwanzfedern, mit Ausnahme 
der 2 mittlern, ein weißer Flecken; fie machen ihre Nefter in 
das Innere der Häufer, meiftens auf die Dachböden, und bes 
wohnen daher die Dörfer. 

Gie find außerordentlich ſchnell im Fluge, können aber au 
langfam fchweben und überburzeln. Auch verfolgen fie die 
Raubvögel mit einem ſcharfen Geſchrey, das wie zifit klingt. 
Ueberdieß haben fie eine Art Geſang, welchen der gemeine Mann 
[0 deutet: da ich fortzog, da ich fortzog, waren alle Kiſten und 
Käften voll; da ich wieder kam, da ich wieder fam, war alles 
wär und leer rrr. ° 

Ihr weiter und breiter Rachen erlaubt ihnen, alle Arten 
von weihen Inſecten im Fluge wegzufangen, wie Schnaken, 
Mucten, Dafte, Waflermotten, Bienen, Hummeln, kleine Schmets 
terlinge und Wanzen; die Wafferwanzen nehmen fie von der 
Dperfliche des Waſſers weg, und nach den Wafferlarven taudhen 
fie den Kopf unter, bejonders bey trüber und regnerifher Wits 
terung, wo es in der Höhe Leine Inſecten gibt; daher ift ihr 
niedriger Flug ein Zeichen von Negenwetter. Um diefe Zeit ho⸗ 
len fie auch Sinfecten von Wänden und Kräutern. Gie gehören 
gewiffermaßen zum Hausgeflügel, indem fie an die Latten auf 
den Dachböden, felbit in die Hausflur, verlaffene Stuben, Ställe, 
an Schornfteine u. dergl., und bisweilen unter Brücken und in’ 


*, Trinsat hirundo vaga — 
Regulus atque Merops et rubro pectore Progne 
Consimill: modulo ziazilulare sciuat, . 
. Auct, Philom, 


unbewohnten Begenden unter Felfen ihre Refter anlegen. Es 
bat die Geftalt einer Halbkugel, befteht aus Biffen von Schlamm, 
den fie an den Lachen holen, untermilcht mit Deu oder Stroh 
und audgefütters mit Moos und Federn. Sie legen zweymal 
6 weiße und braun gebüpfelte Eyer, ätzen die Zungen fehr 
fleißig, Später auf Zweigen und ſelbſt flatternd und fchwebend 
in der Luft, was wohl fein anderer Vogel thut. Ihre Jungen 
werden jehr von der fogenannten Lausfliege geplagt. Die Al⸗ 
fen beziehen immer wieder ihre vorigen Neſter. Dan hat dies 
fe8 6 Jahre lang bemerft. Friſch T. 18. F. 1. Buffon 
VI. 501. Pl. 25. F. 1. Pi. enl. 543. fig. 1. Meyers Thiere 
T. 86. Bechſtein IL 2. 02. Naumann VI. 49. T. 145, 
Fig. 1. 

Dieß ift die eigentliche Progne der Alten, wegen des rothen 
Fleckens an der Kehle, weldhen bie Alten Blutfleden genannt 
haben. 

— — bie andere 
Schwingt ſich unter dad Dach; noch unerlofhen am Buſen 
Haftet vom Morde die Spur, and Blut befleckt das Gefieder. 
Voß. 
Und die mit blutiger Hand an der Bruſt gezeichnete Progne*). 
Boß. 

2) Die Stadt: oder Fenfterfhmwalbe (H. urbica), 
Hirondelle. de fen&tre; Balestruccio; Martin, 

ift etwas fleiner, nur 5 Zoll lang, blaͤulichſchwarz, unten, 
auch die Kehle, Bürzel und 3 Fügelſpitzen weiß, der Schwanz 
ohne Flecken. 

Sie finden fich ebenfalls des Sommers im ganzen Norden 
und haben die Lebensart der vorigen, fliegen aber nicht ſo ge⸗ 
ſwind, jedoch höher und bis in die Wolken hinauf; kommen 
etivas fpäter und fammeln ſich fchon im Auguft auf den Firften 





*) Altera tecta subit, neque adhuc de pectore caedis 
Excessere notae, signataque sängtine plama est. 
’ "Ovid, Blet, 80. 843. 
Et manibus Progne pectus zignata orwemis. 
. Virgil, Georg. IV. 16. 


und Thärmen, feben fi) nicht leicht auf Bäume, loden gärr, 
find gefchwäßig, Augen aber nicht beſonders. Cie bauen ihre 
Nefter auswendig an die Däufer unter die Sparren, in langen 
Reihen dicht an einander, in unbewohnter Gegenden an Felfens 
wände, bloß mit Schlamm, ohne Yen und Stroh, und daher 
werden fie vefter. Wenn fie ihr altes Neſt wieder ſiuden, ſo 
brüten fle zweymal, und zwar abwecfelnd 13 Tage. Die Jun⸗ 
gen laſſen fich nicht auf Zweigen füttern, und kehren des Nachts 
ins Neſt zurück. Diele Gattung iſt es vorzüglich, welche in 
Italien fo häufig gegeſſen wird. Albertus Magnus erzählt, 
fie hätten oft Streit mit dem Sperling, und fuchth ihn aus 
dem Neſte zu werfen, wenn er bey ihrer Rückkunft Beſitz davon 
genommen bätte; man babe zu Cöln oft bemerkt, daß bie 
Schwalbe, wenn der Sperling das Haus nicht räumte, durch 
ihr Gefchrey viele andere herbengerufen, und dieſe hätten 
fodann mit dem größten Eifer Koth berbepgetragen und das 
Loch zugeſchmiert, daß er erftickt fey; nachber hätten fie es ges 
Öffnet und ihn berausgeworfen. Friſch T. 17. 5.2. Bufs 
fon VI. ©. 616. T. 25. F. 2. Pl. enl. 542. fig, 2. Bed 
fein IL. 2. 915. Naumann Vi. 75. T. 145. F. 2. 

3) Die Rheins oder Uferfhwalbe (H. riparia), Dre- 
panis; Hirond, de rivage; Topino; St, Martin, 

ift 5 Zoll lang, oben und die Bruſt graulichbraun, unten 
weiß, die Füße faſt ganz bloß, der Schwanz fehr kurz und we⸗ 
nig gefpalten. 

Sie kommt fehr fpät an und sieht fhon im Auguft fort‘ 
iſt nicht fo zahlreich wie die andern, zankt fich beftändig mit 
denfelben herum, bat eiven außerordentlich Ichnellen und ſchwan⸗ 
tenden Flug, fest fih auf Bäume und Gebüfhe und lockt 
quezerr, kann aber weiter nicht fingen. Ihr Aufenthalt ift am 
Strande des Meeres und an der Flüffen, befonders häufig am 
Rhein, und daher der Name. Gie legt ihr Weit in Uferhönlen 
an, welche Waflerratten oder Mullwürfe gemacht haben, auch iq 
alte Mauern und Steinbrüce, trägt nur etwas Erde uud Gras 
hinein, füttert es mit Federn aus und legt 6 weiße, röthlich 
gemdlkte Eyer. Im Nothfall graben fie ſich ſelhſt mit Schnabel 





und Klauen 6:Schuh lange Höhlen mit unglaublider Geſchwin⸗ 
digkeit. Sie machen bisweilen mehrere, vielleicht weil fie bis⸗ 
weilen einfallen; auch müflen fie alle 2 Jahr neue verfertigen, 
weil fie es wegen des Ungeziefers, befondere der Rausfliegen, 
in der alten nicht länger aushalten können, wie man mepnt. 
Manche Ufer find auf diefe Weife ganz durchlöchert. Diefe fol 
es vorzüglich ſeyn, weldhe man bisweilen erflarrt ‚tm Schlamm 
Anden, 

‚Schon Plinius wußte, daß fie die Ufer aushöhlen und 
feine ordentlichen Nefter machen. In Aegypten bäften fie beym 
Ausflug eines Nilarms durch ihre zufammenhängenden Meiter 
einen Damm aufgeführt, faft ein Stadium lang, veiter als es 
Menſchen Hätten thun Eönnen, fo daß der Nil ihn nicht befchä= 
digte; ebenfo fhüsten fie eine Inſel bey Eoptos gegen den Fluß, 
indem fie jährlich: im Frühjahr Mörtel und Stroh herbey träs 
gen, und 3 Tag und Nächte fo arbeiteten, daß viele darüber 
ftürben, mas nicht recht zu ihrer Aushöhlung der Ufer paflen 
will. Plutarch fchreibt diejes den Schwalben überhaupt zu, 
aber: ohne Zweifel iſt hier die Staptfchwalbe zu verftehen, welche 
vefte Neiter macht. Wenn viele Zaujend Paar zur Zeit des 
niedrigen Nilftands dicht an einanter bauen, fo muß allerdings 
eine Maner entftehen, welde dem anfchwellenden Strom widers 
ſteht. Friſch Taf. 18. Fig. 2. Buffon VI 632. PI. enl, 
548. fig. 2. Bechſtein U. 2. 922. Raumann VI. 100. 
T. 146. F. 1, 2. 

e 4) In Dftindien gibt es eine fehr merkwürdige Feine 
Schwalbe, welche eßbare Nefter verfertigt und Satangane, 
auf: $ava Lawet beißt. (Hir. esculenta). 

Sep kleiner als der Zannkönig, nicht 8 Zoll lang, braun, 
anten und an der Spitze des Gabelſchwanzes weiß. Bontius, 
Ind. or. pag. 66. Fig, Olearii, Museum 25. tab. 14. fig. 2 
Rumph, herb. amb. VI. 183. tab. 75. Briffon II. 510. 
Pl. 46. fig. 2. Buffen VI. 682, dentſch XXII. 257. Va⸗ 
tham II. 569. 

Dieſe Schwalbe findet ſich in ganz Oſtindien bis-China, Japan 
und zu den Philippinen. Sie verſertigt die ſo berühmten und theuern 
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efbaren Nefter, welche jetzt ziemlich häufig nad) England kommen 
und von da in alle Sammlungen von Europa. Solch ein Neft 
gleicht einer Bleinen, in der Mitte getheilten Schale, und figt 
mit dem geraden Rand an der Felswand an. Diefer Rand ift 
etwas über 2 Zoll lang, der ſenkrechte Halbdurchmeſſer darauf 
etwas über einen. Es ift 1%, Linien dick, flieht ganz aus wie 
heller Leim, ift halbdurchſichtig und fpröd, fo daß es leicht zer⸗ 
bricht. Die Flarften oder weißen find die beften. Hin und wies 
der liegen abgefonderte Schleimfäden daran, und man fieht Deuts 
ih, daß fi der Biflen diefes Schleims, nachdem er angefeßt 
war, am Schnabel etiwas ausgezogen hat. Diele Fäden liegen 
wie ein unordentliches Nes auf einander; die Maffe felbft aber 
ift Dicht und verfloffen. Bisweilen hängen einige kleine Feders 
hen darinn, Ueberbleibfel von Eperfchalen und Spuren von 
Mit. Ich Habe ein foldes dem Hru, Prof. Döbereiner zur 
chemifchen Unterfuchung gegeben. Er bat gefunden, baß bie 
Subftanz ein Mittelding ift zwiſchen Schleim und Gallert. 

Einer der älteften, welcher glaubwürdige Nachrichten von 
dbiefem Vogel und eine richtige Abbildung von der Geftalt und 
der Anbeftung ber Meter an den Zellen gibt, iſt Bontius, 
der fih als Arzt und Naturforiher vor faft 200 Jahren in 
Dftindien aufgehalten hat. Er fagt: An der Küfte von China 
fommen zur Brützeit kleine, ungleid gefärbte Vogelchen vom 
Geſchlechte der Schwalben aus dem Innern des Landes an die 
Klippen des Meeres, und fammeln aus dem Meerſchaum am 
Grunde der Felſen eine zähe Materie, vielleicht Walrath oder 
Fiſchlaich, aus welcher fie ihre Neſter bauen. Die Chinefen 
reißen diefe Nefter von den Klippen, und bringen fle in unges 
heurer Menge zum Kauf nad Indien, wo fie von ben Lecker⸗ 
mäulern in Hühner: oder Hammelbrüh aufgelöst, ale die größs 
ten Leckerbiſſen verfchlungen , und den Auftern, Pilzen und dem 
übrigen Gaumenreizen weit vorgezogen werden (Hist. nat. Ind. 
p. 66. Fig.). 

Beetmann fagt: auf der Anfel Borneo fänden ſich bie 
beften Neſter; fie würden von einer den Sturmpdgeln ähnlichen 
Art verfertigt, fie verichlängen ben Schaum oder var im Meer, 

Diens allg. Raturg. VII. 


lösen auf bie Klippen, fpieen ihn wieder aus, peltſchtan ihn 
mil ihren Flügeln zu einer gewiffen Dicke, madten daraus bie 
Neſter, und zwar alle Jahr neue. Wenn fie ſolche verlaflen. 
baben, find fie ganz hart und werden als ein ftarfes Aphrodi⸗ 
ſtacum gefammelt. (Voyage to Borneo 1718.) 

Kämpfer fagt: es gebe in Japan eine Dintenichnede, 
manchmal fo groß, daß 2 Mann fie kaum aufheben könnten. 
GSie werde gegeflen, vorher. aber einige Tage in. Alaun maris 
niert, wodurch. fie ebenfo durchſichtig und ſchmackhaft werbe, 
wie die Vogelneſter (Nidi alcyonum), welche man ißt und die 
aus China kommen. Chineſiſche Fiſcher hätten ihn verſichert, 
daß dieſe Reiter nichts anderes ſeyen, als das Fleiſch dieſer 
Dintenfchnece. (Hist. du Japon. 1729. 1. p, 120.) , 

Darauf dat Rumph Nachrichten mitgetheilt, weiche voe 
allen die umftändlihften find. An den Strändern von Oſt⸗ 
Indien findet ſich Dicht unter dem Waller auf Felſen, Gerölle 
und Muschelfchalen , entfernt von Fluß Mündungen, ein- febr 
Meines Pflaͤnzchen, wegen feiner Geftalt corallenartige Meers 
pflanze genannt. Sie ift nicht über 3—4 Zoll hoch, und theilt 
fh. gleih in 4—5 runde, ſtrohhalmsdicke Zweige, welche fich 
wieder in unzählige kleinere theilen., wie die Genchelblätter. Die 
ganze Pflanze ift weich und knorpelig, halb durchſichtig, glatt 
und ſchlüpferig, daß man fie faft nicht abreißen fann, weiß mit 
Roth. untermiicht, die tiefer ſtehenden dunkelbraun, wie Leim, 
und läßt fich roh efien. Sie findet fih nur nad der Negenzeit 
im Auguſt und September, und wird bald an den Strand ges 
worfen,, wo fie fo einfhrumpft, daß faſt nichts won ihr übrig 
bleibt. Won. hebt fie auf getrocknet auf und kocht fie dann 
etwas zum Eſſen. (Herb, amb. VI. 181. tab. 76. Sg, 3.) 

. Bon dieſem Tang glauben Viele, würden von den Meer⸗ 
ſchwalben (Capodes marinae ) die eßbaren Neſtlein gemacht, 
weliche im vielen Gegenden an ühberhängenden Meerklippen leben 
und als eine große Leckerey durch ganz Indien verführt menden, 
Dieſer Meynung bin ich, wegen der Achnlichfeit beider Stoffe, 
auch. fange geweſen, fange aber nun an daran. zu zweifeln. 

Disfe Bögtichen find fo Hein, daß man fie in der Fauſt vers 
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bergen kann. Gie haben gang: die Geſtalt der Schwalben; 
Schnabel ſehr Fein und krumm, wie: ein Habichtfchnabel, bie 
Füße dicht am Leib anliegend und: faum zu erkennen, vorn 8, 
binten eine fubtile Kiaue. Färbung ganz ſchwarz mit blauem 
Widerfhein; fehiebt man die Schwanzfedern von einander, fo 
erblickt: man auf jeder einen: weißen Flecken; die Bruft ift weiß 
mit Schwarz durch einander gefprenfelt. Sie halten ſich nir« 
gende auf als: in hohlen und überhängenden Klippen, ſowohl 
am Strande als landeinwärts, und an deren oberften Wand 
bängen die Neſtchen truppmweife bey und an einander. Gie be⸗ 
Reben aus zweyerley Stoffen; auswendig aus allerhand dünnen 
Stengeln und Moos, weldes fie fowohl am Strand als an: 
Bäumen finden. Das Innere, welches eigentlich das Leckere ift, 
befteht aus einer ganz andern Subſtanz; fie ift ſchmutzig weiß, 
zaͤh, biegfam-wie Leim, und hat die Geftalt einer halben Mus: 
ſchel, an der einen Seite, wo fie angeheftet war, ziemlich gerab: 
abgefchnitten. Diefe Subftanz reinigt man von dem auswendig. 
daran hängenden Schmutz und den Federn, trocknet fie am: Winb 
und fteckt fie in Säcke zum Berfauf. 

Woraus nun diefe Subftanz gemacht wird, laͤßt ſich nicht. leicht 
fagen. Die meiften meynen aus den genannten Corallentangen, weil; 
fie, in heiß Wafler geweicht, fich ebenfalls in dicke. und kuorpel⸗ 
artige Drähte theilt. Andere meynen, ber Stoff komme von einem 
Meerleim, der auf dem Wafler treibt. Nur das ift gewiß, daß dieſe 
Vögelchen, wenn fie auch fern im Lande wohnen, doch ſchaaren⸗ 
weife ans Meer fliegen und dafelbft etwas holen. An der Güde 
küſte von Amboina findet fich der eßbare Tang in gewiſſen Mo⸗ 
‚naten in Menge, und bafelbft wohnen aucd unter den Fels 
fen Meerſchwalben, weldye etwas größer als die Achten find, 
im deren Neſter man aber nie eine eßbare Materie findet; auf 
Java dagegen, wo dieſe Neſtchen in Menge vorkommen, findet 
fih jene Pflanze nit auf dem fchlammigen Strande. Es ifk 
daher wahrfcheinlich,, daß: jene Vögelchen dDiefe Materie aus ihrem 
Leibe von ſich geben, fie mögen was immer aus dem Meere 
holen, biefelbe mit Schnabel und Klauen unter einander fledhten, 
daß fie die Gehalt einen Mufchel bekomm: denn man finde 
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bisweilen Reftchen; worinn noch wenig und fo weiche Materie iſt, 
wie Gallert, fo daß die Eyer daran leben ; audy find die äußern 
Ränder der Nefter damit gefäumt, gleich einem harten Gummi. 
Koftet man frifhe Neiter, fo ſchmeckt man nichts Salziges, wie 
am Tang. — | 

Diefe Vögelchen machen nicht überall eßbare Mefter, 
wahrfcheinlich weil ihnen an. manden Orten die nöthige Dias 
terie dazu fehlt. Unter andern fteht eine folde hohle Klippe 
an der Südküfte der Infel Oma, worinn Taufende von dieſen 
Bögelhen wohnen, wie ein Bienenihwarm; aber ibre Reiter 
beftehen aus Sand und Holzfplittern, haben jedoch diefelbe Ges 
ftalt. Dagegen machen diefe Schwalben an den felfigen Infeln 
dftlih von Java, Madura und Baly, ferner an denen um Bors 
neo, Celebes und auf der Küfte von Siam, Cambodja, Cochin⸗ 
china bis zu den maccaflarifchen Inſeln gute und eßbare Nefter, 
welche in Dienge von den hohlen Zellen gefammelt und in gans 
zen Pilulen von 125 Pfund verkauft werden. Die javaniihen 
und famefifchen find die beften; die auf den Inſeln Siau und 
Sangi find Härter und nicht fo weiß. Diele Nefter finden fich 
auch auf der Inſel Baly in Höhlen au Flüflen, einige Meilen 
vom Strande; woher fie aber ihren Stoff nebmen, weiß man 
nit, auch auf Java finden fih in den Höhlen des Bergs 
Parmwatta, in der Landſchaft Patty, folhe Nefter, wo man fie 
mit Fackeln abnimmt: dennoch glauben die Javaneſen, daß die 
Vögelchen den Stoff dazu aus dem weit entfernten Deere holen. 
©, 183. T. 75. Vogel und Weft. 

Nachher Hat Hr. Poivre, Intendant der Inſel Morig 
und Bourbon, dem Hrn. Buffon Folgendes mitgetheilt: „Als 
ich mich im Jahr 1741 nad) China einfchiffte, befuchten wir in der 
Sundaftraße, unweit der Infel Jada, während einer Winpftille 
eine Inſel, welche der kleine Hut heißt, um grüne Tauben zu 
jagen, Mufcheln und Eorallinen zu fammeln. Ein Matrofe ents 
deckte am Meer eine tiefe Höhle in den Zellen. Kaum war er 
einige Schritte Hineingegangen , als er mich mit lautem Geſchrey 
rief; als ih Fam, ſab ich die Deffnung durch eine Wolke von 
Beinen Bögeln verdunkelt, die in ganzen. Schwärmen herauss 
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flogen; ich gieng binein, und erfhlug mit. meinem Stock meh» 
rere davon. Die Höhle war oben ganz mit Meinen Neftern, in 
Geftalt der Weihwaſſerkeſſelchen, ausgeſchmückt. Jedes enthielt 
2—3 Eyer oder mehr, welche weich auf Federn lagen. Da diefe 
Mefter im Waller weich werden, fo würden fie weder dem Regen 
noch dem anfprigenden Meerwaſſer widerſtehen. Ich machte 
einige los, und fand, daß ſie ſehr veſt am Felſen hiengen. Auf 
dem Schiff angekommen, erkannten ſie diejenigen, welche ſchon 
in China geweſen, für diejenigen Neſter, welche von den Chine⸗ 
ſen ſo ſehr geſucht werden. Der Matroſe hatte einige Pfund 
geſammelt, nachher zu Canton um einen guten Preis verkauft. 
Ich malte die Vögel und Eyer, und erkannte ſie für wirkliche 
Schwalben. Sie hatten beynahe den Wuchs der Colibri. 
Nachher habe ich auf andern Reiſen beobachtet, daß in 
den Monaten März und April die Meere von Java bis Cochin⸗ 
china und von Sumatra bis Neu⸗Guinea mit Noogen bedeckt 
find, welder auf dem Wafler wie ftarfer, balb eingeweichter 
Leim ausfieht, und habe von den Malayen, Eodyinchinefen und 
den Eingebornen der philippinifhen und moluckiſchen Infeln ers 
fahren, daß die Salangane ihr Neft von diefen Fifchrongen made. 
Gie fammelt es entweder, indem fie auf der Oberfläche des 
Meeres binftreift, oder fi auf den Felſen febt, wo dies 
fer Roogen anklebt. Man hat bisweilen Fäden von dieſer 
zähen Materie an dem Schnabel diefer Bögel hängen fehen 
und geglaubt, fie zögen fie aus ihrem Magen. Ich fchöpfte 
diefelbe mit einem Eimer aus dem Meer, fonderte das Waſ⸗ 
fer ab, ließ fie trocknen, und fand, daß fie vollfommen der Dias 
terie der Salanganennefter gli. Ende July durchreifen die 
Cochinchineſen die Infeln 20 Stunden von ihrer Küfte, um dieſe 
Neſter zu fammeln. Diefe Vögel finden fih nur in dem unges 
beuern Inſelmeer, wo fich die Inſeln fo zu fagen berühren; das 
ber das Seewaſſer wärmer, der Vermehrung der Fiſche fehr 
günftig ift, und wo fi daher auch der Laich in fo großer 
Menge findet. Die Nefter ſchmecken wie Fiichleim, und die 
Chinefen ſchaͤtzen fie bloß deßhalb, weil fie ein Eraftbringendes 
Nahrungsmittel find. Ich habe nie etwas nahrhafteres und 
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flärferes als eine Suppe aus diefen Neftern, wenn fie mit gu= 
tem Fleiſch zubereitet war, gegeſſen. Wenn diefe Schwalben ſich 
von derfelben Materie nähren, fo darfman fi nicht wundern, 
daß fie fo zahlreich ‚ind. 

Man behaupet,, daß alle Jahr aus Batavia 1000 Pikel 
Mefter ausgeführt werden, welche von den Inſeln um Cochin⸗ 
china und den weiter Öftlich liegenden kommen. Jedes Pikel 
wiegt 125 Pfund und jedes Neſt 1 Loth. Diefe Ausfuhr 
würde alſo 125,000 Pfund, und folgli 4 Millionen Neſter bes 
tragen. Rechnet man auf jedes Neft 5 Vögel, fo befommt 
man 20 Millionen, ohne diejenigen zu rechnen, deren Reſter 
fteben geblieben find. Iſt es nicht. zu vermundern, daß eine fo 
zahlreiche Gattung von Thieren fo lang faſt unbekannt geblieben 
if? "Sie wohnen das ganze Jahr auf den Bleinen Inſeln in 
Selfen, baben den Flug unferer Schwalben, doch fliegen fie 
weniger hin und ber, haben auch Feine fo langen Flügel, Sie 
find nicht ganz fo groß wie der Zaunfchlüpfer; die ganze Länge 
beträgt nur 2 ZoU 3 Linten par., der Schnabel 2*/, Linie, bie 
Fußwurzel ebenfoviel, der Schwanz 10 Linien, deffen Sahel:35 
befteht aus 12 Federn und ift länger als die Flügel. Die Hin⸗ 
terzehe ift die Fleinfte. Ste haben nur zwey Farben, die ſchwaͤrz⸗ 
lie oben, die weißlihe unten und an den Schwanzſpitzen; bie 
Iris gelb, der Schnabel ſchwarz, die Füße braun.” (Buffon.) 

Marsden führt unter den Ausfuhrartiteln der Inſel Su⸗ 
matra, wie Pfeifer, Campher, Benzoe, Caffia, Baumwolle, Zinn, 
Wachs, Elfenbein u. ſ. w. auch die bey den Chinefen als Lecker⸗ 
biffen berühmten Bogelnefter auf. Gie finden ſich in verſchiede⸗ 
nen Theilen der Sinfel, aber in der größten Menge im Diftrict 
Ervee; am füdliden Ende derfelben, 4 englifche Meilen von der 
Mündung des Fluffes deſſelben Namens, ift eine Höhle, worinn 
fi diefe Vögel, welde Layang beißen und unferer gemeinen 
Schwalbe gleiden, in großer Menge aufhalten. Sie haben 
weiße und ſchwarze RNeſter, die .erften feltener und theurer, wie 
1 zu 35. Man verkapft die. weißen nad Ehina für 1000 big 
1500 fpanifche Piafter das Picul; die fchwarzen für 20 nad 
Batavia, wo man Leim daraus macht, der befler als :aller ans 
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dere iſt. Steckt man biefe eine Zeit lang In heißes Waffer, fo 
werden fie ebenfalls weiß; «8 find daher wahrfcheinlih mehrere 
Jahr alte. Die Einwohner gehen nehmlich mit Fackeln in die 
Höhlen, machen fi) von eingefchnittenem Bambusrohr Leiterd, 
Reigen hinauf und Ichlagen die Nefter von ben Wänden und vom 
Gibel des Felſens. Ye öfter und genauer fie die Höhle aus⸗ 
räumen, deftomehr weiße Nefter finden fie nachher; und fie ſchla⸗ 
gen daher oft mehr ſchwarze Nefter herunter, als fie fortfhaffen 
tönen, damit fie das naͤchſte Mal weiße an Ihrer Stelle finden. 
Während der Bauzeit ſieht man diefe Vögel in großen Schaaren am 
Ötrande mit ihrem Schnabel den Schaum megholen, weicher von 
den Wogen dahin getrieben wird. Es ift gewiß, daß fie ihre 
Nefter damit bauen, nachdem er vielleicht einige Vorbereitung 
durd) Beymengen von Speichel oder «ines andern Saftes erhal 
ten hat. (Voyage ä lisle de Sumatra 1794. I. 260.) 
Macher Hat man wieder behauptet, die Neiter würden dus 
einem verfausten Tang gemadyt, der in Indien gegeflen wird. 
Stamford Raffles, ehemaliger Gouverneur auf Java, 
trägt eine ganz eigene Meynung por. Nach ihm finden fich dieſe 
Boͤgel nicht bloß zwiſchen den Klippen und in den Höhlen der 
Süpdküfte von Java, fondern auch im Binnenland, 40 — 50 engl. 
Meilen vom Meer, wo man ebenfalls Nefter findet. Man bat 
bemerkt, daß fie vom Meer ihren Flug landeinwärts gegen 
Teiche und Sümpfe richten, welche ihnen viel Futter ‚liefern, 
das ans Schnaken und andern Meinen Inſecten befteht. Das 


Meer an den Klippen, wo fie fih am meiften aufhatten, ift faft 


immer in der heftigften Bewegung, und enthält Feine von den 
Bubitanzen, weiche man für das Futter der Schwalben bält. 
Dan Hat daher allgemein die Ueberzeugung, daß die fchleimige 
Subftanz der Nefter nicht aus dem Meer kommt. Es gibt das 
felbft nody eine andere Schwalbe, welche ihr Neſt aus Gras und 
Moos bant, und daffelbe mit einer ganz ähnlichen Subftanz zus 
ſammenklebt. Diele könnte auch nicht fo gleichartig feyn, wenn 


fie wie Schlamm gefammelt und an die Felfen geklebt würde. 


Er Halt Me daher für eine Abfonderung der Schwalbe felbft, 
weiche fie bisweilen mit folcher Unftsengung ausbricht, daß Blut 
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mitgeht,, wie man es An manchen Neftern findet. Die Männs 
"hen bauen fid) befondere Neſter, weiche laͤnglich und ſchmal find, 
die der Weibchen weiter und tiefer. History of Java 1617. 4. 
1. (Iſis 1823. 2. 737.) 

 Everard. Home unterfudte daher den Magen dieſer 
Schwalben, und fand beſonders die Ausführungsgänge der Ma⸗ 
gendrüſen unter dem Vergrößerungsglas ganz eigenthümlich; ſie 
verlängern ſich nehmlich röhrenförmig in die Speiſeröhre, und 
theilen ſich daſelbſt in mehrere Lappen, wie eine Blume. Home 
glaubt, daß dieſe Lappen den Schleim zu den Neſtern abſondern. 
Nach Marcets chemiſcher Unterſuchung ſteht dieſe Subſtanz 
zwiſchen Gallert und Eyweiß; ſie widerſteht ziemlich der Einwir⸗ 
kung des heißen Waſſers und quillt erſt nach einigen Stunden 
darinn auf, wird auch beym Trocknen wieder hart, aber auch 
ſpröder, weil etwas Gallert im Waſſer bleibt. Phil. Trans. 
1817. 332, 

In der neuern Zeit bat 3. Crawfurd bie umftändlidäften 
Nachrichten davon gegeben. Die Tunkin⸗Neſter, wie fie auch 
heißen, find wegen des feltfamen Lupus der Ehinefen ein wichti⸗ 
ger Handelsartifel geworden. Gie gleichen in der Subftanz der 
faferig ausfehenden, fchlecht gekochten Daufenblafe; die Neiter 
aller Schwalben von DOftindien beftehen mehr und weniger aus 
dieſem fonderbaren Stoffe, deſſen Natur man nod nicht kennt. 
Es gibt auf Java eine Menge Höhlen voll Nefter entfernt von 
den Wohnungen der Menichen, nicht bloß am Gtrande, fondern 
wenigftens 50 englifche Meilen davon im Innern. Wahrfcheins 
lich find fie nur deßhalb häufiger an der Küfte, weil ea dort 
mehr Höhlen gibt und die Neſter weniger zerſtört werden, und dars 
aus fcheint hervorzugehen, daß die Beftandtheile nicht von Meer: 
producten berfommen. Die beften Neſter find diejenigen, welche 
aus tiefen, dunfeln Höhlen genommen werden, und zwar ſobald 
der Vogel feine Eyer gelegt bat, weil fie dann fchön weiß und 
von den Jungen nicht beſchmutzt find, wie diejenigen, aus wel⸗ 
hen die Jungen ſchon auegeflogen; fie find dann dunkler, oft 
‚ mit Federn vermifht und mit Blut beftiihen [wahrſcheinlich 
durch das Zerbrehen der Eyer). Die Eingeboruen geben bie 
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reinern Neſter für die der Männchen ans. Die Nefter werben 
zweymal gefammelt, und wenn dieſes regelmäßig geſchieht, fo 
ift der Ertrag befler, ald wenn man 1 oder 2 Jahre ausſetzt 
[wahricheintich, weil fie dann die alten Nefter wieder benuben]. 

Der Zugang zu diefen Höhlen ift oft Außerft fchwierig, und 
das Sammeln kann nur von folhen Menſchen gefhehen, die von 
Yugend auf daran gewöhnt find. Die ergiebigften Höhlen find 
an der Südküfte von Java, Sie liegen aber in einer mehrere 
100 Schuh hoben Felsmand über dem tobenden Meer. Man 
fteigt mit Leitern von Bambus hinauf, muß aber mit Fackeln 
die finftern Felfenklüfte durchfriechen, weil man fonft beym ges 
ringften Fehltritt in einen Abgrund ftürzt. Dan trocknet die 
Nefter im Schatten, fortiert fie in 3 Claffen, und pacdt ein hals 
bes Picul davon in eine Kifte. Sorgſam behandelte Höhlen 
liefern 50 Procent erfter Güte, 35 zweiter, 12 dritter. In 
Canton befommt man für das Picul der beften 3500 fpanifche 


Piaſter (etwa 60 Gulden), für die mittlern 2500, für die ſchlech⸗ 


tern 1600. Die Ehinefen theilen wieder jede Sorte in 3 ans 
dere und davon Eoftet die beite 4200 Piafter, alſo mehr ale ihr 
Gewicht in Silber. Gie werden daher nur von den Großen 
gegeſſen, und die beften kommen an den Hof nad Peking. 
Die Japaneſen haben keinen Gefhmad dafür, und bey den weils ‚ 
lien Nationen gibt es Feine foldhe Luxusartikel. Aus Java 
werden jährlich 200 Picul oder 270 Centner ausgeführt, größs 
tentheils von erfter Güte. Die größte Menge kommt aber von 
den Suluk⸗Inſeln und beträgt 530 Picul, aus Macaffar 30 Pis 
cul von der feinften Gattung. Die Schwalbennefter finden fi) 
von der malapifchen Halbinfel bis Neu-Guinea gleihförmig vers 


theilt. Man ſchätzt alle Nefter, welche auf Junken nad) Canton 


geſchifft werden, auf 1800 Picul oder 2224 Gentner, im Werth. 
alfo 234,290 Pfund Sterling. Der indifhe Ardipelagus. 
1821. ©. 286. 

Es ift eine Schande, daß man bey fo vielen Nachrichten 
von diefen Neftern nicht den Urfprung derfelben, ja nicht einmal 
den Vogel. kennt; denn Crawfurd fagt: die Einwohner unters 
fheiden ihn nicht von den andern Schwalben, und Dome: ee 
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fey noch einmal fa groß als die Dorfihwalbe, was dem Neſte 
nad) ganz unmöglid iſt. Bielleicht Hat er Tagen wollen, noch 
einmal fo Klein. 

Horsfield fagt, fie fen gleichförmig ſchwarz und Habe 
nichts Weißes am Ende der Schwanzfedern. | 

5) Diejenige, welhe ein Weit aus Moos und Flechten 
macht, durch dieſelbe klebrige Subftanz wie bey den eßbaren 
Neſtern verbunden, nennt er tangfreffende (H. fuciphaga); 
fie ift 5 Zoll lang, faft einen Zoll kürzer als die vorige, unten 
weiß und hat längere Flügel. Linn. Tr. X1I. 143. Iſts 1825. 
1067. Schwed. Abh. 33. 151. 

6) Die javanifhe Hausfhwalbe (H. javanica), 

welche für unfere Dorffhmalbe angefehen wurde, fieht zwar 
derfetben ähnlich, ift aber etmas Eleiner, 4'/, Zoll lang, die 
GSeitenfedern des Schwanzes find fürzer und fchlanfer, das rofts 
rothe Stirnband breiter, Kehle und Bruſt find ebenfalls rofts 
roth, ftatt des breiten ſchwarzen Bandes bey der europäifchen. 

Sie findet fih von Java bis Neuholland, und hier rupt 
fie in Menge auf dürren Zweigen aus, wie die europätfche auf 
Dachfirſten; ift au ein Zugvogel, kommt im July und geht erſt 
das nächte Jahr im May, weil dann der Winter eintritt. Sie 
baut dag Neſt in hohle Nefte des weißen Gummibaums aus 
Rinde, Gras und Haar, bisweilen auch an verläffene Hänfer, 
wo fe fodann mit Schlamm bauet. Caley in Phil. Trans. 
XV. 191. (Iſis 1830. 261.) Sparrmann, Mus. carls. tab. 
1700. Temminck, Pl. col. 83, fig. 2. 


D Die Spyre oder Mauer: und Thurmihwalbe 
(H. apus, Cypselus), Martinet; Rondone ; Swift, 

weicht dadurch von den andern ab, daß alle 4 Zehen nad) 
vorn ftehen und der Schnabel fait in den Federn verftect ift, 
fo wie die Füße; die Länge ift über 6 Zoll, die Färbung überall 
matt fchwarz, nur die Kehle weiß. 

Dieie Schwalbe fcheint fi auf der ganzen Erbe ausgebreis 
tet zu haben, und findet fi in Deutſchland ziemlich häufig und 
gefellig auf alten Schlöffern, Thürmen, riffigen Felſen und 
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Steinbrüchen, aud bey Bohlen Bäumen, wo fie gefellig., und 
wegen ihrer fehr langen Flügel außerordentlich fchnell und mit 
unerträglihdem Geſchrey iii umherfliegt. Mit ihren kurzen 
Süßen und fharfen Krallen Halten fie fi an Felswänden, koͤn⸗ 
nen aber auf der Erde faft gar nicht geben und ſchwer aufflies 
gen; fie ruhen daher nur in der Höhe auf Dädern u. dergl. 
aus, bäfeln fih bisweilen in die Haare und die Kleider, und 
find dann fchwer loszumachen; daher fürchten ſich die Frauen» 
zimmer vor ihnen, wie vor den Syledermäufen. Ihre Augen find 
ſehr groß, und daher künnen fie auch noch in der Dämmerung 
ihrem Fang nachgehen. Gie fliegen außerordentlid hoch, und 
fhnappen mit ihrem ungeheuern Rachen alleriey Inſecten weg; 
bey Falter Witterung auch felbft vom Waſſer. 

Sie tragen in Mauer: oder Baumlöcher, auch wohl in verlaſ⸗ 
ſene Stadtſchwalbenneſter, Geniſt, Fäden und Federn, und machen 
mithin Fein Neft aus Schlamm, wie die andern, legen 4 weiße 
Eyer und brüten nur einmal. Der Eingang zu ihren Höhlen ift, 
ganz glatt, wieladiert. Bor den Augen haben fie eine Vertiefung 
voll Bartfedern, wodurd) fie wahrfcheinlich beym Aus: und Eins 
fliegen gefchügt werden. Sie kommen erft gegen Ende Aprils 
an und gehen im Auguft fon wieder fort. Savi fagt: es 
gebe in alien eine ungeheure Menge, befonders am Strande; 
das Neft fen Blein und dicht aus Federn, Stroh und Gewürzel 
gemacht, mit einer glänzenden, Bleberigen Subſtanz verbunden, 
welche fie aus dem Schnabel von fih geben. Das Fleiſch der 
Alten fey hart, das der Jungen aber vortrefflih und fehr ges 
ſucht; da fie aber ihr Neft in fhwer zugängliche Orte machten 
fo bereite man ihnen eine bequeme Wohnung, indem man in 
hohe Wände oder Thürme einige-Löcher macht, die man. inn= 
wendig nach Belieben fchließen kann. Man nimmt dann die 
Sungen aus, läßt aber eines darinn, damit die Alten nicht das 
von geben. Ben Maflfacarrara hat man abfichtlid deßhalb ein 
Thürmchen ganz vol Löcher auf einen vorfpringenden Felſen ges 
baut. (Orn. toso. I. 170.) Friſch 17. Pl. enl. *8 fig. 1. 
Behftein II. 928. Nürnd. Orn. IV. 8%, 6. F 2. Manu⸗ 
mann. 
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2. G. Die Kellenfhnäbel (Eurylaemus) 

"haben die Außern Zehen faft ganz verwadien, einen fehr 
breiten Schnabel mit einem ſtumpfen Grath, einer etwas gebos 
genen Spibe und Borften. Gie finden fih bloß in Dftindien. 


1) Der gemeine (Todus macrorhynchus, nasutus) 

‚bat die größe der Nachtigal, 7/, ZoU lang, blaͤulichſchwarz, 
unten carmefinroth, fo wie der Bürzel; 6 Schulterfedern find 
weiß, fpigig und überhängend, Außerer Flügelrand weiß. La⸗ 
tham I. 544. T. 32. % I. Temminck, Pl. col. 154. 


2. Sippfhaft. Die gezähnten Stumpffhnäbel 
baben einen fehr flachen, breiten und gebogenen Schnabel 
mit einem Zahn. 
3.6. Die Hämmerlinge (Procnias) 
haben einen fchwachen, fehr niedergedrückten und bis hinter 
die Augen gefpaltenen Shnabel. Finden ſich bloß in America, 
und leben größtentheils von Beeren. 


1) Der Zapfen-Hämmerling (Amp. carunculata) 

ift 12 Zoll lang, fchneeweiß, Flügel und Schwanz ins 
Gelbliche, Schnabel und Füße ſchwarz, auf der Schnabelwurzel 
ein hoher Fleifchzapfen , auch beym Weibchen, welches übrigens 
grünlihgrau ift. Sie finden ſich in Cayenne und Brafllien, wo 
fie einige Sylben, welche mie eine Glocke tönen, fo laut fchregen, 
daß man fie auf eine halbe Stunde weit hört, und nach der fle 
den Namen Guira-panga erhalten haben. Briffon Il. 356. 
Buffon IV. 454. Pl. enl. 793, 794. | 

2) Der geſchäckte (Casmarhynchos, Amp. variegata) 

iſt größer als die Mifteldroffel, afchgrau, oben mit Schwarz 
gemifht, auf dem Bürzel mir Grün, Die Flügel ſchwärzlich, die 
Kehle blos und voll ſchwarzer Fleiſchlappen. 

‚Findet fih in Brafilien, ſchreyt jehr laut, abwechſelnd wie 
das Schlagen eines Hammers und der Schall einer zerfpruns 
genen Glocke, aber nur während des Sommers im December 
und Janner, Daher fie auch von den Portugiefen Averano (Ave 
de verano), Sommervogel, genannt werden. Marcgrave 201. 
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Guira punga. Willugbby:199. T. 38. Buffon IV. 437. 
Temminck, Pl. col. 51. 

3) Der weiße (C. nudicollis, ecurunculatus) 

ift von der Größe einer Taube, 10 Zoll lang, fchneeweiß, 
bie bloße Kehle, Zügel und Augenlider grün; das Weibchen 
oben zeiflggrün, unten gelb und ſchwarz gefledt, Scheitel und 
Kehle ſchwarz, Hals weißlih und gelblich geftrichelt. 

Diefer Vogel fällt dem Fremdling in den brafiliihen Wäls 


dern Durch fein blendend weißes Gefleder und feine belltönende . 


Stimme vor allen andern auf. Er iſt überall verbreitet, wo es 
Urwälder gibt, und hält fih in den dunkelſten Berflehtungen 
derfelben auf, und zwar fhon an ber Küfte. Seine Stimme 
gleicht einer beilklingenden Glocke, wird einzeln ausgeftoßen, und 
davon ſcheint der Name Araponga einen Begriff zu geben; bies 
weilen auch Furz hinter einander wiederholt, wie der Schmidt 
den Dammer auf dem Amboß fpringen läßt, daher der Vogel 
bey den Portugiefen Ferreiro (Schmidt) heißt. Man hört diefe 
Stimme zu allen Stunden des Tags und außerordentlid weit 
ihallen. Gewöhnlich halten ſich mehrere dieler Vögel in ders 
felben Gegend auf, und fordern einander gleihfam heraus. Der 
eine fchallt laut und hell mit einem einfachen Ton, während der 
andere das oft wiederholte Seklingel hören läßt, wodurd an 
Stellen, wo viele diefer Vögel vorhanden find, ein bödft ſon⸗ 
derbares Concert entſteht. Er ſitzt auf einem der oberften dürs 
ven Aeſte der höcften Waldbäume, wo man ihn mit der Flinte 
nicht erreihen kann, und fliegt ſogleich ab, wenn er etwas bes 
merkt. Sie find die einzigen, welhe mit dem Zinamu jenen 
ſtillen Wäldern durch ihre Stimme etwas Leben geben. Ihr 
Magen enthielt nie Inſecten, fondern rothe Beeren, kirſchenaͤhn⸗ 
lie Früchte und Eleine Bohnen, fo daß man verſucht ſeyn follte, 
diefe Vögel zu den Pflanzenfreffenden zu ftellen, wenn nicht ihre 
naben Berwandten Infecten fräßen. Pr. M. v. Wied II 377. 
Spir il. 4 Temminck, Pl. col. 368, 383. 

4.8. Die Kapipälfe (Gymnoderus) 

baben einen ähnlichen, etwas ftärfern Schnabel, einen bloßen 
Hals und einen mit Sammetfedern bebeciten Kopf. 
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1) Der gemeine (Corvus nudus, Gracula foetida), 

Colnud, 

bat die Größe ber Dohle, ift ſchwarz, die Deikfedern graus 
lich, Schnabel gelblich. 

Findet fih in Cayenne und foll größtentheild von Frůch⸗ 
ten leben. Buffon II. 82. PI. enl. 609. Latham 1. 
316. _ Vaillant, Am. pl. 45, 46. Geoffroy, Ann. Mus. 
XI. 235. 

5.06. Die Drongo (Edolius), Drongo, 

baben einen breiten gebogenen Schnabel mit ſtarkem Grath 
und Borſten an der Wurzel. 

1) Der malab ariſche (Lanius malabaricus) 

wird ſo groß als die Miſteldroſſel, 15 Zoll lang, iſt 
ſchwarz, oben mit blauem Schiller, die äußere Schwanzfeder 
Zmal länger als die andern, und bat nur auswendig an der 
Spite eine Fahne. Er kommt aus Malabar und ganz Indien, 
fliegt ſchwer und läßt fi nur des Abends ſehen. Briffon 
IV. 151. &. 14, A. 5. 1. Buffon IV. 587. Sonnerat, 
Indien IL 152. T. 111. Latham J. 172. %. 8. 435, Cuou- 
lus paradiseus; Vaillant, Afr. IV. pl. 175. 


B. Die Spisfhnäbler oder Raubvögel 


baben einen fpigigen, meiſt hakenförmigen Schnabel mit 
runden Naslöchern am Grunde, und gewöhnlich ein mißfarbiges, 
graubuntes Gefieder. 

Sie find über die ganze Welt verbreitet, fowohl in den 
heißen als in den Fälteften Ländern, und haben unter allen Vö⸗ 
gein die größte Mustkelftärke, fliegen daher außerordentlich leicht, 
anhaltend und hoch, fangen größere Thiere im Flug, paden fie 
mit den Krallen, zerftücten fie bald in der Luft, bald auf einem 
Baum oder Zellen, wohin fie fie tragen; übrigens frefien alle 
and Inſecten, Würmer, Schnerken, und, mandye der Eleinern find 
faum im Stande, über rotpblütige Thiere meifter zu werden, 
Sie leben paarweiſe, wie wohl alle Aetzvögel im wilden Zus 
ſtandz es brütet: aber nur das Weibchen, und dieſes wird von 
dem Männdes mit Mabrung: wenforgt. 
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Sie halten ſich meiſtens im Gebirge und in Waͤldern auf, 
auf Bäumen und Felſen, aber auch in alten Schlöſſern, und 
manche felbft in Thürmen, wo fie dem Wild und den Dühners 
böfen fehr gefährlich find, und daher nicht bloß von andern Vö⸗ 
geln, fondern aud von Menfchen allgemein verfolgt werden. 

Man theilt fie in Nacht: und Tag-Raubvögel, 

Jene haben einen. fehe kurzen. in Haarfedern verftecten 
Schnabel mit großen, vorwärts gerichteten Augen, ein Düfteres, 
iebr lockeres Sefleder, und daher einen leifen Flug, Sie fliegen 
bey Nacht, wie die Eulen. 

Diefe einen längern und freyen Schnabel mit hakenfoͤrmiger | 
Spitze, feitlihen Augen und ein derbes Gefleder mit einem raus 
ſchenden Flug. Gie fliegen bey Tag, wie die Falten. 


3. Sippfhaft. Nacht-Raubvögel. 


Rachen fehr weit, Schnabel kurz, gebogen und fpigig, in 
Federn verfteckt, Augen groß und vorwärts, eine Wendjepe; Ges 
fieder lind, locker und düfter. 

669, Die Schwallke oder Geißmelker (Caprimulgus) 

haben einen fehr weiten und kurzen Schwalbenfchnabel mit 
ſtarken Bartborften, ſehr lange Flügel, kurze befiederte Füße 
mit theilmeis verbundenen Zehen, wovon die hintere fid) auch 
norwärts wenden kann, und die Klaue der mittiern meiſtens 
gezähnelt iſt. 

.1) Der gemeine (C, europaeus), Engoulevent, Tete- 
obhevre, Crapaud volant; Nottolone; Goat-Sucker, 

bat die Größe der Gingdroflel, 10 Zoll lang, matt graulich⸗ 
braun, mit Dunkeln und braunen Querlinien und weißen Zügeln. 
Der Schwanz ungetheilt. Nachtſchwalbe, Nachtſchatten. 

Diefer Bogel hot viele Aehnlichkeit mit dem Guckguck, zeigt 
ih aber nur in der Dämmerung, und hat deßhalb große Augen, 
und Ohren, wie dia Eulen, fliegt wankend und wegen des lins 
ben Gefieders fo leile, Daß man. ihn kaum Hört, läßt. aber ein 
-eigenthümliches Schnurren. hören, wie urer, welches, wie man 
glaubt, vom Berfangen der Luft im Rachen herkommt; fie ſitzen 
nach har Länge bes Aſtes. Gie kommen erſt anfangs May und 
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gehen im September, lieben die Wärme und halten fi daher 
an der Südfeite der Wälder auf, mo es lichte Stellen gibt. 
"Sie finden ſich im Norden der ganzen alten Welt, aber überall 
felten , und geben im Winter nad Africa. Des Abends gebt 
er ind Freye, und fliegt auf feuchten Wiefen und in Daberfels 
dern umber, um Nachtichmetterlinge, Käfer u. dergl. zu ers 
fchnappen, kommt auch auf die Milthaufen, und daher ift die 
Sage entftanden, daß er fih in die Ställe fchleihe und dem 
Geißen und Kühen die Mil ausfauge, wozu fein Nahen allers 
dings weit genug wäre. 

- Sie madhen fein Neſt, fondern legen die 2 ſchmutzigweißen 
und braun marmorierten Eyer auf die bloße Erde, zwiſchen Deide- 
fraut, bebrüten fie gemeinichaftlih 14 Tage. Die Jungen fehen 
ganz wollig aus mit fhwarzen und röthlichen Flecken, flügg faft 
wie der Wendhals. Friſch 8. 101. Buffon VI 512. Pl 
enl, 139. Bechſtein 11. 939. Raumann VI. 141. T. 148. 

In Südamerica gibt es einen fogenannten, Riefenfhwalt 
(Cap. grandis), Ibijau, 

weicher fo groß wie ein Uhu wird, uͤbrigens gefärbt iſt, 
wie der gemeine. Pl. enl. 325. 

In Virginien einen andern (Cap. virginianus), 

etwas kleiner als der unferige, welcher des Abends auf 
Seländern whip poor-will (hüpf, armer Wilhelm!) fchrept, forte 
fliegt, und es an einer andern Stelle wiederholt. Catesby III. 

%. 16. Edwards T. 68. 
| 7. G. In beißen Ländern gibt es den Nachtſchwalben fehr 
ähnliche Vögel, welche den Eulen noch näher ftehen, die Sch wa Is 
men (Podargus) ; 

der Schnabel ift aber ftärfer und fie haben feine gezähs 
nelte Mittelfianue. Horsfield, Linn. Transact. XV. 179. 
(Iſis 1824. 265. 1830. 265.) 

1) Die Horn: Shwalme (P, cornutus) 

ift 8 Zoll lang, braunroth mit braunen Querwellen; Keble, 
Bauch, ein Querband auf dem Nacden und einige Deckfedern 
weiß, mit fhwarzen Säumen; hinten am Kopfe 2 kurze Feder⸗ 
buͤſche. Auf Java und Sumatra in großen Wäldern, aber fels 
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ten; fliegen nur ded Nachte aus und‘ man weiß daher nichts 
von ihrer Lebensart. Temminok, Pi. col. 159. 

8.6. . Die Eulen: (Strix) Ä 

baben ein fehr lockeres, lindes Gefieder, einen runden Kopf 
mit Burzem ganz gebogenem Schnabel, "große vorwärtsftehende 
KRabenaugen, weite Ohren, regelmäßig von Federn umgeben, eine 
Wachshaut mit Borſtenfedern bedeckt, die Füße kurz und beſie⸗ 
dert, die Außere Zehe rüclegbar. ' 

Sie halten fih in Wäldern‘ wub alten Gebäuden: auf, ie: 
gen nur in der Dämmerung ober in ‚hellen Närhten auf ihren 
Raub, der größtentheils in kleinen Säugthieren, befondere Mäus 
fen, befteht; wegen ihres lockern Gefleders ift der Flug langes 
fam und ftill; dagegen haben fie ein fchauerlihes Gefchren, 
welches zu der Sage von dem wilden Jäger oder dem wüthen⸗ 
den Heer Beranlaffung gegeben bat; manchmal knacken fie mit 
dem Schnabel. ie tragen ihren Raub nad) Haufe und bemabs 
ren ihn anf. Die verfchiucdten Haare und Federn geben fie 
wieder in Ballen von fi, weldhe das Gewölle beißen. Sie 
verloffen felten ihren Standort, indem fie durd ihre Federn 
gegen die Kälte gefhügt find. Wenn fi eine zufällig bey Tag 
feben läßt, fo wird fie von allen Bögeln ſchaarenweiſe verfolgt, 
und daher ſitzt Fe in Felſen und Baumbhöhlen oder in einer 
Aftgabel verborgen. Beym einfallenden echt zieht fich ihr 
Sehlod in einen Spalt zuſammen, wie bey’ den Katzen. Ibre 
Eyer find weiß und werden gewöhnlich in verlaffene Nefter 
anderer Voͤgel gelegt ;'die Jungen find mit einem greiſen Flaum 
bedeckt. 

Savigny theilt fie in weit⸗ und engbbrige, und unter beiden 
gibt es wieder, welche kurze und verlängerte Ohrfedern haben; 
die letstern hat man Ohr: Eulen genannt und zufamıtengeftellt; 
hie weichen aber im Bau und in der Lebensart von einander ab; 
auch ift das verlängerte Federchen von feinem Belang. 

Bey den weitährigen nimmt die'äußere Obröffnung faft den 
ganzen Kopf ein, und gewdhnlich ftellen ſich dabey Börftenfedern 
in einen Kreis darum; oft fo, daß beide unter dem Schnabel 
wie ein Schleyer zufammentreffen. Sie find ſaͤmmtlich Nacht⸗ 

Okens allg. Naturg. VIE 8 
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Eulen, d. h. ſolche, welhe nur in der Dämmerung und dm 
Mondihein igrer Nahxumng nachgehan. 

Unter den engöhrigen gibt es aber Nachts und Tag⸗Sulen, 
weiche letztere am hellen Tag, wie die Falken, auf Raub aus⸗ 
fliegen. Davon haben die einen lange, Die andern kurze Sata 
wie die übrigen Eulen. 

Den Gattungen kann man vielleiht auf folgende Art ihre 
Bedeutung anmweilen. Wenn auch der erfte. Berfud mißlingt, 
fo wird er doch Die Anregung für die Zukunft ſeyn. | 

Die weitöhrigen Euten feinen ben obern Ordnungen der 
Vögel zu entſprechen, weil fie fo fämmtlih groß find, und 
bald in der Länge der Füße, bald in der des Schnabels von den 
andern abweichen. 

- Unter den engöhrigen fcheinen die TagEulen den Sängern 
und Würgern zu entiprehen, und zwar jenen vorzüglid bie 
Langihwänze, Dielen die Kurzihwänze Die Nacht⸗Eulen 
geben fodann den Schwalben und eigentlihen Raubvögeln 
parallel. 

A Untere Eulen: 

a. Sängerartige: meift Meine Tag⸗Eulen mit ganz 
befiederten Füßen. Ihr Kopf ift Bleiner, ohne Schleyer, das 
Gefieder härter und diegt fnapper an. Noctua, 

1. Grasſsmückenartige: Schwanz lang, Yüße kurz bes 
fiedert. Glaucidium; %. Boie, Iſis 1526. 976. 

4) Die Zwerg: Eule (Str. passerina, pygmaea) 

iſt die kleinſte aller Eulen, gerade fo;groß als eine Rerche, 
@'/s Zoll lang, die Zehen dicht befledert, Färbung dunkelrothgran, 
mit weißen Düpfeln, unten weiß, mit braunen Längsftrichen, 
‚quer an der Bruſt, auf den Schwanz 6 weiße Querftreifen. 

Iſt im ganzen Norden zismlich häufig, ſtreicht aber felten bis 
zu uns. Iſt überhaupt eines. der niedlichiten Bögelhen, weiches 
kein folches Katzengeſicht wie die andern Eulen hat, fondern 
einen Leinen Falkenkopf, fat wie der Kornweih, mit ziemlich 
anliegenden und runden Federn, welche. kaum einen Kreis bils 
ben. Der Schwanz iſt zwar nicht fo.lang wie bey den Habichts⸗ 
Euler, aber doch länger als bep den andern; Übrigens macht es 


au dis munderlihen Eulengeberden, wie feine Kameraden, ſieht 
aber nicht fchwermäthig und fchläferig aus:, ſondern ſchlau und 
sutmüthig ; iM lebhaft, Eleitert vied umber, und zwar mit Gchnas 
bel und Füßen. Bey uns hält es AG während des Winters 
nur in den böhern Gebirgen auf; unmentlih in Böhmen, Ler 


Steyhermark, der Schweiz, im: Thüringer Wald, auf dem Harz 


und dem Schwarzwald... Seine Nahrung befteht in Inſecten, 


fängt aber auch kleine Vögelhen und supft diefelben, wie bie 
Salfen, zerreißt auch Mänſe. Es foll 4 weiße Eyer in hoble 


Bäume Iegen, felbft hin und ‚wieder ia Deut chland. Ahmt 
man feinen Lockton nad, To folgt 26 eine weite Strecke, und 
umſchwärmt einen, als wenn es fi auf den Kopf fegen wollte. 


Gravenhoxrſt in der: Yfie: 1882. ©. 1298. Willughby 


&. 69. Taf. 13. Noctua minima; Schmidt, Phyſ. Auff. 1. 
&. 86. Strix hohemica;: Vaillant, Afr. I. pl. 46. Cheve- 
cheste, Albin Il, G. 8. Neo. 12. Taf. 12. Noctua minima; 
Rürnb. Orn. Hft. 20. Bechſtein H. 978. 8. 24. Brehm, 
Besir. 1. 378, Naumena l. 484 % 43. F. 1, 2. Nils 
sen, Skand, F. I, 83. Ill, Fig. H. 1. tab. 9a. 


2. Bachſtel zenartige: Sawanz ſehr lang und Füße 
lang befiedert. Surnia. 

2) Die Habichts⸗ Eule (Str. nisoria, funerea, hudsonia), 
Hawk owl, 

ift 15 Zoll lang, dunkelbraun, mit weißen Tropfen auf Dem 
Kopf und ſolchen ‚Duerftreifen euf den Schultern; unten weiß, 
mit braunen Qyerftreifen, wie beym Gperben, der Schwanz keli⸗ 
foͤrmig mit 9 weißen Querbaͤndern. Ä 

Ihr eigentäicher Aufenthalt if ber Norden der ganzen 
Welt, und fie kommen zu ‚und des Winterd aus Lienlaud, 
Preußen und Polen, aber nur in manchen Jahren, vielleicht 
nur mit den Zügen bes Seidenſchwanzes, und geben im 


April wieder zunkef, .Zor Betragen ſtimmt ziemlich mit dem 


der Falken überein, fliegt. ſchnell mit Fluͤgelſchlaͤgen, Idymimt 

wie ein Sperber, jnd iſt in ber Ferne. nus an ihrem dicken 

Kopfe kenntlich; geht swar nur in ber: Dammerung auf den 
8* 
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Raub aus, ſchlaͤft aber die Nacht bindatc und ſchreyt faſt wie 
der Thurmfalke Bi Ei: 

Im nördlichen Schweden und Norwegen iſt fe ziemlich 
häufig, beſonders in felſigem Gebirge, im July familienweis zu 
5— 6 Stück, welche des Winters ſüdlich ſtreichen und ſich viel 
unter Tags feben laffen. Edwards Al, Taf. 6%, (Seelig⸗ 
mann IH. Taf. 19.) Pl. enl. 463. Bechſtein II, 184. 
MeyersTafhenbuh I. ©. 84. Nürnb. Orn. II. 128. T. 147. 
Wilfon VI. Taf. 50. Naumann I. 427. Taf. 42. Sig. 2. 
Nilson, Skand. Fauna I, 80. 

3. Drosfelartige: Füße: ebenſo, aber der Schwanz 
kurz. 

3) Der Schneekauz (Str. metea), Harfang Hafenfang); 
Fjell- Uggla, Snoe-Uggla, 

ift faft fo groß wie der Uhu, fchneeweiß, mit braunen Quer⸗ 
flecken, die Füße bis zu den Klauen befiedert, kleine Federbüſche. 

Bewohnt bloß die alte Zone der ganzen Welt, und zeigt fid) 
bey uns fehr felten, hat einen Eleineren Kopf, härtere Schwung: 
federn, und fliegt daher ſchnell und raufchend, ſelbſt bey Tag; 
frißt befonders Lemminge, Mäufe, Waldpühner, Hafen, und 
ftößt auf diefelben wie ein Falke; fie grunzen faft wie Schweine, 
und brüten auf hoben Felfen. Ihr gewöhnlicher Aufenthaft ift 
Lappland, Grönland, die Hudſonsbay, finden fih aber aud) fhon 
häufig in Eurland, von wo fie wahrfcheintic in manden Wins ' 
tern zu ung fommen. Sefangen will fie nicht freffen, und ftirbt 
nad) kurzer Zeit. Edwards II. T. 61. Pl. enl. 458. Sepp 
Taf. 5. Fig. 4 Vieillot, Am. I. pl: ı8. Vaillant, Afr. 
pl. 45. Wilfon IV. 53. T. 32. 5.1. Becdftein IL 925. 
Naumannl. 417. T. 41. Nilsfon I. 76. Seyffertig 
und Homeyer, Iſis 1834. 246. 

b, Schnapperartige: Schwanz kurz, Süße nur ı wie 
behaart oder ganz nackt. Athene 

4) Der kleine oder Steinfauz (Str. nootua, passe- 
rina), Chev&che commune; Civetta , 

ift nicht größer. als eine Mifteldroffel, 9 Zoll lang, graus 
braun, mit weißen Tropfen, unten. röthlihweiß mit braunen 
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Seiten, auf dem Schwanz.5 blafle Querfireifen, Die Zehen nur 
mit Borften bedeckt. 

Er findet fich im ganzen gemäßigten. Guropa, in alten Se 
bäuden, Stadtmauern, auf Thürmen und in hohlen Ufern, und 
kommt des Winters gern in die Gcheuern, ſchnaubt und fchreyt 
pup.u und ganz klaͤglich Elivie ‚fliegt auch nach dem Licht an die 
Senfter, befonders wenn Kranke im Daufe find, welche er riecht 
und wodurd er viel Schrecken erregt, und daher Todteuvogel 
und Leichenhuhn beißt. Bey Tag flattert er fehr unregelmäßig ums 
ber, und kann daher nicht gut feben, frißt Infecten, auch Mäufe, 
welche. er mit Schuabel und Klauen gerreißt ; und die Pleinen 
Vögel rupft; auch verzehrt -er bie Dartriegelbeeren im Winter 
und gibt die Kerne als Gewölle von fih. Das Neſt fteht in 
Mauerlöchern, hohlen Bäumen, unter- Däcdern, beſteht aus 
wenig Geniſt und enthält 2—4 Eyer, die abwecdfelnd in 16 
Tagen. ansgebrütet werden; Er. läßt ſich leicht zähmen und 
ala Lockvogel brauchen, wenn man kleine Dögel mit Leimrutben 
fangen will, - 

Während er fi ch kaum in der nördlichen Schweiz findet, ift 
er, nach Bal den ſtein (Neue Alpina 1. 468), in der italiänifchen 
um fo häufiger, wird unter dem Namen Civetta als der taug⸗ 
lichfte zum Vogelfang gehalten, läuft im Haufe umher, während 
des, Winters in den Wohnzimmern,, bekommt Vögel, Mäufe, 
Fröſche und Polenta (Brey aus Welichkorn), und wird 12 Jahr 
alt. ‚Er läßt fi von feinem Herrn ſtreicheln, wehrt ſich gegen die 
Rasen und knackt mit dem Schnabel, um fih furchtbar zu machen. 
Ein fo gezähmter wird mit:einem Ducaten bezahlt. Dan trägt 
ihn aufs Feld, bindet ihn an einen einbeinigen. in. der Erbe 
ftedenden Stuhl mit gepolftertem Brett. Darum ftellt mon 
einige Lockoogel mit Leimruthen und bindet ihm einen langen 
Faden an ein Bein, woran man zieht, damit er auflipringt und 
"feine poflerlihen Geberden macht. . Die neugierigen Meilen, 
Ammern, Bachſtelzen, Zaunfcliefer, Rothſchwaͤnzchen, Schwarz⸗ 
kopfe, Laubvögel, und ſelbſt die Sing⸗ und Miſteldroſſel, kom⸗ 
men berbey und bleiben an den Leimruthen haͤngen, felten Fin⸗ 
Eenarten, die zwar auch mitlaͤrmen, ‚aber in beſchejdener Ent 
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fernung bleiben. Diefer Bang dauert vom July bis zum Mor 
vember, und es kommen Italiaͤner felbit über den Splügen her⸗ 
über, um ihn in Graubünden zu betreiben. In Italien kommen 
ganze Käfige voll dieſer Eulen auf den Markt. Er kann das 
Tageslicht fehr wohl ertragen. Zwar ſteckt er gewöhnlich in 
hohlen Bäumen, kommt aber an Tchönen Tagen heraus, um ſich 
ju fonhen. j , 

An Toscana iſt diefes der gemeinſte Nahtraubvogel. Es 
gibt faſt Fein Haus auf dem Dorfe, auf deſſen Dad er nicht 
Plag genommen Hätte; kein altes Gebäude mit Mauerlöchern, 
worth nicht einige Paare lebten, und außerdem keine geringe 
Menge in Baum» und Felſenhöhlen. Cie ſcheuen weniger als 
ihre Mebengattungen das Licht, und man fieht fie nicht ſelten 
Ani hellen Tage id von ihrem Baume oder aus einem Mauer 
töcd nach einem vorbeygehenden kleinen Thiere fchwingen; ihre 
befte Jagdzeit ift übrigens auch Sonnen: Nufr und Nieten 
Yang. Ihre Lieblingsfpeife find große Inſecten, Amphibien, 
Mäufe, Fledermäufe, Spaten u. dergl., auf welde fie mit 
geſchloſſenen Flügeln ſenkrecht fallen, mit einer Tage ergrei- 
Ten und in ihren Wohnort tragen, mo fie einige Zeit warten, 
ehe fie diefelben mit einigen Schnabelhieden umbringen ; die Wir 
del rupfen fie vorher, Säugthiere bälgen fie fo hübſch ab, das 
der Pelz nad) innen fommt, Des Nachts fehreyen fie auf ver⸗ 
ſchiedene klaͤgliche Weile, auch an den bewdlkestfien Orten, was 
von Alten Weibern für ein böfes Zeichen gehalten wurbe: 
fihreyen fie vor dem Fenſter eines Kranken, fo mäffe er gewiß 
Sterben. Deflen ungeachtet zieht man eine Menge anf und zaͤhmt 
diefeiben in: ganz Toscana, meil fie dur ihre mimiſchen Ge 
berden und ihre unaufhoͤrlichen Meverenzen mit Kopf und Beib 
mehr als irgend eine andere Eule die Neugierde anderer Bögel 
auf ſich ziehen, und fowohl wegen ihrer Menge als ihrer Ge 
lehrigkeit fih am beiten als Lockvogel brauchen laſſen. Vom 
July die zum September fieht man in jedem Dorf und Städte 
fein, faft in jeder Bude, eine Menge auf ihren Geſtellen, we fie 
mit Augſt anf jede Miene ihres Herrn lauern und allen Vor⸗ 
Abergehenden Verbeugungen machen. Zur Jagd nimmt man fie 


aus den Neſtern unter. dem Dach und lehrt fie das Miteruelf, 
d. h. von. ihrer Krücke auf» and abſteigen. ‚Die Taglöhnen year 
ben dann Abends mis ihnen ins. Freye und fangen Damit eine 
Menge Vögel. Sie werben übrägens auch gegeſſan uud für ſehr 
ſchmacthaft gehalten. Savi,Orn. toan. 1.76: Friſch T. 104 
Pl. nl, 439. Darmſt. Oru. Oft. 10. Bech ſt ea IK 063 
Raumann 1. 493. T. 48. 1. | 

Dieß iſt übrigens der Vogel, Minervens. (Pallodis len), 
weicher überali als Gombol des Nachdenkens neben ihr Geht, 

Noctua Cecroplis insigaia puaestas Atlvenis 
Inter aves sani Noctua consilil. ‘ | 
Armiferae werito obseyulis sacrata Minervae est, 
Garrula, quo cornix|cesserat ante loco. 
Alciatus. 

5) Die HöhlensEnle (Str; cunicularia). 0 

iſt ebenfalls eine Tag⸗ Eule, und gehöst, nad Ka ri Bo⸗ 
naparte (Critik von Cuviers Thierreich 41. Iſis 1888. 
©. 1047), bieder, weicht von allen andern Eulen durch ihren 
fonderbaren Aufentpalt, nehmlich in Erdgängen, mie die der Ca— 
ninchen, ab. Sie hat die Größe der Stein= Eule, iſt röthlich⸗ 
grau und ſchön weiß gefteckt, Unterſeite und Schwanz ſchmutzig⸗ 
weiß und die Füße befledert. 

Gig findet fi im ganzen Marmern America, von Chili 
an bis in die vereinigten Staaten, am Rockygebirge uud 
anf St. Domingo. Rah Molina ſoll fie in Chili felbit 
fehe tiefe Höhlen graben, nah Vieillpt aus zwey Schuh 
iirf, Am Mifferi. und. Arkanſas, in ber Raͤhe des Rocky⸗ 
gebirgs, benußt fie, nad Say und Yames, bie Höhlen der 
fogenansten Wielengunde; welches Murmelthiere (Arotomys 
Iudoviciana) find, und in ganzen Dörfern auf der Ebene bey 
fammen wohnen. Sie lebt gefellig, Steht hoch auf ben. Beinen, 
auf den Hügeln der Wieſenhunde, ift nicht. ſcheu, fliegt aber, 
wenn man ihr zu nahe. kommt, bey heilem Tag mit der Schnels 
ligkeit eines Habichts davon, und. mit einem. Geſchrey, welches 
gan; dem. ber Wiefenhumde gleicht. Sie ſcheint mit. denſelben 
ganz gerellig zu leben; ob Reader gemeinſchaftlich in einer Hoͤble 


ftecten, oder ob fie die Wiefenhunde daraus vertreiben, ift nicht 
befannt. Der Prinz Mayr v. Wied hat diefe Eule auch in 
Brafilien beobachtet. Sie lebt dafelbft auch nicht in Wäldern, 
fondern auf Ungern, die mit Eurzem Gras und einzeinen Sträus 
chern befet find; zwifchen deren: ſich eine unzählige Menge 
Termitenhaufen finden, morauf diefe Eulen zu figen und worein 
fie zu niften pflegen, indem fie eingegrabene' Höhlen von Ameis 
fenbären und -Gürtelthieren benutzen. Sie find nicht über zween 
Schub tief. - Ihre Nahrung befteht vorzüglich in Heuſchrecken 
und andern Inſeeten. Sie find fchen und :laffen ſchwer zum 
Schuß fommen;z fibend-: machen fie bäafig Bücklinge, nicken mit 
dem Kopf und fchriellen mit’ dem Schwanz, und das im bellen 
. Sonnenfdein. Molina, Chili S. 333. James in Longs 
Erpedition J. 226. II. 285. (Iſis 1824. Lit. Anz. 275.) 
Feuillede, Journal: 562: Bonaparte, Am. Orn. I. ©, 68. 
Taf. 7. Fig. 2. Temminck, Pl. col. 146. Strix grallaria; 
Wied, Bent: DI. 2as. 4 

0. Räuberartige: Nacht⸗Eulen mit engen: Ohren, 
weichem , lockerem Gefteder , kurzen Schwand, meiſt befiederten 
Füßen und Ohrbüſcheln: 

1. Sähwealbenartige: eine Sulen mit: nackten Zehen 

und Ohrbüfcheln. Noctua, 

6) Die kleine Ohr: Eule oder das Aeuflein (Str, 
scops), petit Duo, Assiolo, Chi, Zonca, 

iſt nicht größer als eine Amfel, nur 7'30U lang und bat 
kurze Federbüfcde ; Färbung afhgrau, mit:weiß und. roftbraun 
gemifcht, voll ſchwarzer Langoſtriche und grauer Querwellen, die 
Zeben: unbefledert. 

- Sie’findet fi ziemlih in ganz; Europa und in Rorbames 
ricd, aber nicht in Schweden-und auch nicht in England, mehr 


dm füdlichen Deutfchland, befonders auf.den Rhein  infeln-, und 


noch häufiger in Italien, weldes fie aber als die einzige Wans 
der: Eule im Winter verläßt, um nad) Africa und Afien zu zies 
den, kommt in den erften Srühlingstagen zurüc, und beginnt 
felbft vor der Nachtigal an fhönen Abenden ihr Geſang. Gie 
figen zerftreut auf den Pappeln. im. Feld, und laffen ihr fonders 


121 


bares aber. angenehm. melancholiſches Concert, untermifeht "mit 
ihrem eintönigen,, oft'wiederhoften Pfeiſen, begleitet von dem 
Gequäte unzaͤhliger Zrdfihe, hören. Ihr DR klingt ziemlich 
wie das Wort Kiu, hört aber allmählig auf, fo wie ſie mit 
dem Brüten beichäftigt werden. In der Freyheit frefien fie nur 
Inſecten; wenigftens hat man nichts anderes als Näfer, Heu⸗ 
ſchrecken und Gryllen in ihrem Magen gefunden; auch ſcheint 
ihr zarter: Schnabel und die ſchwachen Füße nicht geeignet zu 
fenn, Vögel umd Mäufe zu apermältigen. Gie fegen 5 weiße 
Eyer in -Baumlöcher, ohne Neſt. 

Um :fie zu ſchießen, braucht: man fi nur unter einen 
Baum zu ftellen und ihren Pfiff nachzuahmen, worauf fie 
fogleih herbey kommen. Die Bauern fangen fie auf eine 
finnreihe Art: Einer fest einen Hut auf eine‘ Stange, n& 
hert ‚denselben. allmählig der Eule "und ‚Breit ſodann die 
Stange beftändig um. Die Eule beguckt diefen fremden 
Gegenftand: mit Erſtaunen, aber "während? der Zeit legt ihr 
ein anderer fehtrurtig geftellte Leimrithen an einer Gtange 
anf den Rüden: In der Schiveiz findet' fie ſich faft überall in 
den gemäßigten Tälern, wo Obſt wächst, und ‘heißt Todtens 
vogel, weil.le in mondhellen Nächten ſehr deutlih: Tod oder 
Tdd ruft, womit man fie auch bis‘ vors Fenfter locken kann, 
Sie Hält ſich am liebſten in Baumgärten auf und niſtet datinn 
ſteckt aber nicht in Baumhoͤhlen, fondern in dirhtbelaubten Ziels 
gen, von wo fie früh Morgene nach Kafern, Heuſchrecken und 
Mauſen ausfliegt. Zum Vogelfang ift fie wenig zu brauchen 
weil fie das Tageslicht nicht fo gut erträgt, wie der kleine Kauf 
(Strix nootua).: Savi, Orn. tosc. 1.73. Pl. enl. 436.’ Bed: 
kein IL 916, 921. Närnb. Om. L.76. Taf. 43. Maus 
mann. I. 466. Taf. 43. Fig. 3. Batden ſtein in der neuen 
Alpina J. 460. | | 

2, Achte Eulen: mäßige Enten mit ganz 5 beflederten 
Süßen und einem Schleyer, aber ohne Feverbüfche. Syrnium: 

7) Die gemeine, graue oder Wald:Eule (Str. alucg, 
stridula), Chat-huant, Hulötte, Gufo salvatico, 

iſt etwas groͤßer als die Dorna@ule, Hat auch einen Ei 








aber Beine Federbüſche, die Füße ſind bis zu den Zehen befle 
dert; Färbung roͤthlichaſchgrau, mit zadigen, braunen Länge: 
flreifen , unten weiß, mit. Kreusftreifen, auf den Ylügeldecken 
weiße Flecken. 

« Sie lebt in. ganz Europa und if bey ans in hen Laub⸗ 
wälbern fehr gemein , fliegt gern nach dem Feuer, ſtreicht im 
Spätjahr in deu Feldern umher und zieht Eh im’ Winter füd« 
licher, legt 5 Eyer in fremde, Neſter, hoble Bäume. und Felfens 
Höhlen; nähert man ſich denfelben, fo fchlägt fie wit den Flü⸗ 
geln und Klauen nach dem. Gefiht, ſchreyt huhu, Aräubt die 
Kopffedern und fliegt außerordentlich fill, Man zäpmk fie als 
Lockvogel. Frifch T. 94, 95, 96. Pi. enl. 437, 441. Bed 
ftein, I. 910. Darmſt. Den. Hft. 7, Taf. 330. Nau— 
mannl. 473. T. 46, 47. 5.1 | 

‚3 Adlerartige Eulen: groß, mit Beberbifhen, aber 
phne Schleyer. Bubo. 
. : 8) Der Uhu (Str. bubo), Grand duo, Gufe reale, 
iſt die größte aller Eulen, 2. Schub lang, fablbraun und 
ſchwarz geflammt auf jeder Feder, die Federbüſche fehr lang und 
(hwarz, die Füße bis zu ben Zeben befiedert. 

Er findet fü fait in der ganzen Welt, vom hoͤchſten Nox 
den bis zum Bargebirg der guten Hoffnung, überall. auf bogen 
Gebirgen, jedoch einzeln und felten, mo er habe Zeifen und alte 
Schlöffer bewohnt und bisweilen des Winters ia die Ehenen 
Fommt, auch Ley Tag ausfliegt, wenn er gehört wird, ohne 
daß er auch im dichteften Wald irgendwo anſthhßt. Gr täßt 
während der Nacht ein ſchreckliches Geſchrey hören, Das wie ein 
dumpfes, oft wiederholtes pu Hingt, und zur Paarungszeit im 
April wie ein ſtarkes Jauchzen von einem Wetrunkenen, Auch 
dieſes bat zu der Sage vom wilden Jäger oder dem mülgenden 
Heer Beranlaffung gegeben. Sitzt er irgendwo, jo wird er pm 
den Weinen und Krähen, welche in Kreifen um ihn fliegen, 

/ dem Jäger verrathen. Er ift fehr ſtark und muthig, and nimmt 
eg ſeibſt mit Dem Jäger auf. Man fängt ihn ale Lockvogel für 
Kräpen und Maubudgel. .. Er macht ebenfalls ſpnderbare Geber 
ben, faͤhrt zuſammen, verbreht. Kopf-und Gais, ſtraͤubt bie Fe⸗ 
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dern, knackt mit dem Schmakel, nit mit den Magenlidern, zit⸗ 
tert mit den Füßen Sub ſetzt die aͤußere Sete bald vor⸗ baid 
tückwaͤrtes. 

Seine Nahrung beſteht in gafers, Sräfden, Schlangen und 
Eivechfen, Mänfen, Motten. und; Fiedermänßen,; ſelbſt in Walb⸗ 
hühnern , jungen Dafen, Med: und Dirfchäälbern, welche er zer⸗ 
ſtückt und bie Haar: und Feherballen ala Gewölle wieder von 
fih gibt. Im Winter fängt’er bidwellen die nuf. den Dächern 
ihlafenden Krähen weg, und verurfacht dadurch einen auferen 
deutlichen Lärm. Ihr Neſt oder Sorft beftcht aus. Meiferd und 
Blättern, und liegt in Felfenböhlen, Mauerklüften, auf Baunb 
Aumipen, Selten auf Baͤumen, und’ bne 8. Schuh im Durchmeſſer, 
enthält 2—4 weiße, -ruwblidhe Byer., etımad:Ardes als Hühnen⸗ 
eher, welche in 8 Wochen .ausgebrätet werden. Ihren Raub 
bemahren fie auf, mehr als andere Raubvögel. Es iſt die eine 
jige Eulenatt, weiche wirklich der. Witäbahn ſchädtich iR, und 
daher werden die Fänge von der Obrigkeit.:mit einem Gulden 
bezahlt. Dan Hält fie gern; in. Phafanerien, damit ſich die 
Krähen und Baben fammeln. und: geſchoſſen werden. 5 
Zaf. 93: Pl. enl. 485. Darmſt. Orn. Of. 1% T. 67, 
Nürnd. Orn. I. G. 1. T. 1, 2: 'Bepfetu Il,.882. —* 
mann I. 440. T. 44. 

B. Obere Euten: nr mewuc groß, mit weiten 
Ohren. GOtus, Ä 

a. Mövenart ig e:: ak Geresüsgen, aud jeden in 
Sumpfen. 

9) Die Sumpf: ‚Erle ober. der: gelbe Kauzdin olala, 
truchyotos , palustris)., Civeweitte , Allocoo di padule, 
ſieht faſt aus wie die vorkge, Ift..aber Meiner, hat mehe 
Längsfttie auf bem Bauch, nur 5 Hraune Bänder -auf. dem 
Schwanz, kleine Wellenlinien anf dem Rüden und kaum mert⸗ 
liche Federbüfche, auch beym Weibchen. 

Findet ſich in ganz Europa m- Sumpfgegenten,. and if aber 
im nördlichen Deutſchland gemein, wo ſie auf der Erde in klei⸗ 
nen Büſchen und im Rohe ſitzt, im Dadft auch in Kohl⸗ And 
Erdapfelfeldern, hochſt ſelten auf einem Daum ſiteicht - bes 
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Minters gegen Süden, und. fliegt, wegen ihrer: langen: Flügel, 
ſchneller als .die vorige; fängt: Inſecten, Maͤnſe u. ſ. w. fchrept 
käw und knackt laut mit dem Schnabel, niſtet in Binſen und . 
Schilf, doch an trockenen Orten, und trägt nur etwas Mift oder 
Stoppelu zufammen 5: gezähmt. figt fie immer. trdg mit angelegten 
Federbüſchen, und unterhält mit ſonderbaren Geberden. Friſch 
Taf. 98. Pl. enl. 4838. Darmſt. Orn. Hft. 17. T. 98. — 101. 
Bechflein I 957. Wilfon IV Taf. 38. Na umann I, 
439..%. 45. 5. 2. 

bb Reiberartige: mit großen Federbůſchen; leben im 
Arocten en 

10) Der rothe Raus: ober die Dora-Eule (Str. ots) 
Hiben; Allocco,' Gnfo: commune ; Horn- Owl, : 

tft über 1 Schuß. lang,  roftgelb mit:braumen Zängeflecten 
und 9 ſolchen Ouerbändern: auf dem Schwanz und Wellenlinien 
auf ders Rücken, die Federbüſche halb fo mua. als: der son bey 
beiden Geſchlechtern. 

Findet fi faſt in. der ganzen Belt, in Deutſchlanb ge⸗ 
wöhnlich in hohan Waͤldern und. Felſenhöhlen, frißt Mäufe und 
viele Miſt⸗ und Maykaͤfer, und die Vögel aus-den Schlingen, 
wobey fie ſelbſt gefangen wird. Schreyt des Nachts haäufih 
huhu, legt 4 Eyer in verlaſſene Kräbensı ugd. Taubenneſten 
Sie laͤßt, ſich leicht zaͤhmen; und macht Die ſonderbarſten Geber⸗ 
den; Öffnet und ſchließt die Augen, dreht den Kopf. bis auf den 
Rücken, zieht ihn in den Habs, zurück, breitet die Flügel aus 
und kauzt ſich wieder wie ein Ball zuſammen, bläst und fnadt 
mit dem :Schnabel, . Sie ift ein. nüsliches Thier, wie. im Grund 
alle Eulen: weiche man daher ſehr, mit: Unrecht verfolgte: Sr iſch 
Taf. 9% Darmſt. Orn. Hft. 3. T. 18. Bech ſtein Ih 806. 
Wilſon VI. T. 51: Raumann L81.%. 55. F. 1. 

6. Mübnerarxtige: ebenſo, haben. ber: Peine geder— 

büfche. Ulula. 

12) Den rauch fü ßige aus Gir. dasypos,, engmälmi) 
bat das Gefieder des kleinen: Kauzes, iſt aber etwas größer 

und bat: befiederte Füße bie an. die; Klauen, längere Flügel und 

einen deutlichern Schleyer. ‚Dält:fihsbloß in Waldungen auf. und 


ſitzt unter Tags in; hohlen: Bäumen, macht: auch feinen ſo großen 
Lärm, iſt übrigens ſelter und kammt nie in die Wohnungen, 
Tengmalm, Stockhotmer Verhandl. 1793. 339. Bechſtein HE, 
972. Nürnb. Orn. J. 51. T. 31, 32. Naumann I. 500. 
Taf. 48. Fig. 2, 8. 

d. Trappenartige: Schnabel und. Süße Yang. ein 
Schleyer aber feine Federbüſche. Strix: 

132) Die. Schlegers@ule (Str. flammea), Kifraye; Bar- 
bagianni, Strige ; white. Owl,.Barn-Owl, 

ift über. ı Schuh lang, roftfarben. und grau gewäſſert mit 
vielen ſchwarzen und weißen Flecen, wie Deren, der Schleyer 
um die Augen ſehr groß. 

Sie iſt unſtreitig die ſchönſte Enle, welche ſich in der gan⸗ 
zen Welt zu finden ſcheint, bey uns häufig in den Städten 
auf Thürmen, alten Schlöſſern und Stadtmauern wohnt, und 
des Nachts in die Felder und Wälder zieht, aber aud des 
Winters die Scheuern von Mäufen reinigt. Bey großer Kälte 
ſtecken fi) mehrere zufammen in Heu und Stroh, und ſchnarchen 
wie Menſchen. Gie legen 5 Eyer in Mauerlöber und unter 
die Dächer ohne Geniſt. In Sardinien heißt fie Strea, und es 
war. daher ohne Zweifel Strix der Alten, Ueberhaupt find fie 
in Italien jehr Häufig. auf allen Kirchthürmen und Stadtmauern. 
Sie freilen Mäufe, Fledermäufe, Vögel und felbft Tauben. 
Friſch T. 97. Pl. enl. 440. Bechſtein I. 947. Darmit. 
Den. Hft. 21. Wilfon VI Taf. 50. Naumann. 488. 
Taf. 47. Fig. 2. Cetti, Sardinien I. ©. 62. Küfter, 
is 1835. 212. nn 

Man hält allgemein diefe Eule für diejenige, von welcher 
die Alten fo viel abergläubifches Zeug erzählen, obſchon felbft 
Plinius fagt, daß er nicht wille, was für ein Vogel die feit 
alten Zeiten mit Fluch belaſtete Strix ſey. Sie ſchleiche ſich in 
die Wiegen, fäuge die Kinder mit ihrer giftigen Mil, wos 
durch fie verzaubert würden; aud fol fie fi wie ein Alp oder 
Schräfele auf fie ſetzen und fie erfticken, ja fie fol ihnen das 
Blut ausfaugen umd .diefelben. tödten ;. das würde verhindert, 
wenn man einer lebendigen: Opäne.beide Augen ausreiße und. in 
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einem purpurnen Lappen anf den Arm binde; auch fünne man 
fie mit Beten, Eeremonien ; Opfern und einer Ruthe von Weiß⸗ 
dorn vertreiben, and durch ein Amulet von Knoblaud abhalten; 
‚ ber Name Strix fomme von Stringere, weil fie die Hlinder zus 
fammendrücde. Endlid hat man alte Weiber, welche bie Kins 
der durch Beräßrung oder Geſchenke verzauberten, Striges ges 
nannt, folglich ganz das, "was wir nun Deren nennen, Die 
Nymphe Crane ‚hat dureh obengenannte Dinge diefe Derm von 
ihrem Sohne Procas mit einer’ Ruthe von Weißdora :abges 
halten, welche ihre Janus, der Vater, deßhalb gegeben Hat. 

Bögel gibt es voll’ Bier, doch fen nicht, welche bes Phinens 

Tafel entriſſen die Koſt; aber ſie kommen daher:;: 

Groß von Kopf und mit ſtarrendem Blick, ihr Schnabel zum 

Ranbe 

Scharf; das Gefieder ift grau; hati⸗ bie Kralle zu fch’n. 

Nachts nur fliegen fie, bafchen der. Amme bedürftige Kinder, 

Und verderben fodann Leiber, ben Wiegen entrafft! 

Milchiges Eingeweide, fo fagt man, pidet ihr Schnabel, 

Und fie haben den Schlund voll von gefchlärfetem Blut. 

Dieß Ohreneulengeichleht wird darum Sifcher benennet, 

Werl wie Ziſchen ihr Ruf tönet in graufender Nacht. 

Ob fie geboren nun (Ind, ob Zauber fie ſchuf und ein altes 

Marfifches Weib geformt Vögel aus Klagegefang — ⸗ 

Sie gelangten auch einft zu Proca's Gemach: her in ſelchem 

Eden Geborene warb nach fünf Tagen ibr Raub. 

Hat fie ſchlürfen mit gieriger Iung’ am. Herzen des Knaben; 

Doch das unfelige Kind wimmert und klaget um Schutz. 

Raſch her flieget die Amm', erſchreckt von der Stimme des . 
Säuglinge, _ 
Und von den Tpigigen Klauen ſieht fle die Wangen zetkratzt. 
Was hier thuu⸗ u 
8. Geil: 





) Sunt avidae volucres, non quae Pphineia menala 
Guttara iraudabant, sed genus inde trahunt. 
Grande caput, stantes ocufi, rostra apta rapinne 
Canities 'pennis, ungwibus hamus Inest, ' '' 
“'. Noete volant, puerosque petumt hutsieis egöntes , 
ı * :EBt vitlant canio corpora rapta mıde f 
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4: Sippfhaft. Tagraubobgel, 

haben ein knappes, fteifes Gefleder, einen hinten nackten 
Schnabel mit einer bloßen Wachshaut, Feine, nicht. ausgezeiche 
‚ nete Ohrlöcher und die Augen zur Seite, 

9.8. Die Falten (Falco) 

haben einen beflederten Kopf und eingefallene Augen. 

Diefe Vögel find in ihren Gattungen fehr zaplreih und 
über die ganze Welt verbreitet, haben lange, fpitige Flügel, 
womit fie leicht ſehr Hoch fliegen, ſich auch pfeilfchnell auf die 
Erde niederlaffen und ihren Raub mit den Klauen in die Luft 
erheben. Ihr Geficht ift außerordentlich ſcharf, ihre Füße meis 
tens kurz und unbefledert, gefärbt wie die Wachshaut. 

Sie leben fat ausfchließlich von rothhlütigen Tihieren, und 
nur bey Außerftem Hunger von Has. Die Weibchen find meift um 
ein Drittel größer und fehöner als die Männchen, was bey ans 
dern Bögeln umgekehrt ift. Die Jungen find anders gefärbt, 
und befommen erft im dritten Jahr, wo fie anfangen Eyer zu . 
legen, das Gefleder der Alten, Daher auch die Unterfcheidung der 
Gattungen fehr Schwer ift. Es gibt unter ihnen Stand», Strich⸗ 
und Zugvögel, laſſen ſich jedoch nur bey Tag fehen und fchlafen 
des Nachts auf Zellen, Thürmen und Bäumen, wohin fie auch 
ihre Nefter machen. Obichon fie ſchlau find, fo verführt fie 


Capere dicuntur lactentia viscera rostris, 
Et plenum poto sanguine guttur habent 
Est illis Strigibus nomen, sed nonilnis hujus 
Cause, quod horrenda stridere nocte solent. 
Sive igitur nascuntur aves, seu carmihe fiunt - 
Naeniaque in volseres falsa figuret anus. 
In thalamos venere Procaeı Proca natus in illis, 
Praeda recens avinm quinque diebus erat. - 
Pectoraque ‚exorbent avidis infantia linguls : 
Et puer infelix vagit, opemque petit. 
Territa voce sui nutrix accurrit alumni, 
Et rigido sectas invenit ungüe genas. 
Quid faceret? etc. 
Br Ovid, Fust. VL v. 231. 
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doch ihr Muth, nach. jedem. vorgelegten Köder zu fliegen und fi 
fangen zu laflen. Es gibt ſelbſt in Deutſchland ungefaͤhr drey 
Dutzend. 

Man theilt fie ab in kurz⸗ und langfchnäbelige ; bey jenen 
biegt fi) der Schnabel, faſt wie bey den Eulen, glei vom 
Grund anz bey diefen dagegen bleibt er eine Strede gerad. 
Jenes find die Falken, diefes die Adler. 

Die Falken theilt man wieder in edle und unedle, weil 
jene vorzüglich" zur Jagd gebraucht werden können. 

A Untere Falken: 

" a Sängerartige: Edle Falken 

find Plein oder von mäßiger Größe mit einem ſchlanken 
Wuchs nnd ſteifem, knappem Gefieder: Flügel lang und ſpitzig; 
Schnabel kurz mit einem ſehr ſcharfen Zahn; Füße kurz mit 
ſehr krummen und ſpitzigen Krallen. Sie find. die muthigſten 
Raubvoͤgel, freſſen nur lebendige Thiere, find ſehr gelehrig und 
daher vorzüglich zur Jagd' brauchbar. Wir wollen verſuchen, 
diefelben mit den andern Sippſchaften zu vergleichen. 

1. Srasmüdenartige: 

Plein, felten größer als eine Taube. 

1) Der Shmerling oder Zwerg-Falke (F. aesalon, 
lithofalco, caesius), Emerillon; Rochier; Smeriglio, 

ift der Pleinfte unter den innländifhen Falken, nicht viel 
größer als eine Amfel, daher er auch Merlin (Merula) beißt, 
faum 11 Z0U lang, ‚das Männchen oben graulidblau, mit 
ſchwarzen Schaftftrihen und einer folhen Binde am Ende des 
Schwanzes, Defien Spise weiß iſt; unten rpftgelb mit braunen 
Laͤngsflecken. Weibchen. braun, unsen. weißlih mit braunen 
Längesfleden, der Kopf. rofifarben mit ſchwarzen Stricheln, der 
Schwanz dunkelbraun mit: 5: gelblihweißen Querbinden und 
einer ſchwarzen, weißgefäumten Spiße. 

Findet fi im ganzen gemäßigten Europa und America, 
bey ung feltener im Sommer, häufiger im Winter in dichten 
Wäldern, fommt aber heraus, um Fleine Bögel, felbft Sperlinge, 
unter den Dächern hervorzuholen. Er iſt, ungeachtet feiner 
Kleinheit, fo keck und ftarf, daß er die viel fchwereren Repp⸗ 
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hühner fortteägt und jelbft Waldhühner angreift; daher wird er 
aud zur Jagd auf Repphühner, Wachteln und Lerchen abgerich⸗ 
tet, wobey er fih ungemein gelehrig zeigt. Er niftet auf Bäus 
men und brütet 6 weißliche, braun marmorierte Eyer aus. 
Friſch Taf. 87. PL enl. 447, 468. Darnft. Orn. Hft. 18. 
Taf. 107, 108. Nürnb. Orn. Hft. 16. T. 91—3. Bechſtein 
1. 737. Naumann IL 303. T. 27. F. 1—3. 

2) Der Baums oder Lerchenfalke (F. subbuteo), Ho- 
breau; Lodalajo; Hobby, 

ift etwas größer und 14 Zoll lang, dunkelbraun ins Bläus 
lihe, unten weiß, mit fhwärzlichen Laͤngsflecken, Schenkel und 
Hinterleib roitgelb, Baden weiß, mit einem braunen Streifen, 
der Nacken weiß gefleckt. 

Findet fih in ganz Europa in Wäldern, in der Nähe der 
Selder, wo er auf alle Bleineren Voͤgel ftößt, befonders auf die 
Lerhen, mit denen er im Spätjahr füdlich zieht. Sie fürdten 
ihn fo fehr, daß fie plöglich aus der Luft berunterfallen, fid 
im Gras verbergen, und felbft Vieh und Menfchen zwijchen die 
Füße fliegen, um Schuß zu ſuchen. Er ift auf feine Jagd fo 
erpicht, daß er, ungeachtet feiner ſonſtigen Furchtſamkeit, Beine 
Gefahr ſieht. Er legt auf hohe Bäume und in Felfenfpalten, 
auch in verlaffene Krähenneiter, 4 weiße, braun, gefleckte Eyer. . 
Man richtet ihn zur Lerchenjagd. ab, indem er fehr zahm wird 
und fit auf der Fauſt hält, wie der Sperber. Friſch T. 86. 
Pl. enl. 432. Bechſtein I. 764. Darmſt. Orn. Hft. 15. 
T. 85, 6, Naumann I. 296. T..28. 5. 1, 2. 

3) Der Thurmfalke oder Wanneumweher (F. tinnun- 
culus), Cresserelle; Gheppio; Kestril, | 

ift einer der fchönften und. gemeinften Naybodgel, 14 Zoll 
lang, rothbraun und fchwarz gefleckt, unten weiß, mit blaßs 
braunen Längsflecken, Schwanz abgerundet; Kopf und Schwanz 
des Männdyens biäulichgran, am Ende des letztern ein ſchwarzes 
Band mit weißem Rand; Kppf des Weibchens roͤthlich und 
Ihwarz gefleckt, der Schwanz mit demfelben Band, und davor 
10 dunkle Flechenitreifen; Wadspaut und Buße gelb, ‚Krallen 
ſchwarz. Roͤthelgever. er 

Diens allg. Raturg. VII. 9 
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Findet fi in ganz Europa in Feldern auf Bänmen, alten 
Schloͤſſern, Kirchen und Thärmen, felbft in den Städten, wo er 
ganz Fleine Vögel und felbft Hofgeflügel raubt, Sperlinge unter 
den Dächern hervor holt und Singvögel aus den Käflgen; ges 
woͤhnlich ſchwebt oder rittelt er lang in der Luft, um auf feinen 
Raub zu zielen, ehe er darauf Ichießt, indem er denſelben nicht 
im Fluge haſchen kann; übrigens frißt er auch Käfer, Deus 
. Schrecken, Sröihe und Eidechſen. Er legt feine 4 weißlichen 
und braun gefleckten Eyer in Manerlöser, auch auf Bäume 
und in verlaffene Kräbennefter, und füttert die Jungen anfangs 
mit SInfecten, fpäter mit Mäufen. Er ftößt felten auf Tauben, 
ohne Zweifel weil fie ihm zu burtig find. Er fchadet befonders 
der Lerhenjagd. Friſch T. 84, 85, 88. Pl. enl. 401, 471. 
Darmſt. Orn. Hft. 4. T. 19, 20. Nürnb. Orn. Hft. 2. T. 8 
bis 10. Bechſtein MI. 798. Naumann 1. 323. Taf. 30. 
Big. 1,2. Küfter, Iſis 1835. 209. 

2%. Drotffelartige: 

größer, gewöhnlid wie ein Huhn. 

4) Der gemeine oder Taubenfalte (F. communis, 

peregrinus , stellaris), Faucon; Falcone, 
— iſt fo groß wie eine Denne, 16 Zoll lang, jung dunkel⸗ 
braun mit hellen Federraͤndern, unten gelblichweiß mit braunen 
Langsflecken; alt oben graulichblau mit fhwarzen Flecken, unten 
bläulichweiß mit fchwargen Querwellen, auf dem Schwanz 9—1% 
fhwarze Querbinden; die Kehle weiß, auf den Backen ein großen, 
dreyeckiger, ſchwarzer Flecken. Wanderfalke. 

Er findet ſich in ganz Europa, im noͤrdlichen Aſien und 
Africa, und ift in Deutfchland,, befonders im nördlichen, nicht 
felten, zieht im Herbfte füdlicher, wird aber den ganzen Winter 
hindurch von andern erfet, die aus dem Norden kommen und 
in den Feldern auf Steinen und Schollen fiten, um auf ihren 
Raub zu lanern, der in Vögeln befteht, welche er mit großer 
Geſchicklichkeit im Flug megfängt, und zwar Lerchen, Repphüh⸗ 
ner, Tauben, Kräben, Schnepfen, wilde Enten und fogar Sänfe, 
bie er auf freyem Felde verzehrt. Tauben verfolgt er mandys 
mal bis in die Dörfer, und felbit bis in die Schläge, Er 


iſt ſehr ſtark, muthig und gewandt, fliegt Außerft ſchnell mit 
rafhen Flügelfhlägen meift niedrig über die Erde hin, um bie - 
Bögel anfzufheuchen, ſchwingt ſich aber auch, befonders im 
Frühjahr, zu einer unermeglihen Höhe. Er ift übrigens ſehr 
fhen und vorfihtig, und ſucht gern für die Nacht die Wälder. 
Sigend zieht er den Hals ganz ein, daß man nichts flieht als 
die weiße Kehle und den fchwarzen Bacenbart; im Fluge ers 
Fennt man ihn an feiner ſchlanken Seftalt, dem ſchmalen Schwanz 
und den langen fpißigen Flügeln, 

Während des Sommers hält er fi in Bergwätvern auf 
und jagt Waldhühner, Feine Säugthiere, rührt auch fein Aas 
an, and läßt felbft das Fleiſch, welches er nicht gleich aufzehren 
fann, liegen. Ungeachtet feiner Stärke und feines Muths, und 
obſchon er ſich beftändig mit feinesgleichen herumzankt, läßt er 
fi Dad) von den trägen Busaaren, ja ſogar von dem feigen Gabel⸗ 
weih den Raub abjagen. Er horitet anf den Höchften Bäumen 
and Zelfenwänden, und brütet 3 röthliche, braun geflechte Eyer 
binnen 3 Wochen aus, während das Männchen Nahrung herbey 
trägt. -Er läßt ſich beſſer als irgend ein anderer zur Jagd ab: 
rihten, und war, befonders in Ältern Zeiten, allgemein unter 
dem Namen Edelfalke befannt.: Es gab eine Menge Menfchen, 
die weite Reifen machten, um denfelben zu fangen, abzurichten 
und zu verfaufen. Darunter ift vorzüglich das Dorf Falkens⸗ 
werth bey Herzogenbufd in Slandern bekannt, defien fämmtliche 
Einwohner Faltenfänger waren, und aus dem Unterricht ein bes 
fonderes Geheimniß machten. Gie reisten im Herbfte, wo die 
Fallen aus dem Norden anfamen, ins Herzogthum Bremen, 
um dieſe Falken zu fangen. Wenn einer 6— 8 Stück erhielt, 
fo war feine Mühe reithlich belohnt: denn ‘fie einen abgerich- 
teten befam er 6—Soofl. Sie giengen auch ats Falconiere in 
fremde Dienfte an fürflliche Höfe, ſo lang die Salfenjagd noch 
Mode mar. Gegenwärtig werden nur noch an wenigen Orten 
Jagdfalken gehalten. Im Orient wurde ſie ſchon in den älteſten 
Zeiten getrieben, und zwar, wie man behauptet, auch zum Fang 
der Gazellen; nach Europa kam ſie erſt zur Zeit von Karl dem 
Großen. Friſſch T. 88. Edwards K. 8, 4. Buffon J. 
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439.. Pl.enl. 421, 430, 469, 470. Bech ſt ein 11.744. Darmſt. 
Orn. Hft. 1. T. 1 und 18. T. 103 —7. Nürnb. Orn. Hft. 27. 
&. 157, 158. Naumanu I. 285. T. 24. %. 1,2% T. 25. 
F. 1, 2. Wilfon IX. 120. T. 76. 

5) Der .Schweimer oder Blaufuß, Schlachtfalke 
(F. lanarius, sacer), Lanier, Lanette, 

it etwas größer und gefärbt wie der junge Edelfalke, 
31 Zoll lang, außer daß die Kehle geiprenkelt ift und ber 
Backenbart fchmäler; die Flügel kürzer als der Schwanz, Wachs⸗ 
baut, Augenkreife und Füße blaͤulich, im Alter gelb.. 

Er findet ſich ebenfalls in ganz Europa, mehr aber im ges 
mäßigten öſtlichen; bey uns fehr felten, aber fchon häufiger in 
Dolen und Ungarn, von woher man jedody nody nichts von feiner 
. Zebensart erfahren hat. Er wird aber ebenfalls als Jagdfalke 
oder Beizvogel benust, und dazu aus lingarn geholt. Am mei⸗ 
ften bedient man ſich feiner in der Tatarey, was fhon Belon 
berichtet (Oyseaux p. 123. fig. 108, 109). Aldrovand L. 1. 
488. Albin 1.6.4 %7 Buffon I 243 pl. 14. Bed 
ftein II. 830, 835, 838. Naumann IL 279 Taf. 23 
Fig. 1, 2. 

6) Der is landiſche (F. islandus, candicans, gyrfalce, 
rusticolus), Gerfault, 

ift etwas größer als der gemeine Edelfalfe, 2 Schuh lang, 
braun, mit hellern Sederrändern und Querftrihen auf ten 
Slügeln, unten gelblihweiß mit braunen Flecken; Wachshaut, 
Augentreife und Füße blau, im Alter gelbli, der Backenbart 
undeutli, der Schwanz länger als die Flügel, mir einem 
Dusend Dunkeln Querbändern auf dem Grunde; im Alter wirb 
der Vogel faft ganz weiß, oben mit braunen Querfledten, unten 
mit längliden. 

Diefer vortrefflihe Falke kommt nur auf Island, Ordns 
land, in Norwegen, Lappland und Nordamerica vor, wo er, wie 
alle Thiere der Falten Zone, leicht meiß wird. Nach Deutfchs 
land kommt er fehr felten in alten Wintern, wo er ehemals 
mit dem Edelfalken gefangen wurde, Es reisten uud viele 
Salconiere felbft nach Island, um fie dafelbft zu holen, weil fie 
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Rärker, muthiger und gelehriger als alle andern, vortheilhafter 
zur Sagd find und daher fehr theuer bezahlt wurden. Noch 
gegenwärtig fchicke der Hof von Dänemark jährlich ein Schiff 
nach Island, um unter anderem auch dieſe Falken zu holen, 
weil fie zu den Geſchenken an die Fürften der Barbaren gehö⸗ 
ren, die man ihnen machen muß, damit fie die daͤniſchen Schiffe 
nicht wegnehmen. Ehemald waren aud die Falkendunen fehr 
geihäßt. Belon, Oyseaux p. 94. Buffon I. 239. T. 18. 
. Pl. enl. 210, 462. Bechſtein II. 816, 824. Nurnb. Orn. 
Hft. 24. Taf. 143. Naumann I 269. Zaf. 21. Fig. 1, 2. 
Taf. 22. Fig. 1,2. ° 

b. Schnapperartige: Dabidte (Astur), 

Flügel und Schnabel kurz; die Füße mit Schildchen bebeckt. 
Sie find meift klein, ſehr frech und bey uns gemein. 

1 SFliegenfhnäpperartige; 

die Fleineren mit längeren Füßen. 

7) Der Sperber oder Finkenhabicht (Falco nisus), 
Epervier; Sparviere; Sparrow -Hawk;, 

gleicht dem Hühnerhabicht im Kleinen, bat aber längere 
Füße; 1 Schuh lang, graubraun ‚unten weiß, an der Kehle 
mit braunen Längsfleden, am Bauche mit queren; im Niter 
bläulihgrau, unten weiß mit braunen Querwellen, Schwanz abs 
geitust mit 5 ſchwaͤrzlichen Querbinden, Wachshaut, Augen und 
Süße gelb. 

- ie finden fi in der ganzen nördlichen Wet, und find 
bey uns häufige Stands oder Strichvögel in Wäldern, aber in 
der Nähe der Felder, wo fie andere Vögel und Mäufe blibs 
fhnell ergreifen, ohne.lang über ihnen zu fchweben, dieſelben im 
den Krallen auf einen Baum tragen und verzehren. Gie vers 
folgen die Sperlinge bis unters Dad, und holen die Bögel aus 
den Käftgen. Sie find fehr muthig und liſtig, {chen und laflen 
fi nicht leicht beyfommen, fliegen niedrig und außerordentlich 
ſchnell, fat ohne Slügelichlag, wie ein Pfeil durch die Dichteften 
Bäume; daher die Bleinen Vögel bey ihrem Anblick ſich zu vers 
bergen ſuchen. Sie niften auf hohe Bäume, legen auch in Kräs 
bennefter 4 ſchmutzigweiße Eyer mit roftigen Zaden und brüten 


3 Wochen. Er iſt fehr gelehrig und läßt fi zur Jagd auf 
Repphühner, Wachteln, Lerchen u.f.w. abrichten. Ben Conſtan⸗ 
tinopel fängt man eine große Menge in Neben, worein fie fich 
verwickeln, wenn fie auf darunter angebrachte Vögel ftoßen 
wollen. In Perfien fängt man großes Wild damit, indem fie 
demfelben die Augen ausbeißen. Man gewöhnt fie vorher aus 
den Augenhöplen von dergleichen ausgeftopften Thieren zu frefs 
fen, die man fpäter auf Wägen ftellt und im Galopp fortführen 
läßt. Belon, Oyseaux 122. Fig. Friſch T. 90, 91, 92. 
Buffon L 118. T. 11. Pl. enl. 412, 467. Darmft. Orn. 
Hft. 0. T. 1—6. Nürnb. Orn. Hft. 11. 8. 61—3. Beds 
ftein 11. 726. Naumann I 2359. T. 19, F. 1, 2. T. 2. 
F. 1,2. 

8) Im füdlihen Africa, und zwar in der Gafferey, im 
Karroo, in Eamdebo, öſtlich vom Vorgebirg der guten Doffnung, 
findet fih der Singiperber (F. musicus), 

einer der wenigen Raubvögel, weldhe fingen können. Er 
bat die Größe des Hühnerhabichts, oben perigrau, unten weiß 
mit biäulihgrauen Querftriheln; Schwungfedern ſchwarz. Das 
Männchen fingt während der Brützeit auf einem Baumgipfel 
ftundenlang, Morgens, Abends und oft in der Nacht, und zwar 
eine eigentgämliche Strophe, welde eine Minute dauert. Er 
legt 4 ganz weiße Eyer. ‚Vaillant, Afr. I 77. Pl. 27. 

2. Würgerartige: 

die größeren mit Fürzeren Süßen. 

9) Der gemeine oder Hühnerhabicht (F. palumba- 
rius, gallinarius), Autour; Astore; Goose-Hawk, 

if 2 Schuh lang, braun, unten weiß mit braunen Pfeils 
flecken, Schwanz abgerundet mit 5 dunkeln Querftreifen, ein 
weißer Strid, über den Uugen, Wahshaut grünlihgelb, Füße 
fchwefelgelb. 

Er findet fi in ganz Europa bis zur Barbaren und Pers 
fin, auch in Nordamerica, bey uns überall in Bergwälbern, 
aus denen er im Winter umberftreicht und füdlich zieht. Er iſt 
fehr verwegen und fchnell, verzehrt viele Waldhühner, Tauden, 
Haben, junge Hafen, Mäufe, und holt ſelbſt das junge Geflügel 
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vom Dofe weg, nimmt aud des Winters mit Has fürlich, Er 
niftet auf hohe Bäume, legt 4 rothgelbe Eyer mit ſchwarzen 
Zlecten und Strihen. -Man nimmt die Jungen aus zur Jagd, 
fängt fie auch mit einer weißen Taube unter einem Netz. Er 
Kößt gewöhnlich. nicht aus der Höhe auf die Vögel, fondern 
von der Geite und von unten. Man richtet ihn auf Wepp⸗ 
hühner, Gänfe, Reiher, Kraniche und Hafen ab, befonders das 
größere Weibchen. 

Der fogenannte Jagdfalke des Orients iſt ohne Zweiſßel 
nichts anderes als unfer Habicht, denn unfere nördlichen Falten 
fcheinen daſelbſt gar nit vorzukommen, wenigftens nicht in 
einer ſolchen Menge, als man fie dafelbft braucht. Der Kalter 
son China Hat eine Menge derfelben, und für jeden einen eis 
genen Falconier, weldhe alle mit auf die Jagd mülfen. Bech⸗ 
ein II. 711. Friſch Taf. 72, 73, 81, 82. Buffon JL. 
230. Taf. 12. PI. enl. 418, 423, 461. Darmſt. Oru. Hft. 6. 
T. 31 —3. Nürnb. Orn. Dit. 3. T. 13, 44. Rauması L 
9. T. 17, 18. 

eo. NRäuberartige: 

meift ziemlich groß, mit langen Flügeln und ) kurzen Füßen, 

1. Schwalbenartige: Babel» Weihe (Milvus), 

baben einen Gabelihwanz, fehr lange Slügel, kurze Füße 
mit ſchwachen Klauen. 

10) Der gemeine Gabel⸗Weih, Hühnerdieb (F. 
milvus), Milan; Nibbio reale; Kite, 

ift über 2 Schuh lang, wovon aber der Gabelſchwanz die 
Hälfte beträgt; roftfarben mit dunklern Rängsflecken ; der Schwanz 
mit 8 undeutlihen dunklern Bändern; der Schnabel biäulich, 
Wachshaut und Füße gelb, der Kauf halb befledert. 

Findet fid in Menge in ganz Europa, im nördlichen Aflen 
und Africa, häufiger im füdlihen Deutfchland, in ben Wäldern 
nicht weit von Feldern und Dörfern, von wo fie gegen den 
Winter füdlicher ftreihen. Es fliegt meiftens ein halb Dutzend 
mit einander, fchwebend und fpielend in der Luft, wo fie oft 
fiehen bleiben oder ritteln, fobalb fie unter fih auf der Erbe 
einen Raub erblichen, auf den fie fodann herunterfallen und ihn im 


» 
136 


Schnabel lortſchleppen, wenn er nicht zu groß iſt, wie eine Schlange, 
in welchem Falle ſie die Krallen zu Hilfe nebmen: denn im 
Fluge können fie nichts erhaſchen. Ihre gewöhnliche Nahrung. 
beſteht in Mäufen, Amphibien, Schnecken und Würmern: allein 
fie ftoßen auch auf Lerhen, Repphühner, junge Gänfe auf der 
Waide, und holen befonders häufig Küchelchen vom Hofe weg. 
Sobald daher eine Gluckhenne einen bemerkt, fo ruft fie ihre 
ungen und fucht fie zu verfteden. Er ift auch jederman bes 
kannt, und die Kinder rufen ihm unaufhörlich zu: Weib, Weib, 
Hühnerdieb. Sie freffen Indeffen auch Aas, und wittern es 
von weitem, wie die Geyer; fie holen felbft abgeftandene Fifche 
von der. Oberflähe des Waflers weg. 

Er niftet in Wäldern auf den höchſten Bäumen, und trägt 
dahin Neifig und Stroh in den Krallen. Die 3 Eyer find 
weiß mit röthlidhen Flecken und Striheln, und werden in drey 
Wochen ausgebrütet: Sie werden leicht gefchoflen und häufig 
an die Scheuerthore genagelt. Ungeachtet ihrer Größe find fie 
doch fo feig, daß fie fih nicht bloß mit alten, fondern felbft 
mit Sperbern fangen laffen. Diefer treibt fich mit ihm in einem 
ftäten Wirbel bis in die Wolfen, greift ihn unaufpörlidy mit 
Schnabel, Klauen und Flügeln an, bis er ermattet auf die 
Erde Herabftürzt. Er war deßhalb ehemals ein Jagbvergnügen 
der jungen Prinzen. Buffon I 197. Pl. enl, 422, Bech⸗ 
fein O. 591. Darnft. Orn. Hft.5. T.25, 36. Nürnb. Orn. 
Hft. 21. T. 123. Naumann. 383, T. 81. F. 1. 

11) In Aegypten und im ganzen Orient ift der ſchwa rze 
Gabelweih (F. ater, aegyptius, parasiticus) 

ungemein häufig, befonders während des Herbites, wo er in 
den Städten, wie Eonftantinopel und Cairo, vollauf zu thun 
bat, um die weggeworfenen Unreinigfeiten aufzufreffen. Mau 
duldet ihn daher gern, und er ift fo zahm, daß er fi in die 
Fenfter fest, Sie freſſen aud Datteln. Am fchwarzen Meer 
gegen den Bosporus fah Belon im April einen ganzen Tag 
lang eine ſolche Menge ziehen, daß er glaubt, wenn es 14 Tage 
fo fortgienge, ihre Zahl größer feyn müßte, als die der Mens 
fhen auf der ganzen Erde. Er ift Fleiner als der vorige, Baum 
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0 Zoll lang, ſchwarzbraun mit 8 dunflern Auerkändern auf 
dem Schmwanze. Er kommt bisweilen nad Deutfchland, wo er 
auch brütet. Bey den Alten hieß er Ictinos (Herodotus IL 
22). Belon, Oyseaux p. 131, Pl. enl. 472. Vaillant, 
Afr. I. pl. 22. Savigny, Egypte.23. 260. Pl. 3. fie. 1. 
Rürnb. Orn. Hft. 21. 8.121, 122%. Bechſtein IL 605. T. a1. 
Naumann L 340. T. 31. F. 2. 

3. Hämmerlingartige: Bus⸗Aare (Buteones), 
Buses, 

find ziemlich plump, haben einen Turzen Schnabel mit 
ſchwachem Zahn, vor den Augen einen nackten Flecken, lange, 
ftumpfe Flügel, einen geraden Schwanz, meiitens bloße Füße 
und Bleine Zehen. Sie ſitzen träg auf Bäumen und Gteinen, 
haben einen Iangfamen Flug, dicken Kopf, koͤnnen ſchnelle Thiere 
nit fangen, obfchon fie gefchickter ind als die Gabelweihe, freſſen 
Mäufe, junge Vögel, Inſecten, Würmer und felbft Aas, und 
niften auf Bäumen. — Dan neunt allgemein diefe Vögel Bufs 
farde, nach dem Franzöflfchen Busard; allein das Wort bes 
fteht aus Buſe (Rage) und Aar, weil fie wie Kaben Mäufe 
fangen , und daher auch Mauſer heißen. 

12) Der gemeine Bus⸗Uar (F. buteo), Buse; Falco 
cappone, Pojana, 

ift gegen 2 Schup lang, dunkelbraun, unten gelblihweiß 
mit braunen Querfledten, der Schwanz aſchgrau mit 12 dunkeln 
Auerbändern, Wahshaut uneben und gelb, fo wie die bloßen 
Füße. MäufesBuffard, Maufer, Entenftößer. 

Diefer träge, ungeſchickte Vogel tft der gemeinfte Raubvogel 
der ganzen nörblihen Welt in Borhölzern, von wo fie langfam 
auf die Felder fliegen, und body in der Luft Kreife befchreiben. 
Sie figen ftundenlang zufammengefauert auf einem Baum oder 
Stein und lauern auf Amphibien, Schnecken, Heuſchrecken und 
Regenwürmer, fangen jedoch auch Mäufe, junge Hafen, Feld: 
und Haushühner, und geben auch auf Aas, find überhaupt mehr 
nuͤtzlich als⸗ fhädlih. Sie machen auf hohen Bäumen ein 
fhlechtes Neft aus Zweigen und Wolle, und erweitern auch 
Keäpennefter, legen 4 grünlichweiße Eyer mit braunen Flecken. 
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Im Spätiahr ziehen fie des Abends ſüdlich, oft 20 — 100 bey 
fammen, aber etwas zerftreut. Friſch Taf. 74, 76. Pl. enl, 
419. Darmft. Den. Hft. 11. %.61, 62. Nürnb. Orn. Hft. 14. 
5. 80 -2. Bechſtein Il. 623 und 639, T. 22. F. 2. Raus 
. mann J. 346. T. 32. F. 1, 2. T. 33. F. 1, 2. 

13) Der Rauchfuß (F. lagopus) 

iſt 2 Schuh lang, weiß und braun gemengt, unten —* 
weiß mit vielen braunen Flecken, in der Mitte faſt ganz braun, 
der Schwanz weiß mit ſchwarzbraunen Querbändern. Die Füße 
bis auf die Zehen befiedert. 

Diefer ebenfalls träge und traurige Vogel, dem vorigen in 
vielem Betracht aͤhnlich, findet fi in ganz Europa, bey uns 
ziemlich häufig in Wäldern, in der Nähe von Wafler, von mo 
er des Winters umperftreicht, ſich oft in kreisförmigen Schwens 
tungen hoch in die Luft erhebt, wo man ihn au feinem weißen 
Schwanz erkennt; dann fißt er niedrig auf Bäumen und Gteis 
nen und lauert auf Mäufe und Amphibien, fängt aber auch, ges 
fhickter als der vorige, Feldhähner undzjunge Hafen. Er hor⸗ 
flet auf den höchſten Bäumen im Walde mit Reiflg, Moos und 
Stroh, legt bisweilen zweymal 4 weiße, röthlichgewoͤlkte Eyer, 
ift nicht ſcheu und läßt ſich Daher leicht befchleichen, ift übrigens‘ 
mehr nüßlih als“ ſchäädlich. Friſch T. 75. Bechſtein IK 
- 647. Darmſt. Orn. Hft. 2. T. 7, 13. 2%. 78, 74. Nürnb, 
Orn. Hft. 25. T. 163. Raumann I. 359. T. 34.5. 1,2% 
Vaillant, Afr. pl. 18. Bilfon IV. T. 33. 8.1. 

14) Der Weſpen⸗Aar (F. apivorus), Bondree, 

ift etwas Meiner als der gemeine (F. buteo), faſt 2 Schuh 
lang; der Fleck vor dem Auge ift befiedert, der Lauf bie zur 
Hälfte; die Färbung dunkelbraun, unten weiß mit braunen Herz⸗ 
. fleden und Querwellen, der Schwanz braun mit 2 dunklern 
Auerbändern und einer weißen Spitze. 

Findet fih im Norden von Europa, am häufigiten in Ruß⸗ 
land, bey uns feltener in Ebenen am Rande der Wälder und 
in den Feldern, mo er ftundenlang auf Steinen fist und auf 
Mäufe, Eidechfen, vorzüglich Welpen und Bienen, lauert, bie 
er aber nicht im Fluge fängt, fondern auf der Erde oder von 
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Kräutern aufliest; er iſt (Men und feig, fliegt fhhwerfällig und 
niedrig, und zieht des Winters füdlih. Er niftet auf hohe 
Bäume, brütet 4 afchgraue, braungefleckte Eyer in 3 Wochen 
aus und füttert die Jungen mit Inſecten; er trägt ihnen zus 
weilen ganze Weſpenneſter im Schnabel zu. Bedftein II. 
656.. Pl. enl. 4220. Raumann I 367. Taf. 35. Fig. 1, 2. 
%. 36. 5. 1, 2. Darmit. Orn. Hft. 14. T. 70 — 82. Nürnb. 
Orn. Hft. 28. T. 140—2. 

3. Eulenartige:. Beide (Circus), Busard, 

haben einen ſchwachen Zaͤhn, binten auf der Wachshaut 
Federborſten, eine Art Schleyer, wie die Eulen, übrigens einen 
ſchlanken Leib und dünne, ziemlih lange Füße, lange Flügel 
und einen fchnellen Flug, fo daß fie geſchickt auf ihren Raub 
ſtoßen. Es find Zugvdgel, die auf der Erde ins Gefträud 
niſten. 

15) Der Roſtweih (F. rufus, aeruginosus), Harpaye, 

Busard. du marais; Falco di padule, 

ift faft 2 Schub lang, rothbraun, Wachshaut, Scheitel und 
Süße gelb, Schwanz und erfte Schwungfedern aſchgrau. 

Iſt einer der gemeinften Raubvoͤgel in ebenen Gegenden 
- von ganz Europa, und zwar in Brüdern und Gümpfen, daher 
häufiger an der Nord⸗ und Oſtſee, wo er feinen Horſt in Binfen 
u. dergl. anlegt, und 5 weißliche Eyer in 3 Wochen ausbrütet; 
ftößt auf Fiſche und Waflerndgel, frißt aber auch Amphibien 
und Mäufe, und felbft junge Hafen, ift überhaupt fehr gefräßig 
und dem Federwildpret ſchaͤdlich. Er fliegt ſchoͤn ſchwimmend, 
faft immer in horizontaler Lage; des Winters zieht er ſüdlich. 
Friſch 8%. 77. Pl. enl. 427, 460. Nürnb. Orn. Hft. 26. 
T. 151—3. Bechſtein IL 671. Naumann L 378 T. 37. 
F. 1, 2. T. 38. F. 1. N 

16) Der Ringels oder Kornweih (F. pygargus, oya- 
neus, albicans), Soubuse; Oiseau St. Martin, Hen-Harrier, 
"Ring-Tail, 

ift gegen 1"/. Fuß lang, mit einem deutlichen Schleyer, 
oben afhgrau, Schwungfedern ſchwarz, Bürzel weiß, der Schwanz 
mit dunkeln Querbändern,, das Weibchen bunfelbraun und roͤth⸗ 
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lich gefleckt, unten gelblihweiß mit braunen Strichen, faft wie 
bey den Eulen. 

Diefer ſchlanke und ſchoͤn geftaltete Raubvogel findet fich 
im gemäßigten Europa, gemein in Deutfchland auf Riedern, wo 
er gern vor ber Dämmerung über der Erde hinfliegt und Fröſche, 
ſitzende Repphühner, Schnepfen, Mäuie u. ſ. w. von der Erde 
holt, weil er fie im Flug nicht wohl erhafchen kann; er vers 
zehrt fie auf Gränzfteinen u. dergl., niftet ins Getreide, Deides 
kraut, in Binfen. Iſt eher nüslih als ſchädlich. Friſch T. 
70, 80. Edwards, Gl. tab. 225. Pl. enl. 443, 450, 480. 
Darmft. Orn. Hft. 8. Taf. 43, 4. Nürnb. Orn. Hft. 27. 
Taf. 161, 162. ‚Naumann I. 392. Taf. 38. Fig. 2. Taf. 39, 
Fig. 1, 2% | 

4 Falbenartige: Adler (Aquila), 

find meiftens fehr groß und ſtark, haben einen geraden, 
nur an der Spitze gefrümmten Schnabel, lange Flügel und Burze, 
ganz beflederte Füße. Gie bewohnen meiftens die höchſten Ges 
birge, freflen größere Thiere und gegen nicht an Aas. 

17) Der Steinadler (F. fulvus, chrysaätos, niger), 
Aigle commun, royal, | 

ift der gemeinfte in Europa, über 2"/, Schuh lang, dunkel⸗ 
braun, der Nacken fabl, der Schnabel bläulih, Naslöcher fchief, 
die Flügelfpigen kürzer als der abgerundete Schwanz, welder 
vorn weiß, hinten fhwarz, Füße bis auf die Zeben mit gelbs 
licher Wolle bekleidet. Das Weibchen ift bedeutend größer. 
Sung ift er kohlſchwarz; jedoch nur an den Spigen der Federn, 
die fehneeweiß find. 

Findet fi in ganz Europa, Rußland und Nordamerica, 
aber nur auf hohen Gebirgen, baher vorzüglich in der Schweiz 
und Tyrol, wovon fie des Winters nicht felten in die ebenen 
Gegenden von Deutichland kommen, und vorzüglid Hafen und 
wilde Gänfe fangen, aber auch auf junges Vieh, Lämmer, Käle 
ber und Rebe fallen, übrigens von Felds und Waldpühnern, 
Mänfen u. dergi. leben und audy auf Has gehen. Gie hießen 
nicht fogleih auf ihren Raub, fondern ſenken ſich allmäplid) und 
ſtoßen dann in fchiefer Linie auf denſelben. Gie haben ein 
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außerordentlich ſcharfes Geſicht, ſind ſehr ſtark und klug, ſchwin⸗ 
gen ſich hoch in die Luft, daß man ſie nicht mehr ſieht, ſind 
ſehr gelehrig, laſſen ſich, jung gefangen, zur Jagd abrichten, und 
dauern 20 Jahre in der Gefangenſchaft aus. Oft hungern ſie 
einen ganzen Monat lang. Sie horſten auf unerſteiglichen Fel⸗ 
ſen, im Innern Deutſchland bisweilen in dichten Waldungen 
auf hoben Bäumen, und der Horſt beſteht aus dicken Bengeln, 
Zweigen, Heidekraut, Wolle und Haaren, enthält 2 weiße, 
braunbefpriste Eyer. Den ungen tragen fie die Thiere oft 
meilenweit berbey. Will man fie ausnehmen, fo vertheidigen 
fie dieſelben wüthend, und ftoßen auf den Menſchen mit Schna⸗ 
bel und Flügeln. Daß fie je Kinder getödtet oder gar ins Neſt 
geichleppt hätten, ift Durch Beine Thatſache bewährt. Indeſſen 
bat man Beyſpiele, Daß einige zufammen alte Ziegen anfallen 
und auffreffen. Sie find viel kühner und rüftiger als der Lime 
mergeper, von dem fie fih auch dadurch unteriheiden, daß ihr 
Gang durchaus hüpfend ift. 

In Graubünden ließ, nah Steinmüller, 1819 fi ein 
kühner Gemjenjäger, an langen Geilen an einer Fellenwand 
herab zu einem Reit, worinn ein junger Adler faß. Da die 
Wand überhängend war, fo mußte er fi mit einem eifernen 
Haken an einem Stod an das Weft ziehen, den flüggen Adler 
binden und fi damit wieder hinaufzieben laflen. Solch eine 
Leidenfchaftlichkeit für die Jagd ift in der That unerhört. Er 
verlangte 100 fl. dafür. Diefer junge, anfangs ganz zahme 
Adler war kohlſchwarz mit ftablblauem Glanze, wurde aber 
nach der erften Maufer fchwarzbraun und nachher merklich 
beller ; die Wahshaut , der Schnabel und die Zehen gelb, In 
demfelben Jahr ließ man im Canton Glarus einen Kuaben au 
langen Deufeilen an einem Felfenabfab herab, während man oben 
Lärm machte, um die Alten zu verfcheuchen. Auch in dieſem Neſt ſaß 
ein junger, kaum flügg gewordener Adler, der eben fo ſchwarz 
war wie der vorige. In der Gefangenfhaft künnen fie. befom 
ders die Hunde nicht leiden, fträuben alle Federn und. fallen fie 
wüthend an. Man erzählt, daß fie fchon zweyjaͤhrige Kiuber 
angegriffen und fortgetragen hätten, Steinamller verſichert 
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aber, daß man nad) allen eingezogenen Erfundigungen bergleidyen 
Nachrichten für nichts anderes als erdichtete Jägermährchen er⸗ 
Flären müfle. In der Tatarey wird er zur Jagd von größerem 
Wild abgerichtet; die Schwung: und Schwanzfedern werden zur 
‚ Befiederung der Pfeile benugt und theuer bezahlt. Belon, 
Oyseaux p. 92. Gesner 162. Frifh %.69. Edwards]. 
Taf. 1. Buffon I 76 und SE. pl. ı. Pl. enl. 409 et 410. 
Bechftein IL. 520, 531. Darmit. Orn. 9. 21. Rürnb. Orn. 
9 38. T. 167, 168. Raumann 1. 208. T. 8,9. Meiß⸗ 
ner und Schinz, Bögel der Schweiz ©. 5. Steinmüller 
in der neuen Alpina 1. 1821. 431. 

18) Der Gol dadler (F. chrysaätos, imperialis, heliaca) 

tft fo groß als der vorige, aber dicker und plumper mit 
einem abgeftusten Schwanz, Färbung gelbbraun, im Alter 
fhwarzbraun mit fahlem Nacken und weißem Flügelbug; die 
Füße find bis auf die Zehen dunkelbraun befledert, die Nas: 
löcher quer, die Flügel fo lang als der Schwanz, welcher afchs 
grau gewäflert und an der Spige ſchwarz ift, der Schnabel 
blaͤulich, Wachshaut und Zehen gelb. 

Sein Aufenthalt ift eigentlih Las nördliche Afeica, befon: 
ders Aegypten, auch Dalmatien, Ungarn und GSüd⸗Italien, von 
wo er auch bisweilen nady Deutfchland kommt, und auch jogar 
in Tyrol und an der Donau brütet. Natterer zu Wien bat 
ein Neft mit 3 Zungen auf der Inſel Löbau gefunden. Es 
fcheint derjenige Adler zu feyn, von deffen Pracht, Kraft und 
Thaten die Alten fo viel erzählt haben, und wovon einige ale 
heilig in den Tempeln gehalten wurden. Aldrovand J. ©. 110. 
& 111, 113. Savigny, Egypte 23. 249. tab. 12. Vieil- 
ist, Gal. pl. 9. Bechſtein, Drnith. Taſch. II. 553. Leis 
der in Wetter. Ann. I. 170. Raumann1.-201. %. 6, 7. 
Temminck‘ Pl. col._151, 189. 

- Die Alten legten dem. Adler die größte Ehre und Kraft 
| det; » ab nannten ihn ben König aller Vögel, nicht weil er 
sinem König wirklich nachahme, fondern vielmehr wegen feiner 
Tyranney, womit er:allen Dögeln Sewalt anthut. Er wurde 
Voldadler (Chrysastos) genannt wegen ſeines goldglaͤnzenden Ge⸗ 


143 


fieders; er hole Fohlen, Hafen, Kraniche und Gaͤnſe aus der 
Heerde, und Eämpfe felbft mit dem Dchfen. Am bäufigiten fey 
er im taurifchen Gebirg und im Caucafus, nicht in Scyhthien 
und Saramatien, auch nicht auf der Inſel Rhodus; daher es 
für ein Wunderzeichhen gehalten wurde, als ſich einer dafelbft 
auf das Dach des Tiberius ſetzte. Er fey viel größer als ber 
Meeradier, größer als eine Gans. Sie fäßen auf den Gipfeln 
der Gebirge, betrachteten, wie von einer Warte, den Himmel 
und kämen felten herunter in die Ebene; fie weäten ihren 
Schnabel an den Fellen, hätten das befte Gefiht, feyen ſehr 
Hug; er bebe feine Jungen mit den Klauen an die Gonne, 
und werfe diejenigen aus dem Neſt, weldye diefelbe nicht ers 
tragen könnten; fpäter müßten fie mit ihm gegen die Sonne 
fliegen, und wenn fie vor dem Glanze derfelben blinzelten oder 
fielen, fo verftoße er fie ebenfalls. Er berübre Bein Nas, wie 
der Löwe, weil das feiner füniglichen Würde zuwider wäre; das 
Sprihmwort: „wo ein Has ift, da verfammeln ſich die Adler,“ iſt 
von den Geyern zu verftehen. Er brauche nie zu faufen; er 
nifte auf Felſeu und hobe Bäume, lege 3 Eyer, brüte aber 
nur 2 aus und erzicehe nur ein junges, brüte 30 Tage; er 
trüge einen Stein, der Adlerftein (aëtites) heißt, ins Neft, das 
mit es vefter ftebe und auch nicht verzaubert werde; er babe 
ein ſehr langes Leben, freſſe gegen Krankheiten Schildkröten, 
fterbe nicht Alters halber, fondern aus Dunger, weil der Ober⸗ 
ſchnabel ſich fo verlängere, daß er nichts mehr faflen könne; 
würde nie vom Blige getroffen, daher er der Waffenträger des 
Jupiters fey. Wer eine Adlernafe habe, werde für muthig ges 
halten; er vertheidige feine Jungen gegen alle Angriffe mit 
Flügeln und Klauen; er liebe die Einfamkeit und brauche ein 
großes Gebiet zu feiner Erhaltung, fange Hafen, Füchſe und. 
greife felbft Wölfe an, fey ein Feind der Geyer und Schlan⸗ 
gen, greife auch die großen Polypen (Dintenichneden) an, 
wenn fie ſich fonnten. 

So wie ber gelbliche Adler im Flug aufzuckend den Drachen 

Zragt durch die Luft, und veſt mit verſchlungenen Klauen 

umklammert; 


N) 
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Dod bie verwunbete Schlang’ austreifende Binduugen 


drebend, 
Starrt mit gerichteten Schuppen empor, und ziſchendem 
Munde, u 
. Aufwärts bäumend den Hals; nicht weniger drängt er mit 
frummem 


Schnabel die ringende ſtets, und fchlägt mit den Schwingen 
den Wether *). 
9. Voß. 

Im Caucafus zünde man ihre Nefter mit brennenden Pfeis 
fen an und fange fie in Schlingen, um den Prometheus zu 
rächen; die Indier fiengen mit ihnen Hafen und Füchſe; man 
binde die Jungen an Pfähle, damit die Alten Hafen, Caninchen 
Hühner und Gänfe herbey trügen, die man Sodann wegnehme. Das 
Bild des Adlerd war auf den Sceptern ber Könige und das 
Feldzeihen der Römer; er befam zwey Köpfe, als das Reid) in 
das weftliche und dftliche getrennt wurde. Der Apis der Aegyp⸗ 
tier hatte auf dem Rücen das Bild des Adlers. Gesner 162. 

19) Ums Mittelmeer findet fi der Schrey⸗ oder Entens 
adler (F. naevius, maculatus, Aquila anataria, planga), 

welcher um ein Drittel Eleiner als der Gteinadler ift, 
2 Schup fang, dunkelbraun, "auf dem abgerundeten fchwarzen 
Schwanz viele blaffe Querbänder; auf den Flügeln helle Tros 

pfen, die Füße bis an die Zehen befledert; die Raslöcher rund. 

&r bewohnt Aegypten und die Apenninen in Stalien, 
and zeigt fih felten in Deutihland. Er ſtößt vorzüglid auf 
MWaflervögel, wird deßhalb von den Arabern zur Jagd abges 
richtet, und, wie die Falken, auf der Yauft getragen; ift aber 
nicht ſo muthig wie die andern, und in der Gefangenſchaft fol 
en Mäglich und unausftehlich ſchreyen. Gesner 190. Friſch 


*) Utque volans alte raptum cum fulva draconem 
" Fert aquila, implicuitque pedes, atque ungulbüs haesit; 
Saucius at serpens sinuosa volumina versat, 
Arrectisque horret squamis, et sibilat ore, 
Arduus insurgens::tHila haud, nıinus :urget adunco 
Loetantem roatro: aimul adthesa. verbarat alis.. 
v: Niag, Aen. Al. 751. 
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%.71. Buffon J. ©. 9. Beqſtein II. 561. Orn. Taſch. 
11. $ig. Savigny, Egypte 28. p. 253. pl. I et 11. fig. 1. 
Rürnb. Orn. Hft. 29. Taf. 170. Naumann I. Taf. 10, 11. 

dig. 1, 2 u 
| 5. Geyerartige: Geyeradler Gypaẽtos) 

haben an Kopf und Hals nur ſehr kurze Federn, lange 
Flügel, kurze, ganz beflederte Läufe, und leben von: Aas wie 
von lebendigen Thieren. 

20) Der Laͤmmer⸗ oder Bartgeyer. (F. barbatus) 

ift einer der größten in Europa und gegen 4 Schuh lang, 
wovon der Schwanz fait die Hälfte beträgt, fchwarzbraun. mit 
etwas hellern Federrändern, unten roftgelb, Kopf. gelblichweiß 
mit-(hwärzem Zügel, um die Schyabelwurzel ein fchwarzer, vor 
wärtsftehender Bart non Vorſten; Die Augen ſind corallenroth; 
die Naslöcher ſpaltförmig. Flugweite 8), Schub. 

Er bewohnt bloß die Hochgebirge. von Europa, von den 
Dorenden bis Ungarn, Perfien und den Altai, auch Sardinien, 
borſtet auf fteilen Kelfenabfägen im. Mittelgebirge, wohin. nme 
fühne Gemfenjäger Hettern können. : Das Net hat. kreuzweis 
gelegte Bengel zur Unterlage, daranf eine Menge Deu und 
Stroh, und nun erft das eigentliche, Eranzfürmige Neſt aus zars 
tea Reifig, Den, Moos und Flaum. , Darinm: liegen 3—7 
weiße, braungefleckte Eyer, etwas größer als Ganseyer, wovon 
jedoch nur 2 oder 4 auskommen. Sie brüten ſchon im März 
und find dann ben jungen Ziegen außerordentlich auffäsig. 

Ein‘ ausgewachſener wiegt 15. Pfund... Er ift.ein grimmi⸗ 
ger, grauſamer und furchtbarer Raubvogel, Tteht ziemlich auf: 
recht mit eingezogenem Hals und nufgerichtetem Kopf; abnet er 
einen Feind in. der.Räke,. fo ſtreckt erden Hais und fchwingt 
fich ploͤtzlich in die Höhe, wobey ein. Geräufrh entiteht, wie von 
einem umnfallenden hlaͤttervollen Baum. Er⸗fliegt ſo hoch, daß 
man the kaum mehr bemerkt: ſchreyt pfy, und ſetzt dadurch 
Gemſen und ;Schafe in, Schrecken. Er-ftürzt vorzüglich auf 
Gemſen, Ziegen, Schafe, Munmelt hiere, Haſen, Waldhühner u. 
dergl., macht vorher einige Kreife, ſtößt ſchief darauf, ergreift 
fie mit feinen Rianen,. reißt ſie liegend. über bie Felſen hinauf, 
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laͤßt fie in den Abgrund fallen, flürzt nach, frißt ihnen zuerſt 
die Augen aus, Öffnet den Bauch, verzehrt die Eingeweibde und 
frißt dann erft das Fleiſch; das Uebriggelaflene benutzt er als 
Mahlzeit den andern Tag. 

unge Biegen und Lämmer werden in jedem Fruͤbjabr zu 
Dutzenden verſchlungen; auch Kälber und junge Schweine ans 
gegriffen; er ſtürzt ſich ſogar auf Ochſen und treibt ſich ſtunden⸗ 
lang mit denfelben herum. Des Winters greift er auch Aas 
an und Rinderblut, das man auf den Schnee ſchüttet, um ihn 
anzulocken; er kommt dann auch in die Thäler herunter und 
ſtürzt ſich felbft auf Füchfe und Hunde. Einer hob einen Buche 
in die Höhe, wurde aber von ihm fo heftig gebiflen, daß er 
tobt herunter fiel und der Fuchs davon laufen konnte. Er 
trägt 15 Pfund ſchwere Zichlein davon, und einer flog mit, einer 
27 Pfund fchweren Eilenfalle auf ein hohes Gebirg. Er vers 
ſchluckt ſelbſt Knochenſtücke fpannelang und Handgelenk vide, 
und verdaut diefelben vollkommen. Daß er ed wagt Menfchen 
anzugreifen, ift außer allem Zweifel; einer ftürzte im Canton 
Schwyz einen Hirtenbuben von einem Felſen berunter und 
fraß ihn auf; ein anderer trug im Canton Appenzell ein Kind 
im Angeficht. feiner Eltern davon; ein Bauer in Graubünden 
wollte einen einjährigen Bock gegen deffen Anfälle vertheidigen, 
wurde aber von ihm in Pie Flucht gefdllagen; ein anderer, 
welcher 2 balbflügge Zunge ausgenommen’ hatte, wurde von 
den Alten 4 Stunden weit fo wüthend verfolgt, baß er fie nur 
mit feiner Art abhalten konnte; ein Semfenjäger, der am Wals 
lenſee in der Schweiz an einer Felfenwand nad einem Neft 
Eletterte, wurde von der Mutter mit den Krallen in den Senden 
gepadt und mit dem Schnabel im Arm verwundet. Er hatte 
die Faſſung, die Flinte auf den Boden zu ſtellen, fie mit einer 
Dand nah dem Vogel zu Halten und mit ben Zehen loszus 
drücen, worauf er bie 2 jungen holte und dafür 2 Kronen 
Schußgeld erhielt. Sie werben gewöhnlich in Sudefallen ges 
fangen und dann zuͤr Schau herum: geführt. 
In Sardinien. legt mau in eine Grube eine todte Kup 
ober ein Pferd, wobey fie fih fammeln und mit langen Stangen 
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todtgeichlagen werden; auch legt man auf Bergfpigen einen ges 
bratenen Hund, den fie 10 — 20 Millien weit zufliegen; das 
Sleifh wird gegeflen und die Federn als Schreibfedern, die ans 
dern als Flaum benutz; todt für die Naturalienkabinette Los 
ften fie 2—3 Kronen. Sie können. die rothe Farbe nicht leiden, 
oder vielmehr fie fehen wahrſcheinlich diefelbe für die Farbe eis 
ned Kalbes an, und ftürzen ſich daher bisweilen auf Leute, bie 
ſolche Kleider tragen. Sie werden leicht zahm, laſſen fich flreis 
heln und ſetzen fih fogar auf die Säultern. Steinmäller 
in der Alpina I. ©. 169. Gesner 781. Fig. Goldgeyer. 
Edwards 8. 106. (Seeligmann V. T. 1.) PI. ent. 431. 
Eetti, Sardinien I. 17. T. 1. Moll und Schranke Wat. 
Brief I. 298. Bechftein II. 502. Orn. Taf. 7. E. 1. Darnifl. 
Orn. 9. 19. F. 1, 2. Nürnb. Orn. 9. 14. 8.79. 9. 19. T 
19, Raumann I. 180. & 4, 3. Bruce, Reife V. 139. 
%.31. Pallas, neue nord. Beptr. IV. ©. 64. Küfter, Iſis 
1835. 208. 

B. Obere Falken: - om 

find groß und haben meiſt längere, nur zum Theil befie⸗ 
derte Füße: 

a. Sowimmerartige: Waffer-Adler (Haliaötos) 

haben ziemlich dicke Füße, deren Lauf nur halb befledert 
it; fie leben am Wafler größtentheils von Fifchen. 

21) Der Meeradler (F. albicilla, ossifragus), Orfraye, 

ift faſt fo groß als der Steinadler, 3 Schuh 4 Zoll, ſchwarz⸗ 
braun und roͤthlichbraun gemiſcht, der keilförmige Schwanz weiß, 
in der Jugend braun gefleckt, Schnabel und Füße gelb, Ras. 
löher mondförmig. _ 

Er bewohnt, wie es fcheint, die ganze Welt, vorzüglich an 
den Küften, aber auch an Seen und. großen Zlüffen, und ift im 
Deutfchland, befonders des Winters, nicht felten, am haäufigſten 
gber an der Nords und Öftfee; niftet auf hohe Bäume, in Wäls 
dern und auf Bellen, und. legt 2 weißliche, rothgefleckte Eyer, 
von denen aber gewöhnlich nur ein Junges auskommt, weldyes 
mit Fiſchen gefüttert wird. Er figt faft beftändig am Ufer, 
fliegt nicht Hoc und ftürzt ſich mit Ungeſtüm auf ziemlich große 
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Fiſche, Vögel, Haſen und größeres Wild. Friſch T. 69, 70. 
Buffon 1. ©. 112. Taf. 3. Pl. enl. 112. 415. Kolbes 
Reife 355. Bechſtein IL 545. Abb. 9. 9. T. 81. Nürnb. 
Drn. 9. 25. T. 145, 146. Darmſt. Orn. 9. 17. T. 97, 98. 
Naumann' J. 224 T. 12, 13, 14. Wilfon & 55 | 

22) Der Fifch- oder Flußadler (F. haliattos), Bal- 
Busard, . | | 

unterfcheidet fidy Durch runde Krallen, da fie bey ben an: 
dern rinnenförmig find; ift um 2, Meiner als der Meeradler, 
etwa 2 Schuh lang, oben dunkelbraun, Kopf .und unten weiß, 
mit hellbraunen Pfeilflecten auf der Bruft und 6 Querbändern 
auf dem Schwanz; vom Auge bis zu den Flügeln ein duntel- 
krauner Streifen. Wachshaut und Füße bläulich, der Lauf nur 
oben und vorn etwas befledert, die Sohlen fehr rauf. 

Er fcheint fih auf der ganzen Welt an Flüffen und Seen 
3u finden, in der Nähe non Waldungen, wo er bloß von Fifchen 
lebt, die er aus der größten Höhe erkennt, indem er plößlich 
berunterftürzt, fie mit den Klauen ergreift, in die Höhe nimmt 
und ſchon im Kluge in Stücke zerbeißt und verzehrt, oder aud) 
auf einem Baum oder Stein, welder danı wie eine Schlacht: 
bank ausfieht; bisweilen greift er zu große Fiſche an und bleibt 
dann unter dem Waſſer und erfäuft. Man bat fhon Karpfen 
gefangen, in deren Mücken die Krallen gefunden wurden; ben 
Voͤgeln thnt er nichts. Er trägt bisweilen 5—6 Pfund ſchwere 
Stiche: fort, und wird daper auch zum Fiſchfang abgerichtet. 
Gein Reſt fteht auf hohen Bäumen im Wald, enthält 3 weiße, 
braun marmorierte Eyer. Im Winter zieht er ſüdlich. Er fin: 
det fih aud in Nord: und Güdamerica.. Catesby Taf. 2. 
(Seeligmann I. Taf. 4) Buffon 1. 103.8. 2. Pi. enl. 
414. Darmft. Orn. Hft. 9. T. 50, 51. Nürnb. Orn. Hft. 23. 
T. 183. Bechſtein U. 577. Naumann 241.- Taf. 16. 
Wilfon V. 8%. 37. Pr. M. v. Wied, Beytr. II: 75. 
..23) Der Gaukler (F. ecaudatus), Bateleur, 

. .. melden uns Le Baillant bat kennen lehren. Sein un- 
gewöhnlich kurzer Schwanz zeichnet ihn vor allen aus. Er 
mißt Saum 6 Zoll, was im Fluge ſehr fchlecht gegen die viel 
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längern Flügel ausſieht, ſo daß man glaubt, er hätte den 
Schwanz durch einen Zufall verloren., Er ſchwebt beitändig im 
Kreife und läßt zumeilen 2 raue Töne hören, die eine Octave 
aus einander liegen; bisweilen fällt er plöglih eine Strecke 
herunter und fhlägt die Flügel fo heftig, daß man glaubt, er 
hätte einen gebrochen und würde auf die Erde fallen. Das 
Weibchen macht dann das ganze Spiel nad. Man Hört Diefe 
Slügelfchläge in fehr großer Entfernung, und das Geräuſch läßt 
ih mit nichts befier vergleihen, ale mit dem Klappern eines 
Segels, deflen einen Zipfel man bey ftarfem Winde fchlottern 
läßt. Seine Spiele in der Luft fehen aus, wie wenn ein Tas 
Ihenfpieler feine Meifterftüce den -Zuichauern zeigen wollte. 

Diefe Vögel find fehr gemein im ganzen Lande der Autes 
niten und längs der Küfte Natal bis in die Cafferey. Es ift 
während meiner Meife in diefen fchönen Gegenden faft fein Tag 
vergangen, ohne daß ung ’einige davon anfgeftoßen wären. Er 
ift etwas PBleiner als der Meeradier, Klauen und Schnabel - 
ſchwarz, die Wurzel des letztern und die Füße gelblih. Nücken 
und Schwanz dunkelroth, was gegen den fchwarzen Kopf, Hals 
und Bauch ftark abfticht; Schulterfedern bläulichſchwarz, Heine 
Deckfedern fahl; Schwungfedern an der innern Sahne fchwarz, 
an der Außern filbergrau gefäumt, das Auge braun. .. 

Sie horſten auf Bäume, legen 3 oder 4 weiße Eyer. Die 
Gungen fehen ganz anders aus, daß man fie für eine andere 
Sattung halten follte; fie find ganz braun und haben noch keine 
rothen und ſchwarzen Federn. 

Sie freſſen Aas, wie die Geyer, packen aber auch junge 
Gazellen, Lämmer und ſelbſt kranke Schafe an; ja die jungen 
Strauße, wenn fie fi von ihren Eltern entfernt haben, werden 
ihre Beute. Gie heißen bey den Eoloniften Bergbahn. Am 
hänfigften find fie in der LagnasBay. Ihren Jungen bringen 
fie, wie die Geyer, die Nahrung im Kreopfe, und ftehen daher 
in der Mitte zwifchen den Geyern und Adlern. Gefellig trifft 
‚ man fie nur auf irgend einem Aas, nachher aber fliegt jedes 
Paar wieder feiner Heimatb zu. . Oiseaux d’Afr. I. pag. 20. 
tab, 7,8. Es ift nicht unmöglich, daß bie im Fluge ungewöhn: 
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ih lang erfcheinenden Slügelfedern zu: der Sage vom Ruch 


Beranlaſſung gegeben haben. 


24) Der gemeinfte Raubvogel in Brafilien it der Cara 
eara (F; brasiliensis), 

von der Größe bes Fiſchadlers, dunkelbtaun mit weißen 
Querſtreifen, Scheitel ſchwarz, Kehle weiß. Sie ſchreiten in 
Menge auf den Triften in der Nähe der Seen umher, oder flie⸗ 
gen niedrig von einem Gebüfche zum andern, und ftellen allen 
Heinen Thieren, Bögeln, Mäufen, Heuſchrecken u. dergl. nad; 
Re find befonders den Hühnern gefährlich. Ihr aufrechter flolzer 
Gang und ihr buntes Gefieder nimmt ſich fehr fhön aus. Pr. 
M. dv. Wied, Beytr. IT. 190. Azara, Voyages IH. p. 32. 
Marcgrave 210. Fig. Vieillot, Gal. pl. 7. Jacquins 
Beytr. T. 15. Nr. 11. Spitz S. 3. T. 1a. 

Er heißt in Paraguay Caracara nad) feinem Gefchren, legt 
vom Auguſt bie zum October 2 fpißige, braune und blutroth 
gefledte Eyer hoch auf Bäume, befonders folde, welche mit 


Schlingpflanzen bedeckt find, moraus fie ihr Neft maden. Die 


ungen bleiben lang bey den Alten. Gie find faft fo zahlreich 
als alle andern Raubvögel zufammen, leben übrigens einfam 
oder paarweile, und frefien alles, was ihnen vorfommt. Traut 
ſich einer nicht über einen Raub meifter zu werben, fo ruft er 
4—5 andere 'herbey, ‚und auf diefe Art verfolgen fie Neiher, 
BussXare, und man glaubt fogar, daß fie im Stande find den 


- americanifhen Strauß, Lämmer und Hirfchkälber zu tödten. 


Iſt ein Schafpferdy nicht von einem Hund bewacht, fo fann ein 
einziger den neu geworfenen Lammern die Daͤrme aus dem Leibe 
reißen. Er ift im Stande, allen Vögeln, mit Ausnahme des 
Adlers, den Raub abzujagen. Bemerkt er, baß ein Zribu ein 
Stück Fleiſch verſchluckt hat, fo verfolgt er ihn, bie er es wies 
der von fi gibt. Schießt man einen Vogel, fo ift er gleich 


: bey der Dand und fchnappt ihn weg. Obſchon er fid wenig 


erhebt, fo fällt er Doch, wie die Adler, auf Meerichweinden, 
Snambu u. |. w., jedod nur wenn fie ftill figen; im Laufe kann 
er ihnen nichts anhaben. Die Beinen Vögel verachtet er, ohne 
Zweifel weil er fie nicht fangen Bann; bisweilen Holt er Küchelchen, 
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greift aber die Hühner nicht an. Schwalben, Tyranıien, Spott⸗ 
vögel, Guira⸗Cantara verfolgen ihn mit Schnabelhieben auf den 
Rücken, und jagen ihn in die Flucht. Azara II. 3%. 

25) Ebenfalls im heißen America, vorzüglich in Guyana 
und Mexico, findet fih dee Hauben⸗Adler (F. harpyia, cri- 
status, destructor), 

welcher größer iſt als der Steinadler, ſchwarzbraun, unten 
weißlich, Kopf und Hals aſchgrau, mit einer ſchwarzen Haube, 
daß er faſt wie eine Eule ausſieht. Er lebt vorzüglich von 
Faulthieren, jagt aber auch junge Hirſche und wird ſelbſt den 
Menſchen gefährlich, wenn fie ihn angreifen. Nah Fernan⸗ 
des (©. 34) fey er faſt fo groß wie ein Schaf, und greife aud 
gezaͤhmt felbft die Menichen um der geringften Urſache willen 
an; er fey verdrießlich, wild, und fange nicht bloß Vögel, fons 
dern auch Hafen und andere Thiere; er werde zur Jagd ges 
braucht und verdiene vorzüglid von den Vogelfängern königlich 
ernährt zu werben. Jacquins Beytr. ©. 15. Nro. 11. Cheri- 
way; Daudin, Orn. 60. Temminck, pl. col. 14, Spir 
64. T. ıb. 

36) Der mweißfhmänzige Adler (F. urubitinga) 

iſt ebenfalls im beißen America ein häufiger Adler, welcher 
in Geftalt und Lebensart viel Aehnlichkeit mit einem Bus-Nar 
bat, gegen 2 Schuh lang ift, fhwarzbraun, Schwanz vorn weiß, 
binten ſchwarz; Zügel, Wahshaut und Füße gelb. 

Er wohnt in Feldern und Wäldern, figt auf den untern 
Zweigen, gewöhnlich von einer Menge Tucane, Caſſiken, Japu 
u. dergi. umgeben, welche. ihn unter lautem Geſchrey necken, 


von denen er aber gelegentlich einen wegfängt; er frißt aber . ' 


au Heine Säugtbiere, Amphibien, Schnecken und Heuſchrecken, 
und foll auch den Affen nachftellen.. Wegen feiner langen Füße 
Icheint er auch im Wafler herum zu waten. Wied, Bevtr. III. 
196. Marcgrave 214. Fig. Temminck, pl. col. 55. 

27) Der Zopfadler (F. ornatus) 

ift 2 Schuh lang, dunkelbraun, unten weiß mit ſchwarzen 
Flecken, Schwanz mit 6 dunkeln Querbinden, Nacken rothbraun, 
der 3—4 Zoll. lange Zopf iſt ſchwarz und. die Füße find bis 
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Fiſche, Vögel, Hafen und größeres Wild. Friſch T. 69, 70. 
Buffon 1. ©. 112. Taf. 3. PI. enl. 112. 415. Kolbes 
Reife 355. Bechſtein IL 545. Abb. 9. 9. T. 81. Nürnb. 
Orn. 9. 35. T. 145, 146. Darmft. Orn. 9. 17. T. 97, 98. 
Raumanml. 224 T. 12, 13, 1a. Wilfon & 55 | 

- 299) Der Fifch- oder Flußadler (F. haliattos), Bal- 
Busard, ... | 

Ä unterscheidet fi) durch runde Krallen, da fie bey den an: 
dern rinnenförmig find; ift um 4, kleiner als ber NMeeradier, 
etwa 2 Schuß lang, oben dunkelbraun, Kopf.und unten weiß, 
mit hellbraunen Pfeilflecken auf der Bruft und 6 Querbändern 
auf dem Schwanz; vom Auge bis zu den Flügeln ein dunkel: 
brauner Streifen. Wachshaut und Füße bläulich, der Lauf nur 
oben und vorn etwas befiedert, die Sohlen fehr rauh. 

Er fcheint fi auf der ganzen Welt an Flüffen und Seen 
zu finden, in der Nähe non Waldungen, wo er bloß von Fifchen 
lebt, die er aus der größten Höhe erkennt, indem er plößlich 
‚herunterftürzt, fie mit den Klauen ergreift, in die Höhe nimmt 
und ſchon im. Fluge in Stücke zerbeißt und verzehrt, oder auch 
auf einem Baum ober. Stein, welcher danıı wie eine Schlacht: 
kant ausfieht; bisweilen greift er zu große Fiſche an und bleibt 
dann unter dem Wafler und erfäuftl. Man bat ſchon Karpfen 
gefangen, in deren. Rücken die Krallen gefunden wurden; den 
Vögeln that er nichts. Er trägt bisweilen 5—6 Pfund ſchwere 
Fiſche fort, und wird daper auch zum Fiſchfang abgerichtet. 
Gein Net fteht auf hohen Bäumen im Wald, enthält 3 weiße, 
braun marmorierte Eyer. Im Winter zieht er ſüdlich. Er fin: 


det ih aud) in Nord» und Güdamerica. Catesby Taf. 2. 


(Seeligmann Il. Taf. 4.) Buffon 1. 103... 2. Pl. enl. 
414. Darmft. Orn. Hft. 9. T. 50, 51. Nürnb. Orn. Hft. 28. 
T. 185. Bechſtein U, 577. Naumann]. 241.-Xaf. 16. 
Bilfon V. T. 37. Pr M. v Wied, Beytr. IH: 75. 
:..28) Der Gaukler (F. ecaudatus), Bateleur, 

. .: melden und Le Baillant bat kennen lehren. Sein un: 
gewöhnlich kurzer Schwanz zeichnet ihn vor allen aus. Er 
mißt kaum 6 Zoll, was im Fluge ſehr ſchlecht gegen bie viel 
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längern Flügel ausſieht, fo daB man glaubt, er hätte den 


Schwanz durch einen Zufall verloren., Er fchwebt beftändig im 
Kreife und läßt zuweilen 2 raue Töne hören, die eine Octave 
aus einander liegen; bisweilen fällt er plötzlich eine Strecke 
herunter und fchlägt die Flügel fo Heftig, daß man glaubt, er 
hätte einen gebrochen und würde auf die Erde fallen. Das 
Weibchen macht dann das ganze Spiel nad. Dean hört dieſe 
Slügelfchläge in fehr großer Entfernung, und das Geräufd) läßt 
fih mit nichts beffer vergleichen, als mit dem Klappern eines 
Segels, deſſen einen Zipfel man bey ftarfem Winde fohlottern 
läßt. Seine. Spiele in der Luft fehen aus, wie wenn ein Tas 
Ihenfpieler feine Meifterftücke den -Zufchauern zeigen wollte. 
Diefe Vögel find fehr gemein im ganzen Lande ber Autes 
nifen und längs der Küfte Natal bis in die .Eafferey. Es ift 
während meiner Reife in diefen fchönen Gegenden faft fein Tag 
vergangen, ohne daß uns 'einige davon aufgefloßen wären. Er 


ift etwas Eleiner ald der Meeradier, Klauen und Schnabel - 


ſchwarz, die Wurzel des letztern und die Füße gelblich. Rücken 
und Schwanz dunfelroth, was gegen den ſchwarzen Kopf, Dale 
und Bauch ftarf abftiht; Schulterfedern bläulichſchwarz, Beine 
Deckfedern fahl; Schwungfedern an der innern Sahne ſchwarz, 
an der Außern filbergrau gefäumt, das Auge braun. — 
Sie horften auf Bäume, legen 3 "oder 4 weiße Eyer. Sie 
sungen fehen ganz anders aus, daß man fie für eine andere 


Gattung Halten follte; fie find ganz braun und haben noch feine - 


rotben und ſchwarzen Federn. 

Sie freffen Aas, wie die Geyer, paden aber auch junge 
Gazellen, Laͤmmer und ſelbſt kranke Schafe an; ja die jungen 
Strauße, wenn fie ſich von ihren Eltern entfernt haben, werden 
ihre Beute. Sie heißen bey den Eoloniften Bergbahn. Am 
hänfigften find. fie in der LagavasBay. Ihren Zungen bringen 


fie, wie die Geyer, die Nahrung im Kropfe, und ftehen daher 


in dee Mitte zwifchen den Geyern und Adlern. Gefellig trifft 
‚ man fie nur auf irgend einem Aas, nachher aber fliegt jedes 


Paar wieder feiner Heimatb zu. Oiseaux d’Afr. I. pag. 20. 


tab. 2 8. Es iſt nicht unmöglich, daß die im Fluge ungewöpn: 





0° | ' 
lich lang erfcheinenden. Flügelfedern zu der Gage vom Ruch 
Beranlaffung gegeben haben. 

24) Der gemeinfte Raubvogel in Brafllien ift der Caraz= 
eara (F. brasiliensis), 

von der Größe bes Fiſchadlers, dunkelbraun mit weißen 
Querſtreifen, Scheitel ſchwarz, Kehle weiß. Sie ſchreiten in 
Menge auf den Triften in der Nähe der Seen umher, ober flie⸗ 
gen niedrig von einem Gebüſche zum andern, und ftellen allen 
Beinen Thieren, Vögeln, Mäufen, Heuſchrecken u. dergl. nad; 
Re find befonders den Hühnern gefährlich. Ihr aufrechter ſtolzer 
Gang und ihr buntes Gefieder nimmt ſich fehr ſchön aus. Pr. 
M. v. Wied, Beytr. II. 190. Azara, Voyages IH. p. 32. 
Marcgrave 210. Fig. Vieillot, Gal. pl. 7. Jacq uins 
Beytr. T. 15. Nr. 11. Spitz ©. 3. T. 1a. 

Er beißt in Paraguay Caracara nad) feinem Gefchren, legt 
vom Auguft bis zum October 2 fpigige, braune und biutroth 
gefleckte Ener hoch auf Bäume, befonders folche, weiche mit 
Sschlingpflanzen bedeckt find, woraus fie ihr Neft machen. Die 
ungen bleiben lang bey den Alten. Gie find faft fo zahlreich 
als alle andern Raubvögel zufammen, leben übrigens einfam 
oder paarweife, und freffen alles, was ihnen vorkommt. Traut 
fi) einer nicht über einen Raub meifter zu werden, jo ruft er 
4—5 andere 'herbey, ‚und auf dieſe Art verfolgen fie Reiher, 
BussXare, und man glaubt fogar, daß fie im Stande find den 
americanifhen Strauß, Lämmer und Hirichlälber zu tödten. 
Iſt ein Schafpferch nicht von einem Hund bewacht, fo kann ein 
einziger den neu geworfenen Laͤmmern die Daͤrme aus dem Leibe 
reißen. Er iſt im Stande, allen Bögeln, mit Ausnahme des 
Adlers, den Raub abzujagen. Bemerkt er, baß ein Zribu ein 
Stück Fleiſch verfchluckt hat, fo verfolgt er ihn, bis er es wies 
der von fi gibt. Schießt man einen Vogel, fo ift er gleich 
: bey der Dand und fchnappt ihn weg. Obſchon er fi wenig 
erhebt, jo fällt er doch, wie die Adler, auf Meerfchweinden, 
Inambu u. |. w., jedod nur wenn fie ftill fien; im Laufe kann 
er ihnen. nichts anhaben. Die Heinen Vögel verachtet er, ohne 
Zweifel weil er fie nicht fangen Bann; bisweilen Holt er Küchelchen, 
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greift aber die Hühner nit an. Schwalben, Tyrannen, Spott: 
vögel, Guira⸗Cantara verfolgen ihn mit Schnabelbieben auf den 
Rücken , und jagen ihn in die Flucht. Azara III. 39. 

25) Ebenfalls im Heißen America, vorzüglih in Guyana 
und Mexico, findet fich der Hauben⸗Adler (F. harpyia, cri- 
status, destructor), 

welcher größer ift als der Steinabler, ſchwarzbraun, unten 
weißlich, Kopf und Hals aſchgrau, mit einer ſchwarzen Haube, 
daß er faſt wie eine Eule ausſieht. Er lebt vorzüglich von 
Faulthieren, jagt aber auch junge Hirſche und wird ſelbſt den 
Menſchen gefährlich, wenn fie ihn angreifen. Nah Fernan⸗ 
des (©. 34) fey er faft fo groß wie ein Schaf, und greife auch 
gezaͤhmt felbft die Menfchen um der geringften Urfache willen 
an; er ſey ‚verdrießlich, wild, und fange nicht bloß DBögel, fous 
dern auch Dafen und andere Thiere; er werde zur Jagd ges 
braucht und verdiene vorzüglid von den Bogelfängern königlich 
ernährt zu werden. Jacquins Beytr. S. 15. Nro. 11. Cheri- 
way; Daudin, Orn. 60. Temminck, pl. col. 14, Spir 
64%. 1b. ' 

26) Der mweißfhwänzige Adler (F. urubitinga) 

iſt ebenfalls im beißen America ein häufiger Adler, welcher 
in Geftalt und Lebensart viel Aehnlichkeit mit einem Bus:Aar 
bat, gegen 2Schuh lang ift, ſchwarzbraun, Schwanz vorn weiß, 
binten ſchwarz; Zügel, Wahshaut und Füße gelb. 

Er wohnt in Feldern und Wäldern, fit auf den untern 
Zweigen, gewöhnlich von einer Menge Tucane, Eaffiten, Japu 
u. dergi. umgeben, welche ihn unter lautem Geſchrey necen, 


von denen er aber gelegentlich einen wegfängt; er frißt aber . ' 


auch Heine Säugthiere, Amphibien, Schnecken und Heuſchrecken, 
und foll auch den Affen nachftellen.. Wegen feiner langen Füße 
Iheint er auch im Waſſer herum zu waten. Wied, Bevtr. III. 
196. Marcgrave 214. Fig. Temminck, pl. col. 55. 

27) Der 30pfadler (F. ornatus) 

ift 2 Schuh lang, dunkelbraun, unten weiß mit ſchwarzen 
Flecken, Schwanz mit 6 dunkeln Querbinden, Nacken rothbraun, - 
der 5—4 Zoll. lange Zopf iſt ſchwarz und die Füße find bis 
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auf.die Zeben befiedert, weiß mit ſchwarzen Querftreifen. Iſt 
einer der fthönften Raubvögel 'in den Urwäldern Südamericas, 
wo er .befosiders den Affen machftellt. Er fteht prächtig und 
kühn mit feinem bunten Gefieder und dem fonderbaren, hinten 
binausftebenden Zopf auf feinen hohen Beinen, und ift gewöhn⸗ 
lich von Erähenartigen Vögeln umgeben, Er ift der muthiafte 
Raubvogel: in America und. übertrifft felbft die Adler. Geyer 
flieden ‚vor ibm. Er fchießt,. wie die Sperber, ans einem Ders 
ſteck auf den Raub. Azara MI, ©. 70. Wied, Beptr. 
II. 78. Marcgrave 204. Fig. Urutaurana; Vaillant, 
Afr. I. pl. 26. "Vieillot, Gal.-tab. 21. Spir ©. 7. T. 8, 
Dutertre p. 159. Aigle d’Orenogue: ' on 


b. "Keiherartige Adler: Schlangenadler, 
haben lange Beine und Hals. 


11. G. Der Schlangen: Adler (Gypogeranus, ‚Serpen- 
tarius, Sagittarius), Messager, Secretaire, , 

hat fehr lange Läufe, faſt wie die Neiher, fie fi find aber 
etwas befiedert; der Hals lang und der Schnabel hakenförmig, 
wie bey den Adlern. — 


1) Der gemeine (F. serpentarius) 


iſt ſehr ſchlank und gegen. 3 Schuh hoch, ganz blaͤulich⸗ 
aſchgrau, Schwungfedern und Schenkel ſchwarz, Schwanzſpitze 
ſchwarz und weiß, die zwo mittlern Federn viel. länger, Aus 
| genkreiſe kahl und gelb, mit behaarten Wimpern bedeckt, lan⸗ 
ger Federbuſch ſchwarz; Schnabel und Fuͤße grau. 


Dieſer ſonderbare und fo ſehr abweichende Vogel findet ſich 
in der Colonie des Vorgebirgs der guten Hoffnung und auf den 
Philippinen. Er iſt ein Gemiſch von Kranich und Adler, und 
bat die Größe eines Truthahns; der Zopf. beſteht aus 6 Paar 
langen Federn, die ‚hinter einander auf Kopf und Naden ents 
fpringen und aufgerichtet werden können; ihre VBärte find raus; 
der Schnabel und die Zehen kurz, die. Nägel ſchwach. Er 
iebt, nah Sonnerat, auf den Philippinen gefellig und M6t 
ſich zähmen, frißt Ratten und wäre in diefer Hinſicht nüslich 
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in ben Colonien, wo man ihn wohl mürbe vermehren können. 
N. Guinee p. 87. tab. 50. 

Nah Sparrmann heißt er am Vorgebirg der guten 
Hoffnung Seeretäͤr⸗Vogel. Er iſt nicht ſcheu; wenn er aber ge⸗ 
ſchreckt wird, ſo ſucht er zuerſt durch ſchnelles Laufen, hernach 
durch Fliegen’fih zu retten. Die Hottentotten und Holländer 
nennen ihn Schlangenfreffer, und die Borfehung fcheint dieſen 
Bogel auch wirklich zur Verzehrnng der. ungemeinen Menge 
Schlangen in Africa beftimmt, zu haben. Er ift größer als der 
Kranich, der Leib aber kleiner, die Füße Dagegen faft 21, Schuh 
lang. Seine Art, die Schlangen anzugreifen, ift jonderbar. Er 
nähert ‚fich mit Vorſicht, indem er die. Spige eines Flügels vors 
hält, um dadurch ihren giftigen Biß zu verhindern. Bisweilen 
paßt er die Gelegenheit ab, bis er fie mit den Füßen treten 
und fortftoßen, oder mit den Schwungfedern fortfchlendern fan, 
daß fie hoch in die Luft fliegen. Sind fie durch diefe Behand⸗ 
lung matt geworden, fo verfchluctt er fie nach Bequemlichkeit 
und ohne Gefahr. Obgleich ich indellen -diefen Vogel ſowohl 
zahm als mild gefehen babe, fo war ich doch nicht Augen «. 
jeuge von biefer Art, die Schlangen zu fangen; es ift mir aber 
von glaubmwärdigen Hottentotten und Chriften verfichert worden, 
auch bat: fi) ein nad Europa gebrachter auf ähnliche Art mit 
Strophalmen beiuftigt und geübt, und ©. Forfter hat beob⸗ 
achtet, daß fie alles, was man ihnen vorfegt, zuerft mit den 
Süßen ftampfen und zertreten, ebe fie es wagen davon zu frefs 
fen. Uebrigens fallen fie auch Küchelchen an und verzehren Dies 
jelben. Reiſe ©. 148. Dr. Solander hat geieben, daß er - 
eine Schlange oder Schildfrdte mit den Klauen ergriff und mit 
Gewalt gegen bie Erde warf, und fo lang, bis das Thier todt 
war. Dann verzehrte er fie ganz ruhig. In der neuern Zeit 
bat man ihn auf die Inſel Martinik verlebt, in der Hoffnung, 
daß er dafelbft die gelbe Otter zerftöre. Vosmaer, Sagitta- 
rius Monogr. tab. 8, Pl. enl. 721. Phil, ‚Trans: 61. p. 155. 
Latham J. 17. T. 2. 

Le Vaillant, der dieſen Vogel am beſten zu beobachten 
Gelegenheit hatte, ſagt: der frühere Mangel an Beobachtun⸗ 


» 


4 
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gen, die unfihern Berichte der Meifenden und felbft die ver: 
fhiedenen Benennungen Secretaire, Sagittaire und Mes- 
sager haben gemadıt, daß die Naturforfcher ihn nicht für 
. einen rechten Raubvogel gebalten, während er doch nicht bloß 
ein Bertilger der Schlangen, fondern auch aller Amphibien, 
überhaupt ein gefräßiger und furchtloſer Kämpfer ift, mit 
einem dicken und hakenförmigen Schnabel bewaffnet, und befien 
ſchwerer 'und ftarker Leib überdieß durch mörderiſche Flügel ges 
ſchützt, mit denen er, aus Mangel fharfer Klauen, feinen 
Raub wie mit einer Keule nieberfchlägt und tödtet. Da er 
kaum fliegen Bann und. faft unaufhörlich laͤuft, fo tft er vorzügs 
lid) zu einem Raubvogel auf dem Boden gemacht, weicher "bes 
ſtimmt ift, die africaniſchen Wüften von den gefährlichften Am⸗ 
phibien- zu reinigen. Helfen ihm auch feine kurzen Zehen und 
ftumpfen Nägel nicht beym Fang der Schlangen, fo dienen ihm 
ſeine langen Beine defto beffer diefelben zu verfolgen, oder ihren 
giftigen Biffen durch Springen und Hüpfen zu entgehen, und 
die Endchernen ftumpfen Höcker an feinen Flügeln vdenfelben 
derbe Diebe zu verfegen. So gebaut und bewaffnet wagte er die 
‚gefährlichiten Schlangen anzugreifen, im Fliehen fo raſch zu vers 
folgen, als wenn er über der Erde ſchwebte, obſchon er nicht, 
gleid, dem Strauß, die Flügel Öffnet. Iſt die Schlange einge: 
holt, fo feßt fie fich zur Wehr, zifcht und bläht den Dale ges 
waltig auf; dann breitet der Vogel einen Flügel aus, hält ihn 
wie einen Schild vor die Füße, fchlägt Damit, gegen die andrin- 
‚gende Schlange, hüpft rück- und vorwärts und macht die ſonder⸗ 
. barften Sprünge. Während die Schlange ihr Gift erichöpft 
durch Biffe in den Flügel, fchlägt.er mit den harten Döcern 
des andern tüchtig auf fie los, bis fie halb betäubt im Staub 
fi rollt. Danı wirft er fie mit feinem Schnabel Öfters in die 
Luft, zerbeißt ihren Schädel und verſchluckt fie ganz, oder tritt 
mit den, Füßen darauf und zerreißt fie in Stücke, wenn fte zu 
groß if. Er frißt auch Eidechfen und verfhlingt Heine Schild⸗ 
Erdten, nachdem er ihnen den Kopf zerquetfcht, ganz. Uebrigens 
vertilgt er auch viele Inſecten, befonders Heuſchrecken. In der 
Sefangenfchaft frißt er rohes und gefochtes Fleiſch, auch Fiſche, 
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Heine Bögel und Kücheldhen mit Haut und Federn; im Freyen 
ſcheint er jedoch das nit zu thun. In Dem Kropfe eines ges 
tödteten fand ich 21 Meine Schildfröten, mehrere 2 Zoll Di; 


11 Eidechfen 7 —s Zoll lang; drey Schlangen armslang und- 


1 30U dick; die Köpfe aller diefer Thiere hatten ein Loch. 
| ' Außerdem fand ich eine Menge Heuſchrecken und andere 
Inſecten, manche noch fo unverſehrt, daß ich fie ie meine 


Sammlung ſtecken konnte. Im weiten Magen war ein großer 


Klumpen von Wirbelbeinen, Schildfrottfchalen und Inſectenflü⸗ 
gein, die er als Gewölle von fi gibt. 


Die Männchen fämpfen oft im July heftig. mit einander. 


Sie machen ein plattes Neft oder einen Horft, wie die Adler, 
ins Gebüſch, wenigftens 3 Schuh breit, innwendig mit Wolle 


und Federn ausgefüttert. Es fteht in der Mitte einer Dede, 


deren Zweige fie fo gefchickt auszubreiten wiſſen, daß fie dem⸗ 
felben zum Roſte dienen. Gie treiben fodanı Schöffe in die 
Höhe, daß man es micht mehr fieht., Wo es an Gebüfchen 


fehlt, wie in der Nähe des Caps, .in den dürren Flaͤchen, an 


der Küfte Natal, fieht das Neft auf den höchſten Bäumen, mo 
fie auch ſchlafen. Es dient Jahre lang demſelben Paar. Gie 
legen 2—3 ganz weiße, röthlichgedüpfelte Eyer von der Größe 
eines Gans:Eyes. Die Zungen müflen, wegen ihrer langen, 
ſchwachen Beine, fehr lang im Neft verweilen, und. können erft 
nah 45 Monaten erträglich laufen, müflen fi aber immer 
noch auf die Ferſe niederlaffen, was fehr fchlecht ausſieht. Aus⸗ 
gewachien dagegen ift ihr Gang leicht, edel, und die Bewegun⸗ 
gen gefchehen mit einer Art von Anftand; ungeftört fehreiten fie 
fiher, langfam und ſchön daher; im Notfall aber laufen fie 


mit ungeheurer Geſchwindigkeit und machen unmäßige Schritte. 
Zwingt man ihn durch Ueberfall oder im Galopp zum Flug, ſo 
erhebt er ſich ein wenig, laͤßt ſich bald wieder nieder und legt 


ſich aufs Laufen. 


Er iſt ſehr mißtrauiſch und verſchlagen; man, kommt ihm 
ſelten ſchußgerecht, weil er in ben duͤrren Flaͤchen weit und breit 


um fich ſieht. Dan muß ihm Daher vor Tages anbruch in einem 
Gebuͤſch auflauern und ohne fid zu rühren geduldig warten, 
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bis er in die Nähe kommt. Ueberdieß muß man die Pfanne, 
damit der Klapp nicht laut wird, mit warmem Blut von einem 
Thier einfchmieren, mie es die Eoloniften thun, wenn fie Ga⸗ 
zellen fchießen wollen. 

Man flieht fie faft immer paarweife beyfammen. Yung ges 
». fangen läßt er ſich leicht zähmen; er lebt mit dem: Geflügel, 
ohne ihm etwas zu thun, wenn er fein gehöriges Futter hat. 
Er 'iſt friedlich, und fieht er Händel unter den Hähnen, ſo läuft 
er gleich herbey, um die Fämpfenden zu trennen. Man hält 
ihn daher viel am Vorgebirg der guten Hoffnung, theils deßhalb, 
theils damit er die Schlangen,  Eidechfen und Ratten vertilge, 
weihe oft in die Höfe kommen, um das Geflügel und feine 
Ener aufzufreſſen. 

- Am häufigiten findet er fi) im Swartland, an der ganzen 
Hftfüfte bis. zur Cafferey, fo wie im Innern; felten aber im 
Weiten und im Lande der Namaken. 

Er ift fo hoch als unſer Kranih, die größten 3 Schuß 
3.301 und die Federn gehen felbft noch etwas unter die Ferfe 
oder das fogenannte Knie herunter. Buffons Abbildung ift 
| ſchlecht; die nackte Haut ums Auge und den Schnabel iſt nicht 
roth, fondern gelb; ' auch ift der Schwanz nicht geipalten, wie 
ihn Sonnerat abmalt. Es ift fein Geyer, wie Forſter 
meynt; nody weniger ein Pelican, wofür ihn Kolbe hält. Die 
- Hottentotten geben ihm den rechten Namen, nehmlich Schlan⸗ 
genfreſſer (Slang-Vreeter); die Holländer nennen ihn Secre- 
taris, weil die Nackenfedern ausſehen wie die Schreibfedern, 
weiche fich die Schreiber in die Perücke. ſtecken. Oiseaux d’Afr. 
I, 68. tab. 25. 

Hinfihtlih des Flugs ik ch. Smith mit ke Baillant 
im Widerfpruh. Ein glaubwürdiger Mann habe den Vogel 
einige Kreife in der Luft machen und dann ſchnell niederfallen 
jehen. Dann gieng er vorfihtig einige Schritte, dehnte einen 
Flügel aus und bewegte ihn unaufhörlid. Sodann hob eine 
Schlange den Kopf in die Höhe, befam aber fogleih einen. 
Schlag mit dem Flügel. Der Vogel wartete einige Secunden, 
bi6 die Schlange fich wieder regte, worauf fie den zwepten 
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Schlag erhielt; dann trat er auf diefelbe, padte fie mit dem 
Schnabel, hob fie fenkrecht in die Luft und ließ fie fallen. — 
Niemand fagt, warum die verichlucten Giftzähne dem Vogel 
nicht ſchaden. 


c. Hühnerartige Adler: Geyer. 

Geyer der alten Welt mit undurchbohrter Naſenſcheidwand. 
Ch. Bonaparte, sul Regne an. di Cuvier.: 1830. 8. 27. 
Iſis 1833. 1041. 


1%. ©. Die Geyer (Vultur), Vautour; Avvoltojo , 

baben einen ziemlih langen Schnabel mit umgebogener 
Spitze, ſchwache Füße, lange hängende Stügel und einen nach 
ten Kopf. 

Gie find feig, können wegen ibrer ſchwachen Füße nichts 
forttragen, bedienen ſich daher des Schnabels und begnügen ſich 
vorzüglich mit Aas; ihr Kropf hängt über das Bruſtbein vor 
und fie ſtinken beftändig, theils wegen ihres Sraßes, theils 
weil ihnen aus der Nafe eine ftinfende Feuchtigkeit ausſickert. 

1) Der ägyptiſche Geyer (V. peronopterus, leucoce- 
phalus, füuscus), Capovaccajo 

bat einen langen dünnen Schnabel mit ovalen Nadlöchern, 
einen: nackten Kopf aber befiederten. Hals; ift nicht viel- ‚größer 
als ein Rabe, gegen 2 Schuh. lang, weiß mit ſchwarzen St 
geln; das Weibchen und das Junge braun. 

Seine eigentlihe Heimath ift Aegypten, findet ſich aber. in 
ganz Africa, Arabien, Syrien, Indien, auch auf den Inſeln des 
Mittelmeers, von wo er bisweilen fich zu uns verirrt. Es ift 
ein fchmußiger, ftinfender Vogel, deffen. fahler Kopf, Kehle. und 
Kropf widerlich: ausfieht; er fist fiundenlang an einer Gtelle, 
fhreitet dann -auf dem Boden herum, wie der Kolkrabe, dem er 
auch im Fluge gleicht. Er komme in die Städte und Dörfer, 
um das Aas und -die weggeworfenen. Därme zu verfchlingen, 
frißt aber and Amphibien, Schnecken, Juſecten und. foll bey 
Hunger felbft die Abtritte befuchen. Er niftet, in Felſenklüfte 
und trägt den Jungen das Futter im Kropfe herbey. Im gans 
jen Orient wird er geichont, weil er die Gaffen vom Geſtanke 
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reinigt. Derodot erwähnt deſſelben nur zufällig: als nehm» 
li Darius mit 6 der Seinigen in den Pallaft dringen wollte, 
um die zween Magier zu ermorden, erfchienen während ber 
Beratbihlagung unterwegs plöglih 7 Paar Habichte (Hirex), 
welde 2 Paar Geyer (Aegypios) verfolgten, neckten und biſſen, 
was fie für eine gute Vorbedeutung hielten, und deßhalb mus 
thig ihren Plan ausführten (II. 76). An einer andern Stelle 
fagt er: wer einen Ibis oder Habicht. (Hirex) abfichtli oder 
zufällig tödtet, muß fterben (I. 65). Der Habicht wird ſodann 
in der Stadt Butos begraben, der Ibis dagegen in Hermopolis 
(U. 67).. Diefen Habicht hatt Savigny für den gemeinen 
Falken. 
| Nah Belon flieht das linke, niedrige und fumpfige Ufer 
des Nils wie mit Schnee bedeckt aus von Störden, Kropfgäns 
fen, Schwänen u. dergl.; das rechte höhere Dagegen, welches aus 
trockenem Sand befteht, moranf nichts wähst, mit ganzen Heer: 
den von: den heiligen Geyern, deren Herodot erwähnt: es ſey 
ein fhmusiger, keineswegs artiger Vogel, der immer auf der 
Erde fige, und daher Hätten fie ihn im. eriten Blick für den 
ägpptifchen Geyer gehalten. Er babe die Dicke eines Gabel - 
weihes, ‚einen Schnabel zwifchen dem des Naben und eines 
NRaubpogels; Füße und Gang des Raben. Er fep häufig in 
Aegypten aber felten anderwärts; er habe felbft in Syrien und 
Garamainen nur wenige gefeben; es gebe übrigens von vers 
“schiedenen Farben (nehmli Zunge und Alte); die Alten hätten 
fie für Heilig gehalten, weil fie die Schlangen gefreffen hätten. 
(Derodot meynt die Habichte, und behandelt diefe Geyer vers 
ädhtlih.) Belon, Oyseaux 110. 

Daffetquift erzählt von ihm, daß er mit ben frepfans 
fenden Hunden außerhalb Cairo auf den. großen Haufen von 
berausgemorfenen Thieren fih aufhalte und davon lebe, und. daß 
er alle Morgen und Abend mit den Sabelweihen in Dienge auf 
den Marktplag unter. dem Eaftell fomme, wo die Derurtheilten 
geköpft werden, um fein Almofen an frifhem Fleiſch zu holen, 
weldes ihm dus Stiftungen der Magnaten ausgetheilt. wird, 
Er fey ein fheußlicher Vogel, der durch fein nachtes, runzeliges 
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Gefiht, die großen ſchwarzen Augen, den fchwarzen Erummen 
Schnabel und den mit Schmuß bedeckten Leib jedem Zuſchauer 
Anfchen einflöße. Er fen fehr nüslih, indem Taufende die 
überall um die Stadt gefallenen Efel und befonders Cameele 
aufjehrten, ehe fie in Faulniß übergiengen. Er begleite die Pils 
ger nach Mecca, um ben Wegwurf des geichlachteten Viehes 
und der umgefommenen Sameele aufzufreſſen. -Er flöge nicht 
hoch und fürdte den Menſchen nicht; werbe einer getödtet, fo 
flögen alle um ihn herum, nad) Art der Nebelkrähen; fie vers 
ließen ihren Wohnort nicht, und aud nach einem Flintenfhuß 
verfammelten fie ſich gleich wieder. Daß er Inſecten und Wür⸗ 
mer freffe, glaube er nicht, weil 'man ihn weder im Feldern 
noh Sümpfen jehe. Die Araber nennen ihn. Rachaeme, die 
Franzoſen Pharaune s oder Mahomeds⸗Capaun. Reiſe 286. 
Schwediſche Abh. 1751. -Buffon I 164. Pl. enl. 4307, 429. 
Getti, Sardinien I. ©. 13. Bruce, Reife I. 167. T. 38. 
Vaillant, Afr. tab. 14. Origourap. Vieillot, Gal. 2. 
Behftein 1.79. Nanmann I 170. T. 3. F. 1, 2. 

2) Der rothe oder weißköpfige (V. fulvas) 

iſt ſchlank, zi/ Schuh lang, röthlichbraun, Schwungfedern 
und Schwanz ſchwarz, Kragen und Bauch weiß, Dunen auf 
Kopf und Hals aſchgrau, Schnabel und Füße blaͤulich Flus⸗ 
weite 8 Schuh. 

Er findet ſich um das ganze Mittelmeer, vorzuglich aber 
im Oſten deſſelben, und heißt in Aegypten Niſr, bey den alten 
Griechen Gyps, bey Plinius Vultur magnus. Buffon I. 
©. 151. Griffon; %. 5. Vautour, Pl. enl. 426. Percnoptere; 
Bech ſte in Il. 421. V. trencalos; Mem. de P’Academie Ill. 
1699. p. 270. tab. 30, 31. Albin Il. tab. 1. Naumann. 
162. &. 2. Kolbe, Borg. der g. Hoffn. 1386. Stront-Jager; 
Vaillant, Afr. I. p. 28. tab. 10. Chasse-Fiente ; Roux; 
Orn. Prov. p. 5. tab. 2. 

Im Zuny 1808 wurde einer in der Naͤhe von Meblar auf 
einem todten Schaf von Hirten gefangen und von einem Herauss 
geber der Darmſtädter Ornithologie, Dr. Becker, über ein Jahr 
lang lebendig in einem geräumigen Gartenhaus erhalten. Mit 
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übermäßiger Nahrung angefüllt, verfuchte er fih in die Luft 
zu erheben, flog aber nur etwa 2 Mann hoch eine Strecke fort, 
fenkte fid) wieder und wurde erhafcht. Er wehrte fih lebhaft, 
verfeste einem Hirten einen heftigen Biß und erbrach einige 
Pfand von feinem Fraß. Er ſtarb ploöͤtzlich an einer Halsent⸗ 
zündung. 

Er beſitzt eine auffallende Traͤgheit; nach eingenommenem 
Sutter des Morgens hieng der Kropf über dem DBruftbein fact 
förmig hervor; er flog dann fogleich auf feinen Sitz, ließ Schwanz 
und Flügel hängen, pflegte der Berdauung und blieb gewöhnlid 
den ganzen, Tag auf derfelden Stelle. mit eingezugenem Halfe, 
den er nur rührte, wenn ihn ein Geraͤuſch aufmerkſam machte, 
oder ihn die Zangenläuſe plagten. Er putzte gern ſein Gefieder 
mit dem Schnabel, debflte -und ſchwang dabey ſeine großen 
Flügel behaglich, ſchnell und kraftvoll. Anfangs war er ſcheu 
und furchtſam, wurde nie gänzlich zahm und ſchnellte oft plötz⸗ 
lich feinen Hals hervor, um zu. beißen, ſedoch ohne Bosheit. 
Er ließ fid) gern mit einem Stock oder aud mit der Hand in 
den: Halsdunen Fragen. Uebrigens war er furcdhtfam, und ein 
Sperber, eine Kate, ja felbft eine Eule und ein. Caninchen 
Eonnten ihm Schrecken einjagen: er ſträubte die Federn, Öffnete 
balb die Flügel, bog den Hals vorwärts, ohne jedoch die Thiere 
anzufallen, aud wenn er einige Tage gehungert Hatte. Ein 
Sperber fcheuchte ihn von feinem Gig, und eine Sumpfeule 
und Ringelnatter, welche 8 Tage bey ihm eingefperrt waren, 
‚mußten weggefhafft werben, weil fie ‚om zu viel Furcht ein⸗ 
floͤßten. 

Sein Blick mar gutmüthig und nicht wild wie bey den 
Adlern und Falten. Im ungeftdrten Zuftand ließ. er wie einen 
Laut hören; erſchreckt aber oder an den Flügeln ergriffen, itiaß 
er Töne aus, wie das Jahnen der Efel. Er kam nur nmoöothge⸗ 
drungen auf den Boden, etwa, um das Treffen zu holen, and 
danu lief er fchrittweife mit. hängendem Leibe, daß der Schnabel 
leicht die Erde berühren. fonnte. Einmal enttam: er, ſchwang 
fih in einer Schnedenlinie 100.Schuh hoch, ſetzte ſich dann auf 
den Gipfel eines Baumes, flog fodann von einem zum andern, 


big er. andfich, des Fluge ungewohnt und durch diemachtilenden 
Menſchen erſchreckt, niederfiel und beym Grgreifen, heftig um 
ſich biß. Geiner Fänge ‚bedient. or fick: nur zum: Veſthalten der 
Nahrungsmittel auf dem Boden... Er: sikterke, dor Froſt hey; 11° 
und keuchte vor Hitze, bey 20: Ex bielt ich reinlich aber feine 
Ausdunſtung roch aasbaft, und waͤhrend bee Gpmmene: ſiceræ 
aus dan Raslochern Fine Spushiigfeit: n. wi 

Es if-ein Inefbum, ‚HERD war. —8 baf 30a feine 


Lieblingsſpeiſe ſey, oder daß sen ‚gar. Kornen fraſſez umgekehrt, 


er liebt am meiſten friſches, noch „bintiges; Fleiſch, benagt gern 
die Knochen, frißt Herz und Leber, nah. berührt die Därme nur 
bey großem KHungens. er mad füh. an, Bindendes Fleiſch nur, 
wenn. er Br— 4 Tage: nichts, befommen. ‚bat; Lebendige, Thiere 
dat, er .nie angegriffen; . numseiw. einzigermal ‚fand man bes 
Morgens ein Caninchen wor ihmwvarzehrt. Todter Biss harührsr 
er nue, wenn irgendwo die Haut entblößt war; hebagarte Gaͤuge⸗ 
thiere hab er ſtumdenlang am andwagte dann nen Sprung, 
gab ihnen: einen Gchenhelfieh, flog wher erſchricken, wieher auf 
ſeinen Sitz, wenn. fierfid): Durch Sein: Zeuren bewegten;: Mumı nah 
undnach faßte,er wieder Muth, trat: worſichtig hinzu; und. rig 
durch einige; ſchnelle Hiebe banı KThier den⸗Bauch auf Rie bat 
er Amphibien angerũhrt, nie inet Balg verzehrt,Fandexn ges 
ſchiekt das Fleiſch heraus seshälss.ufe gab er ein Gewoͤlle von 
Ad: Er Rekam taͤglich 17, Pfand Fieiſch, Dir war, abor zu viel, 
wie das angelegte Fett bewies ‚Erc lichte: veines Waller; badete 
ſich darinn und ſoff zuweilen davon. Er manſerte, Ach im. July 
nu). Auguſt, uud brachte damit 4. Wochem zue Anfangs: glich 
ſein Geßedar dem, des Gehelweiheds es giang qher; nad dar 


Manſer: ans. dem: Nathbranmen. ins Sranbraung.: über, vnd es 


ſcheint überbaupt beh zunehmendem Alter immer. geer zu mer 
den. Es wan ein Weibchen. Die Zunge hat bie Geſtalt einer 
halben Walze, iſt hornartig, aber au den Seiten ſaͤgenförmig 
gefranzt, Darmflädter Dras X, %,-55..,.V.. leueoeephalus. 
: 8) Der graye-Beyer.(Vultyr. oinerena,.nigen).. -- , 
ift 3, Schuh lang, bunkeleaug, ber. Scheiset, mit Feder⸗ 
borften ; Wachshaut und. nackter Hals bläuli,; die. Halskrauſe 
Diens allg. Naturg. VII, 11 


ſthief und dazwiſchen die Kehle beſtedert, auf jeder Schulter ein 
Federbüfch, der Lauf zur Hälfte befiedert, das Uebrige gelblich 
koth. Dieſes iſt der größte Geyer, welcher bisweilen Deutſch⸗ 
and: beſucht. Sein eigentlicher Aufenthalt: aber iſt auf den 
höheren Gebirgen ums mittellaäͤndiſche Meer, in’den Phrenden 
und au in Ungarn. Edwards T. 290. Buffon 4. 188. 
Pl. enl. 425. Vaillant‘, Afr. pi. 12. 'Chinoou. ‘Vieillot, 
Gäli 'Suvigny, Egypte XXHI. 237. pl. 11. Nurnb. Orn. 
18, ©. 38. Taf. 105. Raumansı'E 8-1, Weibchen. Biel⸗ 
leicht auch hieher Rüppells Atlas T. 22. Tem mi neb, Pk 
vet. 13. . Vult. ocoipitalis. . 5. 2 25 
..: Es wurde im Schaumburgifchen. ein’ paar "anf "einem 
Bauernhof im Hornung, wo es beſchuftigt war, ein von ihm 
niedergeſtoßenes Schaf'ſ zu vurgehven , - gefangen, - und: 7: Fahre 
laͤng zu Caſſel Tebendig "rhatteni: Er ift viel Ardßer:ars Kin 
GSteinadler, Hat eine Länge von 3, Schub, Flugweite 8: Pan. 
Schuhz, der Schwanz 1. Schub, die Flügel reichen bis "zum: lie 
ten Drittel: deſſelben; "der Schnabel: über ¶ JZoll; ſchwärzbich, 
Wadrshaut:Hlam, Iris braun, Zauf' Halb''befiedart;: Tu gelblich 
roth, Mittelzehe gegen 4:SZoll, die Hinterwgegen 3; die Mir 
flach, gebogen und ſchwarz. Kopf und Hals mit roöthlich grauen 
wolligen Federn bedeckt, im Macken ein. biänfüher kahler Flecken, 
der. Augenkreid und vie Backen dunkeldraun; bey zurackgezoge⸗ 
som Halfe bebommt der wollige hellgraue Kragen: eine Herzfürs 
mige Geftule, die Spitze nach Unten und der Zwiſchenraum mit 
Bantelbranner Wolle bedeckt; auf den Schullern ſteigen graue 
Federbüſche In dis Höhe, welche ſteh, fo wie der Krugen⸗legen, 
wenn das Thierunruhig wird. "Die obere Flache des Beides iſt 
dunkelbraun‘ mit hellern Federſpitzen, dis untern heller; die 
Schwungfedern ſchwarz mit hellgrauen Mäubern;‘' ber Sthwanz 
wie der Ruüͤcken. Das Gefieder ſieht im Ganzen dunkelgräu 
aus, faft wie die ‚grauen Gänſe. Das! Weibchen iſt ekwas 
‚größer und dunkler. ‚Sie freſſen, wie man: gefeben bat, ‚nächt 
bloß Aas, ſondern ſtoßen ah auf lebendige Tiere und find 
auf ihren’ Fraß fo erpicht, daß fie ſich dabey erfchlagen und fos 
‘gar fangen laſſen. Bech ſt ein U 478. 8%. 8. oo 
pie), tn 410 


VL RRE Oberaedtanaleatie: KLeüsten’zarDanan hatte neh, Ins 
bendigen Männchen: 9 Monat laug:.E&s maß 3/, Schub, Flug 
weitei8,sber: Schwanz 160 Zoll, >ımewen: die Tlüngel 18: bedeckten 
Gewicht 14: Pfund: Flirhung dunkelbraun ‚die Schwungfedern 
ind Schwarze, Bichnnbeh:B, Zell, im Bar ıRriunstiing A, Ropfdide 
8. Die Wachsherute blaffiblau;: dei: Kopf: mit graulichem Flauu 
bededt, ‚die Sfriß .buaym ;..auf.: jeher »KPchultee: Reben ı20.'Sedern 
in: 1.ble) She, ro lang. 139: Mei samen moe 

. Anfauge) war eri mmft unit (Hätercnber: uuahde 
ev n beaha md hieb nach jedem. mit Gchwäbek und Füßen; außer 
kin Warter. uEr cſaß beftändig in. der Hohe, und bam nda 
anf den⸗ Boden, mm zu freſſen? und; zn fanfen. MDann ſaße ex 
mit eingezdgenem iDalfer fiundeniang auf. einem Bein. Bevym 
Behen hrägt- enidensBeib wagrechti, den Hals amd De chwan 
in: date. Höhe gerichtet wie hen der Aeblſter; Crigen iſt an alnnıp 
und ungaſchicht. Er verzehpte ganz famle Thiane. wbanido. gern 
mie frifche „andy, fnaßße fie mit Hank. und Haaren, Felt: Den 
Schwanz van: jungen: Gücfen z. na Gewölle ſyis er ſpdann Aus 
5 Ball lange Kaoches verbait mu manzgı File ruhrt en;nie 
amzuernteug eineu Rlhe von!A2 Ber undi aine diemliche⸗Hitze⸗ 
lebendige Thiere greift ar. nicht anı Ein Kaldlakd und: ine Br 
denkraͤhe hehten: sprmätelang friedlich wit dhın, cheufi. iu: Haie, 
abſchan uhr ihn iHager· Aeiden. ließ. Todge Natzen fraß /ar. ſehr 
gern; zog man aber mit einem Bindfader Ddaran,forſprang er 
fucchtfemundannn;, Ban: nach iehnigen. Zeit wäedern gad ihnreinen 
Dieb mit dem Fuß, ſprang ſchnell wicher. zurück a5d, das do; nfh, 
bis er von ihrem Kodlüberzeugt mar. 4Um ihn Ju tödten, gab 
mean ihm 22: BradıArfenit Sich Bine Stunde: hebamwintr Zit⸗ 
tern mrgte das vergiftete Fleifch⸗ beine; fraß oa wieder und . 
befand: fig nach: Einer Stunde gauze wohl. Machmittags befam 
25% Dnttbchen Auſeni, worauf Bittern: und GErbrechen erfolgte 
und Wohlbefinden. Des Abends wurde: ek durch einen Stich 
ins Benwick getbdtet, :Wetternader Annalen L 1809, 126::: 

: Zn Aegypten,⸗ Arabien und auf Der, Diniel Greta. wird er 
gefangen und der Balg, fo ımie.ded.väthen , an Kürſchner vers 
kauft, welche in: zu gerben und zuzubereiten willenz: bie. Federn 
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der Bügel: und des Schwanzes kommen an die Pfeile. Die Haut 
iRıfat fo dick, wie die eines: Rebes, und die Dunen. unten am 
Halſe röthlich, wie bey: einem Kalbe, der Kragen fo: weiß und 
glänzend wie Seide. - Die Kürfähner ziehen die größern Febern 
aus, laffen die. Dunen, und bereiten. auf diefe Art. ein Pelzwert, 
welches ſehr theuer bezahle :wird;: in Frankreich. fhneidet man 
aber Stücke Daraus, um ſie auf den. Magen zu legen. In. Cairo 
findet man in den Läden ſeidene Kleider ganz von Geyerbälgen 
gefüttert, ſowohl ſchwarz ale weiß, fe fein mie: Oermelin oder 
Blaufuchs. In. den;Ebenen.von Aegypten: and: Arabien ‚gibt es 
vft viele und große. Geyer, daß man wohl: nur.einige Dutzend 
Bälge brancht,. um ein ganzes Kleid zn füttern. Die. ägyptis 
ſchen, arabiſchen und türkifchen: Herren: wenden viel mehr auf 
ihre Kloider, als die europäiſchen, befonders in: Mückfiht auf 
Pelzwerk. Die werben: ind: Höher geſchatzt als die ſchwarzen. 
Beide Geyerarten find aber gleich. groß und gleich gemein, und 
es“ kommen. beide‘. Giſchlechtet unter ‚beiden: Farben :vor. Am 
haͤnfigſten finden ſie ſich nebſt ven braunen: auf: dem: Wege zwi⸗ 
ſchen Cairo und: dem: rothen Meer, weil daſelbſt imeer eine 
Menge Cameele fallen. Bey den Alten folgten ſie betanntuo 
den Lagern. Belon;, Ojseaux IE. 1. p. Sa. E 

Bey Homer, Herodot.umd. den: mbrigen ‚Soden bieß 
die Gattung Asgypius (EI 76), ‚ben Vunius Vunltar nigen. 

4 .Trappenartige: 

Americaniſche Geyer mit daraoetur Aelaieiveni = 
napatte, Iſis 1832. 118363. © 4 
138. © Die: Zrappengeper (Cathartes) ; 

find große Geyer, meift mit Warzen und Kämmen am deis 
und Kopf, haben ziemtich lange Flügel und: Füße nebſt ſtarken 
Schnäbeln, und gehen: fomopi auf. lebendige Thiere als auf. Ans. 

1) Der ſchwarzköpfige Urubu W. jota; footens, atra- 
tus), Galinazo, Zamuro, : 

ift in ganz America, von ben vereinigten Staaten an: bis 
Paraguay und Chilj, einer der gemeinſten Raubpoͤgel, der faſt 
wie ein Truthuhn ausſieht, gegen 2 Schuh lang und ſchwarz 
iſt; dee. Kopf ganz nackt und, nebſt dem. Halſe dunkelgrau, udie 
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vordern Schwungfedern. bräumichweiß, der Schnabel. dünn, röth⸗ 
lichweiß mit fchmalen Raslöhern: Die Füße weißlich 

Es find geſellige Vögel, welche auf hohen. Baͤumen zu 3 
und mehr, oft mit des. folgenden "Gattung bepyfaurmen ſitzen 
und ploͤtzlich aufbrechen, fobald fie ein Aas wittern, was auf 
weite Entfernung geſchieht. Haben fie gefreilen, fo: ftinfen Re; 
fonft haben fie einen: Bifamgeruch, der Jahre lang anhält. Gie 
find nicht. ſcheu, kommen manchmal bis in die. Städte. und ge⸗ 
ben aufrecht. herum, :wie ein Truthahn. Sie ſollen auf der Ende 
niften und 2 weißliche Eyer legen. Sie reinigen das Land von 
todten Thieren und andern Unreinigkeiten. Pr. W. v. Wied 
IL 58. 

Nach der Beſchreibung von Ullda hat er. die Grbhe eines 
jungen. Pfaus, der nackte Kopf und Hals iſt ſchwarz und wars 
zig, das: Gefieder braäͤunlichſchwarz. An der Meerenge von: Pas 
nama find in den Städten und andern Wohnorten die Dächer 
mit ihnen bedeckt, und man überläßt ihnen die Mühe, die Un⸗ 
reinigfeiten wegzufchaffen. Ihr Geruch iſt ſo fein, daß: fie Laß 
Has 34 Stunden weit riechen; haͤtte die Natur diefe Gegenr 
den nicht mit einer ſolchen Menge Gallinazos verfehen, fo wür—⸗ 
den fie bald durch die Berderhniß.der’ Laft unbewohnbar wers 
den. Bon der Erbe fliegen: fie fchwerfällig: aufs. nachher aber 
erheben fie ſich ſo hoch, Daß man fie: aus. dem. Geſichte verliert. 
Ihr Gang iſt Hüpfenh und fie Haben dabey ein dummes Auss 
fehen. Finden fie nichte zu freſſen, fo greifen fie Das Vieh auf 
ber Waide an. Dat. eine Kuh oder ein Schwein Diesgeringfte 
Berlegung, ſo hauen fie. auf diefe Stelle zu. Sich zu wälzen 
und zu ſchreyen hilft nichts; dieſe unerfättlichen Vögel laſſen 
nicht ab, und vergrößern Die Wunde-mit- ihven Schnäbeln ſe, 
daß fie tödtlich wird. Voyage. ib. I. cap. 7u;. 

Der Iribu, wie er in Paraguay heißt, iſt daſelbſt lehr 4 
mein, obfhon er nicht über die Parallele von Buenos⸗Nyres 
binaus nach Süden. geht: Zur Zeit der Eroberung war er noch 
nicht bey Monte video, fondern kam erft mit den Schiffen das 
bin, denen er folgte. Er foll Bein Neſt machen, fondern zwey 
weiße Ener in Löcher von Felſen oder. Bäumen: legen. Ich 
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Yatte über- ein Jahr lang ‚einen; ‚den: man in einem Huuſe Seit, 
unter mehitn Augan:. Er: war: Fehr zahm, kannte feinen: Herru 
und begleitete: ihn S--107 Stunden. weit; indem er über: feinem 
Kopf herflog und ſich bisweilen auf. den Wugen febte. Er kam 
immer auf-den Ruf und gefällte ſich nie zu ſeines Gleichen, um 
mit ihnen. zu freſſen. Er nahm nur das, was man ihm mil 
ber Hand. reicht, und das mußte noch in kleine Stucke zerſchnit⸗ 
ten ſeyn; waren ſie groß, :fo. rührte : er flernicht au. Ein ae 
derer beglsitete Teinen Herrn auf Meifen: über 100 Stunden weit 
His Monte video; er. hielt fich‘ nid. ſchief auswendig -auf: dem 
Wagen; fah er’aber, daß es nad Haufe gieng, fo. flog er: wor⸗ 
aus und Fündigte der Frau die Rückkunft des Mannes an. 
Er ſitzt immer mit eingezogenem: Hals und bringe faft den 
ganzen Tagrauf Bäumen oder Prähleni zu, um Acht ’zu: geben, 
ob jemand feine Nothdurft verrücheet:bder etmas Irochenes Fleifc) 
wegwirft, ober "einen :Damma:: (lachte, Gewöhnlich : figen 
‚mehrere beyfammen auf seinem’ Baum, und ’da fie wienand 
ſtört ſo leben fit überall gang. ftil.:und ohne, Furcht. Sind 
mehrete bey sine Aas befchäfsige: ind: hören ſie ein: Geräuſch, 
fo ſchreyen fie hu; der einzige Lalit, den fie hören laſſen. 
32Webder allein nad). truppweiſe greifen ſie ein Thier an, und 
weun midhrere:auf ein todtes von geringer Große fallen,’ ſo reift 
jeder: ein. Siuct ab, ſo gut er kann, ohne allen Streit mit ſei⸗ 
en Eowentrenten. Zuerſt freſſen ⸗ſie die Augen, daun bie Zunge 
amd allts was fie vun Gebärm hinten berausziehen können; hat 
das: Thier ‚eine: harte Haut, und Aftdiefe:nidyt dur einen Hund 
ober ein: anderes fleiſchfreſſendes Thier Aufgerifien, ‚fo verlaffen 
fe es; Anden file aber irgend ein Loch, ſo frefien ſie alles Fleiſch 
‚herans bis auf. die Knochtül Sie folgen bisweilen den Reiſen⸗ 
den und den Nachen', und Leben von allen Unreinigkeiten, die 
man werwirft: Fühlen fie ſich verwundet, fo bredien:fie alles 
aus, was fie verfhluckt Haben: Azara, Voyages Ill. p..30. 
Nach Leſſon find'diefe Vögel. in Chili durch die Geſetze 
deſchützt, und daher laufen fie auf den Daͤchern und in den 
Gaſſen herum, wie Dausgeflügel. Ihr Nutzen ift um fo ard- 
Ber, da fie in einem ſo heißen Lande allein die Geſundheits⸗ 
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policey ausüben, um 'welche fich die fchlaffen Spanier nicht bes 
. fümmern. Man nahm es ihm fehr übel, als ex einmal auf 
einige - gefchoffen hatte. ‚Duperrey, Voyage I. .239, 251. 
Vieillot, Am. pl. 1.:Wilfoa U. T. 75. 5 2. 

2) Der rothföpfige Urubu (V. aura) 

wurde mit dem vorigen: verwechfelt, ift ein wenig größer, 
bat aber kürzere Beine und weitere Naslöcher, einen längern, 
faffelfürmigen Schwanz, übrigens glänzend fhwarz, Kopf und 
Keble rothgelb, der Scheitel hellblau. . 

Er findet fi mit dem vorigen in denfelben Bändern; auf 
in Peru und bie zu den Malwinen, kommt aber nicht in bie 
Wohnorte, ſondern bleibs in den Feldern; und die Bäume. am 
Rande der Wälder And oft mit ihnen bededt. Sie freſſen ‚oft 
mit: Dunden und, Fühfen in einträchtigem Verein, hacken den 
Leib auf und zighen die. Eingeweide Heraus. In Peru iſt er 
nicht fo zaplreicd) wie der vorige. Marcgrave 207. Uruby; 
Ulloa, Voyage lib. I, cap. 7. Wied III. 64. Pl. enl. 187. 
Vieillot, Am. tab. 2. Gal. 4. Bilfon IX. ©. 96. %. 75. 
Sig. 1. 

Der Acabiray (Saskkopf) ift, in Paraguay und ſeioſt ſudlich 
dem Plataſtrom giemlich- gemein, aber bey weitem nicht fo. bäufig 
wie der Zribu, ſcheuer, lebt paarweife, legt im October 2 weiße, 
etwas roͤthlich geflechte Eyer in eine ſchwache Vertiefung im’ Ge 
bisch an der. Tranfe der Wälder. Er iſt ‚viel größer als der 
Iribu und fieht aus wie ein Bus⸗Aar, befonders im, Sfuge,, wo 
er die Flügel ſehr boch Hält. und ſelten .bewagt., Er. fliegt un⸗ 
aufhoͤrlich Fehr leicht dicht au ber Erde hin, um Raub gu ent⸗ 
desten, und bringt auf dieſe Weile faft den ganzen Tag iu, 
Sehrt felten um und beſchreibt auch keine Kreife, ſucht weniger 
Aas als Schnecken und Inſecten zu freſſen, zankt ſich nicht. und: 
‚ verfolgt auch Feine Vögel. Azara IL 23. -- :, 

3) Der Geyerkönig (V. papa) 

ift didder ale eing Truibenne, 2 Schub 8 Soll lang, jung 
bräunlidgrau, dann fchwarz und fahl, endlih ganz fahl mit 
fchwarzem Halskragen, Schwungfedern und Schwanz, der nackte 
Kopf und Hals nebft der bintern Hälfte des Schnabels und die 
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Wachshaut' mitt ihren 2 Fleiſchwarzen roth mit einem weißen 
Halsband und gelden Flecken. Füße roth. 

Dieler ſchoͤne Geyer “findet: ſich in den meiften Sammiun- 
gen und konimt aus dem heißen America, wo er überall vers 
breitet, jedoch nicht fehr zahlreich if. Er kommt nit in die 
Städte und Dörfer, fondern Hält fich einzeln oder paarweiſe im 
Freyen, meiftens in Urmwäldern auf, lebt dafelbft von umgeloms 
menen Thieren, iſt fehr fcheu, fliegt außerordentlich ſchnell, hoch 
und ſchwebend. Das Neſt iſt auf Bäumen. Prinz. Ma y 
v. Wied III. 56. 

In Mexico lebt er von todten Schlangen, Eidechſen und 
Mäufen, auch von Menfchenkoth, fliegt vortrefflicy und anhal⸗ 
tend,: auch gegen den beftigften Wind, widerfest ſich bartnäcig 
feinen Feinden, aber ohne fih von feiner Stelle zu rühren. 
Hernandez, Nov. Hisp. lib. IX. oap. 8. ‚pas. 319. Regina 
Aurarum. 

In Panama heißen ſie Reyes gallinatbs, chells -meil! fie 
wenig zahlreich find, theils weil Der eigentliche Gallinazo ent⸗ 
fernt bleibt, wenn er fie auf einem Aaſe bemerkt, und erſt 
daran geht, wann jene, die zuerft die Augen ausfreifen, daffelbe 
freywillig verlaffen Haben. Ulloa in Hist. gen. des voyages. 
XX. 373. Edwards T. 2. (Seeligmann I. T. 3) Al 
bin I. &. 4. Briſſon 1. 470. Taf. 36. Buffon I 169. 
Pl, enl. 428. Vaillant. Afr. tab. 13. ‚Vieillot, Gel. III. 
Spi«l. p- 1. tab. 1. Azara HL ©, 17. 

4) Der Condor (Vultur cuntur, gryphus) 
iſt der größte unter den fliegenden Vögeln, über 31, Schub 
lang mit ‚einer Flugweite von 13 Schuh, glänzend fehwarz, 
Halskrauſe und Flügelmitte weiß, der nackte Kopf und Hals 
nebft einem Fleiſchkämm und Bartlappen toth. 

Bon diefem ungehenern Vogel baben die meiften geiſenden 
in Peru geſprochen, aber deſſen ungeachtet hat man ſeine Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht hinlänglich gekannt, und von ihm geglaubt, er 
finde ſich auch in Aſien und ſey der Vogel Roc, welcher haͤu⸗ 
fig in den arabiſchen Fabeln und bey Marco Polo vorkommt, 
der die größten Thiere, ja ſogar Elephanten, aufheben könne; 
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enblich hat man ihn ſogar für einerley mit dem vanmageve 
gehalten. Marco Polo erzaͤhlt Folgendes: " ' 


- Yon ber Iuſel Madagasearr. 

Man fHifft nicht gern von Maladar nad ben ſudtich gele⸗ 
genen Inſeln, außer nach Madagascar und Zenzibar [an ber 
Küfte von: Zanguebar in der Gafferey], wegen der: ſtarken GStrös 
mung gegen Süden, fo daß man rüdwärte gezwungen iſt, einen 
ſehr großen Umweg zu machen. 

Dieſe Leute ſagen, es komme zu einer gewiſſen Jahresjeit 
von: Suden eine wunderbare Art Vögel, die fie Ruch nennen. 
Gr gleicht einem Adler, iſt aber ohne Vergleich viel größer und von 
folder Stärke, daß er einen Elephanten mit den Klauen ergreift, auf⸗ 
hebt und fallen laͤßt, daß er ſtirbt: dann ſetzt er ſich auf ſeinen Leib 
und frißt ſich ſatt. Diejenigen, welche dieſe Vögel geſehen ha⸗ 
ben, erzählen, daß die Flügel, wenn fie dieſelben öffnen, von 
einer Spitze bie zur andern 16 Schritt breit feyen und die Fe 


: dern 8; ihre Dicke verbättnigmäßig. Da ich glaubte, es feyen 


Greife, welche halb wie Vögel und halb wie Löwen abgemalt 
werden , fo fragte ich diejenigen, welche fägten, dag fie fie: ges 
ſehen Hätten, was fie für eine Geftalt Hätten; fie ahtworteten: 

ganz die von einem Vogel, wie die eines Adlers. Da der 
große Ean [von ber Tatarey, in defien Dienflen Marco 
Polo Minifter, Sefandter und Statthalter einer Provinz 
geweien] von ſolchen Wunderdingen hörte; fp ſchickte .er Boten 
nah der genannten Juſel [ohne Zweifel Zenzibar], ‚unter. bem 
Vorwand, einen von: feinen bort gefangen gehaltenen Dienern zu 
befreyen, in Wahrheit aber, um die Eigenschaften diefer- Infel 
und ihre wunderbaren Dinge, welche fie enthält, zu erfahren. 
Diefe brachten dem großen Can eine Feder von dein Vogel 
Ruh, welche bey der Meffung 90 Spannen lang war; bie 
Spuhle derfelben Hatte 2 Palmen im Umfang ; fie war wirklich 
wunderbar anzuſehen. Der große Can hatte ‚darüber eine außers 
ordentliche Freude, und machte denen, welche fie gebracht, große 
Geſchenke. Sie brachten ihm aud einen Zahn von einem Wilds 
(dwein, welche auf jener Infel fo groß wie Wüffel ‚worden; 
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er wog 14 Pfund. .Dafelbft: gift es auch Giraffen, Gſel 
ſwohl Zebra] und .andere wilde Thiere, ſehr verichieden von 
den unſerigen. 

Auf der Infelngengitter wohnen ſchwarze und dicke Men: 
fen mit Eraufen Haaren. Es gibt. bafelbft - unendlich viele 
Elephanten, auch Giraffen, ein ſchönes Thier anzuſehen; der 
Leib regelmaͤßig gebaut, die Borderfüße lang und die Hintern 
kurz, der Hals. ſehr lang, dee Kopf klein; es iſt ein friebliches 
hier. Das Fell weiß mit rothen Roſen, der Hals mit dem 
Kopf 3 Schritt bob. — 

Diefe Gtelle läßt wohl feinen Zweifel übrig, daß dar. Vogel 
RKuch in das ſüdöſtliche Africa perſetzt wurde, Was die Feder 
betrifft, fo will die ungeheure Länge nicht zu ‚ber. viel -Sleinern 
Flugweite pafien, weiche nur 16 Schritt, mithin 37 Schuh, bes 
tragen fol. Die Feder war ‚vielleicht nichts. als ein, Palmen⸗ 
ſtamm, da von der Fahne nichts geſagt iſt. Derjenige: Vogel, 
weldher zur Gage: von. Ruch Beranlaflung gegeben baban kann, 
iſt vielleicht der. ‚Gautier (F. eraudatus) *J. ra: 


De u nn 2 





| ® Delia grande Isola di Magastar. u 

Br ‚Non, si naviga-ad altere Inole versg mezzo di, lequali, sono in 

‚: BIAM moltitudine, se non à questa (Madagascar), et a quella, di 

Zenzibar, perche il Mare corre con grandiseims, velacita. verso 

Ben mezzo di, di sorte, che non potriano ritornare plu & drieto, et ‚fe 

hal, che vatino da Mälabar à questa Isola fanno n Vinggfo- in 20 

"7 $ vero %5 giorni, ma nel ritorno penano tre mesi, iantald la cor- 
u rootia dell’ aque, che di continuo dargand verko 'mez20 glorno.'' 

5°". Dieone quelle gehti, clie a certo tempo dell’ anno vengonp di 

‘  iyerso mezzp di, una maravigliosa sorte di uccelli, che ehiamano 

Ruch, qual $ della eimiglianza dell’ aquila, ma di grandezza in- 

ı. „.‚eomparabilmente. grande, et & di tanta grandezza, et possanza, 

che'l piglia con l’anghie di piedi, un elefante, et levatolo in alto lo 

„ lascia cadere, qual muore. Et poi montatoli sopra il corpo si 

F pasce. Quelli, che hanno veduto detti uccelli referiscono, che 

quando aprono Yali da una punta all’ altra, vi sono da sedeci 

"""passa di larghezzx, et le sue penne sono lunghe ben otto passa, 

“et ia grossesza & correspondente à tanta Innghezza. Et Messer 

‘+ Marco Polo credendo, che fussero Griffoni, che sono dipinti mezzi 
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Tier, Condor findet‘. fidr nitgends als im beißen Ameriec, 
und zwar nur auf den Anden; weiche: dakdı weftlihe: vom dem 
diſtlichen fdaibenann un oc benanme Tr — 

Femilleeſah einen im Zuny 3720 Im Thale Dig in Porn 
aus einem Felſen figan in des Nabe. des Meers. Seing ‚unge 
heure Groͤße fehte, ihn in Erfiaupen- und- zeigte ihn denfelken au 
finden... Verwurndet bob -au ſich ſchwerfaͤllig anf ‚und flog 400 
Sprit. meit_ auft einen udn. Selen „; wo. er mit. einen -Fugef 
i.dqn Duff gegoen warte. Sr Ieate „ih, auf. hap Rüsse 
und. ;wehpte.fih noch aus allen Kräften gegen Feuitlee, daß 
er nicht mußte, ivd er ihn anfallen. folge, „mad, er zweifelk,. ob 
er ihn bemeiftert hätte, wenn ſzine Derlegung picht todtuich ges 
weſen wäre. Er ſchleifte ihn bang. vom ‚Zellen, herunser unb 
teug ihm mit eigerg Datrofen in fein Zelt. Die Flugweite war 
11 Schyp 4 Zoll, die ſchwarzen Shwungfedern 2 Schuh 2 Zoll, 
der Schnabel 3%, Bol; der ganze Kopf. war mit brannem feis 
nem Flaͤum bedeckt, die Augen ſchwatz in einem rothbraunen 
Riug, Der Mäntel und der Bauch helibraun; das GSchienbein 


uccelli, et mezzi Leoni, interfokd questi, che dicevänd di kavorn 
vedati, quali li dissono la forına di detti, essere tutta M uccello, 
&ome saria :dir di aqüfa. Et havendo il gran Cän fütene- simil 
cose maravigliose, mando’suol muntii alla detta Isala 'sotto prete- 
sto- di far relassare un sup servitore, cha iyj era atà ritenuto, ma 
la verita era per investigare la qualita di detta Isola, et delle cose 
maravigliose, ch’ erano in quella. Costui di ritorno porto, si come 
intesi al gran Can tina penna di detto uecello Ruch, La qual N’fu 
"affermatö, cbe misurata, fu trovata da nonauta spanne, et che la 
canna della detta penua volgea duoi palmi, che era’ eosa mara- 
" vigliosa & vederla. Et il.gran’Can ne. hebbe un esträiie pia- - 
cere, et fece gran presenti & quello, che glie la porto. Li fu por- 
. tato auchor un dente di Cinghiale, che nascono grandissimi in 
: desta Isola come Buflali, qual fu pesato, et si trova di quattor 
daoci libre. Vi sono anchor Ciraffe, Asini et altere sorte di anl- 
mali salvatichi, molto diversi dalli nostri. — Viaggi di Marco 
‘Polo, tn Navigationi di Ramasio; II. Venetia. 1563. Fol. Cap. 35. 
p.' 87° Wir müffen Hier bemerken, daß alle Ueberſetzungen, latei⸗ 
niſche wie franzöſiſche, verkimmelt ſiad. ee 
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20 30H lang, das Ferfenbein ober der Lauf. 2 Bot; bie Mittels 
seht 5°), Zoll, die Klaue 1?/, Zoll. 

Sie halten fid) gewöhnlich im Gebirge auf, umd' kommen 
nur zur Pältern Regenzeit: an den Strand, obſchon es übrigens 
auf den mit Schnee bedeckten Bergen nicht warm ift. Sie 
kommen des Abends an den Strand, wo fie aber nicht viel ſin⸗ 
den, ‚außer wenn" etwa ein Sturm einige-geoße Fiſche ausgemors 
fen: bat; des Morgens kehren fie wieder zurück. Journal 640. 


Diefes war ein kleines Exemplar: denn viele andere haben 
eine Flugweite von 15 — 18 Schuh gefunden, und ſie ſollen 
Schafe und ſelbſt Hirſche fortſchleppen und verzehren, ſelbſt 
Menſchen angreifen und leicht Kinder von 10—12 Jahbren töd⸗ 
ten. Die erfte aber ſchlechte Abbildung findet ſich in 8h aws 
Explicatio musei leveriani 1796. I. p. 4. I. p. © 


Alerander v. Humboldt hat zuerſt genaue Rachrich⸗ 
ten und eine gute Beſchreibung nebſt einer vortrefflichen Abbil⸗ 
dung von dieſem Vogel gegeben. Er hat während ſeines Auf⸗ 
enthalts von 17 Monaten in den Gebirgen der Anden oft Ge 
legenheit, gehabt, diefen Geyer zu beobachten, zu ‚erlegen und 
abzubilden. Der Name Condor kommt yon Cuntuni, der In⸗ 
cas⸗Sprache, welches: „einen guten Geruch haben“. bedeutet; er 
ſollte daher Cuntur geſchrieben werden. 

Das Junge hat keine Federn, ſondern iſt mehrere Donate 
lang. mit weißlichen, baarförmigen und Eraufen Dunen bebedt, 
wie die ‚jungen Eulen, wodurch es ganz ungejtaltet. ausficht 
nah faft ſo groß if mie der Alte. Der zweyjaͤhrige iſt noch 
nit ſchwarz, fondern fahlhrqun, und dag Weibchen hat in die⸗ 
fer. Zeit: no nicht den, weißen. Sederfragen unten um den 
Hals; daher hat man geglaubt, es gäbe. zweperley Arten von 
Eondoren. Bey Rio Bamba, in der Nähe des Ehimborazos 
und des Antiſana, ift aber diefer Unterfchieb im Alter den Jaͤ⸗ 
gern ſehr wohl befannt. \ 


Diefer. Geyer der Anden erregt bas Erftaunen vielmehr 
durch feine Kühnheit, die ungeheure Stärke feines Schnabels, 
der Flügel und der Krallen, als durch Die Größe feiner Flug⸗ 
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weite. : Bey Benfiteögehen siht es Sämmergeper, weiche. ae 
groß ſind. 
Ber gtiade, grwlichhranne: Sanabe: dat am Ende einen 
neben weißen Haken, und, hew.Uuterfchunabel:: ift viel kürzer; 
Kopf und Dale nad, ‚mitsganter, . trockener, ranzeliger. und 
rötpläher Haut bedeckt, hin und wieber. ıwit ſteifen, kurzen und 
ſchwaͤrzlichen Morſten. Der Schädel. sehr: niedergebrärtt, ‚wie. bey 
allen ſehr reißenden Thieren. Der Kamm. auf dem Schpahel 
iſt ein Wiertel fo lang als der letztere, fleiſchig, oder vielmabz 
knorpeltg, und fehlt beymWeibchen; er iſt laͤnglich, gerunzelt 
und ſehr dünn, ſitzt auf der Stirn und ragt frey etwas üher 
ben Grund des Schnabels⸗ nad; vorn3. ‚bier liegen: darunter Die 
Naslöocher. Dinter dem; Angesbiidet Die. Haut beym Maͤnncher 
eine zum Hals Herunterlaufende,, bäckerige Falte, welche will⸗ 
kübtlich aufgeblägt: werden kaun; ſie bedeckt die großen DA 
loͤcher. Das Auge if" purpurroth. ‚Der! rumzelige mis wirh 
gewögmiich in’ deu ſeidenartigen, weißen Dunenkragen gezogen; 
weichen auch. das reife Weibchen beſitzt; er iſt unter ein menig 
unterbrochen; :, a En a F au, pie ten tat 
Rüden, Schwan; 0 Filgel ſind ſawen eimaſß ins 
Grauliche, biomeilen, aber glängend.: ſchmarz, befanden die 
Schwusgfederntz Die des zweytemn Ranges am Anßern Rande 
weiß; Die Dodifebern beym⸗ Weibchen: graulichſchwarz ; bey 
Männden. die Hintere Haͤlfte weiß, weburdeisin große: Flecken 
entfteht.: Der Schwddg iſt keilfünmig, amlich kurz und: (märz 
lich. Die ſtarken Füße graulichhlau nit meißen Nunzein; Die 
Krallen ſchwaͤrzlich, ſehr lang aber wenig geerümmt; mehr bder 
der kleinen Hinterzehe. 
Ein Weibchen am Vulrau Picciccha⸗ gerddtet. * 3 Schuh 
2 Zoll, Schuabel1 Beil 10 Linten, Däcke bes Kopfes3oll, 
Flugweite 8 Schuh, Leibesdicke 9 Fol, jeder Flugel 3 Schu 
8304, Längfte' Beben. 2 Schuh. 2 Zoll, Die dee. zmeyten Ordnung 
14 Zoll Schwanz 13 Sol, nuckter Theil des Fußes 10 Voll, 
Mittelzehe 3 Zoll, ra 2: Bell, hintere Y Bol, "Wochen 
Hauen 1: Zoll. — | 
Ein Männchen. von ber. Offeite: bes Gbimberape: gim⸗ 
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Suiten, Hohe t Smuh 8 Bu Rip ZA, Schna⸗ 
bei 2°/, Zoll, Breite 14 Linien, Kammlänge 4?/, Zolj:: Bneite 
T- Bolt: 3 Binten ; Dice Y, Lintey Ffugweite BO Zoll, 
Mittehehe‘4 Zoll; Klaue2:0l,5 Seitenzehen? Yalk 3 Bitten, 
Klauen 1: 308: 4, Linien, Hinterzeher1:30158.:Lidin. 3: v7 
san Er hat, keinen Eondor gefchenz' deffen Flugweiten/ üchen in 
Schuh bettagen st afnb: niemand‘ hat eisien ‚gefihoffen.; höem übt 
11 rSäuh gehabt: hätte. : Das Gpemiplar sin. Lowdowihatrsiß 
Schuh; und das iſt wohludas höchſte, was: Diele Mögel. errei⸗ 
chen. Die" Brzählungen Der. &ktern mSqchriſtteller find:; deder 
—— Tas Bee n 531: —3 a 
J Mamificht:ge: horſten an ven einſamſtei rien: auf 
———— der. Felſen,“ in Dev iNaͤhe des emigen: Schnuek,.u6® 
Dawn ſehen fie gegen den: Dimmer ˖ angehruen groß r. ud: ; Mas 
ſtehr ihn oft ben :der Höhe des Chimloraſſon ichmieben;.ı Dd.. fr 
Era Hößer als die Wolken .Kber: ver: Ebene, und ‚fein gewöhn— 
licher Aufaarthatı iſt 1600 +- 25001 Möhez:i in "der Nähe. arg 
aistgen Schnees iſt mar imimer.von::s sa Stück umge 
welche auf Fellengipfeln fiten, und einen ohne alle icheniamf 
s:Schelele naheukommen ah, Man: vemerkt keit: Zächen, 
daß fie einen! angedifen wollennundnes gibt auch kein ⸗Beyſpiet, 
daß fe rin Kindigerunbt kämen; ebfihon site wohl dien Krfte 
dazu? haͤttenz auch: verſichern die Indianer einſtinſicmigg; daß ſie 
dem Moniches wüht: nerkhrliih siegen: und: oft ſchlafen kaſtte 
Kinder ine Peeyen Bufz, während ihre Vatern Schnee ſammeln, 
um :benſelben ti Die Städte zu:::verkanfeh. : Jungen tieren 
Lrißen fie Die: Augen uabı vie Zunge Aug, unb: zöbten dieiikben. 
Sie bewohnen, wie das Lama, die. Bieunncundidaß Ale 
paca, aubſchließlich die hochſte Wetter der :Nipen ıHäßer cds der 
Mönkblang: Bormmenbater,, durch/ den Hunger gezwungen, idre 
"onen: bie. ian das, freylich wenig entfernte Mitar, wo ſteraber 
Rue eintge Btunden verwelen. Ad v. D am boTdt hat ihn aur 
Ni Sränade;: Quito und Peru geſchenz er geht aber in der 
Audenkette poni Aequator Nis Antieguin; 7? Merärelte,i' fo 
weit als die Chinas Bäume geben, wahrſcheinlich "weil: gegen 
Yerrama. ir Gebirge zu ſehr abfallen. In Dieyico ſcheint er 
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nicht vorzdukvmmen. Der Condor ud "dab Guanaco  begieften 
ſich in der ganzen Andenkette, von der Mageklansſtraße bis zu 
den Nordgraänzen Perhsi; HOW Seemeilen weitzu Uber bas Ouks 
naco und: die Bicunne Hören’ :arm 9.2 Eübhtete- auf "wäykenb 
der Conddr noch 300 Seemeilen weit. Über dem Aeanatey? mach 
Norden gehti-  Er-liebt. eine Temperatur von 2 83 unter⸗ dem 
Gefrierpunct, und man liſteht nie mehr ⸗als 5 —6 zu igleichtt 
Fit, von: Gallinazo (Vnltur aura) manthmal 20-50. Der’ Abs 
nigsgeper iſt Am wenigſten zahlreich⸗ m Tr 
Gr ſoll 3-4 Zoll lange ‚"lanz weiße Eyer auf den" bloßen 
Felſen legen und: das Weibchen: das ganze Fahr bey!den Fun⸗ 
g&h bleiben; in der Ebene ſett er ſich auf beit! Boden and nicht 
auf'Bainmzweigeg-wie'det Gallinazs oder‘ Zacnund; wotai en 
auch feine geraden Klauen hindern würden: 20 Zur FI 5, 
Pit ſeinem Beträgen ftirhinkied mit bei‘ Lamteigiver übers 
in, follte'er ihn auth nicht An; Größe" Abertiaffen,. Te Phnk'dk 
es doch an · Starke und Keckheit. Ihder Sſtlrzen ſich nicht: WEB 
auf den Hirſch der Anden, den lowenartigen Pink ‚(oder anf 
die Vitultue, oder auf BA Wldıien, ſondern ſelbſt · Auf Kaͤlben; 
fle verfolggen und verlhünden ſie ſo lang, bis fie athenilbs Sir 
ſtürzen und wie Dunge Heraͤneſttecken, wonach der Condor ſeht 
ech tft; nachher reißt er vie⸗ Augen aus, und MEhel den uns 
terleib won. hinten, are zu⸗ den Eingeweiden⸗zu komimeiln. "In 
der Provinz Otto: ift der Schaden; den dienzeerden erleiden, 
beträchtlich: Auf wen Alpen! bes Aitifinai, über 2000 Keafter 
hoch, findet man oft auf: deini Rüden verwundete Stiere,; ge 
rade fo. wie am obern Orenotd die MÜHE How! ben: grüßen Fle⸗ 
dermaͤnſen verwundet erden. Hat Maler "Condor ſich wvoltge⸗ 
freffenzı Pe: horſtet er tea auf oin omni Fels gipfel. Dran kann’ Ihe 
vor ſich Gerkagen‘; ot. daß er ſich die Müpe nimnit aufzuſtie 
genzi hat esaber Hunger,ſoriſteigto erju⸗reiner ungeheuern 
Höhe, und ſchwebt, beſonders en Belangen wie der Zemute, 
um ſeine Beute zu erſbaͤhen. ::° zumal ai, 3 
In den meiſten Provinzen macht ſich dad Sandvokt eln 
großes Vergnugen Daraus; dieſe Vöogel lebendig zu fangen nnd 
auf alle Art: zu peinigen, zum⸗ Kheifunt ide: europaiſchen "Meß 
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ſenden sin Schanfpiel..zu geben. Wan. tödtel eine Ruh ober 
ein Pferd, und in, kurzer Zeit kommt, durch den. Geruch ‚ange: 
spgen „ eine. Menge Condore herbey .: obichan man: vorker Feine 
geſehen (hat... Sin. freſſen ſich gierig voll, und. Bann. werben ‚fie 
wo, den Indianern verfulgt und leicht in der Wurfichlinge ges 
fangen... : Dex: Vogel thut alles Moͤgliche, um ſich in die: Laft 
au erheben, mas ibm, aber. nur bismwailen gelingt, wenn: anrdas 
Gefreſſene wieder ausfpayan kann, wobey er den Hals ſtreckt 
und verkürzt, und mit den, Klauen ih dem Schnabel nähert, 
daß man. bebquptet, er ſtecke ſich den Finger im: deu Rachen, 
um ſich zu erbrechen. Auch: thut man betäubende Kraͤuter imn 
den. Bauch der tpdten; Thiere, wopon er taumelig: wird pn 
ber Gefgugenſchaft iſt er. anfangs traurig und furchtſam, wird 
aber bald boshaft, daß man ‚ohne Gefahr ibm. nit nabq kam 
men; darf. Das Sefieder. iſt To. dicht, daß, nach Ulla, Die 
Kugeln abpraiten., wahrſcheinlich wenn fie ſchief von vorn auf 
fallen.;.. Obseryations de Zoplogie I, sul, 26. tab. 8 Mann⸗ 
ee tab. 9 Kopf. und Fuß. 

: ‚gang: befaß- man. in Europa Bein, Grampfer, auge. in: Lon⸗ 
bon... ‚Bor sinigen Jahren aber, hat der... thätige, Naturalien⸗ 
ſammler Bes Ae aus Damburg;mehrere Examplare, die ar; aus 
Perurerbalten, von Rio, Janeiro nach Deutſchland geſchickt, mp 
won ein. praͤchtiges Paar in der Sammlung daßs Kaufmanns 
m Eifen. in Demburg zu ſeben jſtz ein anderes ſep nach: Wien 
gehgmmen: « Dop- einigen: Jahren bekam ſogarz Hr. Dental. Aß⸗ 
Aftent am Roturaliegeabinet zu Wien, ein Paar lebenhig, deſſen 
Detragen von ihm und ;bem- Srafen ,Goturcy genau⸗berbachtet 
worden. Die. Hauptfarbe des: Weibchers iſt fchwanz ‚nad. glän= 
zend, auf .den Schwungfedern des Borders und Oberarms und 
Die erſte Reihe - den: Deckfedern fülkerweißis : die HOalekrauſe ein 
weißer Flaum, die, Iris carminroth, die Naſenſcheidwand durch⸗ 
bohrt. Das junge Maͤnnchen graubraun, die Schwungfedern 
ſchwarz, die Iris braun, der Schnabel ſchließt nicht, ſondern 
. bildet nen: Bogenz der Kamm fleiſchig und weich. Bey ‚beiden 
Machen. und Zunge gelb, Arie iehtera.Ennrpelig; ber Schnabel 
weiß,. hinten uud, die Wachehaut ſchwarz; die Hinterzehe iſt 
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Hein, und ſteht fo Hoch, daß er fie nicht. zum Ergreifen braudit. 
Das Mänunden Hieb oft im Zorn mit dem Fuße nah dem 
Kopfe des Weibchens. Die Leibesgröße beträgt nicht viel mehr 
als beym rothen Geyer (V. fulvus); die längfte Schwungfeder 
ift aber um 3 Zoll länger; die Flugweite etwas über S Schuß. 
Ihr Hauptcharacter ift Muth, Furchtlofigkeit -und Eigen» 
finn. Weder eine Menge von Menichen, noch plögliher Lärm 
oder Drohung können fie erfchrecten oder von einem Vorhaben 
abhalten. „Haben fie ſichs in den Kopf gelegt, in ihren Waſſer⸗ 
zuber zu kommen, fo brecher fie ohne alle Scheu durch oter 
fliegen über die Köpfe. Beym Baden fchlagen fie mit den Flü⸗ 
geln ſo heftig um“ fih, daß weit und breit alles benest wird. 
Dann trocnen fie fih an der Sonne mit ausgebreiteten Flü⸗ 
geln, und gehen wiederholt 4 — 5mal ins Wafler. Die Sthefe 
ihrer Bruſtmuskeln ift nicht genug zu bewundern: fie figen oft 
eine halbe Stunde mit ausgebreiteten Flügeln ganz bewegungs: 
los. Ihre Zahmheit übertrifft alles, was man fagen kann; 
nicht geringer ift ihre Gelehrfamkeit und Faſſungskraft. Ihren 
Befiger haben fie.bald fehr lieb gewonnen, befonders das Männs 
chen, welches bey deſſen Erfheinen vor Freude im Behälter here - 
umfpringt. Es ſchwingt fih auf feinen Befehl von der Erde 
auf die Sisftange, von dieſer auf feinen Arm, läßt fih von 
ihm berumtragen,, und lieb£ost fein Gefiht mit dem Schnabel 
aufs zärtlichite; diefer fteckt ihm den Finger in den Schnabel, 
fett fich ihm fait frey auf den Mücken, zieht ihm die Halskrauſe 
über den Kopf und treibt mit ihm alle Spielereyen, wie mit 
einem Hund. Dabey. wird das Weibrhen über das verlängerte 
Faſten ungeduldig, und ziebt Ihn am Rocke bis es Futter bes 
tommt. Ueberhaupt find. fie auf die Lieblofungen: ihres: Haren 
jo eiferfühtig, daß ihm oft einer Die Kleider zerreißt, um ihn 
von dem andern, mit dem dr fpielt, wegzubringen.. Kommt er 
des Morgens um zu füttern, ſo fpringen fie mit einem frob⸗ 
lockenden, wiehernden Ton: von. der Stange herab; außerdem 
laſſen ſie bisweilen ein Brüllen hören; das Weibchen ſchnalzt 
bisweilen im Zorn und beißt. Das Männden fpringt oft wie 
ein luſtiger Knabe herum, und treibt mit: jedem Gegenſtande 
Otens allg. Raturs. VII. 12 
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fein Spiel. Sie unterſcheiden fih mithin. von Allen Ranbvdgeln 
durch ihre Zähmbarkeit ohne allen Zwang, und von den Geypern 
durch ihre Munterkeit. Sie fiten fo aufrecht, daß fie ſich ihres 
Unraths nad vorn, zwifchen den Füßen durch, entledigen. . Obs 
ſchon fie fi in eiskaltem Waller baden, fo fühlen fie ih doch 
bey ftartem Froft unbehaglich, und ihr Athen verdichtet fi aus 
den Naslöchern, ale wenn fie eine Cigarre rauchten. Wenn fie 
frieren, fo ziehen fie die Halskrauſe über den Kopf, und fehen 
dann recht comiſch aus. 

Ihre liebfte Nahrung ift Rinderherz, wovon fie täglich ein 
Pfund bekommen; angegangenes Fleiſch laſſen fie liegen. Das 
Weibchen‘ frißt gern berabgefallenen Mörtel und Zuder, das 
Männchen nit. Iſis 1834. 407. Abbildungen finden fi 
auch in Temminds Pl. col, 133 Maͤnnchen, 408 junges 
Weibchen, 83 Kopf. 


Zweyte Ordnung. 


Dünnfchnäbler, Klettervögel, 
‚Zardenfreffer. 


Ganabel lang, dünn und ſpitzig, meiſt Kletterfüße und ein Reifer 
. Schwanz. 


-Diefe meiſt Pleinen oder nur mäßigen Bügel baben einen 
dünnen, zugefpigten, meift langen Schnabel nebft einer folden 
oft gefpaltenen Zunge, kurze Füße mit ftarker Dinterzehe und 
fharfen Klauen, womit fie fih an Wänden vefthalten und fid) 
nicht felten auf den fteifen Schwanz ftügen können; fie leben 
bloß von Fleinen, langſamen Inſecten, einige vielleicht auch von 
füßen Blumenfäften. 

Sm der Lebensart flimmen bie aleitervoͤgel ziemlich mit 
einander überein, auch in ihrer ſchlanken Geſtalt, dem glänzenden 
Geſieder, den grellen, oft grünen Farben und dem meiſt fteifen 
- Schwanz; endlid im der langen, dünnen, meiſt vorfhießbaren 
Zunge und dem fpiigen, ungezähnten Schnabel, deſſen Seftalt 
jedoch ſchon anfängt mandfaltig zu werden. Bey den meiften 
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- After länger als‘ der Kopf und faft fo dünn wie eine Nabet, 
bey andern noch lang aber meifelförmig zufammengedrückt; bey 
noh andern ziemlih kurz und rundlich, jedoch immer fpibig 
und daher pfriemen» oder lang Fegelfürmig. Die Füße find 
nicht immer Kietterfüße im firengen Sinne des Wortes, fo daß 
nehmlich die äußere und innere Zehe nad) ‚hinten gerichtet wäre; 
bey manchen fteben 3 Zehen nad) vorn. Dennoch leiſten fie, 
wegen ihrer ſpitzigen Klauen nebft der Hinterzehe, den Dienft 
von Kletterfüßen, indem fie ſich gleihfalls anktlammern und an 
Baumrinden hinauflaufen können. Gie fingen ſehr felten und 
loffen fih auch nicht zähmen, was fomohl auf ihrem ungeleh⸗ 


rigen Maturell beruht, als auch auf der Unmöglichkeit, ihnen - - 


die gehörige Nahrung zu verfchaffen. 

Sie find über die ganze Erde verbreitet, die meiiten und 
(hönften jedoch in Der heißen Zone. Bey den Heinern ift der 
Schnabel fo lang und dünn gleidy einer Ahle, wie bey dem 
Baumläufer: bey andern meflers oder vielmehr -meifels 
förmig zufammengedrückt, wie bey den Spechten; bey andern 
endlich ziemlich fegelfürmig, gleich einem Kreifel, wie bey den 
Guckgucken. Jene freifen fehr Kleine Infecten, wie Maten, 
die zweyten Meine Käfer nebit ihren Engerlingen; die leuten 
leſen meiſtens die Raupen von den Zweigen ab. 


4. Zunft. Ablenſchnãbler oder Mabeufrefer 
Schnabel ablenförmig, feine Kletterfüße. \ 


Sie Haben meiftens einen viel längeren Schnabel ‚als der 
Kopf, dünn.und zugeipist, oft gebogen wie eine Ahle, nebft 
einer langen, ‚weichen, gefpaltenen, oft zerfaferten Zunge, womit 
fie. Honig oder : fleine Maden und Käferchen aus Blumen oder 
von Zweigen fammeln. - 

. Diefe: Böger find fa beſtaͤndig in Bewegung, flattern über 
Blumen oder Hetfern hurtig an Rinden herum, um ftillfigende 
Inſecten oder ‚ihre Larven aufzuſuchen. Sie find: Hein. und 
ſchmuck geftaltet, mit metalliſch glänzenden Farben, welche meis 
ſtens gleihförmig das ganze Gefieder überziehen, gewöhnlich 
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grün und blau, hochſt felten unbeftimmt oder meliert. Ihr 
Vaterland find die märmern Gegenden, und es gibt ſehr we 
‚nige, weldhe des Sommers zu uns fommen und in unfern Ges 
genden brüten. Sie haben daher immer ein fremdartiges Aus: 
feben, und zeigen auch durdy ihre geringe Zahl, daß unfere 
Gegenden ihr eigentliches Vaterland nicht find. 

Die einen flattern. oder hüpfen auf den Bäumen herum, 
. von Blume zu Blume, von Zweig zu Zweig, um Honigſaͤfte 
oder Eleine Sinfecten, Maden und felbit Eyer aufzuſuchen — 
‚Blatterer; " 

' andere laufen an den Rinden oder nuf der Erbe herum, 
und freffen bloß Inſecten oder ihre Larven — Fänfer. x 

A. Slatterer: 

baben einen fehr langen, dünnen Schnabel, lange Flügel 
und einen ‚wenig fteifen, gar nicht abgeriebenen Schwanz; fie 
klettern daher nicht, fondern fchweben über den Blumen oder 
büpfen auf den Zweigen berum, und finden fi bloß in heißen 
Ländern. ⸗ 


1. Sippſchaft. Die Schweber oder Honigodgel 

find ſehr klein, haben ungemein lange Flügel, einen ſehr 
langen, faft nabelförmigen Schnabel, und eine noch längere, 
weiche, gabelfärmige Zunge. Die meiften ziehen ſchwebend über 
den Blumen Bleine Inſecten daraus, welche fi bafelbit von 
Honigfäften ernähren. 

1. G. Die Eolibri, Donig- oder Fliegenvbgel 
(Trochilus), Oiseaux-mouches; Tomino, Picaflores, 
haben. einen langen, fait nadelförmigen Schnabel mit einer 
vorſchießbaren, in 2 Fäden geipaltenen. Zunge, ſehr kurze und 
ſchwache Füße, fehr lange Flügel und einen großen Schwanz, 
moburd fie anhaltend fliegen können. 

« She Gefteder iſt metalliſch ‚glänzend und prangt in ben 
Ihönften Farben; .überdieß haufig. mit Feberbüfchen . aegiert, 
weiche nicht felten ſchuppenartige Fahnen haben. 

Diefe prächtigen Vogelchen, welche die Eleinften in der Ra» 
tur, und oft nicht viek langer als ein Zoll find, finden ſich bloß 
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im heißen America, und holen ihre Rahrung ſchwebend und 
fumfend aus röhrenförmigen Blumen, faft wie bie Bienen. 
Befonders_umfhmwärmen fie die Pomeranzen, Eugenien, Eorallen- 
bäume (Erythrina), Tamarindenbäume, Bignonien, Banifterien, 
Melaftomen, Sufticien, Mirabilis u.f.w. Man bat früher ge 
glaubt, fie. ſchlürften bloß Honig, uud daher hat man die ges 
fangenen mit Zuckerwaſſer und Syrup zu ernähren gefucht, wor 
bey fie aber nad kurzer Zeit flarben; ja. man hat fogar ge- 
glaubt, die zween langen Fäden, worein die Zunge getheilt ift, 
wären boble Röhren, wodurd der Honig eingefogen würde; ein 
Bau, der unerhört in der Natur, auch gar nicht zu begreifen 
wäre. Aber ſchon Badier hat gezeigt, daß das alles Irr⸗ 
thuͤmer find, und daß die Colibri mit ihrem Schnabel freffen 
wie alle Vögel, und zwar keinen Honig oder nur zufällig, fons 
dern ganz Meine Käferchen, welche fi auf dem Boden der Blu⸗ 
men aufhalten und von Honig leben; auch fey es ein Irrthum, 
daß fie nach der Biläthenzeit erftarrten und fchliefen. Auf Gua⸗ 
deloupe hat er zu jeder Jahreszeit Colibri um Blumen flattern ' 
ſehen, in welche fie ihre-fange Zunge ſteckten. Im Jänner 
ſchoß er einen Granat⸗Colibri mit einem Blasrohr auf einer 
Diüthe des Baumwollenbaums; er’ hatte den Kropf ganz voll 
Infectenglieder, ‚und zwar bon der kleinen Cicindela flava; 
nachher fand er daſſelbe hey S andern von verſchiedener Gattung, 


die er auf Holunderblüthen getüdtet;, es waren 8 Granat⸗Coli⸗ 


bri, 2 mit blauer Kehle (SapphirsEolibri), 2 mit einer Haube 
und-einer ohne dieſelbe; einige hatten auch Spinnen gefreſſen. 
Er fütterte zween 6 Wochen lang mit: Syrup und. Biscait. 
Sie wurden immer ſchwacher, farben, und es: fand fi in ihren 
zerreiblichen Därmen eryſtalliſerter. Zucker. Journal de FAT. 
1778. 32%, 

Diefes wurde beftätigt von Wilſon (Am. Ora. H. 20); 
dem Prinzen: May v. Wied (Iſis 1022. 470) - und -von 
Euvier. (Rögne animal I. pag. 435), welche ihren Magen 
mit. Kaͤferchen angefültt gefunden haben Es fehlen ihnen 
die Blinddärme, wie den Spechten. Sie leben: paarweiſe, und 
ſchwärmen meiftens einzeln „herum. Der ‚Prinz: May Tchils 


: D Der kleinſte von alten Vögeln. ift: der jogenanitte Mur 

ckenv.ogel ( Tr. mimimus), ‚Oiseau-mouoh», 
. weldyer nur 2 Zoll lang wird, der Schnabel 4 Linien; oben 
- grünlihhraum, unten weißlih. Er findet fi. in ganz Südame⸗ 
rira und auf St. Domingo und Jamaica, ſetzt ſich gern auf 
dünne: Zweige, niftet anf Cytisus oajaug,.brütet 12 Tage und 
die JIungen bleiden 18 im Neſt. Ebmards.T. 105. Pi. enl. 
276, fig: 1.::"Audebert et Vieillot, Dis. dores tab. 64. 
. . N Dar Eopass Hubin (Tr. mosqguitns) 
iſt einer der gemeinften und Schönften, 3'4.Z0ll lang, braun, 
unten weiß „Scheitel: rubinroth, Hals goldgelb, Schwanz pure 
 pnrroth, am’ Bauch; 2 weiße Fleden. Iſt Häufig in Brafilien, 
" Surinam und auf Euraffao, wo er in ber Raͤhe der Hiufer niftet, 
ja feine Jungen im Zimmer füttert, wenn man das. Reft bins 
ein. trägt. Edwards Taf. 344. Pl. enl. 227. Dig. 3. 640. 
Ag. 1. :Vieillot tab. 28-30. 46. 54 — 6. Lesson, O. m. 
166, tab. 52 —4: Gpir ll. 79. T. 80. F. 2. Wied IV. 56. 
3) Der Smaragd:Rubin (Tr. rubineus) 
: + wird. äben 4 Zoll.Jang, oben goldgrün, Kehle enbinrotg, 
Flugel ‚und. Schwanz braunroth. Findet fi in Brafitien und 
Buyanaı :Buffon Taf. 276. Fig. 4. Bieillot, 2. = 28. 
Lesson, O. m: 146. tab. 44 — 6. i 
4). Der. Sapphir⸗Colibri (Tr. sapphirinus) 
iſt 35. Zoll lang, goldgrän, unten weiß, Kehle und Bruft 
| dunkelbraun. Iſt in Brafilien. einer. dir gemeinften, und unters 
: fcheidet: füch. ſogleich durch: feinen roſenrothen Schnabel. Ex fliegt 
ohne Scheu in der. Nähe der Wohnungen, und findet fi bis 
Guyana. Wied IV. 61. Bieitlot Taf. 3. 57, 58. ‚Les- 
son, O. m. 172. tab. 55 — 57. | 
5) Der Amethoſt-Colibri (Tr. amethystinns) 
it's Zoll lang, goldgrün, ing Braune, unten Ardu, Kehle 
amethyſtroth, Schwanz gefpalten. 

Findet fih in Cayenne und Brafilien nicht Häufig, und 
ſchwebt über den Blumen ber Jatropha urens. Wieb IV. 90. 
'Edwards T. 38. .Buffon, Pl..chl. 678. Sg, 1. Lesson, 
O. m. p. 150. tab. 47. Colibris 138: 1ab.:20-422ı. . 
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6) Der gemeine oder Rubin⸗Colibri (Tr. colubris) 
wird 8 Zoll lang, oben goldig grün, mit Rupferglanz, unten 
grau, der Hals rubinroth (beym Weibchen nur braun gefleckt), 
der Gabelſchwanz purpurroth, die 2 mittlern Federn goldgrün.. 
Es iſt derjenige Eolibri, welcher am meiften nördlich. geht, 
bis Canada, und in Carolina’ gemein tft; er fommt im Frühling 
nah Pennſylvanien und zieht: im Herbfte nad Süden. Sie 
fhweben - befonders um langröhrige Blumen, wie von Dionars 
den und Binden, und zanten fi) oft. darum, fliegen pfeilichuell 
mit großem Geſchreh ſenkrecht in die Höhe, und oft in die Stu⸗ 
ben, wobey fie. wie Sperlinge zwitſchern; frefien auch Heine In⸗ 
feeten und Früchte, und laffen fih einige Wochen mit Honig⸗ 
waffer erhalten, Sie find gar wicht ſcheu, und laflen einen anf 
2 Schritt nahe kommen; dann fehnurren fie aber plötzlich danon. 
Sie bauen ihr Neil an Zweige, Gebüſche, Tabacksſtengel, an 
die Hülfen von Hibisous aus zarten, fadenförmigen Bauniflech⸗ 
ten, füttert es mit Wolle von. der Wollblume, Flachs, Hanf 
oder Haaren aus, und legen 2 elliptiſche Eyer, wie Erbfen. Ca⸗ 
tesby T. 65. Humming-bird;s Edw ards. T. 36; Lesson, 
0. m. p. 151. 48. Trochilidees 3. 1. tab: 1. 

Diefes ift die sinzige Gattung, welche die vereinigten Stans 
ten befucht. In den ſuͤdlichen Drovinzen. kommt er Ende März 
an, Ende - April in Pennſylvanien und geht-bis Canada; in der 
Mitte May fängt er an zu niften anf wagrechten Aeften, nicht 
anf Zweigen, felten an:Kletterpflanzen,, in den Wäldern auf 
Eichen, in den Gärten auf Birnbäumen, felten höher als 10 
Schuh. Sonft Hält man es für eine Regel, daß die großen 
Vögel nur wenig, die kleinen aber viel Eyer legen, die Meike 
8; der Zaunfdhlüpfer 155 der Eofibri macht eine Ausnahme, 
Beym Brüten kann man fi dem Neft auf einige Schritte näs 
bern, ohne daß das Weibchen fortfliegt; das Maͤunchen aber 
ſchnurrt herum, und ſchießt einem faft auf den Kopf.. Dian 
findet.oft nöd) Ever in der Mitte: July, woraus man fchließen 
darf, daß ſie zweymal legen. Wenn manfie mit Honig füttert, 
10 kommen. oft: Beine. Fliegen dazu, welche weggefchnappt werben. 
Auch hießen: fie. auf Motten; wie die Fliegenfaͤnger. Wilſon 
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Gielt .einen mit Zuckerwaſſer üher 3 Monate, wobey er ganz 


munter blieb und nur durch einen Zufall farb. Kälte können 


fie nicht ertragen... Er hat geſehen, wie.fie an Sommerabenden 
non Zweigen auf die in der Luft tanzenden Inſecten geſchoſſen 
und wieder zurückkehrten. Die Theile der Inſecten und ganze 
Käfer fanden ſich im Magen. Sie ziehen keine Blume der an⸗ 
dern nor ; ſondern beſuchen Tauſende, lieben dach beſonders Die 
wüde Balſamine. Ende Septembers ehren fie. nach Süden zu: 
rück, und Eominen im November tn Florida an. Wilson, 
Am. Orn. II. 1810. p. 26. tah. 10. Sp, 3, 4, wit Neſt und 
Opern. (Jardin'es. Wilsen ;l. 176.): . 

Audubon hat diefen Colibri fehr poetiſch geſchildert, was 
wir sicht ausziehen mögen, weil es zu weitläufig und zu allges 
mein wäre, Er befucht die Felder, Baum⸗ und Blumengärten, 
fo. wie die Wälder. Die Schönheit. feiner Kehle ift nicht: zu 


. befchreiben; fie iſt ganz der bewegliche Ban; des Yeuers, das 


tiefe Schwarz des .Sammets.: Gein zarter Leib oben. glänzend 


grün und Gold, durchſchneidet raſch die Luft und. feirie Geo 


ſchwindigkeit -flreitet mit dem. Blitz. Er fällt anf die Blumen, 
als wenn fie von einem Sonnenſtrahl gätroffen wären, . Mam 
ſieht ihn auf der einen Seite: herunterfkürgen, dann zurückkom⸗ 
men, auf und: ab'ichiweben, immer mit Springen ebenfo plätlich 
wie raſch. :Mit:diefem. Betragen erſcheint er. im; May :in den 
nördlichen Provinzen der vereinigten Staaten, rüdt weiter an 
fhönen Tagen, und: zieht fich klug zurück bey der Annäherung 


des Herbftes, wahrſcheinlich während: der Nacht. Das Männe 


chen: jagt Fliegenfchnäpper und Sıhwalben davon, and macht 
ſich dann groß bey feiner:lieben Gemaptinn u. ſ. w. Die 2 Jun⸗ 
gen find ganz nackt und blind, und marden in 10 Tagen aus: 
gebrütet. Schon nah 5 Tagen fliegen: ſie aus, warden, aber 
noch eine Woche lang durch Herauswürgen geäbt, wie die Car 
narienvdgel und Tauben. Sie wandern in Flügenızu Miaus, 
ohne die Alten, und heingem'erft im möchten Frůhlabr ib 
glänzendes.“efleberimik:. : - .ueun. 

EGie lieben vorzüglich bie röpeigen Almen, mie. Datara 
stramonmium .et Bignonia radioans, ach: Geißzblatt,dia Mant an⸗ 
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und bie wilde Munze und das Veilchen. In ihrem Magen Tins 
det man: Beine Käfer und Mucken; ſüße Blumenſäfte dienen 
ihnen nur als Getränt, und ‚fie leben dabey höcftens -dinige 
Monate, wenn. fie nichts anderes bekommen, ein .Zaht aber, 
wenn, fie ‚frep in einem. Zimmer ſind, vor deſſen Fenſtern nu» 
Cannevas ift, durch weichen hie Mucken kommen Eöanen.. . - - 
Gie find während. des Sommers fehn häufig: im Wäldern, 
bisweilen ein Dusgend beyſammen, und zanken oft miteinander; 
Sie find nicht fchen, und komimen:felbft auf die Blumen vor 
dem. Fepſter, ja telbft: im Zimmer; Ich habe, 46 ron diefen 
Bögeln: apgebilbet mit, dem. verfchiedenften Stellungen und. Ges 
ihäften. Ornithological Biography 1. p. 248. tab, ar. 5 
7) Der DaubensEolibri (Fr. oristatus) 
ift:8:30U lang, ‚goldgrün, die Haube blau, die Seiten Dee 
Schmanzes ſchwarz. Auf den. Antillen: Guadelup, Trinidad, 
Martinik. Dutertre,:Amt. 11.:269%. -Feuillee,.Obe.:44$;j 
Edwards 8. 37.:,BDuffon 8. 2m. F. 1. Bierlkos 47; 
48, 63. Leasen,.O. m, ,11% tah. 81 ,:825 dag Neſt T. a; 
: Der. alte Rochefort:fchildert ſchon diefen Colibri vortreff⸗ 
lid: Um unfere Geichichte; der Bägel würdig zu: ſchließen, wol« 
Im wir: mit dem: bewunberungswärbigeni Colibri endigen, bes 
wunderungswürdig wegen’ feiner Schönheit, ſeiner Kleinheit, ſeis 
nes guten Beruchs und feiner Lebensart—Du er der kleinſte 
aller Vöqel iſt, ſo bewaͤbrt ſich glorreich der Spruch des Pia. 
nins, daß die Ratur nivgends vollſtaͤndigerriſt ale im leinſten. 
Es gibt welche, deren Leib nicht größer iſt als Tin Maykäfer. 
Es gibt / deren: Geßeder ſo ſchon iſt, daß ed; die verſchiedenen 
Farben des Regenbogens darſteiltz bey andern iſt der Hals fo 
lebhaft roth, daß man ihn: vod weiten für einen Carfunkel päits 
Bauch und Unterfeite der Flügel goldgeib Schenkel ſmaragda 
grün. Füße: und Sehnabeh ſchwarz, wie Ebenholz, uwd: der 
Augen sole Diamant inneiner ſtahlblauen Einfaſſung. Der Kopf 
ein friſches Grin mit, Boln-Aberzögen, Dass Maͤnnchen/ ift:mif 
einens kleinen Federbuſch agiert; der aus: allen: Farben des Neiz 
nen Leibes -befieht, das Wunderwerk under den Bögeln j und 
eines: Derisfokteniften Gefchögfs Ber. Natur. Es hebt und ſenkt 


dieſen Buſch, womit es vom’Schöpfer der Ratur ſo reichlich 
gekrönt wurde, nad Belieben. Sein ganzes Gefieder iſt au 
viel ſchͤner und glänzender als das des Weibchens. 
Iſt. dieſer Vogel wundervoll in Geſtalt und Gefleder, fo iſt 
er es nicht minder in ſeinem Flug, welcher ſo ſchnell iſt, daß 
die großten Voͤgel bie Luft nicht mit ſolcher Gewalt durchſchnei⸗ 
den und kein fo: wiederhallendes Geraͤuſch hervorbringen, wie 
dieſes liebliche Vögelhen durch die Schläge feiner Flügel. Man 
glaubt, es ſey eine Kleine Windfprud, welche uns um die Ohren 
pfeift. Er fldegt gern um die Worübergehenden, und jagt. ihnen 
bisweilen einen unerwarteten Schrecken ein, weil ſie {pn früher 
hören als ſehen. 

‚Er lebt nur von Than, den er auf Bamnblüthen faugt, 
mit feiner langen und hohlen Zunge. Man fiehe ihn fälten auf 
der Erde oder figend auf einem Baum, fondern meiftens. danes 
ben fdywebend, um:feine Wahrung einzunehmen, woben er fehr 
ſchwache Flügelichläge macht. Daun fieht er am fehönften ans: 
feine Haube glänzt wie eine Krone von Aubinen und- allen Ars 
ten von Edelfleinen, und da die Sonne die reiche Färbung feis 
nes Gefieders erhöht, fo wirft er einen folchen Glanz um fidh, 
daß man ihn für eine lebendige und in ber Luft ſchwebende 
Rose. von Edelfteirien halten Einnte. Um die Baumwollenbaͤume 
fliegt man gewöhnlich "eine Menge Colibri. Manche Frauen» 
zimmer tragen fie als Obrgehäng. Es gibt auch welche, die 
nicht bloß das Beficht, fonbern auch burd ihren Geruch ergdgen, . 
der ſo zart und lieblich ifk; wie ber von Ambra. 

Er baut meiſtens fein NReſt unter einem Zweig der Pome⸗ 
ranzen⸗ oder Baumwollenbaͤumen ganz verdeckt unter den" Bläts 
tern, und zwar .gegen: Mittag. Es befteht auswendig ans feis 
nen Faden der Pflanze Pit (Agave americana), woraus die 
Indianer ihre Seile machen. Er wickelt dieſe Haarbünnen, ‚aber 
siel ftärkern Fͤden: ſo veſt durch einander und um die Sleine 
Zweiggabel, daß. es ganz weft: hängt, macht darum noch einige 
Splitter von Riuden und: Kräutern; and: ziert. es innwendig mit 
der feinften‘ Baamnwile und. bin: weichiten. Duneh aus: Es 
enthält gewoͤhnlich nur 2 ovale Eyer, fo groß: Dis:eine Erbfe: 


Man hat dergleichen Mefter fchon an hohen Tabacksſtengeln ger 
fanden und an ten Rohrſtengeln ber Dächer. Diele Vögel fin; 
den Ach auf allen Antillen, die jhönften und Fleinften auf ber 
Inſel Aruba unmeit Euraffao. 

Wie fie das Auge und den Geruch erfreuen, fo haben fie 
- dagegen keinen Gefang für das Ohr, fondern einen eintönigen 
Laut, fait wie die Gryllen. Einige behaupten, dieſe wunbers 
baren Bögel feyen zuerft Mucken und vermandelten fid nachher; 
einige nennen fie Renez, weil fie ein halbes Jahr: fchliefen und 
im Frühjahr wieder aufwachten; einige behaupten fogar, fie 
ſteckten nad dem Abfall der Blüthen den Schnabel in Baums 
rinden und bleiben 6 Monate darinn ftecden. ‚Aber ich will die 
wahre Geſchichte meines Eolibris nicht mit dieſen Maͤhrchen 
vermengen. 

Merkwürdig iſt es, wie faſt alle Heinen Bügel ihre Neſter 
an das überhängende Ende der body auf die Bäume laufenden 
Schlingpflanzen beveitigen, um bie Eyer gegen bie ſclante grüne 
Baumſchlange zu ſchützen. Antilles 160. 

b. Schnabel gebogen. 

8) Dee SranatsEolibri (Tr. auratus, jugularis, gra- 
natinus) 

ift 49, Zoll lang, oben und unten ſammetſchwarz und golds 


ſchillernd, Flügel goldig, bläulichgrün, Kehle feuerroth, auf ber, 


Stirn einige grüne Federchen. 

Kommt häufig aus Cayenne und Guyana in die Samm⸗ 
Inngen, wo aber. das glänzende Roth der Kehle bald verbleicht, 
was bey andern nicht der Fall iſt. Edwards 266. Tas 
tham 1. Taf. 24. Audebert Te Teflon, Eolibri 46. 
Taf. 10. 

9 Der Schwarzſchild (Tr. mango) J 

iſt 49, Zoll lang, goldgrün, unten fanimetfe5warz, Seiten 


„ ſchillernd blaugrün, Schwanz violettroth, Mittelfedern grün. FM 


einer der gemeinſten in Braſilien, deſſen praͤchtig gefärbter und 
ausgebreiteter Schwan; im Fluge ſchön glänzt; er umflattert 
vorzüglich die Melonenbaͤume; findet ſich auch in Merico, auf 
Jamaica und Domingo, und baut fein Reſt aus Bauwolle auf 
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Mußbaäume. Sloane II. 800. Taf.:ı5. : Buffon Taf. 680. 
Fig. 2, 8. Uudebert T. 7. Lennon, Col. 58. tab; 13-18 
Wied IV. 47. en 

10) Der Topas-Eolibri err. pella) 

hat einen Leib, fo groß wie der Zaunfönig, mißt aber mit 
ben m fangen Schwanzfedern 6—8 Zoll, der Schnabel 1°); Zoll. 
Iſt braunroth, der Kopfſchwarz, die Kehle goldgelb; dem gold⸗ 
grünen Weibchen fehlen die 2 längern Schwanzfäden. Guyana, 
Surinam. Edwards T. 33. Buffon T. 599. Vieillot 
2 Lesson, Col. 21. tab. 2—5. 


11) Einer der” ſchoͤnſten iſt wohl der Goldf chwanz oder 
der Sappho (Tr. sparganurus, chrysurus) 

"in Peru, über 6 Zoll lang, goldgrün mit einem großen, 
4 Zoll langen und breiten Gabelſchwanz, glänzend in Gold, 
Purpar’ und ſchwarzem Sammet, Kehle Imaragdgrün. Shaw, 
Birds tab. ‚3. Le sson, O. m. 105. tab. 27. Tröch. 131. 
tab. 49, 


2.8. Die Blumenfauger oder Sucerfreffer (Cin- 
nyrig),. Soui-manga, | 

find Beine, metallifhglänzende Vögel mit unabgenugtem 
Schwanze, einem langen, dünnen, fein gezaͤhnelten Schnabel und 
einer ſchwach gefpaltenen Zunge; ihre Züge find viel länger alg 
bey dem Colibri. Gie vertreten ihre Stelle in Africa and ns 
dien, ſtecken ihre Schnäbel ebenfalls in Blumen, fegen fid) aber 
dazu und fingen auch angenehm, während dig Colibri nur 
zwitſchern. | 
3 D. Der gemeine (Corthia" souimanga, madagasonriensis) 

ift über 4 Z0U lang, glänzend grün, Bürzel olivenbraun, 
Bruſt braun mit einem blauen und einem hellbraunen Querband, 
an den Schultern. ein gelber lecken; der Bauch beiigelb, der 
Schmanz ſchwarz⸗ Er kommt von Madagascar... Briſſon IH. 
Taf. 32, Fig. 2, 3. Buffon V. G. ä. Rakbam J AM. 
Vieillot S. ‚18, 19.- un Dylan dmaren 

. 2). Der purpurrotbe (Gerthia mperata) | 
tar. iſt 4.300 Hang, oben braͤunlich purpurroth, Bürzel — 





Bruft roth, Baudy gelblich, Schwanz fchwarz, Kopf und .Dals 
violett; die Weibchen oben gelblichgrün, unten. grüulichgeib. 
Iſt ein gemeiner Vogel auf den Philippinen , und foll da⸗ 
felbft fingen wie eine Nachtigal. Briſſon U. T. 3t. F.2, 8 
Buffon T. 246. F. 1, 2. Vieillot X. ‚16, 32. Bonnerat, 
Voy. n. G. tab. 30. fig. D. 


3) Der HalsbandsZuderfreffer (Cortflia chalytien) 

iſt fo groß als ein Rothkehlchen, 4°. Zoll lang, oben gold» 
grün mit Kupferglanz, Bruft roth, am Hals ein ſtahlblaues 
Band, unten gelblichgrau. 

Kommt vom Vorgebirg der guten Hofiung ſoll artig ſin⸗ 
gen, von Honig und Inſecten leben, die Stubenfliegen aber 
nicht verſchlingen können, weil fie ihm zu groß find. Briſ⸗ 
fon 11. T. 32. 5.1. Buffon V. 502. PI. enl. tab. 246. 
fig. 3. Bieillot &. 10, 13, 18, 24, 34, 80: 2 


.4) Der grüne (C. lotenia) 

ift über 5 Zoll lang, oben goldgrün, mit. einem ſchwarzen 
Strih vor dem Auge, unten ſchwarz, Hals grün mit einem 
violetten Querband; das Weibchen unten ſchmutzig weiß. mit 
(dwarzen Flecken. 

Er. Heißt auf Ceylon und Madagascar Angala:dian, wohnt 
auch am Senegal, macht dafelbit ein Neit aus Pflanzenwolte in 
Form eines Napfes, wie ber Buchfink, und legt 6 Eyer hinein; 
werde von einer Spinne verfolgt, die fo groß als er feldft fen; 
fie fauge der Brut das Blut aus. Buffon V. 510, PL, enl. 
575. fg. 2, 3. Vieillot T. 3,4. 


5) Der afrieaniſche (C. afra) 

ift gegen 5 Zoll lang, oben grün mit. Kupferglanz, Bürzel 
blau, Schwungfedern :und Schwanz braun, u unten weiß, auf der 
Bruſt ein rother Querſtreifen. 

Am Vorgebirg der guten Hoffnung, wo er anmuthiger ala 
die Nachtigal fingen fol, und dabey noch durch das ſchöne Ge⸗ 
fieder die Augen ergögt. Edwards, Gl. tab. 347. (Seeligs 
mann IX. Taf. 37.) Sonnerat, Ind. Reife IL ©. 168. 
T. 116. 5. 2. .. 


} 


6) Der langihwänzige (C. famosa) 

ift 9 Zoll lang, goldgrün, in den Weiden blau, ‚Flügel 
und Schwanz ſchwarz und ein folher Zügel vor dem Auge, 
2 gelbe Flecken an den Seiten der Bruft, unter den Flügeln 
2:längere, Schwanz fchwarz mit goldgrünen Federn. Am Bors 
gebirg der guten Hoffnung. Briffon IIL Taf. 34. Fis. 1. 
Buffon 9.1. - 

3.6. Die Zudervögel (Nectarinia), Sucrier, 

fehen aus wie die Baumläufer, haben einen mäßigen, ges 
bogenen und zufammengebrücten Schnabel und feine abgeries 
benen Schwanzfedern; die Zunge ift geipalten und zerfafert. 

1) Der gemeine Guitguit (Certhia, Coereba cyanea) 

ift größer als unfer Baumläufer, gegen 5 Zoll lang, über: 
au ſchön blau, der Nacken, Rücken und Schwanz fammetfchwar;, 
Deckfedern gelb, Schnabel 9 Linien lang, Zunge gewimpert. 
Kommt gewöhnlich aus Brafllien. Wenn fie fliegen, fo zeigen 
fi die Flügel unten ganz gelb, oben fehr zierlich ſchwarz und 
gelb geftreift. Pr. Mar. Marcgrave 212. Guira-Coereba, 
Fig. Edwards 114. (Seeligmann VII. T. 54) Seba 
I. T. 60. 8.5. Briſſon II. T. 31.5.5. Buffon €. 82. 
5 2% Bieillot 41 —43. Gal. 176. 

2) Der ſchwarz und blaue (C. caerulea) 

fieht ziemlich fo aus, ift violettblau, ein Streifen um die 
Augen, Kehle, Flügel und Schwanz ſchwarz. Kommt aus 
Cayenne, Guyana und Surinam, wo er ein fehr Fünftliches Neft 
baut. Es befleht aus Grashalmen mit Dunen ausgefüttert, 
bat die Geitalt einer Retorte, und hängt fchwebend an einem 
fhwahen Zweige am Ende eines Baumaftes. Der Hals ift 
einen Fuß lang, und bat unten den Eingang, oben das eigentliche 
Neſt, fo dag der Vogel'in -diefem Trichter hinaufklettern muß. 
Auf diefe Art ift er vor jeder Gefahr geflchert, weil weder Afs 
fen noch Schlangen ſich auf fo dünne Zweige wagen: (Aehn⸗ 
liche Refter von andern Bögeln-find abgebildet bey Willughby 
T. 7. und Briffon 1. T. 18.) Edwards T. 21. F. 1. 
(Seeligmannı L%. 41. F. 1.) Seba 8. 61. F. 5. Brifs 
ſon IL T. 31. F. 4. Dieſe beiden Vögel heißen Guit-guit. 
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Sparrmann, Mus. carlsonianum IV. tab. 82. Vieillot 
T. 44 - 46. 


Sippſchaft. Hüpfer. 

Sind meiſt größer, haben ſtaͤrkere, gebogene Schnaͤbel⸗ 
runde, mit. Sammetflaum bedeckte Naslöcher, eine zerfaierte 
Zunge und lange, flatterige Schwanzfedern. Sie finden fi in 
den Wäldern der alten Welt, büpfen von Blume zu Blume 
und ſtecken den Kopf: hinein; als wenn fie mit iprer pinfelförs 
migen Zunge den Saft aufledden wollten. 


4. G. Die Ziervögel (Melithreptus, Drepanis), Héo- 
rotaire,, 
| baben einen fehr langen und fihelförmigen Schnabel, und 

- keinen abgeriebenen Schwanz. 

1) Der rothe (Certhia ooccinea, vestiaria) 

ift fo groß wie ein Sperling, 6 Zoll lang, fehr ſchön ſchar⸗ 
lachroth, mit ſchwarzen Flügeln und Schwanz; auf den Decks 
federn ein weißer lecken. 


Diefe Bögel finden fih in Menge auf den Sandwichs⸗ 
Juſeln, wo fie Eee-Eve und Heoro-taire heißen, und den Eins 
wohnern die Federn zu ihren prächtigen Kleidern liefern. Ibre 
Mäntel werden von diefen Federn über und über beſetzt; bie 
Weiber machen daumensdicke Halsfchnüre davon, und winden 
bey feyerlichen Tänzen ein halb Dugend berfelben um den Kopf. 
Coots Teste Reife II. 207. 227. II. 119. KForfter, Göts 
finger Mag. 1780. 183. Latham I. 575. Merrems Bey 
träge I. 16. T. 4. Vieillot, Ois. dores II. tab. 52. Gal. 
tab. 181. 


3) Zu ihren Feyerkleidern nehmen fie noch die olivengrünen 
Sedern des Alaiearnua-(C. obseura), 

welcher ebenfalls fehr Häufig vorkommt, 7 Zoll lang, olivens 
grün, Flügel dunkler, Bauch gelblich, ein brauner Halfter; ber 
Unterihnabel kürzer. Unter diele ſcharlachrothen und grünen 
Sedern nehmen die Einwohner von O:-Wahi, wo Cook ermors 
det worden ,\zu ihren Feyerkleidern noch die fchwarzen Federn 

Okens ade. Raturg. VIL 13 
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vom fihwarzen Pinjelvogel (Philedon niger), wodurd, ein wuns 
derfhönes Farbenfpiel entſteht. Bieillot I. X. 53. 

3) Der ſchwarze (C. pacifica) 

ift 8 Zoll lang, oben fchwarz, Kehle, Schultern, Bürzel 
und Weichen gelb, die untern Deckfedern der Flügel weiß. Iſt 
gemein auf den Freundſchaftsinſeln und heißt Huhu auf O⸗Wahi. 
evotst. ®. HI. 119. Latham I. 754. Vieillot, O..d. 
tab. 63. 

5. ©. Die Pinfel vögel Philedon, Meliphaga) 

haben einen zufammengedrückten, ſchwach gebogenen Schna⸗ 
bei mit ausgerandeter Spige, weite Naslöcher mit einer Knor⸗ 
pelichale bedeckt, eine pirfelförmige Zunge und meiftens nackte 
oder warzige Theile am Kopf. Gie leben meift in Auftralien. 

1) Die Schwarzfappe (Certhia spiza) 

ift fo groß wie unfer Fink, 5 Zoll lang, der Schnabel ?], 
Z0U, oben. ſchön grün, unten blau, Kopf und Kehle ſchwarz. 

Findet ſſich Häufig im heißen America, Surinam, Brafilien, 
Guyana und Cayenne. Edwards %. 25. F. 1,2. (Geelig: 
mann I. Taf. 49; Fig: 1.) Edwards, Gleanures tab. 348. 
Seba II. T. 4. 54 Buffon T. 578. 5. 1, 2. 682. F. 1. 

2) Der ſchwarze (Merops niger) . 

ift fo groß wie eine Lerche, 14 Zoll lang, Schnabel 11/5 Zoll 
und ſtark gebogen; Färbung glänzend fchwarz, Außere Schwanz: 
fpigen weiß, unter den Flügeln ein. Büfchel heller Federn und 
eben folche in den Weichen. Der Schwanz feilförmig. Finden 
fi in großer Menge auf den Sandwichsinfeln, wo fie Moho 
beißen, lebendig gefangen und der gelben Federn beraubt wer⸗ 
den; dann läßt man fie wieder fliegen, damit neue wachfen. 
Die gelben Federn. werden mit denen der Ziervögel zu den 
prächtigen Federmaͤnteln gebraucht und zu andern Zierathen. 
Aus den langen Schwanzfedern macht, man Fliegenwedel, und 
nimmt ‚nicht felten zum Stiel einen Arm= oder Fußknochen der 
erfchlagenen Feinde. Cooks lebte Reiſe IH. 120. Ellis, 


Narrative Il. 165. Merrems Beyträge 1. Taf. 11. Gracula 
nobilis, » 
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'3) Der krauſe (M. novae Zeelandiae, cirsinnatus) 

ift etwas größer als eine Amfel, 11 ZoU lang, glänzend 
graulichſchwarz, Deckfedern weiß, des Schwanzes blau; die 
Halsfedern find lang, gefchliffen und gekräufelt, weiß und bilden 
einen abflehenden Kragen. Er findet fih auf Neufeeland, wo 
er Kogo beißt und Schr:geihäßt wird, fowohl wegen feines koͤſt⸗ 
lihen Fleiſches, als feines vortrefflichen Befanges. Er ift unter 
dem Namen Pe: Vogel (Pu-Vögel) bekanut. Cook, Voyage 
I. p. &.  Gorfters Nefe L 519, auch ©; 49. und 68. 
Brown, Zool. Illustr. tab. 9, Shaw, General Zool. VIII. 
tab. 22. | 

4) Der lappige (Gerth. carunoulata) 

ift 7 Zoll lang, bräunlich olivengrün, unten afehgrau, Brufl‘ 
roftfarben, Kehle braungeld, hinter dem Mundwinkel sin- tab 
ler, gelber: Fleck mit geiben Federn umgeben. . 

Sn. Neu⸗Südwallis und auf den. Freuntſchafts⸗Inſein, na⸗ 
mentlich auf Tonga⸗Tabu, mo er dei einzige Singoogel iſt, aber 
den Mangel der andern vollkommen erſetze, indem er durch fein 
ftarfes und angenehm Elingendes Gefang die Wälder beym Pins 
bruch und bey Der Meige des Tages, fo wie bey dem fchlechten 
Wetter, erfülle. Er heißt Falehajuh, wahrſcheinlich nach ſeinen 
Tönen. Cooks letzte Reiſe J. 344. Forſter im Göttinger 
May. 1780. 349. Latham II. 2. 36. Bieillot N. T. 68. 
Surmus car., Gracula c. 

. Die Shweifhopfe (Promerops) 

—8 ziemlich aus wie der Wiedehopf, habeu ˖ aber feine 
Haube, dagegen einen ſehr langen ſchlaffen Schwanz und eine 
vorſtreckbare Gabelzunge, womit fie Blumenſaft einfepfürfen 
ſollen. 

1) Der gemeine Coupe promerops, Mörbps taffer, Cer- | 
thia capensis) 

bat nur einen- Leib ie eine gerthe ift: aber mit" dem 
Schwanz anderthalb Schuh: kang, graulichbraun, der Bürzel 
olivengrün, unten weiß ins Gelbliche, der Schwanz ünten ſchön 
gelb, An: den GSeiten der Kehle’ win brauner t Streifen. Die ⸗ 
mittlern Federn find 1 Schuh lang. ALLE | 
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6) Der langihmwmänzige (C. famosa) 

iſt 9 Zoll lang, goldgrün, in den Weichen blau, Fluͤgel 
und Schwanz ſchwarz und ein folder Zügel vor bem Auge, 
2 gelbe Flecken an den Seiten der Bruft, unter den Flügeln 
2:längere, Schwanz ſchwarz mit goldgrünen Federn. Am Bors 
gebirg der guten Hoffnung. Briffon IL Taf. 34. Fis. 1. 
Buffon T. qu. F. 1. 

3. G. Die Aucternögel (Nectarinia), Sucrier, 

feben aus wie bie Baumläufer, haben einen mäßigen, ges 
bogenen und zufammengedrückten Schnabel und feine abgeries 
benen Schwanzfedern; die Zunge iſt geſpalten und zerfaſert. 

1) Der gemeine Guitguit (Certhia, Coereba cyanea) 

ift größer als unfer Baumläufer, gegen 5 Zoll lang, über- 
au ſchön blau, der Nacken, Rüden und Schwanz fammetfchwar;, 
Deckfedern gelb, Schnabel 9 Linien lang, Zunge gemimpert. 
Kommt gewöhnlich aus Brafilien. Wenn fie fliegen, fo zeigen 
fi) die Flügel unten ganz gelb, oben fehr zierlich ſchwarz und 
gelb geftreift. Pr. Mar. Marcgrave 212. Guira-Coereba. 
Fig. Edwards 114. (Seeligmann VII T. 54.) Geba 
1, T. 60. 5.5. Briffon DI. &. 51. F. 5. Buffon T. 88. 
52% Vieil lot 41—43. Gal. 176. 

2) Der ſchwarz und blaue (C. caerulea) 

fieht ziemlich fo aus, ift violettblau, ein Streifen um die 
Augen, Kehle, Flügel und Schwanz ſchwarz. Kommt aus 
Cayenne, Guyana und Surinam, wo er ein fehr Pünftlihes Neft 
baut. Es befteht aus Grashalmen mit Dunen ansgefüttert, 
bat die Geftalt einer Retorte, und hängt ſchwebend an einem 
ſchwachen Zweige am Ende eines Baumaſtes. Der Hals ift 
einen Fuß lang, und hat unten den Eingang, oben das. eigentliche 
Neſt, fo daß der Vogel'in :diefem Trichter hinaufklettern muß. 
Auf diefe Art ift er vor jeder Gefahr gefichert, weil weder Af⸗ 
fen noch Schlangen ſich auf fo dünne Zweige wagen: (Aehn⸗ 
lie Refter von andern Vögeln-find abgebildet bey Willughby 
T. 77. und Briffon IN. T. 18.) Edwards T. 21. F. 1. 
(Seeligmann J. T. 44. 5.1) Seba 8% 0.% 5: Brifs 
ſon DI. T. 31. F. 4. Diefe beiden Bögel heißen Guit-guit. 
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Sberemann, Mas. carlsonianum IV. tab. 82. Vieillot 
T. 44 - 46. 


Sippſchaft. Hüpfer. 

Sind meiſt größer, haben ſtaͤrkere, gebogene Schnaͤbel⸗ 
runde, mit. Sammetflaum bedeckte Naslöcher, eine zerfaierte 
Zunge und lange, flatterige Schwanzfedern. Sie finden fi in 
den Wäldern der alten Welt, büpfen von Blume zu Blume 
und ftecken den Kopf: hinein, als wenn fie mit ihrer pinfelförs 
migen Zunge den Saft aufleden wollten. 

4.6. Die Ziervödgel (Melithreptus, Drepanis), Heo- 
rotaire, 

baben einen fehr langen und fihelfürmigen Schnabel, und 
feinen abgeriebenen Schwanz. 

1) Der rothe (Certhia coccinea, vestiaria) 

it fo groß wie ein Sperling, 6 ZoU lang, ſehr ſchön ſchar⸗ 
lachroth, mit fchwarzen Flügeln und Schwanz; auf den Deck⸗ 
federn ein weißer Flecken. 

Diefe Vögel finden fih in Menge auf den Sandwichs⸗ 
Snfeln, mo fie Kee-Eve und Heoro-taire heißen, und den Eins 
wohnern die Federn zu ihren prächtigen Kleidern liefern. Ibre 


Mäntel werden von diefen Federn über und über beiegt; bie 


Weiber machen daumensdiche Halsfchnüre davon, und winden 
bey feyerlichen Tänzen ein halb Dutzend derfelben um den Kopf. 


EooEs legte Reife U. 207. 227. TU. 119. Forſter, Göt⸗ 


tiager Mag. 1780. 183. Latham I. 575. Merrems Bey 
träge I. 16, %. 4. Vieillot, Ois, dores Il. tab. 52. Gal. 


tab. 181. 


3) Zu ihren Feyerkleidern nehmen fie nod) die olivengeünen 
gedern des Afaiearua (C. obseura), 

welcher ebenfalls fehr Häufig vorkommt, 7 Zoll lang, olivens 
grün, Flügel dunkler, Bauch gelblich, ein brauner Halfter; ber 
Unterihnabel Bürzer. inter diefe fcharlachrothen und grünen 
Sedern nehmen die Einwohner von O⸗Wahi, mo Cook ermors 
det worden, “zu ihren Feyerkleidern noch die ſchwarzen Federn 

Okens allg. Raturg. VII. 18 


EN 
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vom fihwarzen Pinjelvogel. (Philedon niger), wodurch ein-wuns 
derfchönes Farbenſpiel entſteht. Vieillot II. T. 53. 

3) Der ſchwarze (C. pacifica) 

ift 8 Zoll lang, oben fchwarz, Kehle, Schultern, Bürzel 
und Weichen gelb, die untern Deckfedern der Flügel weiß. Iſt 
gemein auf den Sreundfchaftsinfeln und heißt Huhu auf O⸗Wahi. 
Cvofst. ®. HI. 119. Latham I. 754. Yieillot, O..d. 
tab. 63. 


5.6 Die Pinfelvdgel Phileden, Meliphage) 
haben einen zufammengedrückten, ſchwach gebogenen Schna⸗ 
bei mit ausgerandeter Spige, weite Naslöcher mit einer Knor⸗ 
pelichale bedeckt, eine pinſelförmige Zunge und meiftens nackte 
oder warzige Theile am Kopf. Sie leben meift in Auftralien. 

1) Die Schwarzfappe (Certhia spiza) 

ift fo groß wie unfer Fink, 5 Zoll lang, der Schnabel >], 
Zoll, oben. fhön grün, unten blau, Kopf und Kehle fchwarz. 

Findet fih Häufig im heißen America, Surinam, Braftlien, 
Guyana nnd Cayenne. Edwards T. 25. F. 1,2. Geelig— 
mann I. Taf. 49; Fig. 1.) Edwards, Gleanures tab. 348. 
Seba II. T. 4a 54 Buffon T. 578. F. 1, 2. 682. F. 1. 

2) Der ſchwarze (Merops niger) . 

ift fo groß wie eine Lerche, 14 Zoll lang, Schnabel 17, ZoU 
und ftarf gebogen; Färbung glänzend Ichwarz, Außere Schwanzs 
fpigen weiß, unter den Flügeln ein. Büfchel heller Federn und 
eben folche in den Weichen. Der Schwanz feilförmig. Finden 
fit) in großer Menge auf den Sandmwichsinfeln, wo fie Moho 
beißen, lebendig gefangen und der gelben Federn beraubt wers 
den; dann läßt man fie wieder fliegen, damit ncue wachſen. 
Die gelben Federn: werden mit denen der Ziervögel zu den 
prächtigen Federmänteln gebraudht und zu andern Zierathen. 
Aus den langen Schwanzfedern macht, man ‚Fliegenmebel, und 
nimmt nicht felten zum Stiel einen Arm⸗ oder Fußknochen der 
erfchlagenen Feinde. Cooks lebte Reiſe IH. 120. Ellis, 


Narrative Il. 165. Merrems Bepträge 1. Taf. 11. Gracula 
nobilis, » 





'3) Der krauſe (M. novae Zeelandiae, cirdinnatus) 

ift etwas größer als eine Amfel, 11 Zoll lang, glänzend 
graulichfchwarz, Dectfedern weiß, des Schwanzes blau; die 
Halsfedern find lang, geſchliſſen und gekräufelt, weiß und bilden 
einen abflebenden Kragen. Cr findet fih auf Neufeeland, wo 
er Kogo heißt und fchr:gefhäßt wird, ſowohl wegen feines koͤſt⸗ 
lihen Fleiſches, als feines. vortrefflichen Gefanges. Er ift unter 
dem Namen Poe⸗Vogel (Pu-Vogel) befannt. Cook, Voyage 
L. p. 68.  Forfters Reife L 519, auch ©; 48. und 68. 
Brown, Zool. Illustr. tab. 9, Shaw, General Zool. VIIE 
tab. 22. | 

4) Der lappige (Gerth. oarunoalata)- 

iſt 7 ZoU lang, bräunlich olivengrün, unten aſchgrau, Bruſt 
roſtfarben, Kehle braungelb, hinter dem Mundwinkel ein a 
ler, gelber: Fleck mit gelben Federn umgeben. . - 

In Neu⸗Südwallis nad auf den Fleuntſchafts⸗Inſein, na⸗ 
mentlich auf Tonga⸗Tabu, wo er der einzige Singoogel ift, aber 
den Mangel der andern vollkommen erfege;. indem er durch fein 
ftarfes und angenehm Elingendes Geſang die Wälder beym Lin⸗ 
bruch und bey der Meige des Tages, fo wie bey dem fchlechten 
Wetter, erfülle. Er heißt Falehajuh, wahrſcheinlich nad) feinen 
Tönen. Cooks legte Reife 1. 344, Forſter im Göttinger 
May. 1780. 349, Latham II. 2. 36. Bieiliot 1%. 68. 
Sure car., Gracula e 

6. ©. Die Schweifhopfe (Promerops) 

jehen ziemlich aus wie der Wiedehopf, haben. aber feine 
Haube, dagegen einen ſehr langen ſchlaffen Schwanz und eine 
vorſtreckbare Gabelzunge, womit fie Blumenfaft‘ einſchlurfen 
ſollen. 

1) Der gemeine Cops promerops, Meröps taffer, Cer- 
thia capensis) 

bat tur einen- Leib nie ‚eine geethe; iſt aber mit: dem 
Schwanz; anderthalb Schuh kang, graulichbraun, der Bürzel 
olivengrün, unten weiß ins Gelbliche, der Schwanz ünten ſchon 
gelb, An: den Seiten der Kehle’ ein brauner Streifen. Die s 
mittlern Federn find 1 Schuh lang. Be 
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Diefe ſchöͤnen Vögel kommen Häufig vom Vorgebirg der 
guten Hoffnung in die Sammlungen. ‚Sie bauen ihr Neft auf 
Proteen aus Moos und Wolle,. und legen 5 grünliche Eyer. 
Sie Halten fi vorzüglich deßhalb auf den Silberbäumen auf, 
weil .fie ‚in ‚ihren: großen Blumen viel Honigfaft finden. Im 
Ganzen ift ihre Gefleder nicht fo glänzend wie das. der Bleinern 
Zucerfreffer, und ohne den langen Schwan; Hätten fie ein traus 
riges hellbraunes Ausſehen. Der :Schwanz- befteht aus 12 Fes 
dern, iſt beym Weibchen um die Hälfte fürzer, und fo kurz wird 
auch der des Männchens während des Winters. Gie find bes 
fonders häufig im Oſten vom Cap, fliegen außerordentlich 
fhnel und heißen: daher Pfeilfterz. Le Vaillant hat 
mehrere. ziemlich lange Zeit. ernährt, indem er ihnen täglich 
Blüthen :von der Protea oder von einer gelben Taubneffel 

holen. ließ; außer der Blühzeit gab er ihnen Waſſer mit Honig. 
Briſſon 3.43. 5. 2. Buffon, Pl..enl. 637.: Kölreu⸗ 
ter in n. Comm. petrop XI. p. 429, tab. 14. fig. ı. Vail- 
lant, Ois. d’Afrique tab. 139. ‘Sucrier. da Protda; Vieil- 
lot, Prom. tab. 5, 6, | | j 
B. Die Länfer 


"Gabe einen ziemlich ſtarken, gebogenen Schnabel obne 
Sammetflaum auf den Naslöhern,, eine einfache harte Zunge, 
einen kurzen Schwanz, und fuchen bie Inſecten an den Baum⸗ 
rinden oder auf der Erde. 


3. Sippfchaft. Die Baumläufer 


. haben. einen binten niedergedrückten, breitern Schnabel, 
ftärke Haftklauen und einen fteifen Schwanz. Gie laufen. fehr 
hurtig an Bäumen, und Wänden berum, um ſitzende Inſecten 
zu ſuchen. | | 

-7. G. Die Baymläufer (Certhia),: Grimperean,. 

‚ haben, einen ziemlich langen, gebogenen Schnabel mit Euors 
peliger Zunge, ſteife und abgeriebene Schwanzfedern, auf welche 
die, ſich fügen, ‚wenn .fle an den Vanmen herumlaufen, um ihre 
Nahrung zu ſuchen. ob W 


pr 
. 


d 
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1) Der gemeine oder der Grauſpecht und die Baum 
flette (C. familiaris) ° 

mird 6 Zoll lang, wovon der Schwanz die Hälfte, oben 
grau mit weißen Dupfen, unten weiß, Bürzel uud Schwanz 
beaunroth, auf den braunen Schwungfedern ein gelblichweißies 
Querband. 

In ganz Europa und im nördlichen Aſien, jedoch einzeln 
in Schwarzwäldern und Gärten, wo er an den Stämmen 
herumklettert, und in den Ritzen Inſecten, Raupen, Spinnen, 
Milben, Wanzen und Inſecten⸗Eyer aufſucht, auch Fichten⸗ 
ſamen verſchluckt; des Winters ſieht man ihn beſonders auf 
den Kopfweiden, weil er in ihrem Mulm eine Menge Inſecten⸗ 
larven findet; zum Durchhacken der Rinde iſt der Schnabel zu 
ſchwach. Er klettert ſehr behende, und ſucht immer hinter den 
Stamm zn kommen, wenn man ihn beobachtet; er durchmuſtert 
die Bäume immer von unten nad) oben, nie umgekehrt, wie der 
Speht, weil er keine Kletterfüße Hat, fliegt dann hurtig zu 
einem andern Baum und thut daffelbe. Er ift gar nicht ſcheu, 
und läßt einen fo nahe kommen, daB man ihn bisweilen mit 
einem Stock erfchlagen kann. Er ift ein den Obftgärten nütz⸗ 
liher Bogel. Sein Neſt macht er, wie die Spechte, in hohle 
Bäume und Klüfte an den Wurzeln, aus Moog, Reiſern, Federn 
und Haaren, legt zweymal 6—9 weiße Eyer mir braunen Düs 
fein, und brütet 14 Tage. Stört man die Jungen, jo ſprin⸗ 
gen fie bald aus dem Mefte, und fchlüpfen fogleih, wie Maͤuſe, 
in Löcher und unter Moos, daß man fie nicht mehr finder. Er 
wandert nicht, zieht jedody des Winters aus den Wäldern in 
die Gärten und in die Nähe der Häufer, wo er an den Wän- 

den allerley überwinternde S$nfecten, Puppen, Spinnen u, dergl: 
findet, au in die Nähe des Waflers, um die Weidenbäume zu 
unterfuchen. Willughby Taf. 23. Friſch T. 59. Albin 
T. 25. Sepp 8%. 59. Buffon V. T. 21. % 681. F. 1. 
Meyers Thiere II. T. 38. Naumann I. T. 25. 5. 58. 140. 

8. 6. Die Baumpicker (Dendrocolaptes), Trepadores, 

haben einen fteifen abgeriebenen Schwanz, wie der gemeine 
Baumläufer, aber einen: ftärfern und breitern Schnabel, und - 
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finden ſich nur im heißen America, wo ſie die Stelle unſerer 
Baumlaͤufer vertreten, einſam und träg an den Bäumen herum⸗ 
- Hettern, und Inſecten, ihre Larven und Eyer fuchen, auch wohl 


.. In die Rinde baden. Gie hängen oft ftundenlang an einer 


Stelle, haben eine Stimme wie die Spechte und niſten in Baum: 
löcher. Ihre Zunge ift kurz, fpitig und kann nicht vorgeftoßen 
werden, ber Schnabel mehr Enöchern als hornig; die 2 Außern 
Zehen fait ganz verwachſen; fie finden fi nur paarweife, gehen 
nie auf den Boden und fangen 8 Schuh von der Erde an am 
Stamm zu Elettern, nit 10—12, wie die Spechte; fie ziehen 
Die Larven nicht mit der Zunge heraus, fondern mit dem krum⸗ 
men und fehr zufammengebrücten Schnabel, und fchlagen im 
Nothfall auch wohl auf Die Rinde, oder heben fie. auf wie mit 
einem Hebel. Nzara' LI. 470. Wied II. 1116. Lichtens 
ftein, Berl. ac: Schr. 1819. ©. 197. 

Sie leben in den. Wäldern, klettern an den Bäumen, 
Rügen fi) mit dem Schwanz, nähren ſich von Inſectenlarven, 
die fie. unter ber Rinde hervorziehen, geben nicht auf den Bo⸗ 
den, niften in bohle Bäume und legen 3-—4 Eyer, alles wie 
die Spechte; haben aber kurze Flügel, einen Pleinen länglichen 
Kopf, knapp mit Federn bededt; der Schnabel eher beins als 
bornartig, dünner und mehr zufammengedrückt, die Zunge kurz 
und nicht vorfchießhar, um die Augen nichts Nacktes, 3 Zehen 
nad) vorn, die 2 Außern gleich lang und weit mit einander ver 
wachen. Gie leben einzeln oder paarmweife, nie in Familien, 
fangen 3 Schub vom Boden an zu Blettern, nigt 10-12 Schub 
hoch, wie die Spechte; fie ziehen die Inſecten nicht mit der 
Zunge aus der Rinde hervor, fondern mit dem langen und 
frummen Schnabel; können fie aber diefelben nicht erreichen, fo 
fchlagen fie auch mit dem Schnabel an den Baum und heben 
manchmal die Rinde damit auf. Azara I], 470. 

1) Der cayennifhe (Graoula cayemnensig, scandens), 
Picucule, 

fieht aus win der gemeine Bienenfrefler, 10 Zoll lang, der 
Schnabel 1°, und vorn etwas gebogen; Faͤrbung caftanien: 
braun, unten ins Gelbe, überall rothhraun und ſchwarz geftreift, - 
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Kopf weiß gefleckt, Schwanz keilformig mit nackten Schaftenden. 
Lebt im Innern von Cayenne und Brafilien auf dieſelbe Weife 
wie der Spedht. Buffon Taf. 621. Vieillot, Oiseaux 
dores 176. 

2) Der fpehtartige (Oriolus picus), Talapiot, 

wird 7 Zoll lang, braunroth, Kopf und Bruſt weiß ge- 
iprenfelt, Schnabel gerad, 1?/, Zoll lang, Schwanz abgerunder, 
mit abgeriebenen Fahnen. Ziemlich häufig in den Urwäldern 
von Guyana und Brafilien, wo er an den Bäumen. ‚hinauf 
Elettert, wie die Spechte,. und die Rinden aufhadt. Er ift nicht 
fheu, und kommt in der alten Jahrszeit in die Nähe der 
Wohnungen; hat einen hellen Ton, Den er oft wieberholt. Buf- 
fon &. 605. Spiyr %. 91. 5. % D. tenuirostris, Wied 
Il. 1134. 


9.98. Die Mauerf pecte (Tichodroma), Echelette, | 

haben einen langen, geraden, dreyeckigen Schnabel und 
fehr große Klauen, womit fie fih anklammern, ohne ſich 
auf den Schwanz zu Rüben, daber ſeine Federn nicht abge⸗ 
rieben ſind. 

1) Der gemeine (Certhia mursria) Manerklette, 

ift fo groß wie ein Sperling, 6 Zoll lang, der Schnabel 
1%, und jehr gebogen; Färbung aſchgrau, Schwung⸗ und 
Schwanzfedern fhwarz, braun und weiß, die Schultern fchön 
rofenroth, der Scheitel: braun, die Kehle fchwarz, beym Weib: 
hen weiß. 

Findet ih überall in Europa, jedoch nur einzeln und jet 
ten, auch in Perfien, hält ſich überhaupt mehr füblih. Der 
Schwanz ift nur 2 Zoll lang und die Flügel find viel kürzer. 
Man flieht ihn bejonders meiſt paarmweile an. hohen. Zelfen, 
Kirch: und Stadtthürmen Heben and unruhig berumlaufen, um 
Spinnen, Mucken und Inſecten-Eyer aufzufuhen. Er niſtet in 
selfenlöcher, ift nicht ſcheu, und ftreicht im. Herbft und im 
Winter herum. Gesner ©.683. Fig. Picus muralis. Wils 
Inghby Taf. 233. Edwards UI. T. 361. (Seeligmann 
IX. Taf. 3.) Buffon V. Taf. 22. Pl..enl. 372.8. 1,2 
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Briffon II. X. 80. F. 1. Nürnb. Den. Hft. 36. ©. 144. 
T. 156. Bechſteins Waturg. Il. 1093. Raumann V. 
421. T. 141. 


4, Sippſchaft. Die Erdläufer 


haben lange, gebogene Schnaͤbel, kurze Zungen und einen 
weichen Schwanz. 

10. G. Die Topfervögel (Opetiorhynchus, Figulus, 
Furnarius), Fournier, _ 

baben Nehnlichkeit mit den Zuckervögeln, find aber größer, 
nicht fo ſchön gefärbt und haben eine kurze Knorpelzunge. Sie 
fuchen ihre Nahrung auf dem Boden, meift am Meer in den 
ausgeworfenen Zangen, worinn fie Meerflöh finden, fiten ge 
wöhnlich einfam auf den Felſen, fliegen nicht weit, und find fo 
wenig fcheu, daß man fie mit dem Stock erfchlagen fann. Per- 
netty, Voy. 1. p. 20. 

1) Der gemeine (FE. albogularis, Merops rufus) | 

wird gegen 6 Zoll lang, oben zimmetbraun, Kehle weißlich, 
hinter dem Auge ein gelblicher Streifen. Er baut in Brafllien 
ein Neft von Erde in der Geſtalt eines Backofens auf’Bäus 
men. Buffon 8. 739. Spir T. 78. 

Die Töpfervögel find, nah Azara, ruhige, keineswegs 
fcheue Thiere, welche nicht wandern; fie kommen in die Nähe 
der Dörfer, als wenn fie die Gefellfchaft des Menfchen liebten, 
und ftellen ihr großes Neſt ganz frey neben die Häuſer auf 
Pfähle im Hof, bisweilen auch felbft ins Innere. Sonft halten 
fie fih im Gebüſch auf, zeigen ſich aber häufig im Freyen, ge: 
ben nicht in Wälder und auf Berge. Sie fliegen nur paarweife 
und nicht weit, wegen ihrer Eurzen und ſchwachen Flügel. Der 
Schnabel ift etwas gebogen, ſtark und fpißig, mit einer vorn ab- 
genußten Zunge. Azara erhielt einen über einen Monat und 
ernährte ihn mit robem Fleifh und im Nothfall mit geftoße- 
nem Mais. War ber Biffen zu groß, fo trat er Darauf und 
riß mit dem Schnabel davon ab. Beym Gang flüste er ſich 
veit auf einen Fuß, bob den andern hurtig auf, hielt ihn ein 
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wenig an nnd ſetzte ihn dann weit vorwärts um den andern 
nachzuholen; nad einigen Schritten fieng er an fo ſchnell als 
moͤglich zu rennen, dann machte er plöglich Halt und wieder 
feine ernſthaften Schritte. Beym Singen ſtreckt er den Hals 
und fchlägt die Flügel. Sein Gefang ijt weiter nichts als die 
Wiederholung der Sylbe ſchi, anfangs abgeſetzt, dann wie 
ein Tremulant, den man eine halbe Stunde weit hört. So 
machen es beide Geſchlechter das ganze Jahr hindurch; der 
zahme jagte Drofieln und Tangaren fort, wenn fie fein Fleiſch 


‚holen wollten, 


Er baut fein Neſt an einen icheinbaren Ort auf einen 
dicken Aft ohne Laub, über die Fenfter, auf Pfoften oder Kreuze 
u. dergl. Es ift Halbkugelförmig, hat ganz die Geſtalt eines 
Backofens, befteht ganz aus Erde und wird bisweilen im 2 Tas 
gen verfertigt von beiden Gefchlechtern, melde Schlammkugeln, 
fo groß wie Hafelnüffe, berbeytragen. Es hat 6%, Zoll Durch⸗ 
meſſer und 1 Zoll dicke Wände; die Deffnung zur. Seite noch 
einmal fo hoch als weit. Das Innere iſt dur eine Scheid⸗ 
wand, die am. Eingang anfängt, in 2 Kammern getrennt, in 
deren einen 4 weiße, rothgedüpfelte Eyer auf Gras liegen. 
[Die andere Kammer ift wahrſcheinlich fürs Männchen beftimmt.] 
Schwalben, Trupiale und Papageyen bedienen fih manchmal 
diefer alten Backoͤfen, um ihre Eyer hineinzulegen, aber die 
Eigenthümer treiben fie, wenn fie es für nöthig erachten, ber: 
aus: denn fie können nicht alle Jahre neue Weiter madyen, 
und Megenwetter zerftört fie nur nad einer gewiflen Zeit. 
II. 433. 


2) Der grüne (Certhia sannio) 

ift 7 Zoll lang, wie eine Meine Droffel, olivengrün, unten 
gelblih, Schwungfedern braun, Kopf violett, auf den Backen 
ein gelber Flecken. Die Naslöcher groß, mit einer Haut bedeckt, 


die Zunge pinfelförmig. ‚Auf Neufeeland, wo er Neghobarra 


beißt.. Er fireckt den Kopf fo tief in die Blumen, daß der Blüs 
thenftaub daran Fleben bleibt und denfelben eine Zeit lang 
purpurroth färbt, Seine Stimme klingt fehr angenehm, und. er 





mobduliert diefelbe zuweilen fo, bag man hunderterley Vögel zu 
hören glaubt; wurde daher von den Engländern Spottvogel 
genannt. Er ift mit dem neufeeländiichen Bienenvogel der eins 
zige Singvogel in Diefem Lande. Cooks dritte Reife L S. 98. 
Vieillot, Grimperan p. 125. tab. 64. 


3) Der gelbliche (C. flaveola) 

ift jo groß wie ein Zaunkönig, oben fhwarz, unten gelb, 
fo wie die Flügelränder und der Bürzel, am Kopf ein weißer 
Seitenftreifen, der Schwanz ſchwarz mit weißen Spiten. Su- 
crier. Er ift gemein auf allen Antillen, Jamaica, Martinik, 
Bahama, St. Domingo und in Cayenne, und nährt ſich von 
dem Safte des Zuckerrohrs, indem er den Schnabel in einen 
Riß defielben ſteckt. Sloane II T. 259. 5. 3. Catesby 
T. 59. (Seeligmann II. 8%. 18) Edwards T, 122 und 
362. %.3. (Seeligmann V. T. 17. 5.1. IR. T. 32. 5. 3.) 
Briffon IL. 34.8.5. 

11. ©. Die Wiedhopfe (Upupa) 

haben einen langen, dünnen, rundlihen und gebagenen 
Schnabel, mit Keinen Naslöhern an der Wurzel und einer 
kurzen, ungetheilten Zunge; die mittlere und äußere Zehe 
an der Wurzel verwachlen, eine bewegliche Danube auf dem 
Kopf; ,der Schwanz fteif. Sie finden fi nur in wärmeren 
Gegenden, 

1) Der gemeine (U. epops) 

it 1 Schuh lang und der Schnabel 2 Zoll; der Leib 
gelblichroth, Flügel und Schwanz; fhwarz, mit 6 weißen 
Querbändern auf den erftern und einem auf dem leBtern; 
unten weiß; der Federbuſch 2. ZoU laug, gelb mit fchwarzen 
Spitzen. | 

Er findet ſich in Europa, Aflen und Africa, felbft in 
Schweden, obſchon er mehr den Süden liebt; er foll bis zum 
Borgebirg der guten Hoffnung gehen. Er ift jedoch überall fel- 
ten, und fpaziert ganz einfam in den Wäldern herum und auf 
den Waiden, um die Inſecten und ihre Larven aus dem Dlifte 
heraus zu klauben; auch fucht er aus demfelben Grunde todte 


Thiere auf, worinn er Xodtengräber u. dergl. findet; endlich 
frißt er Ameifenpuppen und Regenwürmer. Zuerft werden fie 
getödtet, und dann wirft er. fie in die Höhe, um fie wieder zu 
idnappen, weil ihm dabey die kurze Zunge ‚wenig behilflich ift. 
Er iſt fehr jchen, übrigens munter und luſtig und hat ein ‘gras 
vitätifches Anfehen. Er kann jedoch hurtiä laufen, und daben 
läßt er die Flügel. fait anf die Erde ſinken, macht Häufige Ber 
beugungen, und ftößt dabey mit dem Schnabel auf den Boden, 
fo daß es ausfieht, als wenn er an einem Stock gienge; dahey 
Ihlägt er den Federbuſch auf und nieder, jnes befonders, wenn 
er aufmerkfam wird, diefes wenn er fliegen will. Sein Flug 
ift fanft und fill, und fein Geſchrey hup hup Kup, und daher 
fein Name, und wenn er fröplich ift waͤckwaͤckwaͤck. 


Im Zimmer machen feine fonderbaren Bücklinge vieles 
Dergnügen. Man kann ihn mit Mehl: und Regenwürmern, 
dann mit gekochtem Fleifh und Semmel in Milch erhalten, jes 
doch nicht lang. Er ift ein Zugvogel, der erft im May, gerad 
vor dem Guckguck, Eommt, und daher von den Jägern Guckgucks⸗ 
Lakay genannt wird. Er niſtet auf alte faule Baumftöcke, mit 
einer ‚weichen Unterlage von Mulın, worauf er Kuhmift mit 
etwas Moos u. dergl. trägt, 4—5 röthlichgraue Eyer legt und 
diefelben in 16 Tagen ausbrütet. Der Unrath der Zungen 
bleibt am Rande des Meftes liegen, und ift, fp wie der Kuh: 
mift, Urjahe an dem Geſtank, daher das Sprichwort: er ſtinkt 
wie ein Wiedhopf. Ende Auguft verläßt er uns fon wieder 
und zieht füdlich, wie es fcheint His Africa, im Orient bis Con- 
ftantinopel und Aleppo, | ı 


Hr. ShaurotH hat, nah der Erzählung von Bech 
fein, 2 Junge aufgezogen, welche ihm viele Unterhaltung ge: 
währten. Er fey nach der Aelſter der verftändigfte Vogel, der 


jeden Wink feines Herrn verftehen lernt. Er befam das Neft 


aus dem Gipfel einer hohlen, Eiche; es hatte eine halbe Kugel: 
decke von Kuhmift mit zarten Wurzeln burchknettet, und auf dem 
faulen Holz lag nur :etwas Genift mit einigen Federn. Er 
mußte 6 Wochen lang den Jungen das Fleiſch in den Schnabel 
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ſtecken. Sie folgten ihm überall, und wenn fie ihn nur von 
Ferne hörten, fo machten fie ein zwitfcherndes Freudengeſchrey, 
tletterten an ihm hinauf und fehten fih auf Kopf und Schul⸗ 
tern; auf ein Wort giengen fie aber unter den Ofen, und fahen 
immer nad) feinen Augen, ob er guter Laune war. Endlid be: 
kamen fie das Futter der Nachtigal und bisweilen Ways und 
Roßkäfer, welde fie fo lange zerpichten, bis Flügeldecken und 
Füße abfprangen, dann -in die Höhe warfen, um fie zu fchnap: 
pen; kamen fie quer in den Schnabel, fo mußten fie das Spiel 
von Neuem anfangen. Sie baden ih nicht im Waller, wälzen 
fi ‚aber im Sand herum. Er nahm fie auf Wiefen, um fie 
Inſecten fangen zu laffen, bey weldher Gelegenheit er ihre ans 
geborene Furt vor Raubvdgeln Fennen lernte. : Sobald fi 
ein Rabe oder eine Taube fehen ließ, legten fie fih auf den 
Bau, breiteten Flügel und Schwanzfedern ſo aus, daß fie 
einen gefchloffenen Kreis bildeten, legten den Kopf auf den 
Rücken und ſtreckten den Schnabel in die Höhe. Sie fahen da- 
bey wie ein alter Lumpen aus; war die Gefahr vorüber, fo 
jprangen fie mit Sreudengeichrey auf. Gie lagen gern an der 
Sonne und ſtreckten ſich darinn aus. Des Winters faßen fie 
auf dem warmen Dfen, wovon aber fich der Schnabel fo krümmte, 
daß er 1 Zoll aus einander ftand,.und daher nichts mehr faflen 
Ha Bechftein I 1071. Friſch 8.43. Briffon I. 
‚43. F. 1. Buffon, Pl. enl. 52. Edwards VII. T. 345. 
—*3 — Thiere I. T. 9. Naumann T. 142. 


12. G. Die Kragenbopfe (Epimachus) 

find gebaut wie der. Wiedhopf, haben aber mit Sammet: 
federn bedeckte Nasloͤcher und verlängerte Federn in den Weis 
hen, wie die Paradiesvögel. Sie finden. fi bloß: auf der ans 
dern Erdhälfte, auf Neu⸗Guinea und den dortigen Inſeln. 

1) Der fraufe (Upupa magna, superba) 

ift einer der fchönften Vögel, deflen Leib nicht größer ift 
als einer mittelmäßigen Taube, der Schwanz aber über 2 Schuh, 
der gebogene Schnabel über 3 Zoll mißt; die ganze Faͤrbung 
iſt blaͤulichſchwarz, der Vorderleib fhillernd grün; die Schulter: 
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federn find fihelförmig, prächtig goldgrän und auf der einen 
Seite faft ganz ohne Fahne; über jedem Flügel flieht noch ein 
Büchel langer: Federn; in den Weichen 5 oder 6 fihelförmige, 
bräunliche und grüngefäumte Federn. _Lebt auf Neuguinea und 
wird von den Einwohnern, nad) abgefchnittenen Füßen, an .die 
Europäer verkauft, wie die Paradiesvdgel, indem fein prächtiger 
Farbenſchmuck als eine große Zierath von reichen Frauen ges 
tragen wird. Buffon, Pl. enl. 639, Sonnerat, Nouvelle 
Guinde pag. 166. tab. 101. Zatham I. 568. T. 38. Vail- - 
lant, Promerops Pl. 13. Lesson, Par. 233, t. 39, 40... 

9) Dieher gehört auch der weiße Paradiesvogel (Par, | 
alba), 

deflen Leib die Größe einer Droffel bat; er ift fammet: 
artig, Dunkelviolert, hat in den Weichen gelblichweiße Zottelfes 
dern, länger als der Leib, einen fhwarzen Schwanz mit 12 fa⸗ 
denförmigen Federn. Er gehört zu den felteniten Vögeln, welche 
von der Inſel Waigivu an Neuguinea nad Europa kommen. 
Blumenbachs Abb. T. 96. Vaillant, Ois. par. tab. 16. 
17. Promerops 17. Vieillot, Par; tb; 13. _ Manucode 
à 12 filets. Gal. pl. 185. 


5. Zunf t. Die Meifelſchnabler o oder 
| Engerlingfrefier | 


haben einen snfammengebrüctten und ſpitzigen Schuabel, eine ainfache 
harte Zunge, meiſt einen ſteifen Schwanz und Kletterfüße. 


Hieher gehören: die ſpechtartigen Bögel, welche meiſtens in 
der gemäßigten und.felbft falten Zone vorkommen. Die einen 
Hettern beitändig an Bäumen herum und hacken. die Rinde auf, 
um die darumter. lebenden Sinfecten. mit: ihren Larven. und. Pup⸗ 
pen. zu belommen; die andern aber. ſuchen ihre Rahrung im 
Freyen. 

A. Die Baumhader :. 

haben einen. ziemlich . kurjen aber. ſtarken Schnabel amd 
einen fteifen abgeriebenen Schwanz, die einen’ mit Kietters, die 
andern mit Sangfüßen - . . oo: 














1. Sippfhaft. Die Baumklerten 


"haben -Gangfüße oder nur eine Zehe nad) hinten, und eine 
tue Zunge. 

1. ©. Die Kleider, auch Graufpedhte, Chlaen, Klener, 
Tottler und Kottler (Sitta), 
haben einen geraden, ziemlid runden und ſpitzigen Schna⸗ 
bel, womit fie tüchtig hacken können; ihre Zehen find ftarf und 
dienen ihnen zum Auklammern, ohne den, Schwanz zur Unters 
ftügung zu bedürfen ; ihre Zunge ift kurz, hornig und nicht vors 
ſchießbar; die Naslöcher klein mit zurückgebogenen Borften ‚bes 
deckt; das erſte Zehenglied verwachſen. 

MD. Der gemeine oder. bie. Speätmeife (S, europaea), 

Trochepot, 

hat die Größe einer Lerche, iſt gegen 6 Zoll lang, bläulichs 
grau, unten röthlich, ein Streifen hinter dem Auge und der 
Schwanz Schwarz, mit, einigen weißen Spigen; beym Männchen 
ein blauer Streifen auf der Stirn, ; 


Er bewohnt ganz Europa, beſonders das nördliche unb 
Rußland, vorzüglid in Laubwäldern fehr einzeln, aus denen er 
nur im Herbſt und Winter. in-die Gärten flreiht, und felbft 
in die Dörfer, wo fie in den Scheuern und Ställen Inſecten 
aufſuchen und Körner. Obſchon die Inſecten, welde fie aus 
den Baumritzen, nicht mit ber Junge, wie die Spechte, fondern 
mit dem Schnabel, hervorholen, ihre vorzüglichfte. Nahrung find; 
ſo freffien Re doch auch Fichtenfamen, Eicheln, Buch: und Dafels 
nüffe,‘ welche. teßtere: fie in Baumrigen: zwängen und mit dem 
Kopfe udd unten jo tüchtig darauf loshacken, bis fie zeripringen 
und ihnen den Kern laſſen. Häufig fällt die Muß herunter, 
wird aber immer wieder geholt. Obſchon ſie Feine Kletterfüße 
haben, fo laufen fie dennoch vortreffli an den Bäumen auf 
und ab, und laffen häufig einen einfachen Ton hören, Gie 
ſitzen faſt nie ftill, fondern fchießen immer bin. und ber, und 
fliegen auch sehr ſchnell und zierlich. Gie ſchlafen nicht, auf 
den Zweigen, fondern in Löchern. Auch in den Zimmern vers 


207 


kriehen fie fih, und tragen im Schlafe den Kopf nicht aufs 
märts, wie andere Vögel, fondern vorwärts gerichtet, und. felbft 
geſenkt. | 


Sie niften in hohle Eichen und Buchen, und if der Ein: 
gang zußgroß, fo tragen fie Schlamm im Schnabel herbey, um 
ihn. zu verkleben und gehörig eng zu machen; daher ihr Name. 
Das Neft befteht meiſtens aus Eichenlaub, und enthält 7. weiße 
Eyer mit blutrothen Flecken befprigt; fie werden abwechſelnd 
in 14 Tagen ausgebrütet, und das Weibchen ſitzt ſo getreu auf 
den Eyern, daß es ziſcht, wie eine Schlange, wenn man es mit 
einem Staͤbchen ſtößt; es fliegt nicht weg und wird vom Maänn⸗ 
hen gefüttert. Das thun fie zweymal des Jahrs; bisweilen 
auch in Mauerlöchern und zwifchen den Sparten. Die Jungen 
laffen fich leicht zähmen, mit Hanf, Haber, Geritenfchrot und 
Brod füttern, was fie zwifchen die Fugen der Dielen zu vers 
fteeten pflegen, um.es am andern Tag zu Holen. Gie zerhaden 
aber altes Holzwerf, Man muß ihnen Wafler geben, meit fie 
fih) gern baden und ſich dabey ganz naß mahen. Bech—⸗ 
fteins Naturgeſch. Deutfchlands I. 1. 1061. Willughby 
Taf. 23. Friſch Taf. 39. Fig. 3. Albin IL Taf. 28. 
Briffon IM. Taf. 29. Fig. 3. Buffon V. Taf. 20, Taf. 
623. Fig. 1. Mevers Abb. Taf. 37. Naumann V. 377. 
Taf. 139. J 


2. G. Die Steigfhnäbel (Xenops) 

gleichen den Spechtmeifen, haben aber einen fehr zu= 
fammengedrückten, ganz geraden Schnabel, ftarfe Füße zum 
anflammern und einen weißen abgerundeten Schwanz. Gie 
finden fi blog im beißen America, Bettern an Bänmen 
herum, pochen an den Rinden, wie die Epedte, um Inſeec⸗ 
ten zu befommen, leben einfam, ſtill und ſollen in Baum⸗ 
höhlen niſten. 

1) Der gemeine (X. genibarhis) 

ift nicht viel über 5 Zoll lang, oben rotbraun, unten bels 
ler, Schwartz dunkelbraun, mit roftrothen Rändern, über und 
unter den Ohren ein weißer Streifen. Er ift gemein in den 


! 
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Wäldern von Brafilien, wo er, wie die Meifen, die Nefte uns 
- terfuht und daran pocht. Wied II. 1155. Temminck, 
Pl. col. 150. fig. 1. 


3. G. Die Kletterdroffeln (Anabates) 


haben Aehnlichkeit mit den Baumhackern und Pirolen, 
einen zuſammengedruͤckten, gewölbten Schnabel, wie die Drofs 
feln, aber ohne Zahn. Sie finden fih in Südamerica, wo fie 
nicht Bettern, fondern hüpfend an den Aeſten berumiteigen, 
Ssnfecten freffen, eine laute Stimme haben und ein hängenides 
Neſt machen. 

1) Der rothäugige (A. erythrophthalmus) 

ift etwas größer als eine Lerche, olivenbraun, Stirn, Kehle 
und Schwanz rothbraun, Iris feuerroth. Er bewohnt in Bras 
filien die dichteften Urwälder, und läßt einen fonderbaren, aus 
6 Tönen beftehenden ziemlich einförmigen Geſaug hören, hängt 
fein Neſt an Schlingpflanzen auf hohen Bäumen; es gleicht 
einem Ballen und befteht aus dünnen Reiferne Es find mun⸗ 
tere Bögelchen, die von Aſt zu Aft büpfen, und fi unaufhör⸗ 
lich rufen. Wied UL 1175. 


2) Die rothftirnige (Anab. rufifrons) 

it 7 Z0U lang, olivengrau, unten heller; die Stirn roſt⸗ 
braun, die Schwungfedern röthlich, über den Angen ein weiß⸗ 
licher Streifen. Lebt in Braſilien in Gebüſchen, in denen er 
herumſchlüpft und fliegt. Ihre Neſter hängen in Menge an 
niedern Zweigen, find an 3—4 Schuh lang und beftehen 
aus halbfingersdicken Reifern, welche überall wie Sgelftacheln 
bervorfteben, durch Genift verbunden find und ben Eingang uns 
ten am Grunde lafien. In diefem großen Neifigbündel liegen 
mehrere Mefter über einander von Gras, Moos und Wolle mit 
4 weißen Eyern. Solch ein Reisbündel ift bisweilen fo ſchwer, 
daß man es kaum heben kann. Sie machen zuerft nur ein 
Neſt und umgeben es mit Reis, im näditen Jahr ein neues 
darüber, wieder von Reis umgeben; die untern alten Nefter 

find oft von Mäufen bewohnt. Wieds Reiſe I. 177. «28. 
Beytr. IH. 1191. Spix J. GS. 84. T. 858. F. 1. 
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2 Sippfsaft. "Bier Speäte, 


haben. einen geraden; meiſtkeitſormigen Gäuahel, Kletters 
füße und eine vorſchießbare ‚Harte. Zunge ‚mit, Wiberborften.. Gie 
leben in Wäldern den ganzen; Welt, rerdlen langſame Käfer und 
ihre Larven, ‚und.niffen in, Baumläden. 15. , .- 

4. G. Die Benppälfe (Iyax Yuns) . | oo 

haben einen ziemlich Burgen und rundlichen Schnabel, bins 
ten mit eifenfdrimigen mas ; Soamam weich und nicht 
abgeziebeg, ge ee, . 

' Der —* ide (& jorgailta) , ‚ ‚Torcak; Weyneck,, 

ift fo guoß wie eine Lerche, 6304, ang. braun mit. vie⸗ 
len hellbdraunen und ſchwarzen Quer⸗und Laͤngsſtrichen, unten 
blaſſer mit dunklern Querwellen, auf,dem Narfen ein. ſcwarzer 
Streifen. qm Schwang 5 ſolche Querhinden 3 

Finder ſich in Eurona und Allan zühgrall nur. einzein, in 
Jaub⸗n und, Madelhälzern.,.aych in Bärten, ıny er⸗ Inſecten, ber 
fort) Ameilennebſt ihnen Mupnen, wohl, anf Bäunen ala 
auf der: Grde fucht, und, nach, denſelben Die Zunge mehrere Zoll 
wie hewarſchießßt. Er kommt im April als Rorlaͤufer des 
Guckgucks gaht im September, klettert ‚eigentlich, nicht wie bie 
GSpechte, fondaxg fliegt, au. die Stämme und läuft auf den Aeſten 
herum, von denen er die Inſeeten pur oberflächlich, abliest und 
nicht uater ber Rinde hervorgraͤbt. Im Zimmer. fan man, ih 
nit. Ameiſenpuppen und Mehlwürmern füttern, und endlich mit 
eingeweichten Sommeln und dem Nachtigallenfutter erhalten. 
Er: erghtzq mit feinen, ſonderbaxen Gebaͤrden, macht ‚häufig, B Ders 
beuguggen, verdreht. den Hals, ſtraͤubt die ‚Ropffedern, breitet 
den Schwanz qus, jſt aber in allen, Bewegungen. langjam und 
tranrig. Die Lockſtimme iſt gi, welche er anf: einem freyen Aſte 
hören. laͤßteen Im, Juny legt, er. Tg; ‚weiß 3 Eyer . in hohle 
Baͤnme amd ;brütet ſie abwechſelnd in. 14 Tagen aus. Auf 
iprem Herbſtzug freilen, fie in der. Noth auf Holunderbeeren. 
Bechſſtein IL. 1048.. F niſſch T. 38. Aa Dim. Hft. 7. 
T. 40. Würnb., Den. 92.4 ©. m ‚Ranmanın V. 
556. Taf. ass. Fig. 1%, Zr OT en 

Diens allg. Naturg. VIL 14 
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5.9. Die Spedte (Bios), Bio; Picchio 2: Woodpecker; 
ſchwed. Spetten,“ 

haben einen eckigen keilforinigen Schnabel mit ovalen Mas: 
öchern” und Borſten; dieg vordern Zehen ſtad etwas verwäch 
ſen, der Schwanz iſteif und? abgerieben. "Die Hörner ihres Sean: 
genbeins laufen hinten win: bin: ganzen Kopf herum bis auf“bie 
Nafenwurzet, und ſquellen die Zunge durch Gedeitraft plöglich 
hervor." 0 

Sie halten A ausſchließlich in den Baer. auf, an 


deren Rinden man fie fehr weit hacken hört; daher ſle auch in 


den lateinifchen Sprachen Zimmermanu (Charpehtier) heißen. 
Obſchon fie, wie andere Vögel, adf Zweigen hocktu können, fo 
thun fie das doch felten, fondern klammern fi ar die Stamme 
und klettern daran- herum ;: aber immer von unten näch oben 
und nie umgekehrt oder quer. Sie: fliegen gewoͤhnlich den 
. Stamm 10—12 Schuh Hoch‘ an’ und’'wandern dann ſuchend und 
klopfend in die Höhe, bis “fie eine hobltskende "Seren, 
ayf der’fie Halt machen und aus alten Kräften-bärduf Iosfeim 
mern, daß ıhaw'es eine halbe Stunde weit Hört! Baju'ik der 
hornige "Schtfabek‘feht fehrk‘, gerad‘ und Icharf: wie eim Meifet; 
die Fuͤße kurze die Zehen flark, mit krummen ſpitzigen Klauen 
zum Anftankineen; die 2° vordern Zehen‘ ‚ar! der Wurzel wars 
wachfen ;' die‘ ‚Schwanzfedert ebucav niit Reifen ° :Gdäften: und 
abgetiebeneh und fpröden Fahınki, To daß die Schaͤfte Wie! Mar 
gel: hetubrragen. ‘ Um: die-Ahgeit' ein nackter Fleck; BE Dar 
fur mb dick und bie Schultern ſchmal zum Einkiechen“irt. die 
Löcher ‚Sie ſind (hen, in ihren Bewegungen fchuſfelich? und 
haben einen raſchen, aber kurzen Flug. Haben fle ein Lo: in 
die Rinde gebracht, fo ſchnellen ſie die mit: Widerhätchen ‘ber 
ſetzte Zunge a Zoll hinein und ſtechen die Kirven an. Es gibt 
‚eine grbße Menge, beſonders in’ heißen Landern? bey ans ſelbſt 
8 Gattungen, die man aber auf 3 Yauptformen Intũ afũhren 
kann: den Schwärz⸗, Bin und Buntipeht: ’ eh 

1) Dir © Wärzipedt (Picus martiuß) -: -:* 

"fi der größte in Europa faſt Fyyı. —æ —* 
Scheitel carmeſinroth, beym Weibchen nur ˖ der HOrnterkopf.· 

2.. . a Zu 5 Eee 
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Sein: vorzäglichfter Aufenthalt find Schwarzmälder, welche 
er nicht verläßt, außer höchſtens in firengen Wintern, um an 
Strohdaͤchern und Lehmmänden Rahrung zu fühen. Befonders 
ftellt er den Roßameifen in hohlen Stumpen nad, ſteckt die 
Zunge hinein und zieht fie zurück, wenn fie voll Ameifen Ft. 
Wuͤhlt auch felbft in die Ameifenhaufen, hackt die Weipennefter 
auf und frißt gelegentlich auch. Vogelbeeren, Sämereyar und 
Wallnüſſe. Er ſchreyt fehr Iant und Enarrend Fir und glück, 
legt. nur 3-4 weiße Ener in Baumlöcher ohne Neft, weldje abs 
wechfelnd ausgebrütet werden, aber nur einmal-im Gommer. 

Sie find fehr weidifch und treiben den fhmwächeren von den 


‚Bäumen, wenn: fie ihn irgendwo picten hören; deßhalb kommt 


er auch herbey, wenn der Zäger mit dem Mefler auf ben Hin: 
tentolben fchlägt; allein er fliegt gleich wieder fort, oder weiß 
fih immer auf der andern Beite des. Stammes zu verbergen. 
In der Gefangenfchaft kann man fie nicht lang erhalten. 
Hin und wieder werden feine Finge bezahlt, weil man glaubt, 
er fhade den Bäumen Bechſtein I. 994. - Friſch T. 34. 
Pi, enl: 596: Darmſt. Orn. Hft. 3. Taf. 18. Nürnb. ‚Den. 
Ht.6. Naumann V. 243. T. 131. F. 1,72 ' 
9) Der Grünſpecht' (P. viridis) | 

iſt Meiner und nur 1 Schuh lang, grün, der Sqheitel hoch⸗ 
roth Backen ſchwarz, die Schwungfedern ſchwarz, mit weißen 
und gelblichen Fleckon geſchaͤckt, faſt ebenſo der Schwanz. 

Er findet ſich überall in Wäldern, jedoch nicht häufig, und 
kommt im Spätjahr in die Gärten, wo er, befonders im. Früh: 
jahr, fehr gern und oft fundenlang auf Bretten bad, die 
auf ein: Alſſtloch genagelt ſind, daß ein ſchnurrender Ton, wie 
von einer Teommel, entſteht. Er lockt dadurch das Weibchen 
an. Seine Lebensart iſt aibrigens wie beym vorigen, doch be⸗ 
ſucht er oft die Ameiſenhaufen mid verzehrt ihre Puppen, fucht 
auch ine ter Raupenneſter auf und frißt auch Bücheln; 


im Zimmer laͤßt er ſich nicht Halten. FriſcheT. 33. Nürnb. 


Dr. Oft. 25.18, UP. Maumann V. 270. T. 1822.. 
a) Man Unterſcheidet davon den grauen (P. cantis), 
‚welcher kleiner ift und‘ tinen grauen Hinterkopf dat. Er And 

14 * 


2 ja 
x 


fich niehr im Norden und ift daher in Deutfchland ziemlich felten. 
Er liebt. ebenfalls die Ameifen. In Stalien kommt, er nicht 
vor und in der Provinz erfcheint er nur felten. Edwards IL 
T. 65. (Seeligmann MI. T. 25.), Pl. enl. 371. Nürnb. 
Sen Hft. 22. ©. 73. Taf. 127, 128. Naumann V. 356. 

.133. Rour ©. 9. T. 59. 

3) Der Buntfpedt (P. major, varius), Epeiche, 

‚it kaum halb fo groß als der fchwarze, nur 9 Zoll, ſchwarz 
und weiß geihäct, mit hochrothem Scheitel und folchen Wei: 
hen. Eigentlih ift er oben fchwarz, unten ſchmutzig weiß, 
Baden aber, die Yalsfeiten, die Schulter und ein Halbdutzend 

- Querbänder auf den Schwungfedern find weiß; dem Weibchen‘ 
fehlt der rothe Scheitel. 

| Er findet fi überall in Deutfchland, frißt Inſecten aller 

Art, auch Fichtenſamen, Bücheln, Eicheln und Haſelnüſſe, die 

er in einen Spalt zwingt und aufhackt. Friſch T. 30. PI. 

enl. 196. 595. Nürnb. Orn. Hft. 6. ©. 57. T. 44. 5. 1, 2. 

Naumann V. 298. %. 134. 9.1—3. . | 

b) Man unterfiheidet davon den. Aelſterſpecht (P. leu- 
conotus), 
| welcher etwas größer if und auch einen weißen Mücken 
hat. Er findet ſich mehr im Norden und kommt nur bisweilen 
Des Minters zu. uns. Bechſtein 1034. Taf. 25. Fig. 1, % 
- Nürnd. Orn. Hft. 11. S. 120. T. 64, 65. Nanmann V. 
313. T. 135. F. 1, 2. 

0) Ferner den mittlern Buntſpecht oder Weißſpecht 
(P. medius), _ 

welcher etwag eleiner als der gemeine, aber ebenfo ‚gefärbt 
iſt; das Rothe iſt bläffer- Auch hat das Weibchen Rothes am 
Kopf. Findet fih in ganz Europa. Pl. enl. 611. Naumann 
V. 320. 8. 186. 5. 1,2% Roux 98. 8. 61. 

d) Endlich den Eleinen Buntſpecht (P. minor), 

der nicht größer ala eine Lerche ift, 5 Zoll lang, der Unterleib 
ohne Roth, der Rücken weiß .geichäckt, ‚der Scheitel bes. Männchens 
roth, des Weibchens weiß. Findet ih mehr im Norden, fels 
tener bey uns, jedoch auch in Ztalien und im füdlichen Frank⸗ 
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reich, befonders in Laubhölzern und auch in Gärten, wo er - 
nichts als Inſecten zu freilen ſcheint. Friſch T. 37. F. 1, 2. 
Pl. enl, 598. fig. 1. 2. Raumann V. 334. T. 136. 8. 1, 2 

4) Der dreyzehige Specht (P. tridactylus), 

ift auch ein Buntfpecht, der jedoch größtentheils ‚weiß ift 
mit ſchwarzen Querftreifen, folchen Flügeln und Schwanz; einige 
Querbänder und. 2 Zügel am Kopf weiß; ber Scheitel des 
Männchens gelb, des Weibchens weiß; es fehlt ihm eine Bors 
derzehe; die Länge beträgt S Zolh Er bewohnt vorzüglich. den 
Norden und auch die Alpen von Deutſchland, ift jedoch, überall 
ſelten, und fehlt in Italien und im füdlihen Frankreich. In 
keinem Betragen gleicht er dem mittlern Buntſpecht; in Schwes 
den liebt er die Sefellfchaft des gemeinen Buntfpechts und des 
Neifterfpehts. Edwards 8. 114. (Seeligmann V. %. 9.) 
Pl. enl. 553. Nürnb. Orn. Hft. 26. ©. 142. Taf. 154, 155. 
Raumann V. 346. T. 137. 5 1, 2 

Unter den fremden Spechten verdienen bemerkt ju werden, 
theil8 weil man fie in den meiften Sammlungen findet, theils 
weil ihre Lebensart näher bekannt ift: 

5) Der Spechtkönig (P. principalis) 

it der größte, größer als der fchwarze, ſchwarz, Federbuſch 


hochroth, Schnabel, Bürzel und die meiſten Schwungfedern 


weiß, ſo wie der Bauch. 

Er findet ih im wärmern Nordamerica, Mexyico, und iſt 
allgemein unter dem Namen Zimmermann (Carpenter). bekannt, 
weil er durch fein Hacken einen ungeheuern Lärm macht und in 
2—3 Stunden einen ganzen Scheffel voll Späne abhadt. Er 
iebt von Larven und Heuſchrecken, ſoll jedoch auch fehr gierig 
auf Trauben feyn, macht -fih Löcher in die größten Bäume, bes 
ſonders die Sumpfcypreſſen, und brütet während der Regenzeit 
vom May bis zum September. Einer, den Wilfon gefangen 
hatte, hackte ihm in kurzer Zeit einen Senfterladen dur. Der 
. fharlachrothe Federbuſch hinter dem Kopfe it 2 Zoll lang, der 
Schnabel 3 und fo weiß wie Eifenbein. Die Wilden maden 
daraus Kränze auf den Kopf, und die nörblicher wohnenden 
kaufen fie von den: füdlihen and follen fir jeden Schnabel 2—3 
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Rehhäute bezaplen. Sie glauben im Kriege dabdurch unver⸗ 
mwundbar zu werden» Catesby %. 16. Pl. enl. 690. Fer- 
nandez, N, Hisp. pag. 50. cap. 186. .Quautotomomi, Wil⸗ 
fon T. 29. 

6) Der Haubenſpecht (P. pileatus) 

iſt etwas kleiner, ſchwarz, auf Rücken und Flügeln ein 
weißer Flecken, und ein ſolcher Streifen an der Seite des Hal⸗ 


ſes; Haube und ein Streifen hinter dem Schnabelwinkel roth. 


Er iſt Häufig in Nordamerica, uud dem Mais ſehr ſchaͤdlich, 


indem er Löcher in die Spelzen pickt, wodurch der Regen hin⸗ 


ein, läuft und der Kolben faul wird; man glaubt nicht, daß er 
die Körner frefle, fondern nur nach Inſecten fuche; wenigitens 
bat Wilfon nie Körner in feinem Magen gefunten. Er ift 


ſehr unruhig und hackt unaufpdrli an allen Bäumen herum, 


‘ 


die er oft 5—6 Schuh lang abichält. Er legt 6 weiße Ever. 
Catesby T. 17. (Seeligmann I. T. 34.) Pl. enl. 718. 
Wilſon T. 29. 

7) Der rothköpfige (P. erythrocephalus) - 

iſt der gemeinſte in ganz Nordamerica, nur 8 Zoll lang, 
aber. ausgezeichnet durch 8 ſcharf abgeſetzte Farben; Kopf und 
Hals roth, Rücken bläulichſchwarz, Bauch und Bürzel weiß, 
Schwungfedern und Schwanz-Ende ſchwarz. 

Er iſt faſt jedem Kind bekannt wegen des Schadens, den 
er in Baumsärten und Kornfeldern anrichiet, wo .er ben Kirs 
chen, Aepfeln und Birnen, und zwar den allerbeften, nachftellt, 
und eben fo dem Welfchkuen, das. er zur Zeit, wo es in die 
Mil tritt, mit großer Begierde verzehrt, und zwar gewöhnlich 


truppweiſe; daher man auch einen Preis auf feinen Kopf gelegt 


bat. Dennod) befteht feine ‚gemöhnliche Nahrung in Inſecten, 
deren man immer eine Menge in feinem. Magen antrifft. Des 
Winters zieht er füdliher und kommt fodann wieder im May 
nad) Pennſylvanien. Man findet ihn von Canada bis zum 
Meerbufen von Merico und zur Weftküfte. Die ſchwarze Schlange 
(Coluber .constriotor) Himmt auf die Stämme, riecht in feine 
Löcher und frißt Eyer und Zunge. Eatesby T. 20. Pl. enl. 


17. Wilfon 9%. 1 Kalm I. 292. 
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Folgende weichen in der Farbun⸗t der Vegalt des Sora⸗ 
bels und der. Lebensart ab. : ;- 5 

8) Der Goldſpecht (P. auratps) — 

iſt etwas kleiner als der Buntſpecht und fieht ganz andere 
sus als die andern Spechte, iſt nehmlich türzer und dicker, oben 
braun, mit ſchwarzen Flecken, Bauch blaßgelb und ebenſo ge⸗ 
fleckt, der Schwanz unten hochgelb, die Kehle gelblichroth, mit 
einem ſchwarzen Mond an der Bruſt, Kopf aſchgrau, mit einem 
dunkelrothen Querband, der Sqnabel ziemliſh kurz und etwas 
gebogen. 

Er findet ſich ebenfalls in Nordamerica und wird allgemein 
vom Landmann verfolgt, theils weil er dem Welſchkorn ſchaͤdlich 
iſt, theils weil er auf den Markt kommt ‚und gern gegellen 
wird. Zur Zeit der Fruchtreife gebt er an die ‚Kirchen uud.die 
Beeren, frißt aber vorzüglid Inſecten, befonders Ameifen, deren 
Haufen er -aufgräbt;. dennoch hackt er in.Bäume, legt feine 
Eyer in Höhlen nicht felten der Dofibäume, kaum 6 Schup über 
dem Boden. Catesby Taf. 18. (Seeligmann I. Taf. 36.) 
Buffon VII. ©. 39. PI. enl. dus. Birfen T. 3. F. 1. 
Forſter in Phil. Trans. 62. 38s7. 

9) Zn Paraguay und Brafllien finder a0. ein ähnlicher, 
weicher Fel dſpecht heißt (P, campastris), 7... 

graubraun mit weißlichen Querwellen, unten ſchmutzig. weiß. 
mit:braunen Dupfen, Scheitel und Kehle ſchwarz, Hals, Bug 
und Schäfte der Schwungfedern gelb. Er ‚Hält fich faft immer 
in den Feldern auf, ſowohl auf, der Erde als an Eactysftengeln, 
an denen er aber nicht Elopft, fondern nur dig, Termiten⸗ und 
Ameifenbaufen anhackt, um die Bewohner zu verzehren; er läuft 
mit feinen hoben Beinen ſehr ſchnell und unterſucht auch den 
Rafen, um Inſecten zu finden; fetzt ſich auf Steine, Zweige, 
bald hockend, wie andere Vögel, bald kletternd, lagt 4 weiße 
Eyer in Mauerlöcher und. Ufer, weiche manchmal gern 1°, 
Schuh tief ind. Azara IV. 6.9. Ch, Aes.chaumpsı; Spir 
1. ©. 57. &. 46. Wied IV. 900. _ Ä 

,10) Der braune (P. olivgoens, arator), Laboyreux,. 
findet Abi Sipafrisn zenf.fefigen Gehirgen, von wo er 
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des Morgens indie Ebenen: flieht und des Abends zurückkehrt, 
unm in Felſenhöhlen zu übernachten, wo auch 5——-8 röthliche 
Eger abwechſelnd ausgebrütet werden, klettert nicht, ſondern 
durchwühlt die Erde nad) Engerlingen; deſſen ungeachtet hat 
er einen ſteifen Schwanz, Füße und Schnellzunge, wie die an⸗ 
dern Spechte. 

Er hält ſich in idee Mähe'des Caps auf baumloſen. Ebenen 
auf, aber auch weiter entfernt, wo es viele Wälder gibt, geht 
jedoch nicht hinein, Tondern bleibt im Freyen und fest fih auf 
niedrige Zweige, nit an den Stamm. Er lebt nicht einfam, 
wie die andern, ſondern in Familien und ſeibſt Geſellſchaften 
von 30—40, die ganz friedlich die Erde bald mit den Füßen, 
bald mit-dvem Schnabel aufgraben. Der Schnabel ift fürzer als 
bey andern, mehr rüundlich und etwas gebogen. Er hat die 
Größe des Gruͤnſpechts, iſt olivenbraun mit Helfern -Querwellen, 
Kehle weiß, Bürzel und "Unterleib eo La tham I. 493. 
Vaillant, afe: VI. 20. ‚tab: 2541 — 255. u 


B. Andere klettern und tlopfen nicht, und haben die zwey 
äußern Zehen fafl ganz verwachfen. 


3. Gipppſchaft.“ Die fliegenden oder Zuftſpechte 

mahnen ſehr ſtark an die Wiedhopfe, klettern und Hopfen 
nicht an den Stammen, ſondern fliegen herum, um Inſecten zu 
fangen; igre, Schnäbel find dunner und ſbitiger und io Gefie— 
der iſt weniger huri. 2 

66 :De: Smmenvdgel ober Spinte (Meraps), 
Gutpior, Gruceione; - - 

haben fange Flügel,’ turge Süße mit Schildchen und 3 ſtark 
verwachſenen Vorderzehen, einen langen, etwas gebogenen, zu⸗ 
gefpibten, Hinten: breyedigen Schnabel mit runden | Maelögern. 
Zunge: dünn und zerfafert. > \ A 

1)Der gemeime (M. apiaster) . 

-bat-bie Größe:der Rothdroſſel, ift aber ſchlanker und gegen 
1 Schuh lang, oben hellbraun, unten grünlichbläͤu, der Schwanz 
blaͤulichgtuͤn mit 2 Tängern Wistelfedern, die ſchwarz eingefaßte 
Kethle und ein: Schulterfireif goldgelb. Die Mitietzehe an bie 
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innere mit bem erfteu Selent, an die äußere mit den 3 erıten 
verwachſen. 

Der eigentliche Aufenthalt dieſes ſchonen Vogels iR die 
Nähe des Mittelmeers und des fchwarzen, von wo er bisweilen 
nad) Deutfchland kommt und familienweife herumftreift. Er 
fliegt faft beftändig wie Schwalben, bald hoch, bald niedrig, und 
jest fih, nur zum Ausruhen auf die höchften Gipfel, in wärs 
mern Ländern gewöhnlich in Menge beyfammen. Er fängt die 
Snfecten im Fluge, befonders Mucken, Wafferjungfern, Bienen 
und Weipen, ohne daß ihm der Stachel etwas fchadel; daher 
er fih gern an die Bienenftöcke madht, und deßhalb aud Im⸗ 
menmolf genannt wird. 

Nah Belon ift er auf Creta, wo er Melissophago " 
heißt, fo Häufig, daß man ihn überall fliegen flieht, während 
er in Griechenland felbft ganz unbefannt fey, Er hat die 
Größe eines Staars, iſt nicht gut zu eflen, fängt Inſecten im 
Sluge, wie die Schwalben, fliegt nicht allein, fondern in Geſell⸗ 
haft, bejonders längs der Gebirge, wo die Thymianflaude 
wähst (die befanntlid von den Bienen befudht wird), Er 
bat die fchönften Sarben, weiche man ſehen kann, wie ein Pas 
pagey. Er laͤßt ſich weit hören, und bat einen Ton wie ein 
Menich, der mit einer runden Mundöffnung blafend grul⸗ 
grurururul fänge, fo body wie die Stimme des Widewals. 
Wegen feiner Schönheit fangen ihn die Knaben wie die Mauers 
ihwalben, mit Cicaden, indem fle eine Nadel durchſtecken, wie 
eine Angel umbiegen, einen Faden daran binden und das In⸗ 
feet fliegen laflen. Sobald es der Bienenfreffer fieht, ftürzt er 
herunter, verſchluckt es und ift gefangen. Gie niften auch in 
der Nähe von Conſtantinopel an Flußufern mit den Ufer: 
ſchwalben und den Eisvögeln. Er verſchluckt auch, wie die 
Schwalben, kleine Steinen, und daher babe ich mich nicht ges 
wundert, in feinem Kropfe Samen von Diftelgewädfen, von 
Rüben und Korn zu: Anden, Observations 1555. Pr 10. fig. 68, 
Oyseaux. 224. ‘ en 

Im ſuͤdlichen Rußland Acht . man fie, nad 8m elin, am 
Don und an der Wolga zu Taufenden ziehen, und die Ufer fehen 


—⸗⸗ 
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ganz durchlochert aus; die Höhlen jenen fchief und Y. Schuh 
tief. Reife. ©. 78.1. ©. aı. 


In Italien kommen fie, nah Sabi, im May an und 
gehen im September; wandern truppweife immer Hoch in der 
Luft und ſchreyen beftändig mit Heißerer Stimme gra. Gie 
bewohnen fandige Gegenden, die Wiefen längs des Meeres und 
auch die Hügel an den Flüffen, wo fie fih in großer Menge 
niederlaffen. Untertags entfernen fie fi oft weit von ihrem 
Aufenthalt, um ihre Nahrung zu fuchen, weldhe in immerarti- 
gen Inſecten beftebet; im Magen findet man nichts anderes, 
und darunter find die Grabmefpen die Mehrzahl. Bemerken fie 
im Fluge das Loc) von einem Welpenneft, fo ſetzen fie ſich dar⸗ 
neben und fchnappen alle weg, welche Fommen oder gehen. Oft 
fegen fie fih auf Bäume und ſchreyen ebenfo unaufhörlich wie 
in der Luft. Die Landleute halten es für ein Zeichen von 
Regen, wenn fie Hoch in der Luft fchreyen. Ihr Flug ift lang 
fam aber anhaltend, und fie erheben und fenken fi in Kreifen. 
Ihre Nefter machen fie i in Sand, indem ſie denſelben mit Schna⸗ 
bel und Füßen wegräumen, rückwärts werfen und oft einen 
ziemlich wagrechten Gang 3°, Schuh tief machen, in deſſen 
Grund ſie 6 oder 7 weiße Eyer legen. Die Jungen ſetzen ſich 
an die Sonne, kriechen aber, ſobald ſie etwas bemerken, in ihre 
Höhle, und zwar nicht mit dem Kopfe voran, ſondern rückwaͤrts. 
Daran find fie fo gewöhnt, daß fie, aus dem Neſt ge:ommen, 
nicht vorwärts, fondern nur rüchwärts laufen können. I. 174. 
Das hat ohne Zweifel die Sage der Alten veranlagt, welche 
man bey Aelian (lib. I. cap. 49) ‚findet, daß fie nehmlich 
rückwärts flügen. 


Nach Kramer niſten ſie auch ii in Deutſchland, und zwar 
in den Sandufern der Donau unter den Weinbergen, machen ein 
Neſt aus Moos und legen 4—5 weiße Eyer hinein. Elenchus 
snimalium 1756. 8: 337. Friſch ©. 221 und 22. Buffon 
VI. 480. T. 23. PI. enl. 988. Nürnb. Orn. Hft. 10. ©. 101. 
T. 5. .Raumann V. 462. %: 14%. 1, 2. Rour 372. 
T. At. ED Pe 0 
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: 9:8.;:Die Golbodgel (Galbula), Jacamar, 

‚fie ſehr ſchöne, glänzende Vögel mit weichem Vefeber, 
einem langen, fpisigen,. oben ſcharfen Schnabel, mit kurzen 
Süßen, deren äußere Zehe ſi ch rückwaͤrts legen kann; Nastdcher 
oval. 

Sie flettern nicht. eondern figen auf Zweigen und lauern 
auf Snfeeten, wie die Fliegenfhnäpper. Es gibt. nur wenig 
Gattungen, und davon keine in Europa. Sie mahnen in ihrer 
Lehensart, dem prächtigen Gefteder und dem dünnen Schnabel 
an die größern Colibri. 

1) Der gemeine (G. viridis) 

ift nicht größer als eine Lerche, 8 ZoU lang, goldgrän, auch 
die Bruſt; Unterleib roſtfarben, Kehle des Mannchens weiß, 
des Weibchens gelbroth, der Schnabel faſt 2 Zoll lang und 
ſchwarz, die Augen graubraun. > 

Gie finden ſich ziemlich häufig in den feuchten Wäldern von 
Guyana und Brafilien, und ſitzen gewöhnlich einfam am Waffer 
anf niedrigen Zweigen ganz phlegmatifh, um auf Inſecten zu 
lauern, die größtentheila aus Waſſer⸗Inſecten zu beftehen fcheis 
nen, fo daß fie ihrem Aufenthalt nach mit den Eisvögeln übers 
einftimmen. Ihr Flug ift ſchnell aber Burz, und fie laffen wies 
derholt einen lauten Ton hören. Sie follen in Uferhöhlen niften. 
In Nordamerica und Paraguay kommen fie nicht vor. Wied 
IV. 435. Marcgrave 202. Fig Edwards UI. T. 334. 
(Seeligmann IX. T. 24.) Buffon VI 220. T. 10. Pl. 
en), 2338. Latham I. 497. T. 29. Vaillant, Par. tab, 47, 
4. Vieillot, Gal. tab. 29. 


4. Sippſchaft. Die fiſchenden oder Waſſerſpechte 

zeichnen ſich durch kurzen Schwanz und Füße und einen 
ungeheuern kantigen Schnabel aus. Ihr Aufenthalt iſt be⸗ 
ſtaͤndig in der Nähe des Waſſers, ans dem ſie kleine Fiſche, 
wie Reiher, jedoch fliegend, holen.“ 

8. ©. Die Eisvögel oder Lieſte (Alcedo) 

haben kurze Flügel und Schwanz, faſt ſchuppenloſe Füße 
mit 3 Zehen nad, vorn, wovon die 2 aͤußern faſt ganz verwach⸗ 
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ſen find und die innere zurückgelegt. werben kaun; dei Kopf 
und Schnabel unverhältnißmäßig groß, gerad und dreykantig, 
die Naslöcher Hinten und ſpaltförmig, die Zunge kurz "und 
dreyeckig. 

Es gibt ziemlich viel Gattungen, wovon aber nur eine 
in Europa vorkommt. Gie zeichnen ſich durch ein weiches 'gläns 
zendes Gefieder aus, das größtentheild blau und grün ſchillert. 

1) Der gemeine (Al. ispida); Martin p£cheur, Piom- 
bino; Kings - Fisher, 

iſt nicht viel größer als ein Sperling, 7 Zoll lang aber 
viel dicker, Schwanz ſehr kurz und die Flügel noch kürzer, der 
Schnabel dagegen 1, Zoll lang; die Färbung grünlich himmel⸗ 
blau, Deckfedern dunkelgrün, Kopf und Flügel hell gedupft, 
Zügel und Unterfeite rojtroth. 

Er findet fid) im gemäßigten Europa bis nad) aften, aber nicht 
in Oſtindien, und kommt höchſt ſelten nach Schweden. Erfist immer 
an den Flußufern, meiſt paarweiſe auf Zweigen, Pfählen, Ge⸗ 
laͤndern und Steinen, und ſtreicht des Winters denjenigen Quel⸗ 
len nach, welche nicht zufrieren, oder er geht an die Küſten des 
Meers, beſonders am Mittelmeer; daher ihn auch ſchon Aris 
‚Hoteles einen Meervogel nennt. Bemerkt er einen Fiſch, 
etwa eine Schmerle, auf dem Boden des Waflers; fo fliegt er 
berbeyp jchwebt eine Zeit lang, wie der Fiſchadler, bis ihm der 
Fiſch zum Fange bequem ift, flürzt fih fodann herunter, padt 
ihn mit dem Schnabel, ‚trägt ihn Auf feinen. Play und würgt 
ihn, den Kopf. voran, ganz hinunter; die Gräthen gibt er als 
Gewölle von fih. Im Winter nimmt er mis Waſſer⸗Inſecten, 
Waſſerſchnecken und Blutegeln fürlieb, nach denen er felbft uns 
tertaucht und jogar etwas ſchwimmt, wobey er mandmal unters 
Eis geräth und erfäuft. Er ftößt von. Zeit zu Zeit, befonders 
während des Flugs, einige fchneidende Töne aus, weldhe wie 
giek lauten. Er leidet Beinen andern in feiner Nachbarſchaft. 

Er hackt fi mit dein Schnabel 3 Schuh tiefe Löcher in 
die Ufer von lehmiger Erde, made ſich dafelbft ein Neſt von 
den ausgewürgten Fifchgräthen und Waflerjungfern, fegt im 
May 7 weiße Eyer hinein, welde das Weibchen allein aus⸗ 
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brütetz: e6 wird vom Männchen ernährt. Der Unrath wird 
fortgetragen.;: Die blinden Jungen werden mit Jufectenlarven 
geäßt uud ſpäter mit kleinen Fifhen. Sie ſchlafenbald iz 
ihren Höhlen, bald auf Zweigen, und bann legen fie vorzüglich) 
die innere: Zeche nach ‚hinten. 

In Stalien heißt er Uocel: aanta Maria 3. della Madonna 
wegen der himmelblauen Farbe, womit die Maler die Madonna 
zu Heiden pflegen. Er legt dafelbft ‚feine Eyer in Kuh⸗ oder 
Roßtrappen und auch in Mullwurfslöher ohne Neſt, außer 
einigen Sifchgrätben, welche er ausbriht. Gesner S4. 550. 
Belon, QOyseaux 218. Fig, Aldrowand 1808. Ill. 497. Friſch 
2233. Buffon VII. 164. T. 9. PI. enl, 7. Bechſtein IE 
1106. &. 29. Darmft.. Orn. Hft. 11: %.68.5.1,2% Nau⸗ 


mann'W. 488. 7. 144. F. 1,2%. Reur 374 T. 242. 


Bey den Alten hieß das Maͤnnchen Ceyx;, das Weibchen 
Aleyone; Sie waren: der Gegenftand verfchiedener Dichtangen 
und Metamorphoſen. Als Eeyr die Alcyone, Tochter Des eo: 
Ius, geheirathet Hatte, wollten fie aus Hochmuth für Götter ge 
halter werden, und er hieß ſich Jupiter, fie Juno nennen; Daher 
gieng er auf dem Meere unter. Als fie feinen ausgemorfenen 
Leichnam ſah und bitferlich: meinte, wurde ſie und er von Ju⸗ 
piter in Eisvögel verwandelt! Ovid, Metam. XL:266.. 

At misera iu scopolis; 'söloque In littere quaestüs, © :- 
Aleyous ingeminat, :voresqwe infanditiinanes, Be 
Multa qnerens, exoga diem, nomenque maritl. - BED 
. ‚Servat aviss Ceyca vocans, Ceyca requirens van 
(Ab ‚nigeram), rapidas repetens Ceyca ‚per. — ie 
Pontanus de Hellis. libr. I nn 

6 Zunft, Hanpenfeeffer ober Kreifeliänäbler,, 
| ol Gauche. *8 — en J 

Kletterfüße mit einer Wertier⸗ Schwanz lang, Schnabel mäßig, weit 
aeſpeliex/ rundlich, meiſtens etzans zufammengedräcdt 

‚and gebogen. 


Die Guckgucke find meiſtens einſam lebende Voͤgel, wetche 
ſich auf Bäumen verſtecken und daſelbſt bie Juſecten ableſen. 


# 
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Gie And nicht ſehr zahlreich, und halten firh größtentkeils in 
Heigen Ländern auf. Die einen. haben eimen ziemlich Düms 
nen, etwas zuſammengedrückten und gewoldten Sqhnatel, ohne 
Borſten, nn 

die andern einen dictern, geraden, meiſt egelfrmigen und 
hinten gewöhnlich son: Borſten umgeben. 


A. Duͤnnf ch näbler mit einem zufeinengebrhten und 
gebogenen Schnabel opne Borften. . nt) 


1. Sippfchaft. Die Langfhnäbeligen Sufsude 
haben: Kletterfüße,. lange Sawacze and „einen. gufemwien- 
gedrückten Schnabel. ' A an 

1. G. Die Sudgude (Cuculus). 7 Ya 

haben einen mäßigen, gewölbten, sufammengedrhktten sind 
vorn etwas gebogenen Schnabel mit unbedeckten aufgemsrfenen 
Raslöchern, kurze Füße nnd Klauen. mit ſcharfen Wändeln. 
Nur die Gattungen dieſes Geſchlechts legen die. Eyer; in fremde 
Neſter. Zu ni. 

1) Der gem: eine (0. oworus heniaticns, rufos), Fonenu; 
Cacco’; Cockow; Gökj; : . en ur 

bat die Größe einee::Turteltanbe, iſt abarıdänger , 14. Zon 
lang, wovon der Schwanz fäſt die Hälfte beträgt, aſchgrau, 
Bauch weiß mit ſchwarzen Quarflecken, Gchwanz ſchwaͤrzlich, 
mit weißen Schaftflecken und Spitzen, die innereiFahne der 
Schwungfedern weiß geſtreift, Füße und Klauen gelbj’die Bruſt 
des Weibchens weißlich "und ſchwatz gefleckt, wie der Bauch; 
die Grundfarbe der ‚Jangern toftrotg, ‚ überall mil fhwarzen 
Querflecten. 

In der ſchlanken Geftalt und dem gefleckten grauen Ge⸗ 
fieder mahnt‘ der Guckguck an den Sperber, und viele Jäger 
behaupten daher, daß er virtuch kleine Vögel davon trage 
und verzöhre, De Bu Se Pen ZB EI EEE Re 5 

Er kommt im’Apeik bey uns. ar and gest Bid in "den höch⸗ 
ſten Norden, und verräaͤth ſich ſogleich durch feinen bekannten 
einfürmigen Lauf, guck, guch in den Waͤldern; bismeilen kraͤchzt 
er dazwiſchen Emam ang... Obſchon fein Laut einfürmig, iſt und 
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etwas Trauriges bot, ſo hoͤrt mas: ihn doch gern als Verkün⸗ 
diger. ‚des Frühlings. Er zieht:fhon anfangs. Auguſt wieder 
fürih übers. Miftelraeer nad Africa, bis. zum Vorgebirg der 
guten. Hoffnung; wo er, nad Baitlant,' ebenfalls Eyer «u 
fremde Refter Jegt.. Jedoch find .es. wahricheinlich. folche, weiche 
in Aftixa vᷣleiben und nit. mach ‚Europm! ziehen; Das thun 
au die andern in Arien einheimiſchen Gattungen. 

Sie finden fi nur paarweiſe in den Wäldern, und zwar 
je eine: halbe, Stunde und, weiter von einander. Das: Wribchen 
kann nicht vufen, fondern nur krächzen und gaͤckern. Sie find 
ſehr ſcheu und unruhig, veritechen ſich heſtaͤndig ins dichtefte 
Gebſuſch andifuden den Blicken zu. .enkgeben: Uebrigens, haben 
freien. ſchnellen ſchwimmenden Flug, mie die Sperber, der 
aber, nur van -eivam. Baum zum andern gebt. Ihre Hauptnah⸗ 
rung. beftekt.:in Raunen, vorzüglich Baͤrenraupen, deren. Haare 
ſüch ibnen ahne Schaden in dan Magen eimfteden, .(pı daß dieſer 
aft wie mit einem; Pelz; ausgefüttert erſcheint, und mas. ſchon 
giglaubt hat, ſit üchſen. wirklich: darinn. ‚Sie klettern nicht au 
den Meike. herum, ſteudern leſen die Raupen abi. aden fliegen 
eh mobl igexade an den Stamm, sum dieſelben, fo wie auch 
Motten, megzufangen,.. Sobald .fidz: bie. Maupen_vernunpen, ar 
hen fie.umaf: die Wieſen, am Käfer zu, holsy, und ‚ay; Feiche, 
um Waſſerjungfar und, Hafte zu fangen, fommen auch wahl 
indie. Gärten, wo : :fie Mingelraupen u. Dengk, finden... Ueber⸗ 
Panptwerzehren: fie viele ſchaͤdliche gero Salegin, uw ſind da⸗ 
ber nuͤtzliche Thteyre. FR BE, in 65 

Mas ihre, Fortpflanzung betrifft... n in Be, mit. Ans, 
*8 ber Kuh eFinken ( Cassiong. ‚peogris), einzig in ber 
ganzen » Elafie dar. Vögel, Sie. brüten, nebmlih nach den ger 
naueſten⸗ Venbachtu ugen, ihre ‚Ener nicht ſelhſt aus, ſondern 
legan fir. einzeln: in Die. Neſter der. Singnögel, und zwar vorzüge 
lich in-das dan Garten Grasmücke und.-Bacıftelze, wobey fie 
gewöhrdich einige Eyer herauswerfen. Die kleinen Sänger geban 
Ad alla: moͤgliche Mühe, den gefraͤßigen Guckguck zu aͤtzen ; dabey 
mag es ſich, wohl bisweilen ereignen, baß-ihr Kopf: in Dan 
weisen” Rachen: des Guckgucks geraͤth und zerquetſcht wird. 


Daher -die Sage: von der Undankbarkeit des Guckgucks gegen 
feine Pflegeltern. Wird der junge Guckguck groß, fo ſchunppt 
er feinen Cameraden die Aetzung weg, daß dieſe verfümterti; 
endlich nimmt er durch. fein: Gewicht die Mitte des Neftes «in, 
wodurch die’ andern: au den Rand gerathen and beym gering» 
ften Ruck hinaus fallen. Alle Unbilden, die er verurſacht, find 
daher eine. natürliche: Folge der Verhaitniſſe. Die-Pflegeitern 
füttern‘ den jungen Guckguck noch 14 Tage lang, warın er ſchon 
ausgeſchlüpft ift und auf Zweigen ſitzt. Man ſagt, daß feibft 
andere Singvögel:auf fein Gefchrey herbeh kaͤmen, und ibm aus 
Mitleiden Nahrung brächten. ur 3 

Wie das Guckgucksweibchen das Ey In dien Neſter wdingt, 
weiß man noch nicht genau. Gs ſetzt ſich auf freyftehenke Mes 
fter, und Naumann dat eines auf dem Meſte nes: Nah 
fängers - wirklich fisen fehen. Wie es aber ſein Ey in Mieter 
bringt, welche in Baumlöchern flehen, wie das des Jaunfchläpfere 
und. DAB der Bachſtelze, iſt ſchwerer zu hegreifen: Indeſſen traf 
Thienemann (Brehms Beytr. J. SGouaso) einmal.:einen 
Guekguct it einem Baumlody bey dem Neſt einer Bachſtelze. SR 
aber der Eingang zum Neſte zu eng; ſo glaubt man, der Guck 
guck lege das Ey anf den Boden, ergreife es mit: dem Schriabel 
und ſchiebe es in das’ Loch. Das'hat jedoch noch niemand !ges 
ſehen; nar'wurde einmal ein Guctkguck geſchoſſen, Der: din jers 
brochenes' Ey ' im Rachen Hatte. - Ob es "aber: ſein eigenes oder 
das des Bingdogels war, weiß man nicht. Die Guckguckscher 
find verhältnißmäßig fehr Bein, nicht viel größer “als die der 
Singvbgel, und haben auch ziemlich dieſelbe Farbung,meiſt 
Dunkel gekritgzelt. Die Eyer reifen nicht zu gleicher Zeet, fonbern 


werden von's zu 8 Tagen, vom: Anfang Juny bis zar: Mäcte 


July gelegt. Das iſt auch ohne Zweifel die Urſache, "wärlin fie 
nicht feldft brüten, oder: ‚vielmehr, daß fie wegen der laugſamen 
Entwickelung der Eyer micht ſo heiß und fieberhaft werben, am 
ſich durch Sitzen auf den Fältern Eyern abkühlen zu müſſen, wie 
es bey. der andern "Vögeln der Faltdiſt. Freylich kunn' mau 
leder fragen, warum ſich beym Guckguck die Gper To kangfum 
eniwickeln? und daranf kann man-antivorten: weil die Naupen⸗ 
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nahrung für einen fo großen Vogel nicht hinlänglich iſt. Das 
mit ift man indeflen mit dem Fragen noch nicht zu Ende. Er 
könnte ja auch Beeren oder junge Vögel freffen. Das thut er 
nun aber einmal‘ nicht, und das Warum muß man dahingeſtellt 
ſeyn laſſen. 

Unter dem Landvolk iſt es Sitte, wenn es ben Guctguck 
rufen hoͤrt, zu fragen: Guckguck ſag' mir an, wie viel Jahr ich 
noch leben kann; dann zählt es die Rufe. Auch fragen Mäds 
hen, wie lang fie noch zu warten haben, bis fie einen Dann 
befommen u. dergl. 

In Italien ſammeln ſie ih im Auguft und Geptems 
ber in fo ungeheurer Menge, dag alle Bäume von ihnen. 
bedeckt find, und fliegen von da auf die Wieſen, um Nah: 
rung zu fuchen. Sie werden daſelbſt häufig geſchoſſen, in 
Schlingen gefangen, auf die Märkte gebracht und gegeflen, was 
alſo auch zur Verminderung diefes ohnehin nicht zahlreichen 
Bogels beyträgt. Gesner 348. Belon 132. Aldrovand 
1.49. Friſch 8. 40—42. Buffon VI 305. Pl enl. 811. 
Lottinger le Coucon 1775. Jenner in Lidhtenbergs 
Magazin. VI. 4. ©. 45. Bechſtein H. 1120. Baillant V. 
©. 5, Taf. 200 — 203. Nürnb. Orn. Hft: 5. ©. 39. Taf. 25. 
Brehms Beytr. I. 456. Naumann V. 19. T. 127 — 129. 
Roux 106. T. 64 —66. Savil. 149. 

2) Bisweilen verirrt ſich zu uns der fchöne Straußgude 
gud (C. glandarius, pisanus), Coulicou, 

weicher fi fonft nur ums Mittelmeer, vorzüglich im nörb: 
lihen Africa, aufhält. Er ift etwas größer als der gemeine, 
und mahnt an den Eichelheher, dunkelbraun mit weißen Quers 
flecfen, unten ganz weiß, die Füße dunkelgrau und hat eine 
graulihe Haube; die Naslöcher bilden eine Spalte ohne Rank. 

Er: zeigt fih auch in Italien, der Provinz und in Spanien; 
daß er aber je dafelbft gebrütet Hätte, ift fehr zweifelhaft; wes 
sigftens wiſſen Rour und Savi nihts davon. Edwards 
T. 57. (Seeligmann II. T. 9.) Storia degli Uccelli t. 71. 
Brehm, Beytr. I. 494. II. 705. Ronx 103. Taf. 67, 08. 
Naumann V.:237. T: 130. F. 1,2. Savi J. 154 

Okens allg. Naturg. VL. 15 
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3) Im jüdlihen Africa glaubt Le Bailtant ben dem 
goldgrünen Guckguck (C. auratus), 

den er nach feiner Stimme: Didrio nennt, die Beflätigung 
gefunden zu haben, daß diefe Bügel. ipr Ey im Schnabel in ein 
fremdes Neft tragen. Er ift fo häufig vom VBorgebirg der guten 
Hoffnung bis zur Eafferey, daß .er davon nicht weniger als 210 
Männchen, über 30 Weibchen und ‚103 Junge geichoflen hat. 
Ein folches Weibchen ‚hatte ein umverfehrtes, ſchneeweißes Gy 
‚ im Schlunde, ünd fein Diener fagte, daß er fon oft Weibchen 
‚gefchoffen, und fodann neben denfelben ein frifch zerbrochenes Ey 
gefunden habe. Daher kommt auch ohne Zweifel die Gage, 
daß. fie die Eyer der andern Vögel fräßen. Der Bogel, ift einer 
der kleinſten, nur &Yz Zoll lang, fhön grün, mit Goldſchim⸗ 
mer, auf dem Kopfe 5 weiße Streifen, die dunkelbraunen Flu⸗ 
gel und Schwanz weiß gefleckt, Unterſeite ganz weiß mit Gold⸗ 
fireifen auf den Geiten. Oiseaux d’Afrique V. 33. tab, 210, 
211. Buffon VL ©. 385. Pl. enl..657. 

2. G.In Südamerica und Africa gibt es Guctaucke, 
welche ſich von dem unſerigen durch höhere Läufe, kürzere Flü⸗ 
gel, einen ſtark zuſammengedrückten Schnabel mit länglicyen 
Nasloͤchern ohne Rand, und vorzüglich dadurch unterſcheiden, 
daß ſie ſelbſt Neſter machen und brüten. 

Sie heißen Stelzengudgude (Goceyuus), Coua, 

1) Der geſchäckte (C. naevius). 

ift 11 Zoll lang, granpraun mit dunklern Laͤngsflecken, 
unten weiß, die kleine Haube braun mit roſtrothen Rändern. 

Sie finden fih in Brafllieg, wo fie nad ihrer Stimme 
Soſſi heißen, in Paraguay Schoſchi, und aud in Cayenne, find 
aber nicht Häufig, einfam, ſcheu und halten fi im Dichteften 
Gebüſch verborgen; auf Zweigen ftredden fie immer den Kopf 
in die Höhe, ald wenn fle Angft hätten. Außer der. Paarungs: 
zeit find fie fill. Gie halten .fid ‚lieber in der Nähe der Pflan- 
zungen, als in. den Urwäldern auf, und leben von Inſecten. 
Wied IV. 341. Buffon VI. 411. Pl. enl. 812. 

Azara z0g einige auf und fütterte fie mit gehacktem Fleiſch 

an einer Gabel, das er ihnen tief in den Rachen ſchieben mußte; 
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fonft. warfen fie es wieder weg und pickten ihn, als wenn fie 
ihn für feine Ungefchicktheit ftrafen wollten. Sie nahmen nie 
etwas, auch erwachſen, aus. ber Mandıund fraßen kein Brod, 
feinen Mais und aud) Beine Mucken. Sie badeten ſich gern, 
aber nur wenn man fie, eintauchte, und ſoffen nie. Sie liefen 
frey im Dane herum,‘ waren fehr zahm und luſtig, und kam 
ein anderer Vogel herein, fo giengen fie auf ibn zu, duckten 
fi , um mit ihm zu ſpielen; entiprad) er .aber ihren Auffordes 
rungen nicht, fo gaben fie. ihm Schnabelhiebe. Faſt den ganzen . 
Tag ſaßen fie zwiſchen zwey geneigten Büchern, wo fie auch . 
fchliefen. Sie fprangen immer auf Tiih und Stühle, fchrien 
unaufbörlih chiriri und. blähten daben den Dals auf, dreh⸗ 
ten ben Kopf oft von einer Seite zur andern, . und wenn fie 
erfchreckt wurden, fo knackten fie.mit dem Schnabel. Gewöhn—⸗ 
lich Hatten fie den. Schwanz ausgebreitet und die Flügel bis zu 
den Ohren vorgeihoben, Gie legen 4 Eper. YVpyage IV. 33. 
Latham J. ©. 448. 

2) Der weiße (C. guira) 

bat viele Achnlichkeit mit dem Mabenfreffer (Crotophaga), 
und hält fih auch gern unter dem Vieh auf; er ift 15 Zoll 
lang, gelblichweiß, Zlügel und ein Querband auf dem Schwanze _ 
braun, die Haube röthlid). | 

Sie finden fi in Brafilien und Paraguay, wo fie nad 
ihrem Geſchrey Piririgua heißen, welche Sylben wie ein Lachen 
tönen. Gie halten fi) vorzüglich auf Triften in fumpfigen Ges 
genden auf in ziemlich großen Geſellſchaften, und nehmen fi 


in ihrer aufrehten, ſchlauken Geftalt und weißen Farbe zirlih 


aus. Sonſt nähern fie ih and den Pilanzungen, machen in 


dichtes Gebüſch ein flaches Neſt aus Reiſig und Laub, und legen 


Hläulihgrüne Eyer mit weißen Adern. Fliege ein Caracara 
ober ein anderer Bogel vorbey, fo.packen fie ihn an und fchlagen 
ihn in die Flucht, wenn er andy.gar nichts Böfes vor hatte. 
Aufgezogene Junge liefen wie Hansthiere in Daus uud Garten 
berum. Nach einem Jahr machten fie ein Neit in einen Ders 
flag, legten Eyer und erzogen Zunge Azara IV. 24, 
Wied IV. 335. Marcgrave 216. Guira-Avangatara. Bufs 
15 * 
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fon Vi. ©, 4097. Vieillot, Gal, tab. 44. Freyeinet, 
Voyage: tab. 26. 
Die africanifchen” Coua (eben von Inſecten und Grüchten, 
und maden ihre Neſter in hohle Bäume. 
3) Der HYauben-Gucgnd (C. cristatas) 
iſt größer als unfer Guckguck und hat einen langen Gtaf: 
felſchwanz; Färbung glänzend grünlichgrau, Kehle weingelb, 
Bauch weiß, Flügel und Schwanz bläulih, der legte mit weißen 
Dupfen; die Haube’ gran, ein nackter Fled um die röthlichen 
Augen blau, Sie fchreyen Eofa koſa, legen 4 Eyer in Baum: 
löcher und brüten fie felbft aus. Sie finden fih am Senegal, 
Borgebirg der. guten Hoffnung, auf Madagascar und in In⸗ 
dien. Le Vaillant, Afr. V. pag. 49. tab. 217. Buffon 
VI. ©. 365. Taf. 16. PI. enl. 589. 
3. ©. Die Sporen⸗Guckgucke (Centropus), Goncal, 
unterſcheiden ſich durch eine lange, gerade Hinterflaue, wie 
bey den Lerchen, lange Läufe, kurze Flügel, einen ſtarken Schnas 
bel und fpaltförmige Naslöcher. Sie leben von Inſecten, vor: 
züglich Heuſchrecken, machen ſich ebenfalls feibft Nefter in hohle 
Bäume, und finden fih nur in der alten Welt. 
1) Der ägyptifde (Cuc. aegyptius, senegalensis), 
Houhou, 
ift 14 Zoll lang, grünlichbraun, Kopf und Yale glänzend 
grünlichfchwarz, Flügel und Schwanz dunkelgrün, Schwungfes 
dern braunroth, unten eöthlihweiß. 
Sie finden fit Häufig in Aegypten, befonders im Delta, 
im niedrigen Gebüfh und in der Nähe des Waſſers, wo fie 
immer huhu ſchreyen, und diefen Ton lang anhalten, auch am 
. Senegal und am Vorgebirg der guten Hoffnung, felbft in In⸗ 
dien. Ihr Gefchrey laffen fie vorzüglich Morgens und Abends 
bis tief in die Nacht hinein hören. Sie legen in Baumlöcher 
4 röthlichweiße Eyer auf Reiſig und brüten gemeinfchaftlid. 
Sie pflegen fi, wie die Geißmelker, zufammen auf die un 
Zweige der Bäume zu fegen. Baillant V. ©. 54. T. 219. 
Buffon VI. 367. Pl, enl. 332. Seba J. ©. 102: of 66. 
Sig. 2. 7 | ae 
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- 4), Den ſchwarzen mit. cotsaefledten — * (Cent: 
nigrorufus).; Noirou,. . : .: 

„von der Gräfe unferer- Reihe; fah Ee Baillant am Vor⸗ 
gebirg der guten⸗Höoffnumg eine halbe Stunde lang: um ein 
Aas von, einem; Debken: ſchweben, worauf eine. Dienge Raben 
ſaßen, von weichen das: Panı::Quelguce ‚immer vertrieben, 
wurde, "EB: ſcheint dattzer, daß fie. Nas gefreflen ‚hätten, wenn 
fie hätten baytommsen, Hönuen. Es glückte ihm beide zu ſchießen; 
er fand aber in ihrem Magen nichts als Inſecten. Vielleicht 
baben fie aud) nur nad dem: Mas. getrachtet, ‚weil. fie Mucken⸗ 
darsen darin erwarteten. D::d’Afrigne V. tah. 220. 

2. Sippfhaft. Bie-tursfhnäbeligen Ondgude 

haben einen Eurzen geraden, nur wenig zufammengedrückten 
Schnabel und 12'Federn im ‚Shwan, während die vorigen 
Guckgucke nur 10 hıben. 

Sie leben größtentHeils in Africa, kheils von Jnfeeten, 
theils von Früchten und brüten ebenfalls ihre Eyer felbft ans. 

4. ©. Die Hadenndgude (Leptosomus), Courol, 

baben einen’ dicken, zuſammengedrückten Schnabel mit 
ſchiefen Nasldchern in der Mitte deſſelben, und finden ſich bloß 
in Africa. 

1) Der gemein e (Öne. afer), Vourong-driou, Cromb, 

. kat, die Größe einer Taube, 15 Zoll lang, Hals und Bruft 
heligran, Bauch weißgrau, Kopf grünlichſchwarz mit Kupfer⸗ 
glanz, Hals blaͤulichgrau, Rücken und Schwanz blaͤulichgruͤn 
mit Goldglanz, beſonders die Deckfedern der Flügel, die letztern 
glänzend bläulihgrün, die Füße, gelb; das Weibchen rothlich⸗ 
braun, der Kopf und der Bürzel gelblichroth, unten roͤthlich⸗ 
weiß mit braunen Querflecken. Sie legen ‚nur 2 Eyer. 

Er fiadet ſich auf Madagascar und in der Cafferey in 
dicken Wäldern. Er hat große Aehnlichkeit mit den Hehern und 
Racken; unterſcheidet Ach aber binlängtich durch die Kletterfüße; 
lebt, übrigens hauptfuͤchlich von Srüdyten,. jedoch findet man auch 
Denfchreckem:uud Cissihben: in feinem Magen. Der Kopf iſt vers 
haͤltnißmaͤßig dist, der Schuebel groß, ziemli lang, etwas nie 
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dergedrückt und neben ber Gpibe ausgeſchnitten ;; wie bey den 
Zahnſchnaͤblern; die Naslöcher Länglich, chief und: ziemlich wert: 
von den Federn entfernt; den Gchidanz maͤßig, etwas ausge⸗ 
ſchnitten und beſteht aus 12 Federn; die Flagel nibig,, errei⸗ 
chen . des Schwanzes. Sie haben Die: Stelluug, den Fiug 
und das Geſchrey der Heher, ſondaß man glaubt einen vor Th. 
zw haben. Vaillant V. S. 15%. 2260. 227. Briſſon IV. 
S. 160. Taf. 18. Bis. LE Bäffen, M. ©: ss Las el: 
55T, 588. ‘ 

5.6. Die Dontg«Ondgäde (Indicaten) - * 

haben einen fehr ’Eurgen )Afhft kegelſoͤrmigen Senat mit 
laͤnglichen und hedeckten Naslöchern md Amen Srafeitpani 
mit 12 Federn. 

1) Der kleine cug indicator, mis)... on 

ift nur 7 Zoll lang und der Schnabel Yu, oben. eoftyoiß, Ä 

unten weiß, Scheitel grau, auf den Degledern «in gelber 
Flecken. . 
Er findet fh a am m Yorgebirg, der. guten Hoffnung, mo ſchon 
Kolbe (Reife 1719. ©. 183) einen andern Honigfreſſer ange 
zeigt hat. Des gegenwärtige, wurde zuerft von Sparrma un 
(Reife ©. 487) und fpäter von Le Baillant ausführlich, bes 
Ichrieben. Er ſoll bloß Honig freſſen; wahrſcheinlich „find es 
aber die: Larven; ’ denen er nahgeht. ’ 

Auch Lobo erzaͤhlt in Feiner von Le Graud * her⸗ 
ausgegebenen Reiſe J. S. 80, daß es in Aithibpien einen Honig⸗ 
vogel mit Ramen Marock gebe, welcher einen beſondern Inſtinct 
habe, den ‚Honig, der Bienen, deren Nefter ed daſelbſt in unbe⸗ 
ſchreiblicher Meirge gebe, zu entdecken, fie niögen in’ Koörben, hob» 
len Bätimien oder 'Erbhöhlen wohnen; er möchte faſt glauben, 
daß es derſelbe Hönig gewefen fen; wovon Johannes in' der 
Wüſte gelebt: habe. Wenn ber Marochk ein Bienenneſt aufge⸗ 
ſpuͤrt habe, fo ſetze er ſich an ben Weg, und ſobald ww jemanden 
erblicke, ſchlage er mit den: Flügeln und ſinge, um bie: Moenſchen 
zu erinnern, daß fie ihm folgen follen, Gehe man mitteſö fliege 
er von Baum zu Baum, bie ee: an die Stelle kommt, wo der 
Honig vorborgen iſtz dann. Andero er Seine Gtimme und age 
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recht ſchͤn. Der Abyſſinier benrächtige ſich des Honigs, er⸗ 
manglie auch niemals, dem Vogel einen guten Seil bavon zu 
überlaffen. 

 Sparrmann erzählt, der Rattel oder Honigdachs verfieht 
ed eben jo gut als die Hottentotten, Caffern und. capifchen 
Bauern einem Pleinen Vogel nachzugehen, welcher unter bem 
Geſchrey ſcherr forifliegt und denjenigen, weicher ihm folgt, zu 
einem Bienenneft führt. Dieſer Bienenverräther, dem dh aud) 
verfchtedenemaf Honig in der Wüfte zu verdanken hatte, ift der 
Honigguckguck. Det Größe und Farbe wegen iſt er eben nicht 
merkwuͤrdig, denn beym erſten Anblick ſieht er aus wie der 
Sperling; er iſt jedoch) etwas ardßer und fahler und hat auf jeder 
Schulter einen gelben Flecken und einen weißen Bürzel. Eigönt 
lich iſt es nichts weiter als Eigennutz, um deſſen Willen er dem 
Menfchen und dem Rastel die Bienenneiter entdeckt: denn Honig 
und Bienenlarven find fein liebiter Fraß, und er weiß‘, ba 
beym Plündern derfelden allezeit etwas verloren geht, was auf 
feinen Antheil fällt, oder daß man mit Fleiß etwas übrig läßt, 
zur Belohnung feiner Dienſtleiſtung. ey alle dem fett die 
Art, wie er feine Verrätherey bewertftelligt, viel Ueberlegung 
voraus, welche Bewunderung verdient. Morgens und Abends 
fheint feine vornehmfte Eſſenszeit zu fern; wenigſtens zeigt er 
alsdann den- meiften Eifer, die Aufmerkſamkeit des Rattels und 
der Hottentotien durch fein ſchnarrendes ſcherr zu erwecken. 
Man folgt ihm ſodann, und nimmt ſich in Acht, durch Geraͤuſch 
ober zahlreiche Geſellſchaft diefen Wegweiſer, welcher allmaͤblich 
den naͤchſten Bienenſchwarm zuftiegt, ſcheu zu machen, und' man 
antwortet ihm, wie ich es von einem meiner ſchlauen Buſch⸗ 
manner geſehen babe, datın und wann mit einem Teifen Pfeifen. 
Iſt er’nody'weit vom Neft entfernt‘, fo macht er nad einer 
langen Kluge Halt, gleichſami um mittlerweile den Bienenjäger 
ju erwarten; Kommt er näher, fo fliegt er kürzere Strecken und 
ſchreyt haͤufiger. Beym Neſt angefommen, fey es in einer Fels - 
ſenkkirſt, in einem hohlen Baum, oder unterirdifhen Gang; fo 
ſqwebt er einige Augenblicke darüber und fett ſich ganz ſtill 
auf einen benachbarten‘ Baum, um zu ſehen was geſchieht ‚und 


mas von der Beute, für.ifn abfällt. Obſchon es um die Cap⸗ 
ſtadt wilde. Bienen..gibt, fo fehlt. dennod) dafelbit: diefer Bogek; 
er findet fi) bey Bruyntjeshöhe am großen Fifchfluffe, am Büf: 
feljagdfluffe, und ‚de. Zmellendam, Als ich einmal 2 davon 
ſchoß, nahmen es mir die Bufhmäuner ſehr übel. Man zeigte 
mir ein Neſt, ‚das ihm gehören :follte. . Es ſah wie mande 
Finkenneſter aus, hatte die Geſtalt einer Flaſche und war aus 
feinen Faſern von Baumrinde geflochten. Der Hals mit der 
Oeffnung hieng abwaͤrts und darunter war.eine Schnur "wie 
ein Henkel, zuverläßig zu. nichts anderem beftimmt, als daß der 
Vogel daranf.figen und fih hin und her wiegen konnte. Gr 
ift nicht viel über 6 Zoll. lang. Reife. 487. Derſelbe in Philos. 
Transact. 67. 1777. p. 38. tab. 1. 

Le Baillant- fpottet über die Abſich des Vogels, dem 
Rattel und den Menſchen die Bienenneſter zu zeigen; ex würde 
verhungern, müſſen, wenn er warten ſollte, bie ihm dieſe das 

Neſt aufwühlten: denn. ed gebe ihrer Toufende, welche ohne Diefe 
Hilfe ihre Nahrung finden müßten; ex .leifte dem Menſchen 
Dienfte, und Diefer nicht ihıp. ‚Folge man den Staaren, ſo werde 
man, zu einer Viehheerde kommen, und. den Raben, zu einem 
Aas u. ſ.w. Diefer Vogel ift den Bartuögeln mehr verwandt 
als dem Guckguck. Seine Haut ift fehe did und. veit, duß men 
kaum eine Nadel. einftechen kann, alfo ein. derber Panzer gegen 
den Stachel der, Bienen. Er lebt in Wäldern, legt 3—4 weiße 
Eyer in -Baumlöder auf Mulm. und brütet fir gemeinſchaftlich 
ans; ift nicht ſcheu, jedoch beweglich und ſchreyt beſtaͤndig, ſo 
daß man ihm leicht folgen kann; fliegt ſchwer und nicht weit; 
er lebt vorzuglich von Honig und frißt keine Bienen, obſchon 
er viele vertilgt, waͤhrend er ſich gegen ihre Stiche wehrt, die 
fie beſonders gegen feine Augen. richten, ſo daß er oft. feine 
Verwegenheit theuer bezahlen muß. Die, Opttentotten verſicher⸗ 
ten, daß fie oft getödtete Bögel unter den Bäumen gefunden 
haben. Er findet fi an der ganzen Dftküfte von Africa, von 
den Wäldern der Autenifen an bis zur Gaferp., frigue V. 
pag. 100. tah. 242. - 

2). &s gibt ‚eine größere. Art (Ind. major). von der Größe 


des: grauen Neuntöhters‘, iſt aber, lanaa ;kürzeni. olivenpraun, 
Dürzel, und. die. 3, aͤußern Gehmanzfehert, weiße: wit. ginem 
braunen Flecken an der Guritze; dis inneren Bohnen. ben andern 
Schwanzfedern weiß; ‚ungen gelbligweiß, hie Kehle Ichmarz.aer 
fleckt, Schnabel uyd Füße sn: Mailloms, Afr. VB. 104, 


tab, 241,: FRE Dry in dgamp 160 
6: G. ‚Die BhmaigeneOnanude. AMonnen;; Ban: 
bacou, worte ıt 58281, 


haben einra ‚narlänpexienn:: —8 "Segeikbengigen? und an 
der Spitze ein wenig ;aehogenen Schnabel, ‚nik; zumdlihen Mas- 
lihern unter ‚einigen Barſter, lange Flugel vnd kurzen Gcdmans 
aus 12,Federn, faſt Roje bey’ Pen; Daatybarian.,Dieifinden, fick 
bloß im heißen Amerika, SE eo get) Prepieh“ a 
:)) Der düfters- (Cuculng tenebresus), RT ICH HE u 
iſt bit und 7 Zoll Aang, Ihmase wit: blanlichem Slange 
Bürzel- weiß, Brust, aſcharau, Bauch veflgelbse .ı = 2. u 
Findet- fi ziemclich gemein in. Cayenne und Braſilien, nr 
er auf den höchſten Asften.der Waldbänme nahemenlich; fit * 
sur von-Zeit zu Zeit in die Höhe nach einem Inſett fliegt,wie 
die Fliegenſchnaͤpper. Er hat in Geſtalt und. Färbung, Aehn⸗ 
lichkeit mit xn Schwolben, flitgtebenfallq leicht wadipngenfhr 
mig, und geht. ewegen feiner kurzen Füße: ungeſchickt auf dem 
Boden. Sie tegen, einige weiße Eyer in 2. Sſhub tiefeLöcher 
ig den Uftern,wie die Eispogel. Wied. IV. a72. Bf f, en Vi, 
©..417. Pl: venl, 895; Vaillant; Barbwa.p. anb.. tab: 46; 
— 82a, Be: Bu „bu must we RTTRE EBEN? >> 
B.Die Kurzſch nia bler mei ini 
"haben einen ziemtich burzen Ethaabe u melflitn Borken. 
Boy den einen‘ iſt er ſchmal oder: ſlare ſuſam miengcdrũcen 


den: den andern ruiid und dick. een ca 
4 

3. Siapfaaft Die. Saworrandog‘ ie. * 
4 Vieb ſudgude Een 4 


haben, einen. Anıten, in, der Mitte oder, ‚obeg Sufanmenge: 
drückten. ‚Schnabel. phne. en Sie jene an den Vieh das 
Ungegiefer vom Rüfken abe. min. ı ug rät kan at 
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"48 Die Oqh ſen ha der (Buphaga) 

habe einen mäßigen, hinken rundkichen, Horn afgefänok 
lenen, faſt viereckigen und ziemlich. impfen Schnabelimit rund⸗ 
lichen Ndsldchern in der Wirtzet: und keine Kletterfüßez das 
erfte Glied -der Außern Zehen iſt verwächſen. Man flellt -fie 
daher gewöhnlich zu den Staaren, von welden fie aber durch 
den Schnadel abweichen And- vorzägtih dadurch, daß ei nur 
Inſecten freffen. 12 „Schwanzfedern. 
.. 1). Denigemietn’e (B» ’efricane); Pie'-Boekf, : 


2hat die een Rothoroſſel, 85H; oben edthlichbraun, 


unten und ber: Bürzel’ hellfahl, Fluget und Schwanz dunkel⸗ 
Braun; dieſer keilformigemil zugeſpitzten“ Federn. Bqhnabel ‚eins 
noberroth, hinten gelb. Die Augen rotbbraun. " 

Er findet ſich amö@eneget im am) Borgebirg der auten 
Hoffnung, im Lande der Namaken, Fünft nicgends fest‘ fi auf 
den Rücken des Rindvlehes und der Gazellen und backt mit dem 
Schnabel die Larben der Daſſelmucken (Oestrus) heraus, fo daß 
das Blut Hachflieti "Die Thiere Teiden es [ehr gern, wert. fie 
merkeit; daß fie Dadurch von- "sem: Täftigen. Ungeziefer befreyt 
werden ‚fir wie ſie es gern haben, wenn man ihnen diefe Beu⸗ 
ken ausdrücke! Der Kleine Vozel Hat eine große Stärke in feis 
wen Schnabetz‘anift ine Stande, ein Stück aus:batı Finger 
zu veißon. Gewöhnlich find ihrer Mehrere: beyſammen, indeifen 


nicht in Menges Meiſt Inne 6 — 8 bey einer Heerde Bieh. Ste 


eb ſcheu · nd tale den Menſchen nicht. leicht herankommen. 
Sie freffen übrigens auch die Zeiten: Tr Walde, bann ſie voll 
Blut find, und überhaupt alle Inſecten. Sie laſſen, wenn fie 
vom Wucken abfliegen .‚sigen. Iharfen Ton hören: Der. Rabe 
Gerbirau: (Roma albtoallis). hat; eine ahnliche Lebersart; er 
fest ſich ebenfalls auf den Ricken bes: Viehes und beißt .ähnen 
die Zecken und Muckenlarven aus. Die Staare leſen nur die 
Läufe und Zecken ab. Baillant H. 145. Taf. ‘gm. Briffon 
I. 437.%.22.%2 Bıffonim.‘&’175. PL. enl. 298, 
"8.6." Die'Madenfreffet (Grotsphaga),'ähno, - 

- Naben :einleribinken, Kebogenen, ungezaͤhnekten und-oben faſt 

in einen Kamm zufammengedrückten Sihnadel: mit’ vunden Andi 


Löcher; lange glette aſus⸗ mit einer enbiebe und. einen Inn 
gen Schwang.. en —43 
Gie ſindan fich. ubloß ter beißen Amerion, und zwar in vw 
übe der Wohnungar, und habe. fowohl im ihrer Geftoit als 
im Betragen Aehnlichleit: mit Dem Aelſternz Re leben non Im 
feeten „ welche "ie felbf ‚van : Rirden: des Rindriebes ableler. 
M Der gemeine (Or. mai) ... 5 
Hb:über 1 Schah lang, glaͤnzend famans. ‚Shan. * 
Flügel mit ausm Echimmerz daß Auge guanbrenmng: ı . 
. Findet ſich in Waſtindien und an Der. Oſtküne Des —* 
Americas ‚iin Eogenne, Braßlien und Maragudy bie: 280 Sud⸗ 
braite, wo er Ani und Anno heißt na) feinenn Geſchrey, meifl 
in zahlreichen Geſellſchaften in offenen Trifden“ wit, Gchüfchent 
und kleinen Wäldern, und felbit in ber Nähe der Wohnungen, 
wo er ſich auf Zäune und ſelhſt auf, den Rüden des Rindviehes 
‚in Geſellſchaft des weißen Caracara ‚Test und demſelben das 
Ungeziefer, veſonders Zecken, abliest; er frißzt jedoch, auch andere 
Inſecten, namentlich Käfer ind Deufchreden, Würmer und, wie 
man behauptet, ſeibſt Giderhfen,. Beine Schkingen‘, ‚richte, und ˖ 
Saͤmereyen. In den Wüſten von Caracas, unweit: der Stade 
Ealabozv/wo erZamuritoxfbieiner Geyer) and Garapatero (Secken⸗ 
freſſer) heißt, ſah ihn Al v. HuUmboldt oft auf dem: Mücken 
der Kühe tzen, um bie Engorlinge und: anderes: Ungeziefer zu 
holen. Gr. fürchtet den" Menſchen fo. ivenig, daß. er üft von 
KKinderu mait der Hand gefangen: wird. Oft feste er ſich auf 
ihre Dangmatteh,: während fte:darinir fchliefen. Voyage Il. 198: 
Gioe figen mit zurketgegogenem: Dalsi.und geben eiwen ik 
angenehmen Geruch von fidy,. leben übrigens. friedlch und wan⸗ 
been. wicht. Mehrere machen gemeinſchaftlich: ein Neſt ans düns 
nen” biegſamen SchHiwgpflanzen, oft 1’Schup im Durchmeſſeor / 
und füttern es mit Baub, befonderso veh Pomeranzen, -aus;’ies 
gen. 20-30 Eyer hinein und brüten fer. gemeinschaftlich: 3-6 
Weibchen: neben einander, une. Die Eher And mit -tiner neigen 
Lage 'bedeikt, welche man leicht mit einem Meſſet abſchaben 
Kant, und dann erfcheikt Darunter: kin. ſchoͤnes Bläͤulichgeüm! 
Die Knaben vertreiben ſich bie Zeit: durch Zeichnungeli, die ſie 
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auf bie‘ Eyer machen: Sie Yinditmiet, S-= 10," Fisiveilen- 20 
bis 30 beyfammen, fliegen nicht weit und laſſen fich Yet dur 
Gchüſſe nicht vertreiben. Indeſſen ſteilt manihnen nicht. nach, 
weil ſie bel ·rlethen / und ihr Fteiſch aicht oßbar ik: Wenar ſie 
einenn Menſchen ſehen, ſolverfuͤhrenſie einen gewaltigen Arm, 
wie die Lelſtern welcher alle Voͤgel aac der Raqchbarſchaft auf⸗ 
merkſam macht, fo daß die Vogelfäuger darüber ſehr ärgerlich 
werden; Dagegen verrathen ſie auch die daren gelhufehreniScla- 
ven, fo daß ſie gewohnlich wiedereingefangen werden. CL Ham €. 
1.298.:9 as6. Jig. Maregrave'193. „Gatexby,, Ap. 
tab;.8? (Seeligmarn VL 2.165.) Buffon: VI. S. 420: 
Pls:ent... 102. fig: 2 Azar a IV. ©. a6. mied IWW. 214. 

Vieillöt, ‚Gel; tab. As. 












GSchub Yarig, fchu ar⸗ FIRE blau ſchillernd mit arün⸗ 
erraͤndern, unten g blau mit ähnlichen Rändern 
ſchwanz violett Töidernd, ‘das Auge. ara \ 


„ Gindit fie ip: denfelben Ländern. af jadoch weniger; ke 
* mehr ſchuͤchtern, und Hält ſich mehr im niedrigemGebüſch 
auf, wo man⸗feine knarrende Stinane hört. Nach Le fe v re⸗ 
Des haves bey Buffor iſt ser auf. St. Domingo; einer, der 
sↄtmeinſgen Vögel, hältıfich,,in-deninngebanten Gegenden. und 
aährt: ſich · von Hirſe, Welfchkora ‚Reis. ui dergl., bey Mangek 
derſelhen von; Raupen. und: andern Iniecten, ſchreyt muangee 
vehm !ünhhetrerkt er: Gefahr, etwa einm Mate, hd: gibt;.er feinen 
Cameraden iv: Zeichen... &ie ſind immer in Geſellſchaft, jedoch 
nit in großen Schaaren, mie, die Staare; Männchen. und 
Weibchen niſten gemeinſchaftlich quf: Gebüſch, Caffeebaͤume, gee 
woðhnlich in Aſtgabeln. And die ſetzterw bruͤten beyſammer.Voer⸗ 
laſſen ſie das Neſt, fo bedecken fie die Eyer mit Wlättene: ie 
Age: auch. die; Fugen gemeinſchaftlich mit Würmern, Raupen, 
au mit, Dirke,. Mais, Rgis und wiſdem Haber. gung ·xefau⸗ 
wen gſſen ſg ſich leicht, zäbmen. und; Kennen, fprecpens;;abispen 
Meiteine fleiſchige Zupge baben. VI. 424. T. 1A, PL. ei 108, 

hr Mana: Bi ahhaumsı u... iiı 











4. Sippihaft. Die Dickſchnabler oder... 
Traner-Sudgpde . 1— 
haben einen kurzen, ziemlich kegelfoörmigen Schnabel. ohne 
Zähne, hinten von Borſten umgeben. Es find einſame, trau⸗ 
rige und ſtille Vogel, welche in den Wäldern den heißen Laͤn⸗ 
der auf den untern Zweigen ſigen um uf die: Inſecten auf 
dem Boden zu lauern. 


9. G. Die Bart⸗Guckg ucke GBucoo) 

haben einen dicken Kopf, einen dicken aufgetriebenen Regel. 
ſchnabel mit ovalen Naslöhern und mehreren Borſtenbüſcheln 
am Grunde, kurze Flügel und Schwanz. 


1) Der braune (Bucco fuscus) 

ift 7 Zoll lang, ſchwaͤrzlichbraun mit roſtgelben Schaft⸗ 
ſtrichen, Bruſt roſtgelb mit ſchwarzem Querband, Bauch 
braͤunlich. 

Iſt einer der gemeinſten Waldbewohner von Braſilien und 
Cayenne, kommt ſelbſt in die Nähe der Wohnungen, wo er 
auf niedern Zweigen und auf dem Boden melandolifh ſitzt 
oder hüpft, um Inſecten zu fangen. Er ift nicht ſcheu und 
läßt nie ‘eine, Stimme hören. Wied IV. 364. Vaillant, 
Barbus p. 99. tab. 43. Spir l. T. 40. 


2) Der geflectte (Bucco tamatia) 

bat einen etwas längern und mehr zufammengebrücten 
Schnabel, ift 6 Z0U lang, rorhbraun, unten röthlichweiß mit 
ſchwarzen Flecken, die Ohren ſchwarz, am Hals ein dunkles 
Querband. W 

Findet ſich in Brafilien und Cayenne in entfernten Wal⸗ 
dern, führt ein einſames ſtilles Leben und ſitzt mit dem dicken | 
Kopf zwifchen den Schultern fo lang unbeweglidh, bis er etwa 
einen Käfer auf ber Erde erblickt. Ma regrave 208. Buf 
fon VII. ©. 94. Pl, enl. 746. ‚Vieillot, Gal, tab; 34. 


10.8. Die Schrnur rie n vögel (Pogonias),: Barbican, 


ſehen aus wie die vorigen. haben. aber einen unverhältnißs 
mäßig großen Schnabel, vorn mit einem oder 2 Zähnen. Sie 
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finden fid bloß in Africa und freffen Inferten und Saͤmereyen. 
Rüppells Atlas ©. 41. T. 28. 

1) Der gemeine (Baccwdubius) 

-ift:9 Zolk- lang und Hat in. dem fehr dicken Schnabel jeders 
ſeits 2 Zaͤhne; Färbung ſchwarz, unten roth mit einem ſcwar⸗ 
zen —F am Bug, ber Schnabel rdtglid. 

Ev findet ſich in Ber Barbarey und hat Viele Aehnlichteit 
mit einem Pfefferfraß, deren es jedoch keine in der alten Welt 
gibt; auch hat er eina. parte, federartige Zange, während fie 
bey jenem fleifhig if. Buffon VIL ©. 182. Pl. enl. 602. 
Vaillant, Barbus Il. tab. 19. - 
11.©. Die Seiden⸗-⸗Guckgucke (Trogon), Gouroucon, 
find ſchoͤn gefärbte Bögel, mit weichem Gefieder, haben 
. einen kurzen, breiten, gebogenen und meift gezähnelten Schna⸗ 
bel. mit runden Rasloͤchern unter Borften, 'einen langen Stafs 
felfhwanz und kurze, ganz befiederte Füße. 

Gie leben in den Wäldern der heißen Länder beider Wel⸗ 
ten, haben einen dicken Kopf und kurzen Hals, und fehen mes 
gen ihres lockern Gefleders fehr dic aus, Sie haben hreite 
Gederbärte und die Flaumfedern ftechen wie Radeln, wenn man 
fie rückwärts ftreicht, wie bey ben Raupenfchnäppern (Ceble- 
- pyris). Die Federn fallen leicht aus. Sie ſtecken immer im 
dichten Gebüfch ohne fi) zu rühren, fo daß man fie nicht 
wahrnimmt. Sie freffen bloß Inſecten, Käfer, Heuſchrecken, 
Fanghenſchrecken, Eicaden, Raupen und Spinnen, und legen in 
Baumloͤcher. In den Sammlungen verbleichen fie bald; das 
Rothe und Gelbe wird matt weiß, das Grüne kupferig. In 
America beißen file nach ihrer Stimme Surucui. 

1) Der gemeine (Tr. cufueui) | | 

bat die Seftalt einer Aelſter, ift aber nur 10 Zoll lang, 
wovon der Schwanz bie Hälfte wegnimmt, goldgrün, unten 
hochroth, Deckfedern mit feinen und ſchwarzen Querſtrichen, 
die Seitenfedern des Schwanzes ſchwarz und weiß geſtreift. 
Sie ſinden ſich ine ganzen heißen America von Mexico bis 
Brafilien und Peru. Des Glanz ihres Geſieders übertrifft noch 
den der Colibri. ‚Sie find nicht zablrei und verlaffen nie‘ die 
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großen Wälder, in welchen ſie in der. mittlern Höhe der Bäume 
fihen, ohne je auf die Erde zu kommen. So erwarten fie ges 
duldig bis ein Infert kommt, das, fe geſchickt zu fangen, wiflen. 
Dan ſieht fie immer allein ‚oder paarweife, nie in Familie oder 
Geſellſchaft. Ihr Flug ift fchnell und wellenförmig, aber kurz. 
Sie find fo wenig ſcheu, daß man ihnen ſo nahe kommen kann 
als man will; man kann fie mit, dem Stock todt ſchlagen. Sie 
wandern ‚night, zund laflen nur zur Paarungszeit einen trauris 
gen Ton „ pin,.börgn, wie ein fchreyendes Kind. Sie machen 
ipr Neit auf Bäume, indem das. Männchen fih an den Stamm 
jet, wie ein Specht, und wit dem Schnabel das Reit von 
Zermiten aufhackt, um eine Höhle zu machen, in welde das 
Weibchen im. September 2 oder 4 Eyer legt. Diefe Termiten- 
pefter. find 2 und. mehr Schuh dick, und: innwendig. in viele 
große Bänge getheilt. Azara IV, 41. Maregravpe 211. 
Buffon VII. ©. 132. Pl, enl. 452. 737, Merrems Beptr. 
1. ©. 37. %9. Vaillant, Barbus tah. 1, 2. Spirl. 
% 37. Wied IV. 305. 2 
2) Der grüne (Tr. viridis, violaoens) De 
ift 12 Zoll lang, grün, Kopf, Deals und. Beruft ſiablblau, 
Bauch hochgelb, Flügel ſchwarz, Vorderrand und die Spitzen 
der aͤußern Schwauzfedern weiß. 
Er findet ſich in Mexied, Cayenne und Braſilien, häufig 
in den Urwäldern, wo ‚man „ihn überall faft wie ein Kind 
ſchreyen hört; er ‚sst auf den Aeſten unheweglich mit eingezo⸗ 
genem Hals und "Herabbängendem Schwan;, tommt auf den 
Ruf gleich herbey und iſt fo einfältig, daß et ‚fih mit dem 
Stock erfhlagen läßt. Lockt man ihn, fo kommt er, wie der 
Guckguck, ſogleich angeflogen und fest ſich in der Nähe auf 
einen Zweig. Sein Flug iſt aber nicht reißend, ſondern, wie 
bey den Eulen, ſanft und leiſe. Man kann ſie eſſen, wenn 
man nichts anderes bat. Wied IV. 297. Edwards Taf. 
331. (Seeligmanu 9. Taf. 21.) Buffon IV, G. 201, Pl, 
enl. 195. Vaillant, Barbue tab; 8, 4. Gpix 3.30 
3) In Brofilien findet fish. der: prächtige — 
fige (Tr. PANONINNR), GE TE re PuapE BE Tre Bars ara I 
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Welcher ſo groß iſt wie ein Rabe, aber einen Schwanz hat, 
tanger als ber Leib, im ganzen 1/, Schuh lang, prächtig gold⸗ 
grün, mit Iocketu Bärten; Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, 
dieſer mit weißem Rand und, mit Ausnahme der 2 mittlern 
. einen halben Schuh längeru- Federn, welche ebenfalls goldgrün 
find, Hals und Bruſt grün, der Bauch carminroth. Die Wil⸗ 
den in Umerica bedienen ſich des Balgs zu Zierathen, und die 
2 langen Schwanzfedern werden von den perüvianiſchen Frauen 
als Federbüſche getragen. rTeémminok, Pi. ‚cl. 372. Biels 
leiht auh Spir ©. 47. T. 35. 
4) Im ſadoſtlichen Africa findet ſich der geſtricheite 

(Tr. narina), 

ı welcher faſt ganz ausſieht wie der gemeine, iſt aber tteiner, 
hat einen ungezähnelten Schnabel, wie alle in der alten Welt, 
einen längern Staffelſchwanz und die Gchäfte der ſchwarzen 
Schwungfedern find ſchön weiß. Er lege 4 röthlichweiße Ever 
in Baumldcer.,' brütet 26 Tage und die Jungen bleiben ſehr 
lang bey den Alten. Zur Paarungszeit laßt: dad Männchen 
einen klagenden Ton hören, ſonſt iſt es sang ſtill. Vaillant, 
Afr. V. p. 78.- tab: 228 229. . 
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Dritte Drönung. 


| gflanzenfreffer. | 
Dickſchnäbler oder Sopfer. 
Schnabel did, beinhart, meiſt kegelförmig; Gang hüpfend oder kletternd; 
Nahrung Koͤrner und Grüchte, 


Ich vereitiige bier alle‘ pflanzenfreffenben Büger, weiche blind 
und nackt aus dem Ey kommen und daher geätzt werden müſſen, 
nehmlich die fperlingsartigen und die Tauben, die Staare und 
Raben, mit Hüpffüßen oder 3 freyen Vorderzehen; aber auch 
die Papageyen, Pfefferfraße und Hornvögel, obichon: fle Kletter⸗ 
füße haben und daher ar die Spechts, beſonders die Guckgucke 
ekinnerh. - Sie mögen"'indeffen: hie ſtehen, damit man ſehe, ob 
fie fi) mit den vorigen vertragen, d. h. damis man Grunde Das 
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für und dawider auffudhe, um die Sache zur. Entfcheidung zu 
bringen. - Könnten fie wirklich hier nicht ftehen bleiben, fo müßte 
man auf eine Anordnung nad der Lebensart Verzicht Teiften, 
was befonders für das leichtere Berftändniß der Naturgefchichte 
beym Volk unangenehm wäre. Ich habe es deßhalb auch bey 


den Käfern verfucht, dieſelben näch ihren Nahrungsmitteln zu | 


ordnen, obſchon fie bey den andern Schriftftellern in alle. mög» 


liche Winkel zeritrent find. Die Zeit kann erſt diele Dinge ' 


zurecht rücken. Bis dahin wähle ich dasjenige, was am leidh- 
teiten im Gedächtniß zu behalten ift und auch am natürlichften 
zu ſeyn fcheint, nehmlich, wo es nur immer möglich ift, die 
Pflanzenfrefienten von den thierfreffenden abzufondern. 

Die Vögel biefer Ordnung leben vorzüglich in den gemäßig» 
ten Zonen, find jedoch über die ganze Welt verbreitet und über: 
all ſehr zahlreich, oft viele Tanjende beyiammen, was bey den 
infeeten= und fleifchfreffenden aus einleuchtenden Gründen nicht 
möglih ift. Ihre Geftalt ift regelmäßig,. die Leibestheile vers 
hältnißmäßig, das Gefieder Enapp und anliegend, der Schwanz 
gerad und fteif, die Füße kurz und ſchwach, mit Zehen zum Er: 
greifen der Zweige und zum Hocken während des Schlafs. Die 
Färbung ziemlich einfach, braun oder ſchwarz, ohne Glanz, mit 
Ausnahme der Tauben und Papageyen. Gie fliegen leicht und 
raſch, bisweilen fehr weit in einem Zug, wandern, jedod) faum 
übers Meer, zum Theil auch, weil ſte während des Winters 
überall einige Nahrung finden. 

In der. Ingend freflen fie Raupen und Würmer, erwachjen 
Körner und Früchte, auch Knoſpen und Blumen, befonders in 
heißen Ländern. In der Größe flehen fie in der Mitte zwifchen 
ben vorigen und den folgenden. Es gibt keine fo Beinen wie 
die. Zaunkönige, und Feine ſo großen wie die Adler; die Naben 


gehören mit zu den größten. Sie niftensmeiftens im Freyen 


auf Bäume mit Grashalmen und Reiſig, Cwenige in Löcher; 

legen fetten über %/, Dutzend Eyer, aber meiſtens zweymal im 

Sommer; fie werden gewöhnlih vom Weibchen allein ausges 

brütet. Die meiiten find eßbar und ſchmackhaft wegen ihrer 

Raprung, und fchließen ſich dadurch an die Hühner an, Gie 
Otens allg. Raturg. VII. 16 
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laſſen ſich auch leicht zaͤhmen, füttern und in der Stube halten, 
wo manche durch ihren Geſang, den ſie aber meiſtens erſt lernen 
müſſen, mehrere auch durch ihr Gprechen, unterhalten. Ihre 
Federn ſind, mit wenigen Ausnahmen, nicht zu brauchen, weder 
zu Zieratben, noch in die Betten. 

Sie zerfallen deutlih in drey Zünfte. 

a. Die Bleinern leben faft ausfchließlidy von harten Körnern 
und haben einen kurzen, kegelfürmigen Schnabel, wie die-Spers 
linge. 

b. Die andern frefien Körner, Kernen und Fleiſch, umd 
baben ‚einen längern, kantigen oder pyramidenförmigen Keil: 
fchnabel, wie die Naben. 

o. Noch andere leben von Kernen und weichen Fruͤchten, 
gelegentlich auch von Fleiſch, haben Kletterfüße und einen un⸗ 
verhältnißmäßig dicken, kolbenförmigen, meiſt gebogenen Schna⸗ 
bel, wie die Papageyen und Pfefferfraße. Sie finden 
ſich bloß in den heißen Ländern. 


( 


7. Zunft. Spaten. 
Kegelichnäbler, Körnerfrefier. 


Schnabel Eur; und Pegelförmig mit rundlichen Naslächern am Grunde, 
| obne Borften, 3 Zehen nach vorn. 


Hieher gehören bie fperlingsartigen DBögel,. die kleinſten der 
Ordnung, welche von Sämereyen und Früchten leben und größ⸗ 
tentheils in der gemäßigten Zone vorkommen, häufig in der 
Naͤhe der Wohnungen, der Gaͤrten und Straßen, weil ſie da⸗ 
ſelbſt immer einige Nahrung finden. Unter ihnen allein gibt 
es Singvögel und eßbare. Sie haben meiſt einen musculdjen 
Magen, womit fie.die Körner zerreiben. 

Sie theilen ſich in 2 Reihen, wovon bie erſte einen kleinern 
und fürzern Schnabel bat, oft mit einem Zahn oder einer Kerbe, 
wie bey den Zahnfchnäblern. Es find die meifenartigen 
- Bügel, wovon mehrere nur in beißen Ländern vorkommen. Sie 
freſſen noch gern Inſecten. | 


Die andern haben einen zahnloſen Schnabel, ſtaͤrker voll⸗ 
kommen kegelförmig, wie bie Finken; oder länger and fand 
der, wie die Lerchen und Tauben. 


A. Kerbſchnäbler. 

Der Schnabel kurz, ſehr ſpitzig oder mit Kerben vor der 
Spitze. 

Ihr Gefieder hat meiſtens einfache. helle Farben in größern 
Piäben; außer Sämereyen und Früchten freflen fie audy In⸗ 
fecten und bisweilen felbft Fleifh, aber Beine harten Körner, 
fondern nur, wann fie in die Milch ſchießen. 


1 Sippfhäft. Die finkenartigen Meifen 

“ haben einen. fehr kurzen Schnabel mit Borften oder einer 
Kerbe. 

1.6 Die Mei f en (Parus), Asgithalus; Mösange; Cin- 
cia; Titmouse; 

haben einen kurzen, etwas zuſammengedrückten Schnabel ohne 
Zahn, mit Naslöcdhern unter einigen: Borften; ganz gefpaltene 
Zehen mit fpigigen Nägeln, womit fie gut klettern können. 

Es find fämmtlidh kleine, fehr lebhafte und freche Vögel, 
welde außer Samen und Beeren aud gern Juſecten freſſen 
und überhaupt, an die Fliegenfchnäpper erinnern, raſch fliegen, 
fchief hüpfen, gefellig leben und viele Eyer in Baumlärher legen. 
Sn beißen Ländern gibt es fait keines; fle werden bafelbft durch 
die Gattungen des folgenden Geſchlechts eriegt. 

1) Die Kohlmeife (P. major), Charbonnisre , Cincial- 
legre, 

ift die größte, wenn man den Schwanz. nicht in Betracht 
zieht, 6 Zoll lang, olivenbraun, unten grünlichgelb mit einem 
ſchwarzen Längsftreifen von der Kehle an, der Kopf ſchwarz und 
die Schläfen weiß. - 

Es ift bey une die gemeinfte Meife in Gebirgen und Ebe⸗ 
nen, beſonders in Nadelwäldern, aus denen fie im Herbſt nach 
den Särten kommt. Gie finden fi übrigens in ganz Europa, 
Sibirien und Africa; fammeln fih im Herbft in großen Heer 
den, wabrſcheinlich weil auch die aus dem Norden dazu kommen, 
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und ftreihen überall herum. Sie werben vom September bis 
‚zum December zu vielen Taufenden auf dem Kloben in den Mei: 
jenhütten gefangen, indem man fie mit einer Lochmeife oder. mit 
‚einer Pfeife aus dem Oberarm der Gänſe herbeylockt. Man 
bringt fie zum Eſſen auf den Markt. Die Kinder fangen fie 
einzeln in den fogenannten Meifenfhplägen und halten fie in 
Zimmern oder Käfigen, wo -fie gewöhnlich ihr Getränf und ihr 
Zutter an einem Faden auf: und abziehen; auch fegt man fie 
in einen Triller, den fie durch Hüpfen beftändig ungdrehen. Gie 
baben eine Art von feinem Gefang, welches man ausdrückt durch 
Zit ift da. Uebrigens find fie andern Beinen Bögeln gefähr: 
lich, hacken ihnen gern den Kopf auf und freflen das Hirn; ja 
man bat ihon DBenfpiele, daß ſie Säuglingen Die Augen ausge: 
hackt haben. Sie vertilgen ſehr viele fchädliche Inſecten und 
find daher nützlich. Gie niften in Baumlöcher mit Moos, Wolle 
und Federn, legen S—14 gelblichweiße Eyer mit röthlichen 
Strichen und Düpfeln, und brüten fie gemeinfchaftlich in 14 Ta⸗ 


gen, aus. Gesner ©. 615. Fig. Frifh Taf. 13. Fig. 1. 


Darnft. Orn..9.7. 8.42. F. 1,2. Nürnb. Orn. H. 1. T. 6 
3.1,2% Naumann IV. ©. 9.7. 94. F. J. 

2) Die Tan nmeife (P. ‚ater), Petite Charbonni£re; Cole- 
mouse, 

ift etwas Heiner, graulihbraun, der Bauch röchlichweiß, 
der Kopf ſchwarz, die Backen und der Nacken weiß. 

Gie finden fh in Menge in den Schwargwäldern und. wers 
dest ebenfalls wie.die Kohlmeifen gefangen. : Sie niften meiftens 
in Baumftumpen und Mauslöcher mit Moos und Hauren, 
und legen 8 weiße, braungefledte Eyer. Gesner 616. Fig. 
Friſch 8%. 13.:5.:2. Nürnb. Orn. Hft. 6. T. 86. 5. 1, 2. 
Naumann IV. ©. 34.8. 94. F. 2. 

3) Die Blaumeife (P. caeruleus), Cinciarella, 

ift etwas größer als die vorige, 4, Zoll lang, und hat 
4 .abitechende Farben, der Rücken grün, Kopf, Halsband, Flü⸗ 
gel und Schwanz blau, Unterleib geld, Schläfen und ein Streif 
über die Flügel weiß. 

Findet ſich in ganz Europa, aber nicht häufig, vorzüglich 
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in Lanbhoͤlzern und Obftgärten, ruft auch immer zit und häufig 
dazwiſchen querr, ift ſehr poffierli und wird daher gern in 
den Zimmern gehalten, frißt vorzäglich Inſecten und Beeren, 
aber nicht fo gern Sämereyen, niftet in Baumlöcher und legt 
Ss—10 Ever. Gesner 616. Fig. Friſch Taf. 14. Fig. 1. 
Darnıft. Orn. Hft. 15. T. 90. u 1,2. Naumann IV. 62. 
T. 9.8.1, 2. | 

4) Die Haubens oder KobelsMeife (P. oristatus) 

ift jo groß als die Tannmeife, graulichbraun, unten weiß: 
lich, Kehle, Halsband ynd Zügel ſchwarz; anf dem Kopf ein 

ſchaͤckiger Strauß. Iſt nicht häufig in den Nadelwäldern und 

hat die Lebensart der Tannmeife, liebt vorzüglich Inſecten und 
niftet in Baumhöhlen. Gesner 617. Fig Frifh T. 14 
5. 2. Darmit. Orn. 9. 16. %. 96: 5. 1,2. Naumann IV. 
42. %. 94. 5. 3. 


5) Die Sumpf: oder Nonnen⸗Meiſe (P. nalustris) 

gleicht ziemlid der Tannmeiſe, tft röthlichgrau, Kopf und 
Kinn fhwarz, Schläfen weiß. Iſt nicht felten in Laubholz und 
Gärten, frißt Samen, Holunderbeeren und auch Sinfecten. Ges⸗ 
ner 616. Fig. Frifh T. 13. 5.4 Naumann IV. 50, 
T. 9. F. 2. 


6) Die Shwanzmeife oder der Pfannenftiel (P. 
caudatus) 

ift dem Leibe nach fehr Fein, mit dem langen Schwan; 
aber, der faft 4 Zoll beträgt, über 6 Zoll lang, oben ſchwarz, 
Deckfedern röthlid), Kopf nebft Hals und Bauch mie bie Flügel 
und Rand des ftaffelfürmigen Schwanzes weiß. 


Finden ſich überall, aber nicht Häufig, in Laubwäldern und 
Feldhölzern,, fliegen langfam meilt binter einander ber und 
fchreyen ji und ge, leben bloß von: Inſecten, niften nicht in 
Baumlöcher, ſondern auf Aſtgabeln, bisweilen in Gärten. Das 
Neſt ift fehr Fünftlich wie ein Beutel, 6 Zoll hoch und 4 Zoll 
breit, aus Flechten, Wolle, Haaren, Spinnweben und Federn 
mit einer engen Deffnung zur Geite. Sie machen. daran 3 Wo⸗ 
chen. Gesner 617. Friſch Taf. 14. Fig. 2. Darmſt. Orn. 
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Hft. 13. Taf. 78. Fig. 1, 2. Naumann IV. 82. Taf. 9. 
Fig. 4—6. 

NH Die Bartmeife E. biarmione), Moustache; Ba- 
settino , 

bat ziemlich die Größe der Kohlmeiſe und einen Schwanz 
fo lang als ber Leib, der Schuabel ift etwas übergebogen; Färs 
“ bung braunroth, der Kopf aſchgrau, ein Feberbart hinter der 
Mundwinfeln, die bintern Schwungfedern "und die untern 
Schwanzdeckfedern fchwarz; dem Weibchen fehlen die Baden 
bärte und die Kehle ift weiß. 

. Das Baterland diefer ſchoͤnen Meije ift eigentlich der Oſten, 
findet ſich jedoch anch in Deutfchland, befonders in der Nähe 
der Teiche, wo fie fih im Rohr aufhält und gern in der Nähe 
des Meers, fomohl der Nordfee als des Mittelmeerd. Gie 
freffen vorzüglich Waflerinfecten und Schilffamen, machen ein 
fünftliches Net, wie Die Beutelmeife, aber noch größer und ganz 
geſchloſſen, mit einem engen Lod zur Seite. Es beiteht aus 
Grashalmen und Samenwolle, und iſt an verflochtene Schilf⸗ 
ſtengel beveſtigt. In Italien und Holland find ſie viel häufiger 
als bey. ung, und da man fie wegen ihrer Schönheit, ihres poſ⸗ 
fierlihen Betragens und des fonderbaren Backenbarts gern in 
den Zimmern hält, fo werden fie von da aus in andere Länder 
verfauft. Friſch 2.8.54 Edwards T. 55. (Seelig- 
mann II. T. 5) Naumann IV. 98. %. 96. 5. 1—3. 

8) Die Beutelmeife (P. pendulinus), Fiaschettone, 

bat die Größe der Blaumeife, einen kurzen Schwanz und 
fpigigern Schnabel als die andern. Die Färbung rothbraun, 
Kopf und Hals aſchgrau, Kehle weiß, Schläfen ſchwarz, Schwung» 
und Schwanzfedern ſchwärzlich mit weißen Rändern. 

Ihr Baterland ift ebenfalls das öſtliche und fühlidhe Eu⸗ 
ropa; komme und brütet felten bey uns, ebenfalls an ſtehendem 
Waſſer im Rohr, wo fie, wie die vorige, Waflerinfecten und im 
Winter Schilffemen frißt. Das Neft ift das fünftlichfte von 
allen einheimifhen Vögeln; es hat die Geftalt eines Beutels, 
6 Z0U Hoc, 4 ZoH dic, befteht aus Grashalmen,, Fafern von 
Nefleln und Pflanzenwolle in- einen dichten Filz verwoben, oben 
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‚mit einem faſt Halsfürmigen Eingang; es hängt ganz frey an 
einem Roprftengel oder einem Weidenzweig, an den es durch 
eine ordentliche Schnur ‚beveftigt ift, ein und den andern Schuh 
hber dem Wafler und enthält 6 fchneeweiße Eyer. In Polen 
‚ beißt der Vogel Remitz. Titius, Beichreibung bes Remitz 
1785. Taf. 1, 2 Nürnb. Orn. Hft. 10. T. 58.5.1, 2 mit 


dem Ref. Naumann IV. 113. Taf. 97. Fig. 1—3 mit 


dem Neft. \ \ 

2.6, Die Zahnmeiſen (Pipra), Manakin, 

: haben einen kurzen, Begelförmigen, zufammengedrücdten 
Schnabel vorn mit einem Zahn, kurzen Schwanz und: Fuß, wor⸗ 
an das erfte Selen? der 2 äußern Zehen verwadhlen. 

Es find Fleine Vögel, wie.Meifen, meift in den Wäldern 
des heißen Americas, untericheiden fi) aber Durch ein lebhafte⸗ 
res Gefieder mit glänzenden Farben in großen Pläten;z bie 
Weibchen find jedod meiſtens grünlihgrau. Sie haben nur 
wenig Stimme und freffen vorzüglich Beeren und, wie es fcheint, 
auch Inſecten. Sie haben Aehnlichkeit mit den Geidenfchwäns 
zen und Zufern, fowohl in der Färbung als im Zahnſchnabel 
und in der Lebensart. Sie find meiltens truppmweife beyfammen, 
zwitfchern viel, fliegen raſch aber nicht weit und niften frey auf 
Zweige.. Die Hohänder in Surinam nennen fie Manneken 
(Männden), woraus Manakin und fogar Mamacus geworben ift. 

1), Die gemeine (P. manacus) 


ift nicht viel über 4 Zoll lang, ſchwarz, Nacken, Schlaͤfen, 


ein langer Federbart unter dem Kinn, Kehle und Bug weiß, 
der Bauch aſchgrau; das Weibchen zeiſiggrün. 

Firnden ſich, wie es ſcheint, im ganzen Suüdamerica, und zwar 
ſehr gemein in den Urwäldern und Gebüſchen, welche ſie in 
zahtreichen Geſellſchaften, wie die Meiſen, durchziehen, meiſtens 
nahe an der Erde, mit einem ſchnurrenden Flug, faſt wie ein 
Spinnrad, und einer knackenden Stimme, worauf ein brummen⸗ 
der Ton folgt, DaB man glauben ſollte, er käme von einem 
großen hier. Das Schnurren fommt von der Bewegung des 
Selents im Flügelbug her, und man kann es felbft nach dem 
Tode bervorbringen, Der Bart hat vorzüglich die Benennung 


- 
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Männchen veranfaßt. Wied Il. 432. Edwards T. 260. 
5.1. (Seeligmann VIL Taf. 50. Fig. 1.) Büffon IV. 
©. 413. Pl. enl. 302. fig. 1. 303. fig. 1.- Desmarest, 
Manakins. 1805. Fol. P. gufturosa.. Ä 

2) Die große (P. pareola) . 

ift gegen 5 Zoll lang, faft von der Größe. eines Sperlings, 
kohlſchwarz, der Rüden himmelblau, auf bem Kopf ein blut⸗ 
rother Federbuſch. Das Weibchen zeiſiggrün. 

St gemein in Cayenne und Braſilien, wo fie beſonders 
fhwarze Beeren von einem bufchigen Baume frißt, bey welder 
Gelegenheit man viele fhießen kann; fie läßt nur einen einfachen 
Locton hören. Wied IV. 415. Marcgrave 212. Tije- 
Guaru. Edwards 261. F. 1. -(Seeligmann VII. T. 51. 
F. 1.) Buffon VI. S. 152. Pl. enl. 303. fig. 2. 637. 
fig. 2. Desmarest, Manakin., Zu 

3. G. Die Felfenhähne (Rupicola) 

haben einen ziemlich langen, zufammengedrückten Zahnſchna⸗ 
bel und einen Federbuſch auf dem Kopf; alle Vorderzehen ziem⸗ 
lich verwachſen. 

1) Der gemeine (Pipra rupicola), Cog de roche, 

ift größer als eine Turtelfaube, 10 30H lang, rothgelb, die 
Schmwungfedern braun und weiß, das Ende. des Schwanzeg, braun, 
Schnabel und Füße geld; der Strauß auf dem Kopfe rundlich, 
wie beym Wiedhopf. Das Weibchen mehr braun. 

Diefer ſchöne Vogel findet fi in Cayenne, Surinam und 
Guyana in felfigen Gebirgen, und zeichnet ſich durch feine lockern, 
glänzend gefärbten Federn aus, Nah Sonnini.mohnt er in 
Felſenſpalten und dunkeln Höhlen, daß man glauben follle, er 
wäre ein Nachttvogel; allein er fieht fehr gut bey Tag und 
fliegt auch zu diefer Zeit herum, fehn ſchnell, aber nicht weit; 
ift fheu und laͤßt fehwer zum: Schuß kommen... Gie leben 
von wilden Früchten „ fiharren und fchlagen mit den Flügeln, 
wie die Hühner, haben aber eine andere Stimme, welche wie 
ke lautet, heil und gezogen. Sie machen ein: einfaches Neſt aus 
Reifig in Felſenlöcher und. legen-nur 2 runde, weiße Eyer hin⸗ 
ein, Sie laſſen ſich leicht zähmen ‚und laufen frey mit den 
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Hühnern herum. Gie find wegen ihrer ſchoͤnen Federn gefhäßt 
und daher ziemlich theuer, finden fich jedoch in allen Samm⸗ 
Iungen. Buffon VII ©. 180. T. 7. Pl. enl.. 39 et 747. 
Edwards T. 264. (Seeligmann VM. Taf. 54. Fig. 2.) 
Vosmaer, Klipphaan. 1769. tab. 6. Wald im Naturfors 
{her XI. ©. 5. T. 1. Vieillot, Gal. tab. 189. 


2) Der peruvianiſche (R. p.) ift wenig verſchieden, 


Flügel und Schwanz ſchwarz. Buffon IV. ©. 437. Pl. 
enl. 745. 


2. Sippſchaft. Die droffelartigen Deifen | 


haben einen Fegelförmigen, hinten dreyeckigen Zahnſchnabel, 
Eurze Flügel, einen mäßigen Schwanz, Furze Füße mit ganz ges 
trennten Zehen. & 

Es find Vögel wie der Seidenſchwanz oder wie unſere tiei⸗ 
neren Droſſeln, welche ſich nur im heißen America finden, fos 
wohl in Wäldern als im Freyen, eine unbedeutende Stimme 
haben, fih. aber durch ſchöne Farben auszeichnen; die Weibchen 


find jedoch meiftens grün, wie bey den Manakin. Gie freffen” 


weiche Körner, vorzüglich aber Obft, Knoſpen des Weinſtocks, 
Blüthen, das Herz von Kohl und Salat, auch Fleiſch und Ans 
feeten, und richten daher manchmal großen Schaden an. Gie 
leben gelellig, find ſehr munter, fommen in die Gärten und 
maden im Freyen ein funftiojes Neft, und legen nur 2—3 Eper, 
brüten aber mehreremal. Azara III. 228. Lindo. 

4. ©. Die Kerbmeijen (Euphone) 

haben einen kurzen Schnabel mit 2 Zähnen hinter der Soihe, 
und einen kurzen Schwanz mit ziemlich hohen Füßen. Sie haben 
einen häutigen Magen und leben größtentheils von Inſecten. 

1) Die viol ette (Tauagra violacea) 

ift nur 4 Zoll lang, glänzend vinlett, Stirn und Unterfeite 
hochgelb, die. innern Deckfedern und ein Flecken an der innern 
Fahne der Schwungfedern weiß; das Weibchen oben bläulicy 
grün, unten gelblihgrün. - | Ä U 

Iſt gemein in Cayenne, Surinam und Braſilien, und ſtellt 
beſonders den Pomeranzen, Bananen, Gujaven, Mammgnen 


(Carica) nach, befucht auch in großen Schaaren bie Neispflans 
zungen und iſt denfelben ſehr fchädlih; die Einwohner von 
Guyana laſſen le daher bewadhen. Man bält fie wegen ihrer 
Lebhaftigkeit und ihrer ſchönen Farben häufig in’ den Käfigen. 
Marcgrave 212. Teitei. Edwards T. 268. 5. 1. (Sees 
lismann VII %. 53. F. 1.) Buffon IV. ©. 295. Pl. enl, 
114. fig. 2. Desmarest, Tangara. Azara III. 241. Lindo. 
Wied II, 439. Ä 

5.08. Die Prachtmeiſen (Tanagra), Tangara, Ha- 
bia, Lindo, 

haben einen bicten, rundlichen Kegelichnabel mit einem ein: 

zigen Zahn vor der Spitze; 12 Schwanzfedern. 
Gie find fehr zahlreih, haben einen Muskelmagen und 
leben daher -größtentheils von Früchten und Sämerepen. 

1) Die bunte (T. tatao) 
ab gegen 5 Zoll lang , glänzend gelblichgrün, unten hells 

grün, Mittelrücken und Kehle ſchwarz, Kopf, Hals und Bruſt 
grünlichblau, Deckfedern laſurblau, Bürzel hochgelb, Schwung» 
und Schwanzfedern ſchwarzbraun mit grüner Einfaſſung z das 
Weibchen ebenſo, aber matter. Es iſt einer der ſchoͤnſten Vögel 
in Cayenne, Guyana und Braſilien, und wird deßhalb haͤufig 
in Käfigen gehalten, obfhon er nur eine unbedeutende Stimme, 
zip, bat; man füttert ihn mit Brod. Gie fliegen in Pleinen 
Gefelffhaften und flellen vorzüglihd den Womeranzen nad). 
Wied I. 459. Marcgrave 214. Tangara prima, Ed⸗ 
wards 349. (Seeligmann IX. 8. 39.) Buffon IV. 279. 
T. 13. Pl. enl. 7. fig. 1 et 127. fig. 2. 

2) Die blaue (T. brasiliensis) 

ift über 5 Zoll lang, fhwarz, unten weiß, Stirn, Sthläfen, 
Kehle, Deckfedern und Flügelränder hellblau. _ 

Sft eine der gemeinften in Südamerica in offenen Gebü- 
ſchen und näprt fih von Früchten. Das Meft gleicht dem der 
Finken, fteht im Gebüfch, ift aus weißer Pflanzenwolle gebaut, 
mit Baft ausgefüttert und enthält 2 blaffe, röthlich marmo⸗ 
vierte Eyer. Wied II. 477. DBuffon IV. 258. Pl, enl. 

179. fig. I j " ’ 
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$) Die graue (T. episcopus, sayaca) 
ift über 6 Zoll lang, bläulihgrau, Flügel und Schwanz 
dunkelbraun mit hellblauen Rändern, Deckfedern bimmelblau. 


Sit ebenfalls gemein in Braſilien und Cayenne, flattert von 
Baum zu Baum, har ein leiſes Geſang, belebt alle Gebüſche, 
macht des Abends einen Lärm wie die Sperlinge, ftellt vorzüg- 
li den Pomeranzen und anderem Obſt nah. Das Neſt fteht 
im Gebüſch, gleiht dem des Grünlings, befteht aus Wurzeln 
und Halmen. Wied II. 484. Maregrave 193. Edwards 
351.52. (Seeligmann X. T. 4.5.1) Buffon IV. 
265. 288. T. 12. Pl. enl. 178. fig. 1. Desmarest, Tan- 
'gara; Evéêque. | 

4) Die fHarladrothe oder der Cardinal cr. bra- 
silia) 

ift einer der prächtigften Vögel, genen 5 Zoll lang, gläns 
zend blutroth, Flügel und Schwanz blaͤulichſchwarz, Weibchen 
blaͤulich. 

Sie iſt gemein von Mexico sis Brafilien, wo fie Tije Heißt, 
und nimmt fi in den blumenreichen Gebüfchen am Waffer wun⸗ 
derſchön aus, hält ſich befonders gern im Schilf, hüpft und 
fliegt unaufpörlich herum nach Beeren und Pomeranzen, ſchreyt 
zep, fait wie der Sperling, niftet in Gebüfche aus Moos und 
Dalmen, und legt 2 blaue oder grüne Eyer mit dunklern Zügen. 
Wied I. 511. Marcgrave 192%. Edwards 343. (See 
HiomanniX.%.33.) Pl enl. 127. fig. 1. 156. fig. 1. Vieil- 
lot, Gal. 79. Desmarest, Tangara. Tab. 

5) Die große (T. magna) 

ift gegen S Zoll lang, olivengrün, unten gelblichgrau, Schlaͤ⸗ 
fen aſchgrau, Zügel und Kinn weiß, Kehle roͤthlichgelb und 
ſchwarz geſäumt. 

Iſt eine der gemeinſten in Cayenne und Braſilien, beſon⸗ 
ders in den Mimoſen⸗Waͤldern und in der Naͤhe der Wohnungen, 
wo fie den Pomeranzen, Mammonen, Gujaven u. ſ. w. nach⸗ 
ſtellt. Sie fliegt ſchnell und leicht, Hält ſich paarweife und bat 
nur eine ziſchende Stimme, ſaſt wie der Kernbeißer, niſtet nicht 
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Hoch auf Bäume mit Moos. Wied IH. 5%. Buffon IV. 
239. T. 11. Pl. enl. 205. Vieillot, Gal, tab, 77. 

6) Der Silberfhnabel (P. jacapa) 

hac die Größe des Sperlings, 6 Zoll, ſchwarz mit Purpurs 
glanz, Kehle und Bruft carminroth, Schnabel ſchwarz, die Wurs 
zel des Unterfchnabels filberweiß, 
Iſt gemein in Mexico, Guyana und Cayenne, bält fi in 
freyen Gegenden auf, kommt in die Öärten, um Pifangfrüchte, 


Gujaven (Psidium) u. dergl. zu freſſen. Inſecten fol er nicht . 


anrühren. Das Neft fteht auf Zweigen, ift walzig und etwas 
gebogen, 6 Zoll hoch und 4 Zoll did, aus Stroh und Blättern 
von Blumenrohr gemacht, enthält 2 weiße, röthlichgeflechte Eyer 
und bat die Deffnung nad unten, fo daß der Regen nicht eins 
dringen fann. Edwards 267. (Seeligmann VII. 8. 57.) 
Buffon IV. ©, 259. Pl. enl. 128. fig. 1, 2. 

7) Die rothe (T. rubra) 

kommt im Sommer bis nad Mordamerica und feibft Ca⸗ 
nada, um dort zu brüten. Gie hat viel Aehnlichkeit mit der 


ſcharlachrothen Gattung, ift ebenfalls ganz fcharlachroth, mit ° 


ſchwarzen Flügeln und Schwanz, das Weibchen oben grünlidy, 
unten gelb; die Federn find am Grunde afchgrau und der 
Schwanz etwas ausgeſchnitten; bey jener jene faft fhwarz, Dies 
fer abgerundet. | 

Es ift einer der fchönften Bögel, die fih in Nordamerica 
zeigen, Eommt im May in Peunfplvanien an, Hält ſich meift in 
ben Wäldern, fchreyt Ship, ſchurr, und kommt nur in die 
Gärten, um Kirfchen zu freſſen; fonft befteht aber feine Nah⸗ 
rung in einer Art Deidelbeere und Inſecten, befonders Welpen 
und Bienen. Er. baut ein dünnes Neſt aus Halmen, und legt 
3 mattblaue, braungeflecdhte Eyer hinein. Im Auguft zieht er 
fi) wieder zurüd. Die Jungen werden von beiden geäßt. 
Wilfon fieng des Morgens ein ausgeflogenes, trug es eine 
‚Stunde weit, feste es in einen Käfig und bieng es in den 
arten, in die Nähe des Meftes non Truppenpdgeln -(Interus 
Bpurius), welche auch Junge hatten, in der Hoffnung, daß fie 
fin des jammernden Waifen annehmen würden, aber vergebens. 


.. 
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Er trug es daher Abends wieder auf den alten Platz, mo fos 
glei die rothe Mutter kam, um es zu äben, und alles Möge 
liche that, um es zu befreyen. Am vierten Tag lieh er es 
heraus, worliber Rs die Mutter außerordentlich freute. Mile 
fon 1. S. 38. 8. 11. F. 3, 4. 

6. ©. Die Dflanzenmäber (Phytotoma) 

fehen aus wie Sperlinge, haben einen kurzen, gemwölbten 
und fpitigen Schnabel mit fägenartig gezähnelten Rändern; bie 
rundlichen Naslöcher ftehen am Grunde halb bedeckt; Zunge 
fleiſchig und fpigig. 

1 Molina hat zuerſt eines Vogels in Sit erwähnt, 
den er nach feinem Geſchrey Ph. ra ra nannte. 

Er gibt ihm faft die Größe der Wachtel, Färbung dunfek 
grau, unten heller, Flügel und Schwanz ſchwarz gebüpfelt, 
Dinterjehe kurz; er nährt fi von Kräutern, hat aber die böfe 
Eigenfhaft, fie nicht eher zu frefien, als-bis er den Stengel 
dicht an der Wurzel abgefägt hat. Oft wirft er auf diefe Art 
bloß zum Zeitverfreib eine Menge Küchengewaͤchſe im, ohne ein 
Blatt davon zu freffen. Die Einwohner befriegen ihn daher 
unaufhoͤrlich, und geben ben Knaben, welche feine rothgedüpfels 
ten weißen Eyer ausnehmen, eine gute Belohnung. Da ihm 
dieſe Nachftellung bekannt tit, fo baut er fein Neft in die dichte 
ften Bäume und an fchattige, wenig beſuchte Derter. - Ungeachtet 
diefer Vorſicht bat er fich fehr vermindert, und nach der Sorg⸗ 
falt, mit welcher ihn die Einwohner auszurotten ſuchen, darf 
man glauben, daß er ſich nicht mehr lang erhalten dürfte, wenn 
nicht feine Nachkommenſchaft unterlaͤßt, feinen böfen Namen in 
der That zu führen. Naturg. von Chili. 1786. 226. 

Es bat auch wirklich feit diefer -Zeit kein Raturforfcher 
mebr diefen Bogel beobachtet, bis Herr v. Kittlib im Jahr 
1827 wieder nah Chili kam und, wie er glaubt, eine andere 
Gattung fand, welde er 

2) den ftillen (Ph. silens) nennt. 

Er ift 7 Zoll lang, das Weibchen fperlingsbraun; das 
Männchen hat, wie die Finken, Schwarz und Weiß an ben 
Flügeln. | 
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Er ſcheint zur -Weinbeerenzeit gar nicht felten zu ſeyn, - in 
kleinen Geſellſchaften in Obftgärten; ift ein Strihvogel und 
verſchwindet bald wieder; einer der trägiten, die er je geſehen 
bat, fit gewöhnlich, ohne einen Laut von fich zu geben, auf 
den Gipfeln der Bäume aufrecht und unbeweglih, und läßt 
fih dar nicht ſtören, wenn aud fein Nachbar gefchoffen wird. 
Der Magen ift weit, wenig musculög, enthielt Weinbeeren und 
grüne Blätter; aud bie Schnabelränder find grün gefärbt, was 
zu beftätigen fcheint, daß er Pflanzen abfägt; jedoch hat er 
ihn nie auf dem Boden gefehen. Am Maftdarm hat er eine 
eigenthümliche, blafenartige Erweiterung. Momoirea de Pe- 
tersbourg presentes I, 1831. 174. tab. 1. fig. 1, 2. (Iſis 
1836. 348.) 

Azara hat in Paraguay einen einzigen Vogel der Art 
bekommen, den man für das Mannchen des von Molina bes 


‚ fchriebenen hält. Er hatte 7 Zoll Länge und die Färbung. fiel 


mehr ind Braunrothe; Die Zähne beider Schnabelpälften fehen 
aus wie die am Rad einer Taſchenuhr und liegen innerhalb der 
Ränder, jo daß man fie von außen nit wahrnimmt; 18 Schwanz⸗ 
federn, wovon die zwey mittlern ſchwaͤrzlich. Voyage III. 226. 
Le dente. | 

Kürzlich hat Laf resnave einen ſolchen aus Peru be⸗ 


ſchrieben und abgebildet. Guerin, Mag. de Zool. 1832. 
tab, 5 


B. Die Glattſchnaͤbler oder eigentlichen körner⸗ 
freſſenden, ſperlingsartigen Vögel N 

baben einen ganz Begelförmigen, ſtarken Schnabel ohne 
Zahn; nur bey ben Lerchen und Tauben wird er länger und 
fhwäcer. Sie leben größtentheils in den gemäßigten Ländern 
und freffen Getraide, 


3. Sippfhaft. Die Rurzfhnäbler | 
haben einen kurzen, fpigigen Schnabel, kaum halb fo lang 


als der Kopf und meiftens ein graubraunes Gefieder.“ Unter 


biefen gibt es vortrefflihe Sänger, aber auch viele, welche dem 
Delfamen und dem Korn ſehr ſchaͤdlich find. 


Die finlenartigen haben einen ganz Eurzen, dicken 
und Begelförmigen Schnabel mit runden Naslöchern ganz bins 
ten, ohne Racenfchwiele, mäßige Flügel und Schwanz, kurze 
Süße mit 3 ganz getrennten Vorderzehen und einer mäßigen 
Hinterzebe, 4 

Sie keben in Yeldern und Wäldern, größtentheils von Gas 
men, weldye fie fchälen, ebe fie fie verichlucken ; fingen meiftens 
angenehm, machen gute Nefter aus Moos oder Halmen und 
Federn auf Bäume, legen gegen ein halb Dugend, meilt ge 
fleckte Eyer, Aten die Jungen und ziehen im Winter meiftens 
füdlich. ' 

Sie theilen fidy, ihrer. Bebensart nach, in 2 Haufen: 

Die einen freſſen nichts als Geſaͤme und kleine Inſecten, 


ätzen die Jungen aus dem Kropf mit eingeweichten Samen, 


wie die Tauben. Dieſe haben einen, geraden, runden oder genau 
fegelfürmigen Schnabel, und find daher die eigentlihen Kegels 


fhnäbler. Dapin gebbren die Hanflinge, Zeiſige und die 


Kernbeißer. 

Andere leben bloß von mehligen Körnern, freſſen aber auch 
Inſecten, beſonders Raupen, und ätzen aus dem Schnabel, d. h. 
ſie tragen Inſecten und Würmer ins Neſt und ſtecken ſie den 
Jungen in den aufgeſperrten Schnabel. Bey dieſen iſt der 
Schnabel vorn etwas gewölbt oder aufgedunſen, wie ein Knopf, 
und Eönnen daher Knopffchnäbler heißen. So bey den Fin⸗ 
ken , Sperlingen und Ammern. 

J. Die Rundſchnäbler oder Samenfreſſer, Kropf⸗ 
über oder | 

1. © Die Dickſchnäbel (Loxia) | 

baben einen Eurzen, ganz runden und Fegelfürmigen Schna⸗ 
bei und ätzen aus dem Kropf. Sie madhen gewöhnlich ein 
ſchnes, halbkugeliges und dichtes Neſt von Moos. 

Bey den einen ift der Schnabel Elein, fo daß fie nur Bleine 
und weiche Samen, meiftens von Delgewächfen, verzehren Füns 
nen, wie die Hänflinge; 

bey den andern ift er groß, did und ftark, und im Stande . 
Nußſchalen aufzutnaden, wie bey den Kernbeißern. 
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a. Die Kleinfhıräbler (Fringilla) . 

theilen fich wieder in 2 Haufen, wovon ber eine.nur Ödlige 
Samen von Kräutern frißt, 

der. andere von Bäumen. - 

a. Die Hänflinge (Serini) 

freffen wur Kräuterfamen, befonders Mohn, Rüben» und 
Diftellamen. . 

1) Der . Hänfling oder Gyntel (Fr. oannabina) Li- 
notte; Redpol, 

iſt Eleiner als der Sperling, nur 5 Zoll laug, rothbraun, 
Kopf und Nacken aſchgrau; die Bruft ſtark blutroth gefleckt, 
Bürzel und Bauch ſchmutzigweiß, Schwung⸗ und Schwanzfedern 
ſchwarz mit weißen Rändern, der Scheitel des Maͤnnchens im 
Sommer blutrotd; das Weibchen faft gleihförmig, graulich⸗ 
braun mit fhwarzen Flecken, ohne das Blutrothe an der Zruft. 

Zinden ſich in Menge in ganz Europa, ſowohl in Schwarzs 
wäldern ale in den Feldern, und flreihen im Gpätjahr herum, 
vorzüglich um dlige Samen zu ſuchen. Sie niften in Menge 
nabe beyfammen aus Moos. und Halmen, und legen. 6 Hläulichs 
weiße Eyer mit röthliden Düpfeln und Stricheln. Das Mann⸗ 
ſchen fingt recht angenehm mehrere Strophen und wird daher 
in Käfigen gehalten, ‚wo es aud andere Lieder pfeifen lernt. 
Friſch 9% 1—4A. Nürnd Orn. H. 5. T. 28. 5 1— 
Naumann V. 50. T. 121. F. 1 —- 4. 

2) Der Canarienvogel (Fr. canaria) 

ift 5 Zoll lang, oben grünlidgrau, unten ‚gelblichgrün; 
durch Zähmung aber faft ganz gelb, mit mandfaltigen Abaͤnde⸗ 
rungen. 

Ihre eigentliche Heimath find die cnanrifchen Inſeln und 
vorzüglid Madera, von wo.fle.fchon vor mehreren Jahrhunder⸗ 
ten wegen ihres vortrefflihen Geſangs nad Europa gebracht 
wurden. Hier pflanzen fie fich in der Sefangenihaft ſehr leicht 
fort, und bringen felbft mit vielen andern, jedoch ihnen vers 
wandten Gattungen, Baftarde herpor, welche fih zum, Theil 
fortpflanzen, 3.38. mit Männden vom GStiegliß, Zeiflg, Lein- 
fint, Srünling, Dänfling, Girlig, Citrinden und Gimpel. Gie 
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ſchlagen bekanntlich faſt das ganze Jahr und ſelbſt die Beib- 
her, beſonders wenn fie fo alt find, daß fie Leine Eyer mehr 


legen. Sie lernen befonders gut aud) andere Geſaͤnge von ber‘ 


Rachtigal, der Baumlerde und Stückchen nad der Flöte und 
der Orgel: Auch lernen fie allerley Känfte, ſich todt ftellen, 
Piftolen abſchießen und felhft Buchftaben zu Wörtern. zuſammen⸗ 
lefen. Man ernährt fie vorjüglid, mit dem fogenannten Cana⸗ 
rienſamen (Phalaris canariensis), Mohn, Sommerrübfamen, 
Hanf, Dirfe und Daber, und gibt ihnen zuweilen etwas Grüs 
nes, Salat, Kohl, Kreuzwurzel u. dergl. Das Männchen trägt 
die Materialien zum Reft herbey; das Weibchen ordnet dieſelben 
und legt von. Tag zu Tag ein grünlides Ey mit braunen Dus 
pfen und Stricheln, gewöhnlid 6; fie machen S—4Amal des 
Jahrs ein -Nefl. Es drütet 13 Tage und wird für einige 
Stunden vom Männchen abgelöst. Nachdem die Jungen auss 
gekrochen, ſtellt man den Alten neben ihr Futter etwas von 
einem bartgefochten Ey mit Semmel bin, womit die Jungen 


geäbt werden. GSie freffen erft nad; 4 Wochen allein. Ehe fie 


aber 14 Tage alt find, wird fchon wieder ein neues Neſt ges 
macht. Dian richtet die ausgeflogenen Jungen: fügleich zum Ges 
fang ab. Sie find vielen Krankpeiten unterworfen und werben 
and von Milben geplagt; indefien können fie über 20 Jahre 


alt werden. In manchen Gegenden, befonders auf dem Schwarz . 


wald, in der Schweiz und in Tyrol werden fie in Menge un⸗ 
terrichtet. und als Dandelsartifel nad, ‚alten Gegenden getragen, 
beionders nach England, Rußland und Eonflantinopel. - (Phil. 
Trams.:6%. 1728.) Auf der Inſel Elba find ſie verwildert, 
weil einmal dergleichen auf einem geſtrandeten Schiff dahin ge⸗ 
kommen find. Zu Ges ners Zeiten waren ſie noch theuer, 
und konnten nur on reichen Leuten gehalten werden *2). Ges⸗ 





9 Raphael Seiler von NAugeburg ſchildert peh Peiner ben 
Geſang vortrefflid,. 

Concentu valde amoeno "est et scnto, guem "spirita diu non 
interrupto, nunc In longum, nunc in altum, varia' vocis inflexione, 
et musica prope, sane lepida et ärtiliclosa meloglia extendit. Sonus 
emissus omnino gracilis, taınque vibrans est, ut cum parvos faucl- 
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nee 234. Aldrohzaaud I. 814. Friſch T. 19, 5 1-5 
Buffon W. ©, 1. Rl. enl. 208. fig. 1, Hervieux, Traitd 
des Sering des canaries. 4713, deutſch 1258, Unterricht von 
den Cangagrienvögeln, Altona 1789. Friedvich, Erfahrungen 
über die Gangrienvdgef..: 1790, . Bechſteius Gtubenthierg IL 
Sivandark. (9. MRiedah). Im. 1885. 189. . 

:Bleramdar y. Aumhaldt, traf in, der. Nähe ber Stadt 
Drntapa auf Jencziffa ganze Banden uns Canorienvögeln au. 
Sie waren. faft ganz grün, einige mit einem. gelben Schimmer. 
auf, dem, Rücken. Ihr Gefang gleicht. bem ber. gejähmten. Es 
giht dort einen andern Vogel, welder Capirate heißt und melo⸗ 
diſcher als alle andern ſingt, aber nit gegähmt werben faun. 


Sie halten ib in den Särten auf, Voyage ]. 145. 


.. Meimeken. baf fie auf Madera umſtaͤndlich beichrieben. 
Das Männchen iſt dafelhft- open grünlichgelb, unten. goldgelb; 
die. Schenkel, --Schwanzwurzel unten und die braungefleckten, 
GSeiten ſchmutzig weiß; Wirbel, Packan, Flügel und. Schwanzr, 
deckfedern braͤunlich aſchgrau mit braunen Längsflerten; die; kürz. 
zern Schwnng⸗ und die Schwanzfedern braunfchwarz mit aſch⸗ 
grauen: Raͤndern; nder Außere Rand der 5. eriien Schuungfehern: 
weiß, das übrige grünlichgelb, Jris Dumfelbraun; beym Weib⸗ 
chen, find. die Faxben ſchmutzig und. der Büͤrzel grünlichgelb. 
Sr niſten auf bobe Straͤucher, in Baͤume und Wurzeln mit, 


"um alfguando' nervos Interiderit, auscultantium anres, teretl quasl 
clangore !percellat et obtundat. Ob hanc ipsam delicatam cantis 
 ahavitdtem et quod e remotissimis locis per mare procul, deinde 
ı ters quoquo Duge sdihma cura et diligentia noR abei Jara aapor- 
-  istur, maghatum .aedibas alitur,. 

:.Quld miror digisia quando rodis organa pulsa 
J Suavp tot e cannis ire. ‚redire .‚melos? 

Plures una sonos avis 'haec nil passere major, 

‚Graminels herbis aequa colore, dedit.. 
"la tonos apte medios quos maxima moles, 
.; Nec calami poterant mille sonare, canlt. 
u Ergo chelys, ‚eitharaegue | Bdes ‚vos, dicite noktram 
u vel‘ | mufam si rn, est, ve ‚amusonavem. 

| Raph. Seller. 
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Moos, Federn und Haaren, lägen im Hornung 4-6 Haßblaud 
Eyer 5— 6mal des Jahrs. Sie ſind Has nicht ſcheu, vielmehr 
zutraulich, brüten: in Gärten um bie Stadt und fingen 9 Mo⸗ 
nt lang. Jeder Klug und, wie es ſcheint, jede Brut hat 
iheen eigenen Geſang. Außen der Brützeit fliegen fie mit Leine 
und Dißelfinken, md’ laſſen ſich dann ſelten in den Gärten 
ſehen. Sie mauſern im Augibſt und Sephember. Sie ſingen 
auch im Kaͤfig, lbeben aber ſelten über 2 Jahres; paaren ſich gern 
mit den gezaͤhmten und ihre Jungen werben Härter und auch 
beffeve Sängern; dein wilden Geſang aber elnes Vogels von den 
canariſchen Inſeln in’ ſeiner Freyheit komut nichts glei. Hum⸗ 
boidts Capirote iſt wahrſcheinlich eine Abart Der Schwarzkappe 
(Gylvia atrionpilla), welche: hier die Stelle der Nachtigal ver« 
tritt. Iſis 1831. 725. T. 84. 

Berthelot und Webb haben die erſte gute Abbildung 
vom wilden auf Teneriffa: ſelbſt gegeben. ‚Hist, nat. des LDes 
Canaries. 1836. 4. tab. & fig. 1,9; 

9 Der. Girlig- oder bie Dirngrptie,- das Fadem⸗ 
lein und Schw ader leim Er. serinus), Serm, ı Cini, Ver-. 
zeilino, 

ift nicht größer als der geifig,mur- PUR Zul lang, und ſieht 
aus wie der Canarienvogel, ift geiblihgrlin, unten, Stirn und 
Bürzel ſchoön aefb, Überall mit ſchwarrztichen Pangsfleden; auf: 
den- Flügeln 2 helle Querſtreifen, ver Schnabel‘ bräuntichy dus 
Weibchen: unten: weißlich ſtatt gelb!“ Gen eigentliches Vaters 
land: it die Nahe des Mitſelmerts, von wo er ine ſudliche 
Deutſchland kommt, ſich daſelbſt in Felderyn und Garten aufbält;: 
meiftens von Oelſamen lebt, auch auf Bäume niſtet und iml 
Spärjahe wieder fortzieht; er ſiagt qugenehm und wird daher 
in Käfigen gehalten. . . 

In Stalien belebt .er überall mit feinem Geſang'/ Die 
Büſche, Bärten und" Nebai; --en wittet’ auf niebrige Bäume 
mit feinen Würzelhen und Wolle, und legt 5 weiße, ‚wivleit: 
gedüpfelte Eyer, ſammelt füch! ih "Derbft der’ Miüge, ? zieht 
füdlicher und kommt im April im:größen? Menge' wtöders:er 
durchſucht: dann die Pappelfuufpen nuch Matıpen:: Auch inodeß 
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Provinz finden fie ſich in Menge, befonders in der Nachbarſchaft 
der Baͤche. Gesner 249. Serinus. Fig. Belon, Oys. p. 354. 
Fig. Briffon IH. 179. Buffon IV. ©. 207. Pl. enl. 658. 
üg. 1. Nürnb. Orn. Hft. 7. T. 42. 5. 1,2. Naumann V. 
116. T. 133. 5. 1-3: Rour 14. % 9. Savi II. 132%. 

4) Der Stieglitz oder Diftelfint (Fr. carduelis); 
Chardonueret; Cardelino; Goldfinch, 

iſt größer, über 5 Zoll lang, und zeichnet fi ſowohl durch 
Farben als Geſang aus; die Hauptfarbe iſt hellbraun, Stirn 
und Kehle hochroth, Schläfen und Hals weiß, Scheitel, Flügel 
und Schwanz fhwarz mit weißen Spiten; Diittelfeld der. Flügel 
bochgelb; das Weibchen tft mehr braun, befonders auf den 
Deckfedern, bat weniger Rothes am Kopf und die Scläfen 
- find. bräunlich, 

Er ift in. ganz Europa gemein. und geht bis Aleppo 
und Madera, bält ſich vorzüglich in Feldhölzern und Gärten, 
und flreiht des Winters herum, um Diftelfamen zu ſuchen; 
des Sommers ftellt er aber den Delfamen, befonders dem Mohn, 
und Salat' nach. Er läßt fi leicht zähmen, lockt ſtichlik, 
fingt fait das ganze Jahr und lernt auch allerley Späße, 3. B. 
Waflerzieben u. dergl. Er macht ein Neft, fait wie bie Finken, 
gern auf Dbfitbäume, legt 6 grünliche, röthlichgefleckte Eyer und 
Abt die Jungen aus dem Kropf. Da er die Mohnköpfe unten 
aufpickt und daher aller Samen ausröhrt, fo. läßt man bie Fels 
dee durch Knaben mit Schellen hüten.. Gesner 235. Fig. 
Friſch T. 153,4 Buffon IV. 187. T. 10. Pl. enl. 4. 
fg. 1,%. ‚Rayman V. 1236. Taf, 124. - Bi. 1,2%. Rour 
160. T. 97, 98 . 

b. Die Zeifige (Spini) 

frefien Eleine Ölige Baumfamen, beſonders von Rabelholz 
und Erlen. 

8) Der 3 eif i 8 (Er. spinus, liguriou), T arin; Lucarino; 

I. 

iſt der tleinſte unferer Finken, kaum 5 Zoll lang, gelblich 
aräg,- Scheitel, Kehle, Flügel und Schwanz ſchwarz; Schläfen, 
Hals, ein Auerftreif auf den Zlügeln und Rand bes Schwanzes 


261 


gelb, Unterleib weiß mit braunen Laͤngsſtrichen, Schnabel grau; 
dem Weibchen fehlt das Schwarze an Kopf und Kehle, auch 
bat es weniger Gelbes und ift überhaupt mehr grünlichgrau, 
Es ift ein gewöhnlicher Vogel in ganz Europa, weicher des 
Sommers fi in Schwarzwäldern aufhält, Baumfamen frißt, 
im Winter aber den Erlenfamen nachſtreicht, auch felbft vor den 
Scheuern bie Gerſtenkörner aufliest. Inden Zimmern wird er 


faſt augenblicklich zahm, fliegt auf einen zu, wenn er Dunger 





hat, und nimmt die Nahrung aus der Hand, Plettert fehr gut, ° 
iſt ſchlau und boshaft und zankt fi immer mit andern. Gein 
Gefang gleicht dem Schnarren des Strumpfwirkerſtuhls, daher 
man ihn auch Strumpfweber nennt; er ſingt unaufhörlid und 
ahmt auch andere Vögel nad. Er macht auf die Außerften 
Spiten der höchſten Fichten ein halbkugelförmiges Reit aus 
Würzelhen, Flechten und Pflanzenwolle, legt zweymal 6 weißs 
liche, braungedüpfelte Ener, und Auf die Jungen mit eingeweich⸗ 
ten Samen aus dem Kropf. Im südlichen Frankreich und in 
Stalien zeigen fie fi nur bes Winters in großer Menge und 
werden häufig gefangen zum Eſſen. Gesner L Acanthis; 
Friſch T. 11. F. 1, 2. Buffon IV. 221. Pi. enl. 485. 
ig. 3. Naumann V. 185. 8. 135. 5. 1—3. Rour 156. 
3. 95, 96. 

6) Der Duitter oder Berghänfting (Fr, flavirostris, 
montium), Twite, 

ift etwas Heiner als ber Yäufling, roͤthlichbraun mit dunklern 
Laͤngsſtreifen, Kehle und Zügel rofigeld, mittlere Schwungfedern 
und Bauch weiß, Bürzel weißlich, des Mannchens blutroth ge⸗ 
fleckt, der Schnabel gelb. Sein Vaterland iſt der hohe Norden, 
von wo er des Winters nach Deutſchland kommt, ſich auf 
die Stoppelfelder lagert und beſonders gern kleine Samen frißt. 
Wegen feines Geſanges und feiner Munterkeit Hält man ihn in 
den Käfigen. Im Norden hält er fi in felfigen Gebirgen auf. 
Sein Neftbau ift unbefannt. Er heißt in Schweden Riska, 
Belon, Oys. 359. Picavert, Friſch T. 10. F. 1,2. Brifs 
fon DL 142. Raumann.V. 103. T. 129. 5 1-8. Rour 
158. T. 93. Nilsſon L. aı. on 0 
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7) Das Eitrindhen ober Säueevögelein (Fr. citrir 
nella), Venturon, 
| ift größer ale der Zeiſig, gegen 5 Zoll lang, gelbgrän, ohne 

dunkle Flecken, Flügel: und Schwanzfedern ſchwarz mit gelbs 
gränen Säumen und 2 ſolchen Querftreifen, Nacken und Seiten 
aſchgran, Schnabel braun. Beine eigentliche Heimath find die 
Alpen, von wo er des Winters ſchaarenweiſe in die Ebenen kommt, 
fowohl des füdlichen Deutichlande als des nörblidhen Italiens, 
aber nicht füdlicher gebt; in der Provinz exfcheint er im No⸗ 
vember manchmal in Dienge, mandhmal gar nit, brütet aber 
nie daſelbſt. Da es ein Borbote von Sänee iſt, wann ee in 
bie Thaͤler herunter kommt, fo Hat er in der Schweiz den Ras 
men Schneevdgslein erhalten. Er nährt fih von alleriey Grass 
und Kräuterfamen, im Winter von Baumknoſpen, und kehrt im 
Frühling erft auf bie Berge zurüd, wann die Obftbäume, auf 
deren Blüthen er fehr erpicht ift, verblüht Haben, Sie brüten 
in den Alpen von Bern, Glarus, Bündten, auf dem Säntis in 
den Tannenwäldern nnd wachen ihr halbkugeliges Neft aus 
Gras, Moos und Roßhaaren im May über Das Dach der Sunns 
hätten und Biehitälle, legen 5 grünlichweiße, braungeflechte Eyer. 
Sie haben einen kitternden fchnellen Flug, und feßen ſich alle 
Augenblicke auf die Erde nieder; von dem Gipfel der Tannen 
fliegen fie oft, wie die Pieplerche, in die Höhe und falten dann 
wieder herunter. Sie fingen faft wie der Ganarienvogel und 
laffen ſich mit Oelſamen erhalten. Steinmüller in ber Als 
pina J. ©. 138. Geſner 348. Fig. Citrinella. Buffon IV: 
©. 2072. Pl. enl. 658, fig. 2. NRürnb. Orn. Hft. 10. 3. 56. 
51,2% Naumann V. 148 T. 124. J. 8, . Rour 185. 
T. 90. Savi H. 122. 

8) Der kleine Hänfling, bas Aktfhertein oder 

Schöffertein (Pr. Hnaria, rufescens), Siserin, Gabapet; 
Lesser-Hedpol, 
. fi nur etwas über. 5. Zoll lang, faft fperlingsbraum, Sta 
und Kehle ſchwarz, Scheitel, Bruſt und Bürzel carminroth, 
Schuabel ‚gelb, beym Weibchen mweißlicy wit. brauneh Sieden, 
mit Ausnahme des rothen Scheitels. . 


N 


Sein Aufenthatt ik der Norden, von wo er des Winter 
zu uns kommt und beſonders den Erlenfamen nachzieht, Ind Im 
Fräbjahe wider. Ihaareınneifd zurückkehrt. Er liebt auch Dei 
famen ‚nnd klettert ſehr .guk: ‚Sie werden oft in Menge gefan⸗ 
gen und gegeſſen, obſchon fte bitter ſchmecken. Bisweilen niet 
er bey uns auf Fihten und Erlen mit Halmen, Moss. und 
Graswolle, und legt 5 bläuliägrüne,: rothgedupfte Eder. Man 
haͤlt ihn wegen feiner. Munterkeit und Zutraulichteit If den 
Zimmern, obſchon er nicht beſonders ſingt. Sm Fallen ind im 
ſadlichen Frankteich erſcheinen fle nur in handen Zapfen im 
Heinen Fagen. Im nördtichen Schweben und in Lapptaund ni⸗ 
ſten fie in Birkenbuͤſche aus Gras, füttern: das Neſte mit 
Federn und RNennthierhaaren aus, und' legen 5 HläulicdhWeiße, 
braungefleckte Ener. Im. ſuͤdtichen Schweden brüten: ſie ſchon 
nicht mehr; daher man ſich waudern map, baß fie es bey ung 
um follen. 

Er findet ſich/ aa wife: au. im. adtdlichen Canada 
und. erſcheint mit dem erſten Schner, bisweilen felbſt im Phita⸗ 
deiphia. Am. ora. IV: tah. sa Bei, ri tie F. 
Buffon IV; 216 Pl..dnl.: 48% fe &-NavmaunWV. 
EL. 186: 5.14. Rour a: :T. 99,100: Gab i 
724, 18: Bechſtein MI. 231... Meisner aid eng 
Dbger ver Schweiz 81. 'Nilssom, —WR 1. u⸗ nn 

Bi Die Orußfhnähter (Boxia):‘ a 
daichen einen ſehr dicken Schnabet and: fefen Daten 
tete) von Kraͤutenn, theildi.von Baamen : 3:5... 3 | 
4. Kräuteifämen- uff. . 2 nd 
V Der Grünting, Scwuny (konda' elitorisj,:Verdien) 
von dis: Brößerded Bachſtuken, argolt lang‘ gelblech ſün; 
unten meht gelb, Flutzel⸗ und -Schmazränd hochgeld, Defeßern 


gern in Weidenwäldchen, wo er ſich von kleinern Samen naͤhrt, 
ind Gebliſch niſtot aus: Flechtän, Wolle und. Haur, auch? in Fels⸗ 
ſpalten. In dir Lebensart ſtimmt er ſo ziemtich wort!: dem 
Haͤnfling Aberein, ſchdeyt Fact: und ſchwornz, wird in der 
Stube gehalten, wen Waller giekl and aildE: inangeweiiet Marak! 


er 


Im Spätichr zieben fie in Deerden oft zu Taufenden herum, 
- and. Schaden befonders dem Hanf. Sie werden in Menge ges 
fangen und gegeffen. Friſch %. 2. F. 3, 4. :Darmfl. Orn. 
9.15. T. 89. 5. 1,2. Nürnb. Or. H. 4. T. 23. F. 1,2%. 
Raumann V. 62. T. 121. 5. 1-3. Roux 125. Taf. 77 
und 78 | 
| b. Baumſamen⸗Freſſer. 

2) Der Gimpel, Blutfink, Gücker, Goll und 
Dompfaff (L. pyrrhula), Bourrenil; Bullſinch, 

iſt über 6 Zoll lang, dunkel aſchgrau, unten roth, Kopf, 
Flügel und Schwanz fchwarz, Schwarzwurzel und 2 Flügelftreis 
fen weiß; das Weibchen unten roͤthlichgrau. 

Iſt Häufig in. ganz Europa in. gebirgigen Laubwaldungen, 
wo er von Baumſamen lebt; des Winters. ftreicht er herum 
nad Beeren, bejonders Vogelbeeren, von denen er aber au 
'nur die Samen frißt; tim Frühjahr auch Knofpen und beißt 
daher. Bollenbeißer. „Sie find immer ‚paarweife beyfammen, 
liebkoſen und rufen fi beſtaͤndig; Machen ein fchlechtes Neft 
ans Reifig und Mods auf Bäume, ımd legen 5 bläulichweiße, 
braun gefleckte Eyer, brüten gemeinfchaftlic und äben aus dem 
Kropf. Sie. werben. außsrorbentlih zahm, lernen allerley 
Stückchen pfeifen und werden. beſonders in Waldgegenden von 
- einwebern und Schaftern ‚unterrichtet und. ſehr tbeuer vers 
kauft. Er .ift wegen feiner Zärtlichkeit befonders bey den Frauens 
zimmern „beliebt; er fliegt auf die Hand, läßt ſich ſtreicheln, 
‚aus dem Munde füttern. ah gewöhnt ſich fogar auszufliegen, 
Dauert aber höcdhitens 6 Jahre aus. Sie laſſen fi fehr Leiche 
fangen. und werden daher für; dumm gebalten;. wan pflegt fie 
zu eſſen, obſchdn fie bitter ſchmeckan. Gesırer 701. Friſch 
%% F. 1, 2. Darmſt. Orn. H. 5. T. 30. F. 1, 2. Nurnb. 
Den. H. 1. T. 6. F. 1, 2%. Reumanı IV. 383. 2.. 111. 
® 1-8. ° wa had 

. HD. Der Kreuzishn abet oder æranis (d. curvirostra) 

underſcheidet fich: von alen dadurch, daß bie.frummen Spigen 
des Ober⸗ und. Unterſchnabels neben einander vorbengehen; die 
Langt if; gegen.7 Zollz bie Käthuug. carminroth ader gelblich⸗ 
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grün mit fchwarzen Flügeln und Schwanz; das Weibchen if 
grünlichgrau, mit einem gelblihen Bürzel, 

&r findet fi im ganzen nörblihen Europa in Fichtenwäls 
dern, deren Samen er mit größter Geſchicklichkeit aus-den Zapfen 
zu Hanben verſteht; er liebt jedoch mehr den höchſten Norben, 
und felbft Lappland, daher er ſich gegen den Winter bey uns 
vermehrt und herumſtreicht, ein Jahr zahlreicher als das andere, 
was vielleicht von der größern Kälte oder auch von dem beſſern 
Seratben des Fichtenfamens abhängt; im Zimmer frißt er alle 
Arten von Körnern. Es find muntere, geſellige aber einfältige 
Vögel, die fich Jeicht fangen laſſen, fehr geſchickt klettern, wobey 
fie id mit dem Schnabel halten, wie die Papageyen; haben 


eine Art von Brädzendem Gefang. In den Zimmern freffen 


fie gern Hanf, unterſuchen und zerreißen alles, werden aber fo 
zahm, daß man fie kann auss und einfliegen lafien. Merkwür⸗ 
diger Weile brüten fie vorzüglicy während des Winters, nnd 
haben oft fchon im Jänner Junge, was ſchon der alte Gesner 
gewußt hat. Noch fonderbarer ift es aber, daß fie, nad Brebms 
Beobachtung, in jedem Monat des Jahrs brüten können. 

Das dicht geflochtene Neſt oben auf ben Bäumen beſteht aus 
Reiſig, Moos undFlechten, enthält 3graulichweiße,braungedüpfelte 
Eyer, welche in 14 Tagen ausgebrütet werden. Die flüggen 
$ungen find braungran, einjährige nad der erften Mauſer gelbs 
lichgrün, nad) der zweyten gelblihroth, nad der dritten carmine 
roth. Junge im Zimmer aufgezogen werden nur gelb und nie 
th. Uebrigens find die Schattierungen fehr manchfaltig. Sie 
werben, wenn fie häufig find, gefangen und gegeflen. In Itas 
lien zeigen fie ih nur alle 5—7 Jahre im Späsjahr,, ebenſo 
im füdlihen Frankreich Gesner 568. Fig. Nürn. Orn. 
9.8. T. 45. Naumann IV. 356. T. 110. 5.14. Rour 
114. T. 69—72 mit Skelett. Savi IL 147. Nilsson‘, Sk. 
F,1. 436. Brehms Beytr. L 604. 640. Iſis I827. 704. 

Man unterfcheidet davon den großen Kreuzſchnabel— 
(L. pityopsittacus), 

&r ift etwas größer, hat einen: viel dichern Schnabel, übris. 
gens ziemlich daffelbe Gefieder mit den nämlichen Abwechslungen,. 


auch eine übereinftiinnende Lebensart. Ihre eigentliche Heimath 
iſt Schweden und Rußland in gleichen Breiten, wo ſie ſchon im 
: April Jungs haben. In manden Jahren find fle daſelbſt häu⸗ 
figer als der genteltie. Des Winters kommen fie ins nördliche 
Deutſchlaud und brüten auch bisweilen daſelbſt. Ir Itulien 
und dem ſüudlichen Frankreich weiß man nichts von ihnen. 
Friſch % 11. 5. 3, 4 Rürnb. Din: Hft. 8. T. 44 F 1: 
Naumann IV. 339. T. 109. % 1-3, Nilsson, Sk. F; FE: 
481. Btéehms Beyte. I 064, dir. Sant IE 130. 

4) In Nordameriea gibt es den Bandfreüzfänäbet 
(L. leucoptera, faenioptera), 

welcher nur 5 Zoll lang iſt, meift rot mit ſchwarzeiFl—— 
geln and Schwanz nnd 2 weißen Querbändern auf den diftern. - 

Es kommt bisweilen nach Deutſchland, waährſcheinlich Aber 
Sröntand, Er iſt dm haͤufigſten in ber Hudſonsbein, kommt in 
manchen Wintern bis: Canada, und zwär fi großer Menge. 
Das Ref kennt man nicht. Sätham U. i08. Wilfſon WV. 
Taf. 31. Fig. 3. m. Bonaparte IE: Taf. 15. Fig. 3: Foem. 
Gloger, Iſis 1877. ©. dıt. Brehm, Orhik' 9 3. © 85. 
Iſis 1897. 716. 

6- Kernenfreſſer; Schuabel underhaltathzniaßtt ve. 

5) Der große Kernberßer (L enuckdator) 

iſt gegen 8: Zoll lang, der! Oberſchnabel rägt über beit its 
tern hervor; die Färbung carminroth, Flügel und’ Schwanß 
ſchwarz, auf jenem! 2 weiße Querſtreifen; der Sqnabel braliif; 
das Weischen ſchmutzig roth: 

Seine Heimath iſt das nordliche. ‚Europa, Heil! and He 
rita, und er macht daher: eine- Ausnahme: vor der Regel, diiß 
nur ſchlecht gefärbte Thiere in kalten Landern votkommen! DE 
Winters ſtreichen ſie bey uns in den Waͤldern herum und freſ⸗ 
ſen Baum⸗ und Beerenſamen. Jir Lapplunde niſteil ſte auf 
Bäumenfit Reifig und Federn, und legen im Juny 4 blaßgrüne, 
braungedüpfelte &yer. Die Jungen ſind' ganz! hekltoth; über- 
haupt wechſeln die Farben eben jo ſehr wie Heft Kreuzſchnabet. 
Sie laſſen ſich ſehr leicht fangen und werben’ in Petersburg 
baufig: auf: ben Markt gebracht‘, um gegeifen zu werden; auch 
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hält man fie im Zimmer, befonders weil fie des Nachts Fingen ; 
fie verlieren aber gern ihre rothe Farbe, werden gelb und Hei. . 
Edwards Taf. 123, 124. (Seeligmann V. Taf. 18, 19.) 
Beſecke, Naturgeſch. Eurlands S. 76. T. 7. F. 1, 2. Nurnb. 
Orn. Hft. 12. Taf. 70. Bonaparte, Am. Orn. III. tab, 16. 
fig. 3. Raumann IV. 403, 2, 12. 8. 1,% Nilssen, Sk. 

F. 1. 427. Tallbiten, 

An America kommt er des Winters bis Canada und manch⸗ 
mal bis Pennſylyanien in bie Nähe von Philadelphia; brü⸗ 
tet aber nicht in diefen Gegenden. Wil ſon J. T. 5. F. 2 

6) Der Klepper, Kirſchfink oder Kernbeißer (L. 
coccothraustes), Gros bee; Frosone, 

zeichnet ſich durch feinen unverpältnißmäßig dicken Schna⸗ 
bel aus, iſt 7 Zoll lang, graulichbraun, Kehle und Flügel 
ſchwarz, mit einem weißen Querband; Schwanzfpige weiß, auf 
dem Machen. ein alchgraues Band; der Schnabel im Sommer 
blau, im Winter fleifhfarben, fo wie hie Füße. | 

Findet ſich, jedoch, nicht Häufig, im gemäßigten Europa, bes 
fonders in Laubholz, von deſſen Samen er fih ernährt, des 
Sommers aber auch an die Kirfchen geht, den Stein auffnacd 
und den Kern verzehrt; im Sommer kann man ihn mit. Oel⸗ 
famen erhalten. Er fliegt wegen feines dicken Kopfs und Schna⸗ 
bels ſchwer, mit unaufpdrlichen Flügelfchlägen, fingt nicht bes 
fonders, wird aber doch in Käfigen gehalten; ift übrigens ſchlau 
and läßt keinen Laut hören, wenn er ſich mit feiner Familie 
auf einem Kirſchbaum gütli that. Ste Eönnen in Burger Zeit 
einen ganzen Kirfhbaun verderben. Des Winters ſtreicht er 
heram. Er macht fein Reit aus Meifern und Wurzeln auf 
Buchen und Obfibäume, legt 4 grünlichgraue, braungefledte 
Eyer und brütet fie abmwechfelnd aus. In ‚Schweden find fie 
ſelten, ebenfo in Italien, und ftellen dort befouders den: Oliven⸗ 
kernen nach, ſo wie. in der Provinz, wo fie übrigens Standvd⸗ 
gel find. und niften. Gesner 264 Fig Friſch T. 4. F. 2, 3 
Darmft. Den. 9. 2. T. 12. 5. 1,2. Nürnb. Om. d.r1.T 5. 
1,2% Naumann TV. 485. T. 114. F. 1, 2. Roux 12%. 
7.78 GSani IL 180. * 


Ausländbifhe Samenfreffer, ! 

welche entweder wegen ihres Gefangs oder der Schönheit 
ihrer Federn in Käfigen gehalten und nicht felten von den 
Tpierführern zur Schau ausgeftellt werden. . 

a. Dänflingartige (Fringilla), 

mit Bleinerem Schnabel; fie frefien meiftens Hirfe. 

1) Der Zeifig von New⸗NPYork (Fringilla tristis) 

bat die Größe des Hänflings, ſchön gelb, Flügel und 
Schwanz fhwarz mir weißen Federrändern, Schnabel und Füße 
zimmetbraun; Winterkleid grünlihbraun, fo wie das Weibchen. 
Sie niften in Pennſylvanien auf Gartendbäume und fingen wie 
der Stieglitz, aber jchwächer, jedoch lauter im Käfig, worinn 
man fie häufig Hält; mit Canarienvdgel paaren fie fid) nicht. 
Sie lieben befonders Salat, Diftels und Hanffamen. Im Ro: 
vernber ziehen fie ſüdlich Wilfon %. 1. % 2. Catesby 
T. 43. Edwards T. 374. (Geeligmann IL T. so. VII. 
T. 64.) Pl. enl. 202. fig. 2. 

2) Der Senegalift (Fr. senegala) 

ift nicht viel größer als der Zaunſchlüpfer, oben hellbraun, 
‚ Kopf, Kehle, Hals und Bauch. weingelb, Schwanz ſchwarz, der 
Schnabel ſanft roth. 

Man ſieht dieſen Vogel, welcher am Senegal von Hirſen 
lebt, ſehr zutraulich wird und angenehm fingt, ſebr häufig bey 
den Thierführern, gewöhnlich mehrere beyfammen. Pl. enl. 
157. ig. 1. Vaillant, Ois. chanteurs tab. 9. 


3) Der geftreifte Senegalift (L. astrild) 

ift nicht viel größer. als der Zaunſchlüpfer, 4 Zoll lang, 
braun, unten rötplichgrau, überall voll feiner ſchwarzer Quer⸗ 
ſtriche, Schnabel, Zügel, Längeftreif auf der Bruft dunkelroth. 
Sie kommen nicht felten aus dem füdlichen. Africa und Oftins 
dien nah Europa, Edwards T. 179 und 354, (Geelig- 
mann IX. T. 44. F. 2) Buffon IV. ©. 101. T. 2. F. 2. 
Pl. enl. 157. fig. 2. 

4) Der- Bengalift (Fr. bengalus) 

hat die Größe des Leinfinfen, oben grau, Mücken, Bürzel, 
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Schwanz und Bauch blau, Schnabel ſleiſchforben, auf den 
Schlaͤfen ein purpurrother Mond. 

Er kommt häufig aus Indien nad) Enropa, führt dort 
eine Lebensart wie der Sperling, fat fhaarenweife auf die 
Hirfenfelder, und wird in ausgeböhlten Kürbien gefangen. In 
Europa halten fie 6—7 Jahre ans und brüten fogar. Es find 
ſehr zärtlihe Vögel welche ſich nahe zufammenfegen und abs 
wechfelnd fingen, wobey auch das Weibchen einftimmt. Eds 
wards 131, (Seeligmann V. T. 26.) Pl. enl. 115. fig. 1. 

5) Der getigerte Bengalift (Fr. amandava) 

ift auch nicht viel größer als der Zaunfchlüpfer, oben .röthe 
lichhraun, Kopf und Unterleib feuerroth, Bauch ſchwarz, Flügel 
graubraun, Deckfedern, Bruſt und Seiten weißgebüpfelt ; Schna⸗ 
bel blutroth. 


Dieſe Vögel kommen ſehr häufig aus Oſtindien, und es 
gibt wenig Thierführer, welche nicht menrere davon hätten, 
Sie find fehr gefellig, fetten fi der Reihe nach neben einander 


auf eine Stange, fingen recht angenehm das ganze Jahr, aber nie _ 
alle zufammen, fondern nad einander, und zwar fo, daß alle. 


ſchweigen, wenn einer ſich hören läßt. Gie find fehr ſchnell, 
bücten fich oft, breiten den Schmanz feherfürmig aus, freffen: 
am liebften Dirfe und Eanarienfamen. Gie wechſeln ihr Ges 
fieder eben fo ſehr, wie die Kreuzſchnaͤbel. Bechftein bey Las 
tbam Il. 301. Edwards 355. F. 1. (Seeligmann IX. 
%.45. 5. 1.) Pl enl. 115..fig. 2, 3, " 

6) In Brafilien bat man fehr häufig den fchönen Sranats 
finten (Fr. granatina) 

wegen feines angenehmen Geſangs im: Kaͤſig; hat bie 
Größe des Zeifigs, ift hellbraun, unten und Schwanz ſchwarz, 
Bürzel blau, Schnabel corallroth, Schläfen violekt, die Augens 
lider ſcharlachroth. Edwards %. 191.. (Seetigmann VI, 
T. 86.) Pl. enl. 109. fig. 3 

b. Wittwen (Vidua), Veuves, 


In Africa und Oftindien gibt es hänflingsartige Vogel, 


deren Männchen einen ungewoͤhnlich langen Schwanz haben und 


- 


die man wegen ihrer ſchwarzen und weißen Farbung Witt⸗ 
wen nennt. 

1) Die Paradies mitt we (Emberiza. paradisoa) 

kammt häufig von. Angola aus Africa und läßt fih- in 
Europa lang. im. Käfig halten. Sie haben die. Größe einer 
Grasmücke, aber. zwey 12. Zoll lange Schwanzfedern;. die Faͤr⸗ 
bung. iſt ſchwarz, Nacken und. Bruft hochgelb, Bauch weiß, ber 
Schnabel bleygrau; das: Weibchen überall dunkelbraun... Das 
Männchen bat feine langen und fchlaffen. Schwanzfedern nur 
während des Sommers. Dazwifchen. liegen noch zwey andere, 
die etwas kürzer find und an der legten Hälfte ohne Bart. 
Sie fingen Angenehm, find lebhaft, freffen. Hirfe und leben bey 
nn. 12—15 Jahre. Edwards T. 86. (Seeligmann I. 
x. 87.) Pl. enl. 195. . 

c. Kernbeißerartige, 

mit dickerem Schnabel (Loxia), | 

 W-Der-Blutfhnabel (L, sanguinirostris) | 

ift ein niedliches Vögelchen, Baum ſo groß als ein Zeiflg; 
deſſen dunkelrother Schnabel ſehr ſchön gegen den ſchwarzen 
Kreis um dus Geſicht und das graulichbraune Gefieder abſticht; 
unten und ber Flügelbug weiß, die Füße hellroth. Es kommt 
vom Senegal, und man fieht es fehr Häufig bey den Thierfüh⸗ 
rern, gewöhnlich‘ mit ander Beinen Bögen, vor der’ Hütte 
ſtehen. Edwards % 271. 5.2. PT. enl. 183, fig. 2. 

2) Der malaccaiſche Sinf (Fr. maja) 

ift ein artiger Vogel; den man fehr häufig bey den Thiers 
führern flieht, und zwar gewöhnlich mehrere 'beyfammen; Cr 
lebt in Oſtindien. Die Größe ift die des Häͤnflings; die Far⸗ 
" ahgıhellbrown; Kopf und Hals hellgrau, Unterſeite ſchwätzlich, 
dere Eihnabal: bleygran; die zweyte umd vierte‘ Schwungſedet 
weiß. Edwards Taf, 306. Fig. 1. (Greligmeann: VIIE 
ZU 96.5. 1) Buffom- IV © 107. T. & Pi; .enl. 109, 
fig. 1. 

3) Der fingende Keenbietßer'tL. —— 
kommt häufig aus Africa durch Kaäufteute nach Guropa, 
wo..er ſchoͤn ſingt, aber nicht Lange lebtz er iſt 4 Zoll lang, 


a 


oben braun wit ſhwachan, dunkelbraunen Strichen, unten weiß, 
Schnabel dunfeihrayn. Browns Illustrations tab, 27. Vieil- 
lot, Ois. chanteurs tab. 57. . 

4) Der javaniſche oder Reisfperling (L. gryzivora) 

bat bie. Größe des Gperlings; Särbung aſchgrau, Kopf, 
Kehle und Schwanz ſchwarz, Bauch rofenfarben, Schläfen weiß, 
Schnabel und Augenlider yath, Er findet ſich in Oſtindien und 
China, np es Padda heißt ynd den Raißfeldern ſehr ſchaͤdlich iſt, 
auch ſoll er..gm,..Vorgebirg der guten. Hoffnung häufig vorkoms 
men, Sig kommen durch Bogelhändler nad, Europa, locken 
tad uud, haben, nun. ein. fchrevendes ‚und ‚girrendes Geſang, 
faſt wie die jungen Vögel, wenn fie hungerig ſind. Cds 
wards T. 41, 4%, (Sgeligmann N. % 81, 82.) Buffon 
I. 463, Pl. enl. 152, fig. ı .  Behfein bey Latham 
IL 123, 

5) Der € ardinal (L. cardinalis) 

ift gegen 8 Zoll lang, ſchon roth, mit einem folchen Feder⸗ 
bufh und Schnabel, Schnabelring und Kehle ſchwarz; bad 
Weibchen röthlichbraun, ohne Schwarz. 

Er ‚findet, fi häufig in. Nordamerica. und kommt von da 
bisweilen: nach dem nördlichen Europa. Er ift: wegen feinen 
prächtigen ‚Färbung, Lebhaftigkeit, leichten. Hütterung uud wegen 
des ſtarken und mandhfaltigen Gefangs unter dem Namen der 
virginifchen Rachtigal der. bäufigſte Kaͤfigvogel. Am zaplreichiten 
it er in den füdlicdern Staaten und and auf den Bermuden 
in.ber Nachbarſchaft der Wohnungen, wo-.er ſchon im Jaͤnner 
und Hornung. feine Stimme. erfchallen läßt, die einzige um dieſe 
Jahrszeit. Sie fen, gewoͤhnlich an, den Straßen in Beinen 
Slügen, bepfammen, ſchaden viel dem Welſchkorn, freſſen auch 
Firſchen, Aepfel und andere Früchte, und, wie man behauptet, 
ſelbſt Bienen, Sie machen ihr Neft aus Zweigen, und. Halmen 
in Büfche und legen 4 Eyer. Die werben fehr leicht zahm und 
leben über 20. Jahre. Map ſagt gewöhnlich, Daß die americas 
niſchen Sinavdgel nichts, fegen ‚gegen die europäifchen ;: das iſt 
aber, , in Bezug auf. dieſen Vogel, den Spottvogel, die braune 
und, Wplbhspfiel,, nicht xichtis⸗ Er wat. GB Monate. im Jahr. 
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Man bat von ihm erzählt, baß er einen Borrath von einem 
ganzen Schäffel Mais u. bergl. fammle; das ift aber eine Fa⸗ 
bei. Wilfon IL ©. 38. T. 11.8. 1, 2 Friſch T. 4. F. 1. 
PI. enl. 37. 

I Knopfſchnäbler oder Kornfreffer, Shuas 
beiläßer. 

8. ©. Die Finken (Fringilla) 

haben zwar auch einen Eegelförmigen, aber vorn etwas ges 
wölbten Schnabel; feben von mehligen Körnern und Inſecten 
und äßen Die ungen mit den lestern aus dem Schnabel. 
Sie machen gewöhnlich ein unfoͤrmliches Neſt aus langen Hal⸗ 
men und Federn. 
aa. Die eigentlichen Finken (Fringillae) 

haben einen nur wenig gewölbten Schnabel und ein buntes 
Gefieder, machen hübſche Neſter aus Moos und ‚fingen recht 
artig. 

1) Der Buchfink (Fr. caelebs), Pingon; Frißguello; 
Chaffinch, 

bat die Größe des Sperling, braun; unten weingelb; 
Kopf und Nacken fchieferblau, Flügel und Schwanz ſchwarz, 
jener mit 2 weißen Querftreifen, diefer mit einem weißen Rand; 
Weibchen bräunlichgrau, Slügel und Schwanz wie beym 
Männchen. 

Sie finden fih in ganz Enropa in Wäldern und Gärten, 
wo fie des Morgens früh mit ihrem Gefang erfreuen; ziehen 
aber im Winter ſüdlich; freffen alle Arten von Samen, Ges 
traide, Raupen u. dergl.; im Zimmer befinden fie fit am beften 
Bey eingeweichtem Rübfamen. Gie maden auf eine Aftgabel 
ein dichtes, halbkugelförmiges Neft aus Moos, Reifig, Spints 
weben und füttern es mit Samenwolle, Haaren und Federn 
aus, legen S—5 biäulihgrüne, braun gedüpfelte Eyer und 
brüten fie in 14 Tagen aus, zweymal des Sommers, 

— gzum Unterricht im Singenämuß man bie dunktern Männs 
Pr aus dem Nefte nehmen, ehe fie ihren natürlien Geſang 
gelernt haben. Sie fhreyen beftändig fink fünk, haben aber 
einen ordentlihen Schlag, der nach und nad) abwechfelt und dem 





as 


man auf verſchledene Art deutet. Min: gibt ihm auch iverfchies 


dene Ramen: mie Bräutigam,: Reiterzug, Weingts 
fang u. dergl. Es werden viele zum Eſſen gefangen; viele uber 
auch im Käfig .als Gingvogel gehalten. Manche begehen die 
Grauſamkeit, fegen fie. an einen :finfieen Ork und breisien ihnen 
endlich die Augen aus, weil Re dann Tag und Nacht iſingen. 
Friſch T. 1. F. 1, 2. Nürnd Ornl vft. 6. x 8 8. r, 2. 
Naumann V. 18, T. 118. 5.1, %: ze 
2) Der Mifts ober Bergtint a ont) Pep- 
pola; Brambling, '  : : Eee Br 2 
gleicht dem Budnten z.ift-aber ſchoner game; h Kopf, 
NRücen, Flügel, Schwanz und Zügel. Thmwarz Pirer Würzel’ und 
Bauch weiß; Keble,- Bruſt und’Dedgedern rothgelb, din den 
Weichen ſchwarze Dupfen. Das Weibchen ift'pelen;?” 17 
Sein eigentlicher Aufenthatt: iſt der Norden: von Ehropa, 
von: wo. ‘er gegen den Winter “in großen Schaaren zu uls 
kommt und fich: beſonders. in: den Schwarz» und Buchwäldern 
aufhält, deren Samen erfrißt, und: aucht auf die Höft komuit, 
um "feine Nahrung im Miſte⸗ zu uchta. Niſtet Im höchſten 
Norden auf Birken, wie. der Buchfink. Sie werben: in: großer 
Menge gefangen und gegeffen. Er kommt des 'MBinters:: bis 
nach Jalien und. in: die. Provinz. Friſch 3:5 2, V. 
Darmfk : Orn. Hft. 8 T: 8, 1,2 NMaumanu V. 4. 
T. 110. 3.13 Noux 2028.86, 07 Savi L11d. 
Nius ſon J. 408’ Daäder, Bügkiny: vo ed tie. 
.3) Der Sih aeefünke (Fe. uiväle), icerohe⸗ dan 
iſt größer als des Buhfint Sl fang, —— ühs 


ten granlihweiß, Kopf and. Mitten: ſaßchgrau "Wege, — uhel 
und Gchwanziiſchwarz /c große Deckfedern "und? Geiten des 


Schwanz weiß; 10 12357) mild STIER MEI WEN 


en, Er findet ſich duus anf den Gärten "Risen bes ſũblichen 


Europas, auf den Pyrenäaͤen ˖Unb auf · dem Eaurafus nicht ih 


Schweber "änd auch Hit in Mordaiterka;: wenigſtens wird, er 


weder von Nilsfon, noch von Wilſon und ‚Bonaparte 

aufgeführt.o Sie (pineeni A rear der Schneigtaud auf, 

in Meinen: Tacgen, HOME auf! vem:e Boben hetuin nie bet Buch⸗ 
Olten s allg. Raturg. VIL 


. 
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‚find; niſten, auf die Erde und, legen 6. weiße und braungefledte 
Kyer. Im, Klofter anf, dem ‚großen Berghard brüten fie in 
"und an dem Gebäude, fliegen in ben Gaͤngen aus und ein, 
und: werden des. Winters mit allerley Samen, befonbers mit 
Reiß, gefüttert. - Meisner und Schinz, Vögel der Schweiz 
GS. W. Briffen IH. © 182. T. 15.:5. 1. Buffon IV. 
136, Bech ſtein IH. 136. %, 11. Naumann V. S. 4. T. 
117. F. 1, 2. Roux 148.80, 
be: Die Gpexkimge Masteres) 
baben einen mehr gewölbten Schnabel und einförmiges, 
‚graubrammes Gefieder; fie machen ſchlechte Neſter aus Stroh 
und können. nicht ingen. 
1) Der Gperling oder Sp as (Fr. domestica), Troglo- 
dytes; Moinean, : 
iſt 6 Zoll lang, graubreum und. ſchwarz agefleckt, unten 
ſchmutzig weiß, Scheitel aſchgrau, Kehle ſchwarz, vorn auf den 
Fluͤgeln ein. weißlicher Querſtreifenz Scheitel. des Weibchens 
xoðthlichgrau, Kehle weiß. mie:: den, Bauch. 
Dieſer Vogel iſt allgamein bekannt und findet 6% dießſeits 
‚ber Alpen überall, wo xs Getraide gibt; ‚er niet: bekanntlich 
„mit. Halmen unter die Daͤcher uud. auch in verlaſſene Schwal⸗ 
denneſter; leg 5 — 8. grünlichweiße, braungedüpfelte Syer und 
bruͤtet fie gemeinfchaftlich in 24 Singen ans, 2—3mal in. einem 
Sommer. Manchmal bekammt er Händel mit den Schwalben, 
wobey dieſe gewöhnlich veulierem Mr If bekcuntlich ein arger 
Kornbieb, und ſchreyt ſelsſt heſtaändig Dieb; Bksigens vertilgt 
er auch piele ſchadliche Raupen. Gingen lernt er nicht, und 
taugi auch Hit zum-Effen, :Man: wertikgt.ipn: um beaſten Dunn) 
‚Berftönung der Neſter. Es gibe nigweilenu weiße. Spatzen und 
aud) von andern Farben. Gesner 618. Passer. rich Z. 
ji 541.3: Rienb. Dm, Di. 92.06. 3. 1; a. Rau: 
gun IV, 453. T. 145. F. I. 
Der jtalian iſch⸗ (Pr. —8 Sin a Voceli tab, 
30, Ag: 24 
„ und. ber fpanif che.(h. "Rispepiolensia) Rosr A. Sa., 
"Sid kaum verihiehege. Yatenı and baben "hie dieſelbe Les 
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‚ bensart. Savi 3.08, 106. Gie: werben in ſgrober Beige 


gefangen und gegeflen. \ oh 

Der Spas in Chili Heißt Pinen, . 

2) Der Baums oder Feldpfpenlking: (Er maulane, tor- 
quata), Friquet,. 

fiebt ganz ane wie ber. ‚Sperling, if über. eiwas Meiner, 
mehr rothbrann, befonders. der Kopf,, auf. den Suſgein 8 weiße 
Streifen und ein ſolches Halsband. | ' 

Iſt Häufig in ganz Europa, ‚inbeffen, wenigen: zati⸗ als 
der Sperling, meiſt in Hecken und Gärten, beſenders der Düp 
fer, zieht aber des Winters mehr nad Sühen :und zeigt ſich 
viel auf den Landſtraßen, wo er Korhder auf dem Mifte findet. 
Er ift weniger ſchlau und, ‚fihen ‚als: der Gnexling, aber nad 
beweglicher, niftet in Räder, befonders. der Dbftbhume, und. na 
tilgt viele ſchaͤdliche Inſecten, frißr auch Knoſpen ww 11117700 
Friſch Taf. 7. Fig. 2. Daran. QOri. Hft. HE . 66, Be 


3. Naumann IV, 480. T. 116. F. 1,:%- Ra 
3) Der. Ringelfpat oder: Sraufint Br. petzonia), 
BSonlcie; Passera montanina, :: : ee 


ift etwas größer als der Sperling, faft usanio afhibt.. du 
gleihförmiger ohne [hwarzen Bart und weiße Flügelſtreifen, hast 
dagegen einen hellen Streif Aber den Augen) einen. gelben ah 
der Kehle unb weiße Schwanzſpitzen 3 der Schnabel ziemlich dich, 
faſt wie beym Grünling. Gein eigentliches Vaterland iſt vie \ 
Nahe des Mittelmeers, von wo er jebod nach / dem ſudlichen 
Deutſchland kommt, daſelbſt bruͤtet, und auf Felder und Straßen 
fliegt, um Körner zu freſſen; er niſtet in hohls Baͤume und 
Mauerlöcher von alten Burgen. Auch in der Provinz und in 
Italien zeigt.er ſich nur auf der. Wanderung, gewöhnlich im 
Spätjahr. Sein eigentlihes Vaterland ſcheint daher Griechen⸗ 
land zu feyn, und :vielleiht die Norblüfte. von Africa. Auf 
Sardinien brätet er jeboch in den Maneen her Bauernhöfe und 
wird in. Menge auf Laimruthen gefangen, welche der Sperling 
sermeibet, Friſch T. 3.5 1 Buffpua II. S. 98. E20 
&. 1, . PL. en). WM... Raumann. N. . AMJ. œ. 116. ARE IR N 
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Ro ir 187; Taf. 70. Cetti, Sardinien n. 108: Brebm, 
Beytr. I. 709. II. 710. 


Ausländifche fperlinge: artige Bogen. 
ar Mitkleinem Schnabel. 


1) Der ſogenannte Pab ft (Emberiza eins), Pointed fiiich, 
bat die Größe einer Grasmüͤcke, iſt unten curminroth, die 
—— auͤf Kopf’und- Hals blau, Mücken grünlichgelb, 
Feine Deck⸗ und Schwungfedern purpurroth, große Deckfedern 
And Schwanz grün, "Schnäbel‘ ſchwarz; Weibchen‘ oben ganz 
grun, ünten ganz gelb; übrigens wechſeln die Farben wie bey 
Beh Rrenzfhnäbelai”- : 0 9 
Sie kommen ſehr häufig aus dem warmern Nordameriea 
Ans Eitopa ; 'aeman fie mit Hirfen füttern, zum Brüten 
vringen und 8— 10 Jahre erhalten: Tatın. Iſt einer der ges 
meinſten Sommervögel in Loniflarta, wo ihn die Franzofen.den 
Pabſt, Die Americaner deñ Nonpareil nennen. Sem- gemältes 
Ausfehen, feine Gelehrigkeit Haben ihm viele Bewunderung ver 
ſchafft; fein. Lieblingßaufenthalt if} die. Rachbarfchaft des Meers 
und der großen Flüffe in den Reißpflanzungen, wo man ihn faft 
auf jedem; Geländer an den Straßen. fingen hört. Bey den Frans 
zoſen in Neu⸗Orleans, wohin. er von den Negern gebracht wird, 
iſt er ein gewähnlicher. Stubenvogel. Sie kommen ım April aus 
dem Süden an, und niſtem in Ponterangenz. und. Brpmbeexheden; 
Be freilen: Samen, vorzuglich Ne, und rauch Fliegen, haften 
ſich gern in den Gaͤrten auf... Wiidſon. III. S. 68. 9,24, 5. 
sa: Satesbn D. 440: E. d wa r dxs T. 1190- u. 78ä. Gets 
digmaws.Ih %.; 88. VII, & 6%) Fl. enl. 169; Se, L. 
2: 9) Den Singfpus (FR melodia), Song-Spatröw,: -- 
u iſt Liner⸗der zaͤhlteichſte im Nınerica; der früpefle, Slichlicpffe 
und ſpaͤteſte Sähger;’ welcher: fi ſogarn manchmal im Winter 
. Wören- tät, Erlen ſuͤdlich ziehen. Der Sefang, 
welcher dft eine Gtunde lang in 'einem Buſche ertönt, Hat Aehn⸗ 
dichter mie dem Anfang des Canariengeſangs. Er. liebe die 
Nachbarfchaft des / Waſſers, geht, wenn er verwundet iſt, hin« 
An unb ſchwimmt. ziemlich raſch. Er baut ur Graobuſche drey⸗ 
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mal des Sommers manchmal findet man auch das Me a 
Gederbiiihen 6 Schuh had. . 

Er it 6 Zoll lang, (perlingsbraun, unten heller mit dun⸗ | 
felbraunen Flecken, Bauch gelb, Deckfedern fchmarz mit braus 
nen Rändern. und weißen, Spigen, über jedem Nasloch ein 
ochergelber Flecken. Wil ſon II. T. 16. F.. 

3) Der Brodſpatz (Fr. saoeialis), Chipping bird, 

bewohnt .in Nordamerica die Städte, niſtet auf die Bäume 
in ben Ballen und Gärten und holt die Brofamen.. vor den 
Fenſtern; gegen den Merbft zieht. er. in die Felder und Hecken; 
und endlich, wann Schnee kommt, nach Süden; er hat nur ein 
zirpendes Geſang und baut fein Neſt auf einen Cederbuſch. Er 
it faum 5 ZoU lang, Iperlingsbraun mit ſchwarzer Stirn, 
unten und Zügel weiß, Bürzel aſograu, Flügel ſchwarz mit 
braunen Rändern. Wilfon T, 16. F. 5. 

4) Der Goldſpatz (E. brasiliensis) 

iſt 5 Zoll lang, olivengetb, Schwungs und Sahwanjfedern 
dunkelgrau mit gelbgrünen Rändern, Kopf und Unterſeite gelb. 

Findet. fih in Südamerica fehr gemein in offenen Feldern: 
und Gebüjhen und in der Nähe der Wohnungen, welche. er 
mit feinem leifen aber abwechfelnden Geſang belebt; außer der 
Paarungszeit ftreiht er in Geſellſchaften herum uud fucht Sa⸗ 
mereyen auf dem Boden, niftet in Gebüſche aus Dalmen und 
Roßhaar. Azara 11, 290. Chuy. Wied. I. 614. Bufs- 
fon IV. 361. Pl. enl. 321. fig. 1. Guinegat, Spix I. T. 61. 

5) Einer der merfwürdigften Finken ift der Strandfinf 
(Fr, maritima), 

weil er nichts zu freſſen ſcheint als Garneelen, kleine Krab⸗ 
ben und Meerſchnecken, wovon auch ſein Fleiſch den bekannten 
Thrangeſchmack bekommt. Er halt ſich immer zwiſchen Wind. 
und Waſſer, und rennt am Fluthmark faſt eben ſo ſchnell wie 
ein Sandläufer, klettert auch eben fo geſchickt an Schilf her⸗ 
unter. Er ift faum 6 Zoll. lang und mandfaltig gefärbt: oben 
blivenhraun, Bruft afchgrau, Kehle und Bauch weiß, Scheitels 
Rreif und Zügel afchgrau. Ueber den Augen ein gelber Strei⸗ 
fen, Flügel gelb mit einem pzeiten, braunen Querftreifen, Schna⸗ 
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bet braun, länger als bey den gewohnlichen Finken; die Hin⸗ 
terzebe ziemlicy lang mit einer geraden Klaue. Wilfon IV, 
..%2% \ 

b. Mit großem Schnabel, 

: DD Der Srenadier oder capiſche Sardinal (L, oryx) 

bat die Größe des Sperlings, ift ſcharlachroth, Kopf, Bruft 
und Bauch fhwarz, Flügel braun. 

Sie finden Ach in großer Menge auf der Inſel Helena, 
wo fie ſich im Schilf aufhalten und von Ferne wie rothe Litien 
ausfehen. Das Neft befteht aus Neifig, dit mit Baumwolle 
durchwirft und ift in 2 Kammern getheilt, die obere für Das 
Mannchen, bie untere für das Weibchen, aber nur mit einem 
einzigen Eingang. Kolbes Reife II. 143. Edwards T. 
178 Briffon IH, 114. T. 6. 5. 3. Pl. enl. VL fig. 2. 

2) Der Dominicaner (Fr. dominicana) 

wird in Braftlien ſehr Häufig in dem Käfigen gehalten und 
mit Reiß und Mais ernaͤhrt, obſchon er nur ein zwitfcherndes 
Geſang hat; die Länge ift 6 Zoll, Färbung ſchwarz mit weißen 
Wellen, Flügel und Schwanzränder fo mie die Unterfeite weiß, 
Kopf und Kehle ſcharlachroth, der Rücken aſchgrau mit ſchwart⸗ 
zen Flecken. Er hält ſich gern in der Nähe des Waſſers, fliegt 
nicht weit und läßt fich leicht fangen; des Winters kommt er 
in die Dörfer und pickt an dem Fleiſch herum, welches man an 
die Häufer hängt. Er niftet ins Gebüſch. Azara III. S. 300. 
Capita; Wied II, 5394. Edwards 127. (Serligmann 
V. T. 22) Buffon IH T. 31. Paroare. Pl. enl. 55. fig. 2. 
9. G. Die Ammern (Emberiza), Bruant; Zigolo; Bun- 
ting, 

haben eirien kürzen’ Kegelſchnabel, deſſen Oberkiefer ſchmä⸗ 
ler iſt als der untere und eine Schwiele im Gaumen hat, 
welche zum Ausſpelzen der Körner dient; der Kronfortſatz des 
Unterbiefers vorfiehend; die Naslöcher rund und hinten, Ze⸗ 
ben getrennt, Dinterflaue meiftens krumm. Sie haben mei» 
ftens ein fpaßenbraunes Gefleder, wohnen in Wäldern und 
Gaͤrten, nähren fi von mebligen Körnern und üben die Jun⸗ 
gen aus dem Schnabel mit Gewuͤrm. 
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N Die Goldammer (E, citrinella) 

ift etwas über 6 Zoll lang, oben ſperlingsbraun mit ſchwar⸗ 
zen Flecken und Mändern, Bhrzel hellbraun, Kopf und die ganze 
Unterfeite goßdgelbz das Weibchen viel matter, Schnabel grau, 
Füße ſteiſchfarben. Sie heißen auch Geel⸗Gorſe (Gorge). 

Gemein in ganz Europa in Feldhoͤlzern und Gärten, von mo 
aus fie befonders gern den Haberfeldern nachftellen, jedoch während 
des Sommers Inſecten freſſen, im Winter herumftreichen, auf die 
Straßen und vor die Scheuern kommen, um Körner zu fammeln $ 
übrigens lieben fie auch Delfamen. Sie verbergen ſich gern 
unter Laub, fliegen fchnell, fingen auf Baumſpitzen nicht unans 
genehm, necken fi unter einander, niften mit Grashalmen und 
Haaren in Deden und auf dem Boden, legen 4 weißlide, brauns 
befprigte Eyer und brüten fie in 13 Tagen gemeihfchaftli aus, 
jweymal. Im Zimmer lernen fie den Finkenſchlag, find aber 
unbehotfen, unreinlich, verwickeln fi in alle Haare und bekom⸗ 
men allerley Krankheiten. Im Herbſte werden ſie in ziemlicher 
Menge gefangen und für ſchmackhafter als die Lerchen gehalten. 
Wenn man fie mit Haber, Kirfchen oder Semmeln und Mildy 
mäftet, fo werten fie fo fett wie Ortolane. Gbze fieng des Winters 
in mancher Stunde ein ganzes Schod. Er Iegte einen Bund 
Stroh auf ein Dad, nahm einen Ziegel -beraus, ſteckte einen 
Drapt mit einem Häkchen dur, legte es ihnen an den Fuß 
und zog fie herein. Im füdlichen Italien niften fie nicht. Ges⸗ 
ner 638. 5. Friſch T. 5. F. 1, 2. T. 6. F. 3 Darmft. 
Orn. Hft. 14. T. 83. F. 1, 2. Nürnb. Orn. Hft. 9. ©. 94. 
T. 51. F. 1,2. Naumann IV. 234. T. 102. F. 1,2. Roux 
170. T. 104. Bechſte in IH. 252% 

2) Die Zaun⸗Ammer (E. cirlus), Zigolo nero, 

bat die Größe der Goldammer, ‚beilgraubraun mit gräns 
lichgelb untermiſcht, die Schwungfedern und der Schwanz 
ſchwaͤrzlich mit grüngelben Rändern, an der Seite ber 2 Außern 
Schwanzfedern ein großer weißer Flecken; Schläfen und Hals 
glänzend gelb, Nacken, Zügel und Kehle ſchwarz, Bruft get 
lihgrün, Bauch blaßgelb, Schnabel blaäͤulich, Füße gelblich⸗ 
braun; das Weibchen matter und das Gelbeifaft weiß. 
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Ihre Heimath ift das fhökiche Europa, von wo fie, blsweilen 
nach dem füdlichen Deutfchland kommen und auch. dafeldft in den 
Vorbolzern brüten; übrigens die Lebensart der Goldammer haben. 
In der Provinz find fie auch nicht Häufig, und niften felten ins 
Gebüſch; man glaubt, daß fie fih des Sommers mehr im Ges 
"birg aufhalten, indem fie im November in die Ebene kommen 
und dann füdlicher ziehen. Sie fliegen truppweile ſchon am 
früneften Morgen mit Gefchrey, und ziehen fich ſodann in die 
Wälder zurüd. Das Männchen fingt im Frühjahr fehr ange 
nehm. . In Stalien find fie gemein an der Traufe der Büſche, 
fammeln fid) aber des Winters in Gefellichaften und wandern 
aus, Sie machen ihr Neft auf den Boden in Büfche aus Laub, 
Halmen und Würzeldhen, legen 5 perlweiße Eyer mit duntel- 
braunen Strihen auf taufenderley Art gebogen. Die Bauern 
feben Zahlen barinn und fegen darnad) in die Lotterie. Es 
werden viele gefangen. Sn, Schweden und Nußland kommt fie - 
nicht vor. Storia degli uccelli tab, 349. fig. 2. Buffon 
IV. ©. 347. Pl. enl. 653. fig. 1, 2. Zizi. Nurnb. Orn. II, 
9. 18. ©. 30. T. 106. F. 1, 2. Bedftein II. 292. 8. 7. 
Raumann IV. 251. %. 102. F. 3, & Rour ©. 172. T. 
166 —7. Savi l.6©. 8. _ 

3 Die Gerſt⸗ vder Grau⸗ Ammer (E. miliaria), Proyer, 
Strillozzo, ı 

ift über 7 ZoU lang, lerchengrau, mit ſchwaͤrzlichen Laͤngs⸗ 
flecken, der Schnabel gelb, die Füße röthlichgelb. Knuſt, 
Braßler. 

Dieſes iſt die größte innlandiſche A 
Menge im gemäßigten Europa, vorzüglich in den Feldern, wo 
fie oft ftundenlang auf. einer erhöhten Stelle ſitzt, und des 
Nachts auf dem Boden im Getraide oder im hohen Gras, meis 
ftens ihrer ‚viele-bepfammen, fehlafen; ihre Nahrung ift die der 
Soldammer. Sie fliegt mit hängenden Füßen und flarfen Flügels 
ſchlaͤgen, wie ein Raubvogel; fingt nicht befonders, und ihre 
- Zöne haben Nehnlichkeit mit denen eines Strumpfwirkerſtuhls; 
niftet zweymal unter Büſche ins Gras, ins Getraide und auf 

Wieſen mit Halmen und Paaren, "Die Jungen werden mit 







er und findet fih in 
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Inſecten geatzt; fie laufen aber fchon.umhber „ı che: fie fllegen 
können. Im Spaͤtjahr ſtreichen ſie herum, in kalten Wintern 
ziehen ſie auch fort. or . 

Auch im ſüdlichen Frankreich ziehen ie des gBinters: fort, 
fommen erst im Frübjahr wieder, und bruten vorzũglich auf 
den Wieſen. 

In Italien haͤlt ſie ſid auch in. den Nieberangen anf, welche 
vom Meere überfhwemmt werden:uud zmar in eben ſo großer 
Menge, wie die Lerchen, zieht aber des Winters: nach Africa, 
und andere aus ‚dem Norden. nehmen ihren Platz ein. Das 
Maͤunchen fingt den ganzen Tag auf einem Stein oder Pfahl, 
ſelbſt während der Mittagshitze, wo andere Mögel fchiveigen. 
Des Abends fammeln fi alle aus der Gegend, um in einem 
Gebüſche zu Ichlafen. Die Vogelfänger flellen vorher ihre Netz⸗ 
wände und fangen eine ungeheure Menge, vorzüglich im Yuguft, 
wo es viele Junge gibt. Merkwürdig ift «es, daß fie Sommers 
und Winters in Schweden bleiben, dafelbft brüten und aud in 
Menge mit Schlagneben gefangen -werden, indem man einen 
Play von Schnee fäubert und Korn ausfireut. Gedner 629. 
Sig. E. alba Friſch T. 6. 5.4 Buffon IV. 355. T. 16 
PL enl, 233. Raumann IV. 213. Taf. 101. Fig. 1. Roux 
174. T. 108. Savi II. 79. Nilsson, Sk. F. IL 360. _ 

4) Die Wiefens oder Zip:Ammer (E. cia), Bruant 
fou; Zigolo muciatto, 

iſt etwas Kleiner als die Soldammer, rotbbraun oben mit 
ſchwarzen Streifen, Schwanz ſchwarz, die 2 Außern Schwanzfe⸗ 
dern an der Endhälfte weiß und 2 folhe Querbänder auf den 
Slügeln, Kopf, Schläfen und Hals aſchgrau, :über den Angen 
ein ſchwarzer Streif und auf den Schiäfen ein foldher Ming, 
Schnabel dunkelgrau; das Weibchen faſt ganz braun, mit Aus⸗ 
nahme des Schwarzen an Flügeln und Schwan;. 

Man bat bisher das füdliche Europa für ihre eigentliche: 
Heimath gehalten, weil fie bisweilen nach dem füdlichen Deutſch⸗ 
land kommen und auch wohl einzeln dafelbft brüten (lands 
beck, Vögel. Würtembergs ©, 34); fie Halten fi in den Feld⸗ 
bölzern auf, And fehe munter und unsupig und fingen fait wie 
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die Soldammern, mit denen fie auch vertraufäch leben; fie wers 
den leicht zagm. Auch in der Provinz iſt ſie nur ein Zugvogel 
und fommt im November an, in Bleinen Zlügen zu 5—6, zieht 
des Morgens ſchon vor Tagesanbruch mit einem gellenden Ges 
ſchrey zi. Man nennt fie daſelbſt dumm, weil ſie in alle 
Schlingen gehen. In Ztalien kommt fie im Herbſt an und 
bleibt den ganzen Winter über auf Hügeln and in Gärten, 
brütet aber daſelbſt auch nicht. 

Ihre eigentlide Deimath Haben wir erft durch Pallas ers 
fahren; fie iſt einer der Häufigften Vögel auf den Felſengebir⸗ 
gen am Jeniſey und in ganz Dawurien, zeigt ſich aber nicht 
im weftliden Sibirien und Rußland. Gteller hat fie au 
vom Angara und Lena bis Kamtſchatka zaplreih gefunden, Im 
SHerbft fliegen fle paars oder familienmweife auf den Bergen, 
fchreyen zi zi und. fegen ſich Häufig nieder, Die Männchen 
fammeln fi) gegen den Winter vor den Scheuern und’ werben 
fett; die Weibchen ziehen fürdih und kehren im April ganz 
ausgemergelt zurück. Gesner 629. Buffon IV. 351. Pl. 
enl, 30. fig. 2. Behftein II 298. %.8 Naumann IV. 
370. T. 104. F. 1,2. Rour © 179. T. 11%. Savi ll. 8. 
Ballas, Zoogr.-rosso-asiatica II, 39. tab. 45, 

5). Die Rohr⸗Amm er (BE. schoeniclas, passerina) 

iſt kleiner als die Goldammer, fpasenbraun, unten weiß 
mit braunen Flecten an den Seiten, Kopf, Kehle und Schwanz 
fhwarzs die zwey Außern Federn des letztern gegen bas Ende 
weiß, Zügel und Nackenband ebenfalls weiß; beym Weibchen 
ift auch Kopf und Kehle roftbraum. 

SGSind gemein in ganz Europa, befonders im Gebuͤſch in der 
Nähe der Teiche, meiſtens im Schilf und in Binſen, an, denen 
fie herumklettern, ihre Samen und Inſecten frofien, aber auch 
auf die Felder gehen, alleriey Körner, befonders gern Hirſen 
frefien, in das Gras oder Gebüſch auf die Erbe niften und des 
Winters fhdlicher ziehen. In Stalten bleiben fle den ganzen 
Winter, Sie find ſchmackhaft und fett, wie die andern; im 
Schweden gehen fie bis zum Polarkreis. Friſch 8.7. 3.1, 2. 
Buffon IV. ©, 315. Pl. enl, 247, Dig. 2 497, fig. 2. Raus 





mann IV. 280, Taf. 105. Fig. 1-4 Rour ©. 180. Taf 
113, 114. 


. 6) Die Sarten:Ammer (B. hortulana), Cenchramus; 
Ortolan, - 

ift etwas größer als die Goldammer, rothhraun, mit 
ſchwarzen Flecken, Schwanz fchwärzlic, äußere Federn zum 
Theil weiß, Kopf und Hals vlivengrau, Kehle und Schläfen- 
kreis gelb, Schnabel und Füße Heifhfarben. 


Dieß ift die wegen igrer Fettigkeit und Sqhmackhaftigkeit 
ſchon ſeit Jahrtauſenden berühmte Fettammer, in der neuern 
Zeit allgemein unter dem Namen Ortolan bekannt. Ihre Hei⸗ 
math iſt die Nähe des Mittelmeers, kommt aber auch gewöhn⸗ 
lich nach Deutſchland und brütet bisweilen daſelbſt in Hecken 
und auf dem Boden in einem: fhlchten Neſt. Sie hält ſich 
gern in Feldhölzern, Gebüſchen, Gärten und Weinbergen auf, 
liebt vorzüglich Hirfe, frißt aber aud Getraidelörzer und In⸗ 
festen, und laͤßt fi in Zimmern leicht mit Haber, Hirſen und 
Milchfemmeln füttern. Um das Fleifch ſchmackhaft zu machen, 
tut man Gewürz unter das Futter, und Damit fie immer frefs 
fen, beleuchtet man in Languedoc, wie es fcheint, des Nachts. 
das Zimmer mit Lampen; fie werden binnen einem Monat fett 
und 6 Loth. ſchwer. Leckermäuler bezahlen über 1 fl. für das 
Stüd. Die Römer hatten eigene Vogelhäuſer, worinn fie ges 
mäftet wurden, und gegenwärtig werden fie iu Frankreich und 
Stalien fehr Häufig gerupft und in Schachteln mit Mehl oder 
Diefe beſtreut verfchickt, beionders hey Bologna und Florenz, 
von wo. fie nach Rom an die großen. Herren kommen... welche 
aHein im Stande find fie zu’ bezahlen. Auf Cypern fchneidet 
man Füße und Kopf ab, brüht: fie in heißem Waller und vers 
ſchickt fie mit Gewürz und Effig in: saphen. Solch ein Stüd 
koſtete ehemals einen Ducaten. 

Auch in der Provinz ziehen fie im Herbft nad Süden und. 
kommen im April zurück, machen bald auf der Erbe ein ſchlech⸗ 
tes Reft, bald auf Weinſtöcken oder dem Maftirbaum (Lentissus) 
ein befleres, und legen weiße, ſchwarzgedupfte Eyer. Ihr Gefang 
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gleicht dem der Goldammer, hat aber mehr Abwechfelung und 
ertönt im Frühjahr Tag und Nadıt. 

In Stalien- find, nah, Savi, während des Sommers alle 
Hügel, worauf Raſen oder Wäldchen ftehen, mit diefen Bögeln 
bevölkert, und die Männchen fingen auf einem niederen Zweig 
faft unaufpörlich und ziemlich angenehm. Gie niften in Gerften- 
oder Roggenfeldern auf die Erde aus Halmen, Würzeihen und 
Roßhaaren, und legen 4 oder 5 gelblichweiße Eyer mit unregels 
mäßigen, großen, fchwarzen Flecken. Im Aüguft fangen fie 
fhon an füdlicher zu wandern, und das ift die Zeit, wo fie am 
meiften gefangen werden. Wegen ihres fchmackhaften Fleiſches 
und der leichten Mäftung find fie fehr geſucht. Beym Fang 
find fie gemöhnlich mager, fo daß man fie vorher. füttern muß, 
gewöhnlich mit Hirfe, ehe man fie eſſen kann. Man fchließt fie 


deßhaͤlb in eine Beine dunkle Kammer [was mit dem obigen 


nicht übereinftimmt], daß fie wenig Bewegung und keine Zer: 
ftreuung haben und immer freflen, was fie auch fo eiferig thun, 
daß fie vor Fett erflichen würden, wenn man fie nicht zur rech⸗ 
ten Zeit abichlacdhtete. 

Sie kommen felbft im füdlihen Schweden und Norwegen 
vor bis Chriftiania in ziemlidher Menge, und pflanzen ſich fos 
gar daſelbſt fort, werden aber nicht fo fett wie in andern PAns 
dern. Sie kommen im May an und geben im Auguft fort. 
Sm füdlihen Rußland kommen fie im April in großer Menge 
an und brüten daſelbſt; auch in Sibirien am Altai zeigen fie 
fit), jedoch fparfamer, gehen aber nicht über den Oby hin⸗ 
Aber. Friſch Taf. 5. Fig. 3, 4. Olina, Uccelliera p. 22%. 
Aristoteles lib. VIll. cap. 12. Cenchramus. Plinius X. 
cap. 23. Varro de re rustica Ill, cap. 5. Miliaria. Ges 
ner 774. Fig. Aldrovand II ©. 17. F. 1,2. Buffon 
IV. &: 305. 8. 14. Pl. enl. 247. fig. 1. Rürnb. Orn. IL 
Hft. 17. ©. 22. T. 102%. Bechſtein 1.288. T.6. Raus 
mann IV. 358. €. 108. F. 1—3. Roux 183. T. 115, 116. 
Savi II. 87. Nilsson, sk. F. I. 368. Pallas, 'zoogr. 
zoss. III, pag. 50. 

Der andere, ſchon im früpeften Alterthum wegen feiner 


Schmackhaftigkeit berähmte Bogel iſt der Feigenfreffer oder 
die SGartengrasmücke (Sylvia hortensis), von der bereite 
©. 33 die Rede geweien. 

Nah Sabi kommen diefe Bögel in Italien nach ben er⸗ 
ften Herbftregen in die Gbenen und ſetzen fih auf ale Bäume, 
wo fie fich unter dem Laube verbergen und Inſecten und Früchte 
frefien; am Häuffgften halten fie fi aber in den Bärten mit 
Feigenbäumen anf und in ben Gebüſchen des wilden Weinſtocks 
und ber Brombeeren; fobatd dieſe Früchte: vorüber find, ver⸗ 
ſchwinden fie und ziehen nad) Aflen: und Africa, um:zu' über⸗ 
wintern. Im Septennber, wo ſie fidh mit Gerüchten nähren, find 
fie fo außerordentlich ſchmackhaft, daB fie die vorzüglichſten 
Ledterbiffen auf den Tafeln bilden. "Der größte: Theil von? der 
großen Menge, welche alstann verzehrt wird; wird ‚mit ber 
Slinte getödtet. Die. älteften Jaͤger, ‚welche. keine. Kräfte mehr 
haben, auf beſchwerliche Jagben zu gehen, beſchaftigen fi dann 
mit nichts als mit. ber Jagd der Bigio, niz fie. ſetzen ſich mit 
einem leichten Flintchen, und oft mit einer Brille, jun ben 
Schatten eines Feigenbaums und bringen den ganjen Tag das 
mit zu, auf diefe Vögel zu fchießen, um fi auf diefe Weile 
noch ihrer ehematigen Jagdfreuden zu erinnern. "an manchen 
Orten fängt man viele; Indem mar eine Minge Leimruthen 
auf Baͤume ftectt und ein oder zweb Lockvbgen dau ſtellt (On, 
tose. I. 248): 

Rah Rour- Sefunen fe in der Hrovim Die Bartenpecen 
mitten in ben volkreichſten Städten; anf dem; Lande lieben fie 
am: meiften die Feigen⸗ und ‚gndere, Obſtbaͤume ziehen aber. im 
Herbft übers Mittelmeer. Sie fingen ‚angenehmer. und want⸗ 
faltiger als der Schwarzkopf, niſten faſt ganz offen in die 
Winde vonHagebuchen und. anf andere große Strüucher; das 
Neſt ift gaͤnz'locker/ auswendig aus Halmern- innwendig aus 
Noßhaaren gehidht; und enthält 4 —5 ſchmutzig weiße, braun 
marmorierte, Eyer (Orn. prov. 339. tab. 221. S. aedonia). — 

Diefer Vogel hat ein ſonderbares und ‚sehn nabankbares 
Schickſal gehabt. : Exı iſt ohne, Zurifel.hen.seit, Anhrtaufenden 
als Leckerbiſſen bobuhmte Feigenfrefler , welcher aber durch Als 
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drovand und Buffon um biefen Ruhm gekommen ift, indem 
fie, eine Stelle in Ariftatelos mißrerſtehend, den ſchwarzen 
FZliegenfchnäpper für den Feigenfreſſer angefeben haben. Aris 
Hoteles und Plinius ‚gehen allerdings zu Diefem Mißver⸗ 
ſaudniß Meranlaflung; allein nur. wenn man ihre Ausdrüde 
nicht-:forgfälfig überlegt. Der Kliegenfchnäpper hat nehmlich 
Ras Sonderbare, Daß ex fih zweymal mauſert, im Gpäts und 
Frühjahr. Nun fpriht.Ariftgateles von feinem Fliegenfrefier 
Sycalis) fo, daß deutlich harvorgeht, er habe deſſen merkwür⸗ 
dige doppekte Maufer gebannt. Gr jagt: diefer Vogel wird im 
Harbſt ein Feigenfreſſer, nachher aber pläglih ein Schwarzkopf, 
und es iſt zwiſchen ihnen Fein Unterfchied, als in der Farbe 
und der Stimme. Hist. An. IX. 75, 


Plintuüs fagt: die Feigenfreffer (Ficedula) verhalten fr 
anders als bie Raditigallen‘ denn fie ändern die Geſtalt und 
die Farbe; diefen "Namen bäben fie nur im Herbfte; nachher 
aber heißen’ fie: Sqwarſtbpfe (Melanocoryphi, ‚Aricapilläe). 
Lib, X. cap. 44, 


Diefe Stellen beweifen ober nichte anderes, als daß eben 
die Alten geglaubt haben, der Fliegenſchnäpper verwandelte ſich 
im Spätjahr in. einen Keigenfreffer, nehmlid eine Gartens 
Grasmücke; und gexgde dieſes beweist, daß fie diefe und nicht 
jenen für den Achten Zeigenfreffer gebalten haben. 


I Mach Athenäuns fißt' er Würnier oder Inſeeten, im 
Hetbſt dber wird'er von Feigen Fett’und' datın vorzüglich ges 
fangen: Daffelbe Tage Barro eLing. hat, 4. Pag. m; uach 
Mart ial verzebrt e auch tauben. 


—— ihn, weil ——— - 
Raxum eignent ad Siaube men Namen wir zu?) 
een. HMAUN. 
2) Oh herkeni 'alaf‘; leumn yasear Auldbis —2* 
"Um äν won: Mk ane RL . 
be Be SE EEE a io sum ‚Ir - Mast. ZUL W 
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\ 
Wirddir die fettere Schuepfe (Ficedela), im fans. ber üppigen 
Kenlen, - 
‚Etwa aeſchenkt; — — thu Hug Pfeffer als Würze dazu *), 
. Biltm ann. 


Da aber Martial ein Nordſpanier war, fo hat er wahr: 
fheinlih unter feiner Ficedula ‚den Brachpieper veritanben, 
welder in Burgund Weinvogel (Vinette). Heißt, ‘weil er auch 
Trauben frißt: Weberhaupt freflen. die meiften Graomücken im 
Herbfte weiche: Früchte, und daher begraäift man mehrere Gattun⸗ 
gen unter dem Ramen Feigenfreſſer, und das italiänifche Sprich⸗ 
port fagt: Im Monat Auguſt iſt jeder Vogel ein Feigenfreſſerech. 

Der berühmte Koch Apicius nennt die Droffelg und Zeis 
genfrefler 2 — mal als gleich ſchmackhafte Vögel. ‚Mon bat 
gebratene Spanferfel mit biefen Vögeln gefüllt auf. die Tafen 
gebracht. Nah Gellius (19) ſeyen fie die ‚einzigen, welche 
man urausgenommen verzehren tönne, Der Rhontaces in Pers 
fin, welcher nichts als Fett enthälte‘ und blog von Thau und 
Luft lebe, war daher ohne Zweifel diefer Vogel, womit die 
Parpfatis (Mutter des Artarerres) die Statira (defs 
fen Frau) vergiftete. Sie durchſchnitt denfelben mit einem nur 
auf einer Seite vergifteten Meſſer, verzehrte den reinen Theil 
feloft und gab den unreinen der Stätira. Glutarchs Artax.) 
Einige halten zwar dafür, der Rhyntaces ſey ein Paradiesvo⸗ 
u; ‚allein ſolche Vögel gibt Es nicht in Perfien zucefien. 

Rab Celſus 6) geben unter den fliegenden Bögeln bie: 
groͤßern eine derbere Reprung‘ ale, die Henn; wie die Beigens 
freſſer und Droſſeln. 

Die Griechen 5 dab: Sprihnort! Den Bigeln find bie 
Segen lieb; aber fie wollen Re nicht pflanzen. 7 5 

iSasner Hat:idie: Stellen feiner Vorgänger zuerſt geſam⸗ 
met, aber diet Grasmucke und den Sliegenfänäpfer unter elu⸗ 
ander gentehigt Usbb. IM. 264). vn 


» Cerea, quae patulg Iucet Gredul (nmbo en ; 
Cam tibi forte datar, si sapis, adde Piper... 
J Mar. XXUL 6° ., 

66) Na 'mese — ogul ueeello & bedcafico: En 
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Belon Hat ehenfalls 1555 vom? Feigenfreſſer geredet. Er 
ſagt: es würde kaum einen Menſchen geben, welcher, ſo wenig 
er auth Latein gelernt Hätte, nicht wüßte, daß die Alten die 
Feigenfreſſer (Becafigues) , Droffeln und Francoline für Lecters 
biſſen gehalten haben. Esa gebe in Italien eine große Menge, 
und:man: made: bafel&ft nmiel Aufhebens davon. Er hält aber 
‚den Gimpel,für. dieſen Feigenfreſſer, und ergäpkt, daß er, denſel⸗ 
ben: auf feinen Reifen mit: dert Deutschen Botaniker Valerius 
Earbu Sin: Deutschland oft habe fingen hören, (Oyseaux: 358). 


dan bildet Maännchen und Weibchen jur Zeit der 
tzeigenreife ab, ſcheint aber den ſchwarzen Tliegenfänger zu 
meynen: denn en fagt, fle feyen unten weiß, oben dunkelbraun, 
die Hügel des Mannchens (hwarz mir einigen weißen Flecken 
(On ern) . 
"ger Sheeoge Dekra Baire, beta“ im, Ceptemiter 1635 
Auf der In ſel Cypern {ehr piele Feigenfroſſer, welche Die Gries 
chen. Sycalidia nannten ,, zu eſſen. Es gehe um diefe Zeit, has 
ſelbſt eine, fo ‚große Menge, daß dieſelben, . ohne Diejenigen, 
welche man. auf der ganzen Inſel Häyfig ißt, in Eifig einge⸗ 
macht und in großem, Üeberlluß ‚bis ‚nad Benedig „und, anders 
‚wogin, berführk werbin.. Rölfebeihreihnug 1674. IV. 204... 
Nach O. Dappera. Befchreibung bes Arhipeingng. ii. 
1670. ©;,51, feypy,jährli 1000-1200 Töpfe. voll mir Wein⸗ 
‚efig-wnd:mohlsjedgarden. Krautern pingemarhe sub Venedig ges 
Some zund, fin.tiegen ‚Daher daſelpſt. Eyperwäget (VapnHi. di 
Cipro). Nah Willughby hießen fie auch, in England Cypua 
‚Birdszupd ‚jeen„bey deu. Kaufleuten, ueaew. ihrer Qchmackhaftig⸗ 
feit nicht minder iu ‚hohem FRensh n, uksı ehzmabe kepiben. Sta 
‚Hängen CAR.) ; Baftra dAlE Dem. ſchwatzenn Fliegatſe mãpper 
sis Den ‚Sefaenfreflen. CV; 38% Al. ann Ass Bis 1), chemge 
Zatham IE 4335 er führt nmdabaı Ding a Mäsıh Asıla 
an, wo doch die Gartengrasmücke gemeynt iſt; deigteihe X ırfe 
fells Naturgeſche wor Meppd, tik, &. 73), Ielder ebenfalls 
die Grasmücke "ing at! bein’ ernennt fie Pettychaps und fagt, 


fi (eo im Herbftg geinein, „Yung algm acht mithin .ämnen daB 


* 
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der Feigenfreffer der Alten unfere Gartengrasmůcke und keines⸗ 
wegs ein Fliegenſchnaͤpper ift., 

7) Die Schnee⸗Ammer. (E., nivalis, moutana) 

nähert fi durch ihre. lauge Hinterklaue den Serchen; fie 
ift üner 6 ZoU lang, weiß, Rüden, Schwanz, Ende der Schwunge 
federn und Füße fchwarz, Schnabel im Sommer ſchwaxz, im 
Binter gelb; übrigens wechſelt das Gefieder ſehr nach Alter 
und ! Jahrszeit; im Winter find fie mehr braun. D 
“ Die eigentliche Heimath ift der höchſte Menden allen :drey 
MWelttbeile, auf den waldlofen Felſengebirgen voir Lappland, 
Spitzbergen, Jsland, Groͤnland u:f.w., wo fie von Grasſamen 
Ieben; des. Winters, wo fie füdlich ziehen und ſelbſt bisweilm 
in großen Schaaren, von Delfamen und Getraidelörnern, welche 
fie aus. dem Miite fammeln; fie frefien übrigens quch Infecten, 
womit fie auch die Zungen- füttern werden. Im November kom: 
men fie in Menge nad) dem füblihen Schweden, und. halten fig 
jelbft im vollen Winter auf Feldern und Wegen auf; im März 
fehren fie wieder zurück, um in Gteinftüften zu brüten. Das 
Net befteht aus Halmen und Haaren und-enthält 5 weißliche 
Eyer mit braunen und grauen Flecken, welche gemeinschaftlich 
ausgebrütet werden; im July gibt es ſchon Zunge. Gie fingen 
des Sommers recht angenehm, ziemlich ıpie die Lerchen. Gie 
find. ſchmackhaft. Zrifh T. 6. 3:4 2. Darmſt. Orn. H. 3. 
Taf. 18. Fig. 1, 2. Nürnb. Orn. J. Hft. 12. G. 141. T. 71. 
F. 1-3. Bechſtein III. 305. x 9. Naumann IV. 297. 
T. 106, 5. 1—4..107. F. 1-2. Fabers, Prodrom. ©. 15. 
Brehms Beytr. J. ©, 807. :Nilssen, Sk. F. I. 378. 


4. Sippſchaft. Die lerchen artigen Vögel 
haben einen ſchmalen, zum Theil dünnen und faſt walzigen 
Schnabel, hinten mit xundlichen Naslöchern, ganz geſpaltene 
Zehen mit geraden Nägelu, lange; Flügel und kurzen Schwanz. 
Sie leben größtentheils von Körnern, niſten auf dem Boden 
und geben auch faſt beftändig Darauf herum. 
10.6, Die, Lerchen (Alauda), Alouette; Lodpla; Lark, 
haben einen fait walzigen und fpigigen Schnabel mit vunds 
Diens allg. Raturg. VII. 19 
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lichen und bedeckten Nasldchern, getrennte Zehen, mit einer lan⸗ 
gen, faft geraden Hinterklaue, die hintern Schwungfedern lang 
und fpißig, der Schwanz ziemlich kurz; die Färbung gewöhnlich 
graubraun. Sie freffen Inſeeten und Körner, niften auf den 
Boden und aͤtzen mit Inſecten aus dem Schnabel; die Jungen 
laufen bald davon. In America gibt es feine Lerhen außer 
"der Schneelerche. 
1) Die Feldlerche, Yimmersteräen, arvehsie), 
Panterana; Skylark, 
#7 308 lang, ſchlank, fperlingebrann, unten weiß, überdül 
mit'dunkelbraunen Flecken; die innere Fahne der aͤußern Schwanz⸗ 
» federn, die Außere Fahne Per geten weiß, auf den Schläfen 
tin bräunlicher Flecken. 
SE einer der zahlreichſten Vögel in ganz Europa, Aflen 
und felbft Africa, geht öſttich bis Kamtfchatka ; ift nicht in Ame⸗ 
rica; ben uns ein Zugvogel, welcher die erften angenehmen 
"Srühlingstage verfündigt, indem er auf den. Seldern faft fent: 
recht in die Höhe ſteigt und angenehm fingt, und fo den ganzen 
‚ Sommer durd) ; fammelt fh im September in große Heerden, 
welche Iangfam nad) Süden ziehen und im November meg find. 
Biele überwintern im füdlihen Sranfreih und in Stalien, viete 
ziehen jedoch auch weiter auf die Inſeln des Mittelmeers und 
bis Africa, Aegypten und Gyrien; aus Rußland nach- Perfien. 
Man hält fle megen !ihres-Sefangs in großen Käfigen und 
gibt ihnen Gerſtenſchrot, Mohn, Hanf, Brod, hin und wieder 
mit etwas Srünem, wie Kohl, Salat und Brumenkrveſſe. Sie 
machen zwepmal-ein ſchlechtes Neſt aus Dalmen und Haaren 
- auf den Boden im Getraide, legen 5 grauliche Eyer mit braus 
nen Dupfen,, und bräten fie in 14 Tagen aus. Die bald fi 
zerftreuenden ungen werden noch mit Inſecten geätzt. Im 
Herbſt werden fie bey Tag und Nacht mit großen Neben zu 
-Hunderttaufenden gefangen und als eine ſchmackhafte Speife auf 
die Märkte gebracht. Die Leipziger Lerchen find wegen ihrer 
Fettigkeit und des guten Geſchmacks, den fie vom Feldknoblanch 
-(Allium vineale) befommen-follen, berühnit und werden weit 
und. breit verſchickt. Friſch Taf. 15. Big. 1. Rürnb,. Or. L 
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Hf. 12. 8. 184 T. 60. %. 1,2. Raumann TV. 156. T. 100. 
F. 1. Bechſte in III. SS. GapiII. 55. Pallas, Zoel. 
ross, I, 524, Al. coslipeta. F | 

2) Die:Detd:gst: oder Bau mlerche (A. urborea), Toca 
villa, Bonidola; Wocälark , 

fiebt faft ganz aus mie :bie Feidlerche, if aber eindr ZI 
fürzer, Hat dunklere Flecken auf dem Mücken und. den Flügeln, 
eine ſchwache Haube mit einem weißlichen Kranz umgeben und 
an den Flügelrändern einige weiße Flecken. a: 

Sie bewohnt die gemäßigten Länder von Europe, balt ſich 
aber gern an die-Wälder in der Nachbarſchaft von Heiden und 
Wieſen, febt fich gern auf Die Gipfel der Bänme, ſingt daſetbſt 
fehr. angenehm und -fleigt anh.danın fürgend Hoc in die Luft; 
fhläft übrigens auf der Erde, Ihre Lebensart üſt der vorigen 
gleich; fie niftet ins Heidekraut und ins Gvas an Feldrainen 
und brätet zweymal. Im Herbſte Tammeln fie ch familien 
weife und ziehen nach Güden, woben fie ebenfalls, doch nicht 
in großer Menge, gefangen werden, Wegen ihres Goſaugs Hädt 
man fie in- Zimmern. Nah ihrer Stimme neunt man fie au 
Lull: und Dull⸗Lerche. Friſch Taf. 15. Fig 3: Buffon V. 
S. 26. Cujelier. PI. enl, 503, fg. 9: Lule. Naumann N. 
192, T. 100. 5. 2% Rouf 281. T. 188. 

3) Die Haben. ‚oder Wegler ce . eristäte), cap- 
pellaecin, 

hat die Ränge dev Feldlerche, iſt aber was bicker, grau⸗ 
braun, unten heilen, überall mit dunkeln Flecken, Schwanz ſweez 
mit roßgelbem Nand, Fedberbuſch ſpitzig. — 

Ste. bewohnt mehr die waͤrmern Gtriche von Guropa, M 
aber auch allenshalben bey und, jedoch ‚nicht in Menge, in Bes 
büfcyen und Wäldern, welche nicht weit von dan Dörfern liegen, 
ftreiyt im Herbſt und Winter umber ind beſucht Landſtraßen, 
Miſthaufen und Scheuern, feld die Kornmarkte in den Städten, 
mie den Fiuken und Goldammern; iſt gar nicht fchen, gebt faſt 
immer auf dem Boden berum "und fliegt nur einige Schtitte 
weit anf Zäune und Dicker. Iht Geſang iſt abwechſelnd und 
daher angenehmer als der der Feldlerche, ſowohl im ˖ Sitzen als 

19 * 
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im Steigen, wobey fie. hin und ber ſchwankt, fi aus dem Auge 
‚verliert und ſich an einem entfernten Ort niederläßt. Man hält 
fie dafelbft auch in den Zimmern. Ihr Neft legen fie in der 
Naͤhe der Dörfer ins Getraide und häufig-in Gärten. Ges» 
ner ©. 76. Fig. Buffon V. S. 02.. Pl. enl.. 508. fig. 1. 
Dashevis. Naumann. W. 134. Zaf. WM, Fig. 1. Ro ur 
283, T. 

4) die sh nee⸗ oder. Beraterde (4. aivalis, alpestris, 
flava), 

iſt die-fchönfte ihres. Geſchlechts, hat die Größe der Feld» 
lerche, unterſcheidet fi aber durch ‚gelbe. Stirr- und Kehle, 
ſchwarze Zügel, ein ſolches Querband am Dalfe und ein Feder⸗ 
horn über jedem Auge; Flügelſpitzen und Schwanz ſchwarz, defs 
fen mittlere Federn jedoch braun, Die äußern weiß, 

Ihre Heimath if das nördliche America und Aſien, wovon 
fie bisweilen des Winters ins öſtliche Deutſchland kommt. In 
Rußland findet fie. ih von der Wolga an durch ganz Gibirien 
bis zum Lena in großer Menge, und kommt des Winters eins 
zeln oder Paarweiſe mit der Schneeammer zu den Dörfern uud 
Heerten , gebt auch, wenn es Pälter-wird., in die mildere tata—⸗ 
riſche Wüfte und noch 'fidlicher, kehrt aber ſchon im März in 
Eleinen Heerden wieder zurück, um ſich in den Polarkreis zu bes 
geben. Diefes find Die größern mit gelber Kehle; : Heine mit 
weißer Kehle bleiben im Ural und in Damnrien zurüc uud ni- 
sten. dafetbfl auf dem Boden, befonders Häufig in. der Nähe von 
‚Kiachta. . Das Reft ift nichts als ein wenig Gras mit Federn 
in einer Delle, enthält 5 hellbraune und dunkelgefaͤrbte Eyer. 
Im weſtlichen Rußland bey Petersburg zeigen fie fi ebenfo 
feiten als in Deutichland. Sie fingen ſitzend, fliegen niedrig, 
freſſen alleriey Samen von Kräutern, Gräfern und Knöterich, 
Miere (Alsine), Wermuth. In Nordamerica gehen fie des 
Winters bis Georgien, und werden in Menge und jeher fett 
nad) Philadelphia auf den Markt gebracht; fie freſſen Gerfte 
und auch Inſectenlarven; im May. kehren fie nach dem Norden 
zurüc, um daſelbſt zu brüten. Friſch T. 16. 5.1. Buffon 
V. 6,61. PL enl. 650. fig, 2. Naumann IV. 149. T. 99. 


05 
F.2, 3. Pallas, Zoogr. ross, 1. 519. Catesby T. 32. 
Forster in Philos. Trans. 62. 398. Wilfon 1. Taf. 5. 
Sig. 4. 

5) Die Ring: oder Calan derlerche (a talandra), Ca- 
landra, 

iſt größer und dicker af die andern, bat befonders einen 
dien Finkenſchnabel; braun mit dunklern Flecken, an-den Gets 
ten des Dalfes ein großer, am vorderen Flügelrand ein kleiner 
ſchwarzer Flecken und ein weißer Querſtrich durd die Flügel, 
mittlere Schwanzfpigen weiß, bisweilen fcheinen die beiden Halss 
fecten unten zu verfließen. 

Ihre Heimath ift die Nähe des mittellandiſchen Meeres, 
wo fie häufig gefangen wird und woher fie bisweilen ins ſüde 
lihe Deutichland kommt. 

In Stalien findet fie fi fehr Häufig in den Ebenen und 
niltet ins Getraide und auf Wieſen; fie ift einer der geſchick⸗ 
teften Sänger und ahmt die Stimmen vieler Vögel nah, bald 
die der Feldlerche, bald die der Eirl-Ammer, des Hänflings, 
Srüntings , bald das Pfeifen des Wielenpiepers, der weißen 
Bachitelze, jo daB felbft der Jäger dadurch getäufcht wird. Man 
eeftaunt, wenn man in den ungefunden Niederungen am Meer, 
wo dieſe Vögel febr gemein find, bey der heißeften Tageshitze, 
wo alle andern Bögel fchweigen, auf einmal aus der hoben Luft 
herunter die Wintergeiänge der Rothbrüſtchen, der Dänflinge, 
der Wieſenlerchen und vieler anderer Bögel erſchallen hört, welche 
ih nur in der reinen Winterluft daſelbſt aufhalten. Auch im 
füdliden Rußland, befonders an dem Don und der Wolga, ift 
fie Häufig, kommt im März, fingt bes Abends auf der Erde und 
im Sluge, ber nur auf der Erde hingeht; ift fehr fchen und 
niet auf den Boden. Edwards T. 268. Cetti, Gardis 
nien II. 139. €. 3... Buffon V. & 49. Pl’enl. 363; fig. 2. 
Raumann W. 1277. T. 98. 5. 1. Roux 284%. 18. 

11. ©. Die za uben (Columba), Pigeons; Picoioni ; : 
Dove, 

machen den Uehtrgang von den Lerqhen za den: Hühnern, 
und würden am beiten ‚bey den. letztern ſtehen, wenn ihre Jun⸗ 
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om nicht: ang aus dem Kropfe gekgs: werben mäßten.  Gie 
find, fehr zahlreich," befonders. in heißen Ländern, freffen bloß’ 
Körner, welche fie ganz verfhlucken und in ihrem Kropf eins 
weichen; ſie leben in Wäldern und Feifenhöhten, niften größten 
theils in Baumlöcher und legen nur 2 weiße Eyer. In Europ 
haben wir nur vier Gattungen, wovon feine in America, Africa 
und Indien vorlommt: Temmind hat ein eigenes Werk mit: 
prächtigen Abbildungen daruͤber geichrteben. 
Ihr Schnabel iſt: ziemlich weich, faſt walzig, etwas gewölbt 
mit rundlichen Naslöchern in einer nackten, aufgetriebenen Haut, 
die Zehen ganz geſpalten; Flügel lang, Schwanz breit, aus 12 
oder 14 Federn. 
1) Die Grundtaube (©. passerina) 
ift,nicht viel größer als eine Lerche, 6: Zoll, oben graulich⸗ 
braun, Schultern blaßroth mit glaͤnzende hlauen Tropfen, Schwung⸗ 
febern braun, der abgerundete Schwanz ſchwarz mit weißen Spi⸗ 
Gen, die zwey mittlern Federn graulihiraun, Wirbel blaßblau, 
Stirn und. untere Seite des Leibes röthlich meingelb, Schnabel 
und Füße. gelb; das. Weibdyen fällt unten ins Bläulihgrane. 
Diefe kleine, ſchuchterne und unfchuldige Taube lebt in 
Merico , Carolina, Georgia, Lonifiand, Florida und in Weile. 
indien, wo fie häufig in Käfigen gehalten und unter dem Ras 
men. Oxtolan auf die Tafeln gebracht wird. Gie. find zahlreich 
an den Küiiten, halten. fidy zufammen in Flügen von 15— 20, 
ziehen Gelder den Wäldern: vor, wie die Wachteln und Repp⸗ 
hühner, find: fait immer auf dem: Baden und fliegen nur. furze: 
Strecken, ſchlagen beftändig: mit. dem Schwanz, freflen. Meiß, 
andere Samen: und Beeren, hesonders: von ber Hercuteskeule 
(Xanthoxylum olava; herenlis).. Ste ziehen im: Winter nad 
Süden und kommen im April... Wilfon VL G. 15. Taf. 46 
a4. Gennanbey 6.24. Coootsin. Sivane Il ©: 305. 
T. 261. 5. 1.. Eatesby % W. (GSeeligmann Ik T 52.) 
Bl. en). ‚43. Sg. I, %. , 
2) Die Turteltaube (C. tartur), Tourterelle,, 
a. Dei fkeinfte in, Europa, etwa. 10 Zoll lang, beilbraum, 
mit dunklen Flecken anf. deu: Blügeln, Kopf: und’ Hals. Maulie, 
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an. den Selten. das letztern 3 weiße. und ſchwarze Querſtriche, 
die Schwanzipigen weiß. 

Diefe niedlichſte unſerer Tauben lebt im gemäßigten Europa 
und Afien and iſt in unfern Wäldern des Sommers ziemlich 
gemein, kommt aber erit im May und geht ſchon im Anguft 
fort. Sie frefien am: liehften Fichtenfamen, fonft aber audy 
Getraide, Delfamen und Hülſenfrüchte. Sie laflen einen eiges 
nen gurerenden Ton hören, den jederman kennt. Gie fliegen 
be Schnell, find ſehr [deu und furchtfam, werden aber. im der 
Stube ſehr zahm und danern mehrere Jahre auf Cie niften 
auf niedrigen Baumgweigen in dichten Wäldern ,,. und ſchlafen 
auch auf denfelben. Sie ſind ſchmackhaft. 

In Italien ſind fie ſehr gemein, überwintern aber aud 
nicht daſelbſt, ſondern liegen übers Mittelmeer nach Africa, 
woraus fie im April wieder kommen. Bey ihren Zügen fängt 
man fie in Regen. Im füdlihen Rußland finden fie ſich in 
großer Menge und niiten mit den Steintauben in Felſenſpalten 
und Höhlen; in Sibirien gehen. fie bis zum 58. Brad, aber öſt⸗ 
lih nicht. bie Kamtſchatka. In Schweden kommt fie nicht vor: 
Gesner 843. Friſch T% 14% Buffon Il. 555 T. 2& 
Pl. enl. 394. Temmind Il. 305. T. 4 Naumann VL 
233. Zafı 152. Gig I, 2. Savi IL.1ı68, Ballas, Zoogr. 
ross, I. 564. 

3) Die Lachtaube (C. riseria) | 

ift auch eine Turteltaube, welche aber wicht bey ums: mit 
wrfommt, fondern aus Indien und GSüdafrica, wehrwlidh dem 
Ramakenland, ftanımt. Sie ift etwas größer als bie gemeine, 
röthlichgrau und bat an dem Seiten des: Haiſes nur einen 
ſchwarzen Streifen. Cie wich; häufig wegen ihres zärtkichen 
Benehmens und ihrer. Indyenden Töne in der Stube gehalten, 
und zwar-unter einer. Bank. ia ber Nähe.des Oſens. Bu Gt 
vers Zeiten waren fie noch nicht: bekaunt; Alıromand aber; 
der nicht lange wach ihm gelebt, bildete fie. ab. unter dem Mas 
men der indifchen. Zurteltaube. II. 310: Kriid: T. 141. But 
fon-IR 550. T. 26.; Pl. enl; 244. Vaillant, Ois: Afr. WI, 
p. 56. 268. Temmind I, 323,.%46. Auf Haba geißt fie 
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Puter. Horsfield in Linn. Trans, pag. 133. $fis 1825, 
1078. 

4) Die Wandertaube (O. migratoria) 

iſt nur 14 Zoll lang, bläulich ſchiefergrau, Bruſt weingelb, 
Staffelſchwanz weißlich, die 2 mittlern Federn ſchwarz; Schna⸗ 
bel ſchwarz, Augen bochgelb, die nackte Haut darum fleiſchroth. 

Dieſer Vogel ift wegen des ungeheuern Schadens, den er 

der Saat zufügt, wohl der allerfchlimmfte in der ganzen Claſſe. 
Er findet ih in Nord: und Shdamerica dießfeits des Rockyn 
gebirgs bis zum atlantifhen Meer und nördlich bis zur Hud⸗ 
fonsbay. Sie find über ganz Canada verbreitet, an den Fällen 
des Miffuri, in Rouiflana, an dem Golf von Merico. Gie ges 
fellen ſich ſowohl beym Brüten ale bey der Wunderung in foldh 
ungehenrer Menge zufammen, daß es allen Glauben überſchrei⸗ 
tet, und wovon nichts Achnlidhes unter den geflügelten Horden 
auf der ganzen Erdfläche vorkommt. Ihre Wanderung feheinen 
fie mehr aus Mangel an Futter als aus Kälte zu unternehmen: 
denn fie liegen bis zum December um die Hudſonsbay, wo fie 
aus dem Schnee die Wachholderknoſpen frefien; auch erfcheinen 
fie in gewiflen Gegenden oft mehrere Jahre gar nicht, und ein 
andermal in einer Unzahl. | 

In Pennſylvanien, Tenneflee und Birginien feben dieſe Züge 
in Erjtaunen, und dennoch find das nur Streifzüge gegen die 
Millionen, welche man in den weftlihen Wäldern am Ohio, 
Kentucky uyd Indiana antrifft, wo fle ihr Tieblingsfutter, die 
Buchnüffe, in Maffe finden. Haben fie dieſelben in’einem großen 
Waldſtrich anfgezehrt, fo fliegen fie alle Morgen 60 — 80 eng» 
liihe Meilen weiter zu einem andern’ nnd kehren des Abends 
wieder zum Schlafen zurück. Solche Pläbe fehen: fürchterlich 
aus. Der Boden ift weit und breit mit ihrem Mit einige 
Zoll hoch bedeckt, alles Gras und Unterholz vertilgt, die Ober⸗ 
flähe mit großen Aeften beftreut, die Durch das Gewicht der 
auf einander figenden Bogelflumpen abgebrochen find; die 
Bäume .felbft. dürr, als wären fie von der Art umbauen, auf 
1000 Morgen weit. In vielen Jahren wächst nichts mehr auf 
ſolchen Stellen der Verwliſtung, 
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Entdeckt man ſolche Ruhepläge, fo. fommen bie Bewohner 
. von großer Ferne des Nachts mit Flinten, Stangen, Schwefel⸗ 
töpfen, und in wenig Stunden haben fle ihre Säcke gefüllt und 
auf die Pferde geladen. Für die Indianer ift ein folcher Schlafs 
. oder Brütplag eine wichtige Quelle des Nationalreichthums. 
Die Brütpläge..baben Übrigens eine größere Ausdehnung, ges 
wöhnlich in Buchenwäldern. In Kentucky erſtrecken ich derglei⸗ 
hen von Süden nah Norden tiber 40 Meilen und find einige 
breit. Faſt jeder Baum hat-Nefter. Sie tommen am 10. April 
und geben fchon mit ihren Jungen Ende May. Sobald die . 
Jungen faft flüng find, ziehen die Bewohner dahin mit Wägen, 
Küchengeſchirr, Betten und Werten und ſchlagen ein ordentliches 
Lager auf. Der'Lärm tft ſo groß, daß feiner des andern Wort 
veriteht und die Pferde fchen werden. Der Boden liegt voll 
Aeſte, Eyer und Junge, womit fih ganze Heerden Schweine 
mäften ; Dabichte, Bus-Aare und Adler fegeln in Menge hers 
um und holen die nackten Jungen nach Belieben; während von - 
20 Schuh Höhe bis zu den Gipfeln ein beftändiger Tumult von 
flatternden Tauben und krachendem Holz; flattfindet. Nun fällt 
man die Bäume, werauf am meiften Nefter ftebenz dabey fchlas 
gen fie Uefte von andern ab, fo duß man oft 200 ganz fette 
unge befommt, nicht viel Heiner als die. Alten. Ein Banm 
kann 100 Nefter haben, aber in jedem nur ein Junges. Es 
ift gefährlich unter diefen Hlatternden Millionen herum zu gehen, 
weil unaufhörlich Aeſte brechen, von dem Koth, der gleihfem 
herunter regnet, nicht zu reden: 

Als diefer Wald ausgefreffen'war, ſo flogen fie alle Mor⸗ 
gen vor Sonnen⸗Aufgang 60, Meilen weit nach einem andern in 
Indiana. Viele kehrten (den um 10 Uhr zurück; das Haupt⸗ 
heer aber etwas nad Mittag. Gie fliegen dann höher als 
Schußweite in mehreren. Schichten über einander ‚und fo ges. 
fhloffen, daß auf einen Schuß mehrere fallen würden. Die 
Breite diefes Heers ift mit dem Auge nicht zu erreichen und 
die Länge des Flugs dauert 4-5 Stunden, und bann tommen 
bintseher abgelöste,- große Schaaren. 

Ste’ brüten 83 Amal im Ovmmer, befonders wenn es vel⸗ 





Eichein, Bücheln mi dergl. gibt; fie freffen aber auch Buchwai⸗ 
zen, Danf, Welſchkorn, Eaflanien, Beeren von Stechpalmen, 
Wogelbeeren und viele andere, wodurch den Bären, Schweinen 
und Eichhörndhen viel an ihrer Nahrung entzogen wird. Man 
bat, uch Reiß in ihrem Magen gefunden, obſchon diefe Felder 
erft einige. 100 Meiten füdliher vortommen. Ihr Kropf kann 
eine gute Sandyoll Kernen foflen, Nimmt man die Breite des 
Heers nur auf eine. Meile an und die Gefchwindigkeit eine 
Meite in der, Minute; fd. gibt. diefes in 4 Stunden eine Länge 
von 240 Meilm. Rechnet man auf einen Quadratfiab (Yard 
von 3 Schuh) 3 Tauben, fo befommt man 2,230,272,000. Frißt 
jede taͤglich eine halbe Pinte Maft, fo würde diefes über 17 
Millionen Schäffel betragen. Die einzelnen Schaaren, oft 8 bis 
10 Meiten lang, fliegen nicht immer gerad, fondern in verfchies 
deren Bindungen, was ſehr ſchön ausſieht; find fie etwas 
niedrig, fo wird es ploͤtzlich dunkel und man hört ein Geraͤuſch, 
als wenn ein Sturm koramen wollte, 

In den Staaten am atlantiſchen Meer zeigen fie ſich nicht 
in fo unglaubliher Menge, aber dennoch bisweilen fehr zahls 
reich, und dann ziehen alle Schützen und Vogelfänger mit . 
Schlagnegen und einigen Locktauben aus auf ein altes Buch⸗ 
. waizenfeld, wo ſich dann der Klug niederläßt. Das Netz bedeckt 
ſogleich 10 — 30 Duhend. In den Wäldern knallt es den gans 
zen Tag. Es kommen dann ganze Wägen voll auf die Märkte, 
und Morgens, Mittags: und Abende ift der Tifh mit nichts 
als Tauben bedeckt. Gie Kind aber nun trocken; Die Lebendigen 
füttert man: einige Zeit mit. Korn und Buchwaizen. \ 

Das Net it ſchlecht ans einigen Zweigen gemacht; Die 
Ener find weiß. Sie bruten vom .32.—51: Orad. Am häufige 
fien kommen fie, win im Rorden viel Schnee fällt, Wilſon 
V. ©. 108. T. 44. F. 1... F.riſſch T. 142. Cate by T. 23, 
—— X. 46.) Pl: al ,»76. Temminck, Pig 

Radyı kadırko n. fat: man-bey Report den Kropf folder 
Tauben voll von Reiß gefunden, Den: ſie nur in Georgien, und 
Caxolina: gefuchen habea konnte. Da ca nad uunendaut. war, 
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fb: mußten‘ fie: biefen Weg von 300 Meilen in 6. Stunden ges 
macht haben, mithin eine Meile in der Minute. Sie könnten 
demnach, binnen 3 Tagen nad Europa fliegen. Im Herbii 181% 
fah er am Ohio, unweit Rouisville, einen Zug von Rordoft nad) 
Güdweſt gehen, welcher die Luft, im eigentlihen Sinn dee. 
Wortes, anfüllte und den Mittag fm.verdunfelte wie eine Son⸗ 
nenfinfterniß; der. Mift fiel wie Schneefloden. Dis. Abends 


fam er in Louisville, 55 Meilen von feinem Abftoßpunet, an. 


und der Zug hatte ih noch nicht vermindert; ja er dauerte 
8 Tage lang fort. Das ganze Volk war in Waffen: Er fchlägt 
die ganze Zahl: über eine Billion an. Er fand einen Brütplag 


3 Meilen breit und üher 40 lang. Man hat über 300 Schweine 


in den Wald getrieben, um fie mit den gefchlachteten Tauben 
zu mäſten. Die dafelbft Tagernden Leute. faßen. in großen Haus 


fen von diefen MWögeln. und waren mit Rupfen und Einfdlzen. 


beichäftigt. Bor Sonnen-Untergang war. fein Vogel zu fehen. 
Plöglich Fündigte fie aber ein Sturm und ein wirklicher Zuftzug 
an. Man machte Teuer und fieng an, fie mit Stangen und 
Slinten zu begrüßen. Es war ein fürchterliher Aufruhr; mau 


hörte weder das Knallen der Flinten, noch viel weniger dag 


Wort des Nachbars. Die Tauben feßten ſich zu Taufenden auf 
die Aeſte, welche hin und wieder braden, und Hunderte todta 
ihlugen. Das Kommen dauerte bis nah Mitternacht, und 
bey Sonnen : Aufgang waren alle fhon wieder verfchwunden. 
Dann fammelte man die getödtefen auf Haufen und ließ, die 
Schweine aus dem Pferh, um die zerftreuten aufzufuchen. 
Habichte, Adler und Geyer ſchwärmten herum, und Füchſe, Bäs 
ren, Racune, Iltiſſe und Beutelthiere fuchten ſich ebenfalls zu 
fättigen. - Ornith. Biogr. 1. 319. 

5) Die Steintaube (C. livia), Biset, 

gleicht der folgenden in Erbße und Färbung, hat aber einen 
weißen Bürzel und auf Ben Flügeln zwey ſchwarze Qnuerbänder, 
wo jene höchſtens eiriige Dupfen hat. Ibhre eigentliche Heimath 
And die felſtgen Gebirge und Infeln des Mittelmeers, ſowohl 
in Europa als Africa und After, namentlich auch im der Gegend 
von Trieft, wo ſie in Felſenhöhlen ihre Reſter anlegen 
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Diefes iſt die Taube, von welcher wahrfheinlih al bie 
verfchiedenen Arten unferer Haustauben abſtammen. Es gibt 
zunächft 2 Hauptarten, die wilde und zahme. 


Jene ift bey uns nur verwildert und macht ihre Mefter 
auf hohe Thürme, verfallene Schlöffer u. dergl. Da fie übers 
al, befonders in den Gaſſen und auf den Kormmärften ihre 
Hahrung findet; fo hat fie fi gewöhnt, da zu bleiben, und 
zieht des Winters nicht in wärmere Länder. In Italien ift 
fie befonders häufig, und es gibt kaum einen Thurm oder 
ein hohes Gebäude mit Löchern, die nicht von ihr bewohnt 
würden, und zwar gemeinfhaftlid und ganz friedlih mit 
dem Thurmfalfen. Sie fliegen bäufig ans Meer, um Galz 
zu picken. | 

Sm füdlihen Rußland find fie in ungeheurer Menge und 
niften dafelpft in Felshöhlen und Dorfkirchen; am Caucafus 
niften Hunderte in einer Höhle mit warmem Waſſer, und fliegen 
mit einem donnerähnlichen Geräufch heraus, wenn man einen 
Stein hinein wirft: Des Winters fliegen fie uach Perſien. 
Auch in den Felſengebirgen von Dawurien leben ſie ſehr zahl⸗ 
reich mit den Turteltauben; in Sibirien aber kommen fie nicht 
vor. Auch in Schweden leben fie verwildert auf den Felſen⸗ 
bergen und ziehen nicht weg, zahm werden fie felbft noch am 
Nordcap gehalten. 


Die zahmen Tauben baben alle möglichen Veränderungen 
in der Geftalt und Färbung ihres Gefieders erfahren. Man 
ünterfcheidet zunaͤchſt Feldtauben oder Feldflüchter und Hof—⸗ 
ta uben, weil jene ihre Nahrung im Felde ſuchen und dadurch 
der Saat ſehr ſchaͤdlich werden, viele dagegen. auf dem Hofe 
gefüttert werden müſſen. 


Jene haben nody die gennjeichen der wilden an ſich, 
halten ſich vom Menſchen entfernt und geben nicht gern im 
Schläge, fondern lieber.in Zaubenfäften unter dem Dad. Es 
gibt viele Farbenunterſchiede, einfarbige, melierte, fchäckige, 
mit verfchiedenen Zeichnungen auf Kopf, Brut, Flügeln und 
Schwanz, wornan.. ſie verſchiedene Benennungen erhalten 
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haben. Dann führt Bechſtein nicht weniger als 136. Ars 
ten auf. | 
Die fhon im Altertfum berühmten und noch im Orient 
und in.den Wiederlanden gebrauchten Poſttauben haben einen 
weißen Knopf auf dem Schuabel, ſolchen Augenring und eine 
rothe Iris. 8 

Die Hofta uben, glaubt man, ſtammen von einer andern 


Gattung ab. Es gibt darunter Trommeltauben, Burzels, Schlag⸗, 


Garmeliter:, Mönchen, Pfauen:, Hinkel:, Perücken⸗, Mähnens, 
Kropf:, türkiiche, Höcker⸗ und polnische Tauben. Gesner 295. 
Sig. Briffon I ©. 82. Buffon I. 498. - Pl. eul. 510. 
Getti, Sardinien 132. Temminck I 135. T. 12. Bed: 
ftein II. 971. Raumann VI 186. Zaf.. 180. Fig 1,2. 
Pallas, Zoogr.. rose. 559, tab, 35. GC. oenas.. Gapi Bi 
160. Nilsson, Sk. F. I. 450, :; 

6) Die Loch⸗ oder Holstaube (c. von), Vinago; 
Petit Ramier; Colombella, . | 

ift nicht viel Über 1Schub lang, graulichblan, Mitte, Spitze | 
der Flügel und des Schwanzes ſchwarz, Nacken goldgrün ſchim⸗ 
mernd, Bruſt purpurroth. | 

Finden fih in ganz Europa und Rußland in felfigen Se 
genden und Wäldern, ziehen bey uns im, October heerdenweiſe 
fort: und kommen im März vor. der Ringeltaube wieder an ben 
alten Drt, am. liebften, in Feldhölzer, wo es hohle Bäͤume gibt, 
in welche fie niiten, und zwar zweymal des Jahrs. Gie fliegen 
und laufen ſchrittweiſe ſehr ſchnell, freſſen Setraide aller Ark, 
Hütfenfrüchte, Oel⸗ und Fichtenſamen. Wegen: ihres ſchmackhaf⸗ 
ten Fleiſches werden fie häufig geſchoſſen, im Garn gefangen 
und man legt auch einige Taubengehege an aus Stücten vor 
hoplen Bäumen, die man auf andere Bäume nagelt. ‚Sie flies 
gen oft mit den zahmen Tauben nad) Hauſe und paaren ſich 
mit denſelben. Sie find.der Saat, ſowohl in Feldern als Wäl- 
bern, Shädlih. Yu Ztalien kommen fie im Herbit in. großen 
Schaaren an, und fliegen wie Wolfen auf die Felder; des Wins 
ters bleiben fie in den Wäldern und zieben im Frühjahr nach 
Norden, um zu brüten. Zu Schweden gehören fie. zu den bäys 
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Moften, geben aber nicht über den 61. Breitegrad hinaus, wie 

dagegen die Ringeltaube. Gesner 295. Friſch Taf. 189. 
Briſſon J. ©.86. Nro.5. Pig. sauvage. Buffon II. 498. 
Temminck, Pig. I. 118, tab, 11. Raumann IV, 218. 
T. 151. F. 1% Savi II. 158. Wilson I. ©. 448. 

7) Die Ringeltaube C. palumbus), Ramier; Colem 
baccio, 

ift die größte in Europa, 1%, Schuh lang, graulichblau 
‚mit gelbrother Bruſt, ſchwarzen Flügel: und Schwanzſpitzen, ein 
weißer Flecken an den grünlichblauen Selten des Halſes und 
längs dem vordern Flügelrand. 

Gie finden fih überall in den Wäldern bes gemäßigten 
Europas, befonders häufig am Mittelmeer, wo fie des Winters 
nach Africa gehen und im März wieder Jurkktonmen, um 
ihre alten Wohnpläge wieder. aufzuſuchen. ' 

- Bie freffen Baumfamen aller Art, von Nadelbolz, Eicheln, 
Bücheln, auch Heidelbeeren, und fliegen zur Zeit der Aernuſe 
Morgens und. Abends familienweife auf die Felder, um ſowohl 
Getraide als Hülfenfrüchte und Kräuterfamen zu freffen, befon- 
ders Walzen und Gerite, aber nicht gern Roggen und Yuter; 
im Frühjahr, wo «8 an Nahrung fehlt, nehmen fe auch mit 
Knoſpen und Blüthenfägchen fürlieb. Sie fhlafen auf Aeſten 
dicht am Stamm. Ihre Stimme beſteht nur in einem -Girren 
and dumpfen Ruckſen, das man jedoch weit hört. Gie-machen 
frey auf Aeſte, nahe am Stamm, ein ſchlechtes Neſt aus Reiſig, 
welches leicht vom Wind heruntergeworfen wird, und brüten 
abwechſelnd 18 Tage. Die Jungen find 9 Tage biind. Sie 
brüten zweymal und machen wieder ein neues Neſt. Sie Taffen 
ſich ſchwer zähmen und find Überhaupt der'’Getraidi und Fich⸗ 
tenſaatſchaͤdlich. Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft, beſonders das der 
Jungen. 

In Italien leben fie groͤßtentheils von Eicheln und wer—⸗ 
den im October und März; durch ungeheure Züge vermehrt, 
weiche nach African gehen oder kommen, :wöben fie oft durch 
Windſturme zu Hunderten ind Meer geworfen werben. "Sie 
werden in Menge gefchöffen. In der Krimm und in Aafan 


find fie ebenfalls fehr Häufig und ziehen won ba füblicher; fie 
leben vorzüglich von Eicheln; fie fehlen in Sibirien, Kamtſchatka, 
Indien und America, wo überhaupt keine der unferigen vors 
fommt. In Schweden find fie felten, brüten jedoch daſelbſt. 
Gesner 297. Friſch 8%. 138. Darmſt. Orn. 9.5. T. 29. 
Kürnb. Orn. L 9.5. ©.48. T.30. Temminck, Pigeon I, 
p. 78. tab. 2. Naumann VI 18. T. 19.5.1,2 Gaudi 
il. 154. Pallas, Zoogr. ross, L 568. Nilsson, Sk B. 
I. 444. 

8) Auf Neu ⸗ Guinea audet ſich die Korntaube (€. 00- 
ronata), Goura, 

"fait fo groß wie eine Teuthenne, fhisferblan., mit rott⸗ 
braunen Deckfedern und weißen Querſtreifen darüber, Schnabel 
and Zügel ſchwarz; auf dem wort ein: prächtiger und fafetiger 
Federbuſch. n 

Sie bat viel Acbnlictei mit den Faſanen, aber ‚ide. gir⸗ 
rende Stimme, wie die Tauben, und ein klägliches Geſchrey faſt 
wie eines Menihen. Sie macht, nah Scopoli (Anmus 1, 
p. 194), ihr Neſt auf Baͤmme aus Neiſig und Halmen, und wird 
jetzt häufig in Oſtindien auf den Höfen gehalten, mis die Hüh⸗ 
ner, felbit in Holland, wo. fie ſich aber nicht fortpflanzen. In 
Wien haben fie ſedoch Eyer gelegt, auf denen aber das Weibs 
hen nicht ſaß, ſondern ſtand, ſo daß nichts heraus kam, Sie 
wiegt 6 Pfund, und fanı, gut; gemaͤſtet, P-— 10 Pfund ſchwer 
werden. Das Flaeiſch iſt weiß und. fo gut wie das vom Trut⸗ 
sehn. Man kann ſie mit Welſchkorn, Bohnen uud Erbſen er⸗ 
nähren. Edwards 388, Pi, eul. 118. Sonnprat, (zuinde 
pag. 169. tab, 104. Vaillant, Afr. VI, .pag, 77. tab, 280. 
Tamminck, Figeone d. p 377. tab. ı. 

8. Zunft. Reäber. | 

Kernenfreffer oder Mefferfhnäbler, 


Schnabel gerad, lang zugeſpitzt; Gaugfüße. 


‚Zu den trähenartigen Vögeln gehören die Staare, Paradies: ' 
vögel und Raben; fie find von mittlerer Größe, finden fi ih 


L 
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allen Climaten, moiſtens ſchaarenweiſe beyſammen, leben vorzüg⸗ 
lich von Kernen, der, Eicheln,. Bucheckern, verſchiedener Beeren, 


freſſen aber auch Korn, beſonders wann es keimt oder in die 


Milch ſchießt, weiche Früchte, Gewürm und manche ſelbſt Fleiſch. 
..: . Sie niſten theils in Löcher, theils auf Aeſte aus dickem Reiſig; 
manche machen auch feingeſtrickte Hangneſter. Ihre Stimme iſt 


piu Zwitſchern oder ein rauhes Kräcdzen, welches, wenn viele 


beyſammen find, in einen garſtigen Särmen üͤbergebt; ein eigent⸗ 
liches Geſang kommt hier nicht vor, Ueberhaupt find dieß Beine 
Vögel, welche man gern um fid, har, oder welihe uns irgend 
einen Nuten oder eine Annehmlichkeit gewährten ;. vielmehr Und 


fie theils wegen ihrer Unreinlichkeit, theils wegen ihres Diebis 


{hen Weſens altgemein ;gebast, nud werden vom Landmann 
wegen ˖ des Schadens, den- fiesteiner Saat, auch oft der Aernte, 
manchmal auch dem Obſt und den Trauben zufügen, allgemein 
verfalgt. Einige. erregen das Intereſſe durch ihre fonderbaren 


Hangneſter, wie die. Reißvögel; andere durch ihr prächtiges uud 


lockenes Mefieder, wie die Paradiespögel. 
GSie zerfallen in 2 Abtheilungen, in- die ſtzarattiaen and 
—* SE 
‚woroni die erfleru einen mehr randlichen, 
die andern einen mehr zuſammengedrückien Schnabel haben. 
A: Bey ven Staarartigen“ 
iſt der Gehnabel ganz gerad, runblich oder tantig und Img 


„ 


—— Ste gehören zu⸗ den' kleinern, 'halten- fi in unge 


heure Schaaren zuſammen, Freffen - Infecten, Körner und‘ Ker 

nen, amd verwäüften oft Felder und Wälder. - u 

2 Sie theilenſich in die eigentlichen Staare:' ..- .“ Rz 
und in die Trurp pen: oder Heißvsge-t, bay weichen letz⸗ 

tern der Schnabel ein Stüd in die Stirn binein läuft. 


1. Sipp ſchaft. Die eigentliden Staare 
"haben einen mäßigen, vorn etwas niedergedrücten Schna⸗ 
bel, welcher hinten nicht auf bie Stirn läuft. 
Sie: niften meiſtens in Baumläcer und Icben aehbtensbeite 
von GBewürm en un len 
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1. G. Die Staare (Sturnus), Etourneau; Stare, 

haben einen lang legelförmigen, etwas niedergedrüchten, 
ziemlich vierectigen Schnabel mit ovalen Nasloͤchern, durd eine 
Hornhaut Halb verfchloffen; das erfte Gelenk der zwo Außern 
Zehen verwachſen; Zunge hornartig, fpitig. 

Sind gefellige Bögel, welche fi in großen Flügen zufams - 
menhalten , des Sommers Würmer und Inſecten, im’ Herbſt 
und Winter Beeren frefien, beyfammen ihre. Nefter in Löcher 
machen und mit einander nad Süden ziehen. 

1) Der gemeine (St. veilgaris) -- : 

ift gegen 9 Zoll fang, fchwarz mit grunlichem und violeb 
tem Schiller, nehmlich alle Federn roftfarben eingefaßt mit 
weißlichen Spigen; der Schnabel ſchwarz, zur Brützeit gelb 
das Weibchen ift flärfer aber, ‚weniger glänzend geflect, und 
daher Heller. _ 

Sie finden ih in der sangen alten Welt bis ans Borges 
birg der guten Hoffnung in hügeligen und ebenen Gegenden, 
und bewohnen die Laubwälder, in deren Nähe es Aecker und 
Wieſen ‚gibt, auf welche fie des Morgens früh fehaarenmeiie 
ziehen, um Regenwürmer, Engerlinge, Heuſchrecken und andere 
Inſecten qufzuſuchen, und zwar, indem fie ſchnell auf dem Bo⸗ 
den herumlaufen, nicht büpfend, ſondern fehreitend. Gie wenden 
dabey alle Blätter um, um zu ſehen, ob etwas darunter liegt; 
befonders gern halten fie ſich unter Schafs und Kuhheerden auf, 
denen fie die läftigen Mucken und. felbit die Zecken vom Rüden 
wegfreflen. Sie niſten in hohle Bäume und unter die. Dächer 
der Viehſtadel, welche im Walde liegen, -auch in Thurm⸗ und 
Gelfenlödher und felbft in Käfthen und Xöpfe,, die man, an 
Bäume hängt, und kommen jährlich in das alte Neft zurück. 
Es beiteht aus Blätter, Halmen und Haaren ohne Kunſt. Gie 
legen 6 grünliche Eyer bisweilen .zweymal. Die Jungen fchlies 
fen fon im May aus und werden mit Engerlingen, Schnecken, 
Regenwürmern und Heuſchrecken geaͤtzt. 

Im Spätjähr fammeln fie ſich zu Tauſenden und fliegen des 
Morgens früh mit großem Geſchrey auf die Wieſen, des Abends 
ins Röhricht, um daſelbſt zu ſchlafen; ‚find die ren und 

Diens allg. Raturg. VII. 


Trauben. netf, ſo halten fie: ſich faſt ben ganzen Tag auf ben 
Kirſchbaͤumen und in den Weinbergen auf, und richten großen 
Schaden fan. Faſt immer fliegen: ihmen: einige Kraͤhen voraus; 
her ganze Schwarm fulgt ihnen wie eine Wolke, weiche nicht 
geradaus zieht, ſondern einen Kreis: befhweibt unb einige Hutz⸗ 
dewnt Schritt wert; wieder in die Meben einfällt, wo fis glaubt 
fider zu: ſeyn. Sie And um birfe Zeit außerordentlich ſcheu 
and: laffen den. Jäger ſelten gum Schmp: kommen. Am beften 
beſchleicht man fie dez Abends ober Morgens, wann fie im 
Schilfe figen und ihren Laärm hösen manchen; dann fann man 
mit einem Schuß wiele eriegen. Mean fängt fie auch mit gro: 
Gen Netzen in den Zeichen, indem man. fie des Nachts durch 
Steinwürfe darunter treibt. Sie ſind ein gutes Eflen. Sobald 
‚28. keine. Zuaubden; mahr gibt, ziehen fie fort. 

In der Lombardey brüten fie unter Dächern und in Dauer 
Tüchern, wie die Spatzen; im füdlichern Stalien aber weit von 
den Wohnungen in Baumlöchern, und werden in ungeheurer 
Menge mit Neben gefangen und in Säden auf den Markt ges 
bracht. Sie bleiben auch im Winter dafelbft und bedecken dann 
. ganze Ebenen. Sie laſſen ſith keicht zähmen , find ſehr luſtig 
and munter, gelehrig, geben auf alle Mienen Acht und richten 
ſich darnach. Man 108 ihnen "die Zunge und dann 'ternen fie 
ſprechen, Lieder nachpfeifen, das Geſchrey Der Wiere nachahmen, 
vergeſſen es aber bald wieder. Dan Tann fie 10—12 Jahre 
erhalten. Ihr Geſang iſt Hell und hat Mehntichkeit ‘mit dem 
der Soldammer. Friihy LE. 27. F. F, 2. WMärnd. Ornith. 
J. Hft. 4. S. 32. T. 22. Beyfein A 8160. T 77. F. % 
Raumann N. 187. T. 62. F. 1-3; 


q, G. Sie M imo: (Bulabes), Mainate, 

haben einen "Drofieliihwabel imis ‚runden Naslöchern, "aber 
bloße Baden. und einen folchen Hautiappen ‚jeberfeite Hinten 
am Kopf. 
| 4) .Der tn difiche ber der M ine (B. indions, Gracula 
zeiigiosa) 
bat. die Gebe: siuer.Amfel, : iſt Konanı mit einem weißen 





goecken vorn, auf der Bügeln: Sanalbel. Be und bloße 
Theile gelb. 

Findet ſich in Indien auf den Sufeln jenfais: m Gangea 
bis zur Inſel Doing, ahar, win as ſcheint, nicht: in China, 
indem die Chineſen dieſe Vögel von den Inſeln kommen: Laiffen, 
weil er vortrefflich pfeift, Ange und ſogar haffer Iprechen lernt 


als ein Papagey, und: überhaupt fehe zabm und: zutraulich wird. 


Er. lebt yon. Grüchten, und ‘diejenigen, melde ya EGurqpa kam⸗ 
men, lieben befonders Kirfhen und Weinbeeren. Hält. may 
ihnen Kirichen vor und gißt fie ihnen. nicht gleich, fo ſchreyen 
fie meinerlich mie ein Meines Kind. He mas ihren Wunſch ax 
füut. Briffon, I, 305, 3.28. 5.2. Waıbin U. ©. 2&. 3.38, 


Edwards J, Taf 17. Duffon MI. 446. J 25. Pi. | 


enl. 268. 
2) Der favanifce (E. javanus) 


ift dunkelblgu mit aſchgrauen Tropfen, wig ber Staat, 
Kopf ſchwarz, wie Sainmet, quf dem, Naden eig gelher Kamm; 
der Schnabel größer, etiong gebe en, ‚ohne. Zabn. 

Bonting exzaͤhlt, es batte die Dienfimagd eine chinefls 
ſchen Gärtners zu Batapia. eine fopne fehr zedfelige Jelſter er 
nährt; er habe fie kaufen wplleg, aber. nicht, befommen ,. end⸗ 
lich nach langem Bitten Abmalen, Aber. unter der Des 
dingung, daß er iprem * eu Bo el kein Schweinefl eiſch au 
effeg gebe; Er habe ibm und dem —* immer vorgeſungen; 
Orang Nasar ‚ani, Catjor Macan Babi, welches heißt: Koriſt, 
du Hund, Schweinfreſfer Die Magh glaubte nepmilich, fig 
würden durch dieſes Geihwäg ſich Argerg und dem Ppgel Gpest 
zu freien geben, oder ihn gar. umbringen. Er ahınte ah ich 
bie menſchliche Sticma * 9— au A —* m 
aber oft durch feine Geſchwaͤt hzigfeit 14 

Palttagag, Bol, gusmvia tb} Ban " on 

Jussa loquar: ‚vincht, me ‚Sturnup. zarralas Indus, 
Hist, n. Indiae gr 67, Fig. Rica a. .poting Sturmus indiene 
(Willugbhy ©, 145. a m. Vioiniet. be m 


Borna Ih, . 6 





3. ©. Die Viehftaare(Molöthrus, Passerina), Cow-bird, 
“find Peine Vögel mit einem ziemlich kurzen Schnabel, faſt 
| wie die Ammern. 

NH Der g emeine (oterus, Emberiza pecoris), Cowpen- 
Bird;: Brunet, 

ft gegen 7304 lang, ſchwarz mit grünem Schimmer, Kopf 
und Hals braun, Schnabel und Füße ſchwarz, ber Schwanz 
etwas geipalten; Weibchen und Junge ganz braun, unten 
heller. 

Dieſer Vegel iſt nebſt dem Guckguck der einzige, welcher 
ſeine Eyer in andere Neſter legt und die Erhaltung der Jun⸗ 
gen fremden Vögeln Aberläßt, was um fo merkwürdiger iſt, 
da er im Bau meit: von ihm abweicht und viele Achnlichkeit 

mit den Ammern und Finken Hat, zu welden er früher aud 
geftellt wurde, Diefe Entdeckung hapen Yzara und Wilfon 
faft zu gleicher Zeit gernacht, ohne etwas von einander zu wils 
fen: denn das Werk des erftern erichien 1809, des letztern 1810. 
Die Heimath diefes merkwürdigen Vogels ift America. In 
Paraguay ift er fo häufig, daß ihn Azara den gemeinen Trous 
plal nennt. Er Hält fih in den Feldern an der Traufe der 
Waͤlder auf und ſchadet fehr der Anpflanzung des Welfchkorns, 
das er aus der Erde zieht, folgt aber auch, wie der große 
Troupial, ben Viehheerden und pickt die Infecten von der Erbe 
auf, welche durch die Xritte diefer Thiere herausgetrieben wer⸗ 
den. Iſt er müd, oder fällt es ihm fonft ein, fo fpringt er 
dem Vieh auf den Rüden und läßt fi herumtragen, fümmert 
fih aber nicht um ihr Ungeziefer. Er iſt ſehr einfältig, geht 
in jede Schlinge und läuft jedem Köder nach; fheucht man ihn, 
fo fliegt er unter ſtarkem Geſchrey anf die nächften Bäume, 
kommt aber gleich wieder, obſchon er’ feine Eameraden gefangen 
oder getödtet fieht. Wollen fie weiter ftreichen, fo rufen fie ein» 
ander während des Flugs, der ſchnell und manchmal hoch ift. 
Sie find gar nicht zankfüchtig, bleiben das’ ganze Jahr beyfams 
men und miſchen ſich felbft unter andere Vögel, Ant, die bra⸗ 
filiſchen Guckgucke und die Papageyen. Man bat fie nie ges 
„ſehen ein Neft machen; glaubwürdige Perfonen aber verficyern, 


/ 
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daß fie Junge non biefer Gattung in den Neftern des Topfer⸗ 
vogels, des gehäubten und ungehäubten Cardinals (Loxia do- 
minicana),; des Chingolo (Fring. matutina), ‘der Fliegenfchnäps 
per (M. bicolor et leucocephalus). und anderer, untermiſcht 
mit den Jungen ihrer Pflegältern gefunden haben. Es ift das 
ber die allgemeine Meynung, daB der gemeine Troupial feine 
Eyer in die Nefter anderer Bögel legt, und ihnen die Sorge, 
fie auszubrüten und zu Auen, überläßt. Azara-IIL ©. 169. 


In Rordamerica kommt dieſer Vogel Ende Mär; mit dem 
tothflügeligen Staar (Cass. phoeniceus) in Pennfylvanien an 
in Meinen lügen, welde des Morgens ganz ſtill und müd auf 
den Baumgipfeln an Flüffen ruhen, bis zur Mitte Juny, wo 
fie verfchwinden und im Detober wieder in größern Flügen mit 
denfelben Vögeln zurückkommen, bisweilen einige Tauſende bey⸗ 
ſammen. Gie ſcheinen alſo weit nach Norden ze gehen. 


Wilfon fand in, den Neftern von 3—4 verſchledenen Dir 
geln ein viel größeres und anders gezeichnetes ©, un. endlich 
das Weibchen felbft in dem fehr Fleinen Neſte des xo häugigen 
Sliegenfchnäppers (Muscicapa olivacea Wils. I. tab. 12 ſg. 8. 
Catesby T. 54. Seeligmann IL 3.) Er. zog ſich zu⸗ 
rück, und nach einiger Zeit war. darinn ein. Ey, ganz gleich dem - 
früher bemerften. Später fand er oft, Junge in den Neſtern | 
von diefen und. andern Fleinen Vögeln, und zog endlio eines 
auf, welches er aus dem Neſte des marplandiſchen Gelbkehicheüs 
(Turdus trichas) genommen hatte. Wilſon L CT. 8. F. 1. 
Edwards 237. Dem Volk war uͤbrigens dieſes Verhditniß 
ſchon bekannt. 


Sein Ey wurde "Gefunden, im Neſte des Blauvogels (Syl- 
via sialis Wilfgn Taf. 3. Big. 3. Edwards Taf. 24.) 
in hohlen Bäumen, "des Brodfperlings (Fringilla soeialis) in 
Gederbüfchen, der AZoldhaubigen :Droffei-(Turdus aurocapillus 
Bilfon T. 14. 5.2. Pl: enl. 398.) auf dem Boden mit 
ofenförmiger GSeftalt, des gelben. Stiegliges. (Fring. tristis), 
des weißäugigen Fliegenfchnäpyers (Muscicapa noreboragensis 
Wil ſon Zaf,.18. Big. 6) in. ingn, Daupneft ‚uud, das. han 


‘ 
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grauen Filegenſchnappers (M. caerulsa Wilfon %. 18: F. 5, 
Ed warbs 2302). 

Er Hat ſelbſt geſehen, wie die Jungen von dieſen Vöogel⸗ 
hen geatzt wurden und es duch abgebildet. Lest er das Ey, 
ehe undete darinh find, To wird daB Neft von den Cigenthüs 
mein verlaffen. Sonderbar ift es auch, baß die eigenen Eyer 
der Pflegmuͤtter verſchwinden, fobald der Findling ausgebrätet 
iſt. Ste biauchen gewöhntich 12-74 Tage zur Ausbrätung; 
das des Diehoagels muß. alfo 1 oder 2 Tage weniger nöthig 
‚haben: Mi ſobald das Junge da 'iſt, müflen die Aeltern das 
Reit verla en, um eß zu äßen, ‚und ihre eigenen Eyer ‚geben 
' ‚fobann ‚zu Stunde. Dan bat fie bisweilen auf dem Boden 
‚gefunden. Man könnte glauben, daß fie von ber Hitze nad) 
Norden. ‚getrieben, ihre Eyer nur von Zeit zu Zeit abfesten und 
doch in fälteren Gegenden ein eigenes Teft machten; aber von 
‚Birginien bie Pennfpivanien hat man nie ein ſolches gefunden, 
und es gibt eine Meunge Wandervdgel, welche nach Norden zie⸗ 
hen, und doch ihre Neſter machen. 

er. Vogel überiwintert in Ehrolina uhd Georgia, wo er 
zjum Eſſen auf‘ die Märkte kommt. ie veſuchen zwar bäufig 
die Korn: und Reigfelder mit ihren Bettern, den rothflügeligen 
Staaren; gewöhnlicher, aber begleiten ſte das Vieh, freſſen Sa⸗ 
men ind Würmer, welche fie aus deffen Futter und Mift fchars 
Ten und aufpi ie. 

Dr, Port er hat Seren Wirt on geſchrieben daß ſie in 
Maryland Ende März antöninien und bis Zum Dctober bleiben, 
Jedoch be beißem Wetter, im July md Auguſt, manchmal vers 
fhwinden. Im Herbſte fammeln fie fid mit den rothflügeligen 
Gfapreh, um das Welſchkorn zu pländern. Man filht fie nie 
in der Paarung, föhderh immer in ganzen "Flügen; vhne daB 
fie fich wrh efhtinder bekümmern. Er Yat einen Preis auf ein 
Meſt geſetzt, aber nie eines befonimeh. Zur kegzeit ſondern fi 
die Weibchen ganz ſtill ad, ſetzen ſich irgendwo in die Höhe und 
sehen Acht, wo andere Vögel niſten, flattern dann vo Baum 
zu Baum und ſuchen ihte Eyer anzubringen. Er folgte einmal 
einen Weibchen faſt a Meilen an einem Bache. Es log in 
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jedes Gebüſch, unkder ſuchte re, niud eadlich blieb es 6 Minnten 
aus und: kehrte ſodaun za feiner: waidenden Heorde auf dem 
Fee zurück. Er ſuchte das Neſt auf; ed ‚gehörte dein gelbe. 
Sehligen: Fliogenfdmäpper und enthielt ein Ey: von beiden Vö⸗ 
gein. Als das ächte Weibchen kam, flog es ſogleich vom Meſt 
zurück, gieng wieder hinein, dam: fort und kam nach 10 Mi⸗ 
nuten wieder mit dem Maͤnnchein. Sie zwieſcherten'und fiat» 
terten eine halbe Stunde herum ud verließen "Dann Din 
Pla. Einige Tags nochber hatte aber hꝛmaad DAS. Ref aus: 
geriflen. , 
Ein andermal fah er :einewiin einen hoblen Baum Ichtuͤpfen, 
worinn det Blianvogel "fin Neſt Geile, lund 'nad-5 Minuten 
 zuebelfehren. Als es der Sigenthümer bemerkte, machte er es 
wie der vorige, ſchlüpfte hinein, dann wirdet aus dem Loch 
heraus, ſetzte ſich auf einen Baum und ſchrie: aus allen Kraäf⸗ 
ten, worauf das Manuchen kim. Beide beſuchten das ME 
mehrere Mal, und dann ſchoß das Maͤunchen auf einen. Raben 
vogel (Lanius ludowiciands WB ilfon T. 2. F. 5.) und endlich 
auf eisen: Brobiperling, um fie ‘die Unthat entgelten zu fallen. 
Dennod; hatte Der Blausogel am andern Tag: wieder hinzuge⸗ 
legt. Am folgenden Tag Iag An Scange im Ref und batte 
die Eyer ausgeſoffen. 
Er hat das Ey auch in dem Mei des Daedſperlings, dee 
gelben Stieglitzee, des Indigodogels (Hriag: oyannea) gefunden 
aber nie Zunge ber Eigenthümer neben den fremden Einmal 
maren 4 Sperlingseyer und Lines vom Viehvogel im Melt; 
6 Tage nachher war dad Junge des lotztern qusgeſchloffen und 
der Sperling brachte ihm Tetter Am ahdehn Tag waren wur 
noch 2 Sperlingseyer und am’ Britteh Peines mehr vorhanden; 
auch lag nichts auf dem Boden. Aehnliches hatrer auch bey 
dem Blauvogel, Stieglißz und dom geldſchnaͤbeligen Fliegen⸗ 
ſchuapper beobachtet. Das Ey des Fremdlings wird vielleicht 
deßhalb früher audgebräter, weil es ſchweret iſt und in der 
Mitte liegen bleibt. Wie aber die Eyer aus dem Neſte gewopfen 
werden, iſt ſchwer zu ſagen. Wenigſtens Palin es ben Boehvogel 
nicht immerthun. Das Loc, worinn das Noaſtdes Ulauvogelo 
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tag, war 1 Schuh tief. Die Eigenthümer ſelbſt müſſen daher die 
Eyer fortſchaffen, weil fie fie ohnehin nicht mehr brüten könnten. 
Wilfon brachte fpäter einen andern Neſthocker des Vieh⸗ 
Vogels nach Haus und feste ihn zu einem Cardinal (Loxia car- 
dinalis) in den Käfig, welcher ihn eine zeitlang fonderbar ans 
ſah. Als er zu fchreyen anfleng, ädte er denfelben wie fein. 
eigenes Kind, theilte große Heuſchrecken in Eleine Stüde, kaute 
‚fie. ein wenig und ſteckte fie ihm in den Schnabel. Wilfon 
2.18. 5.13 Catesby Taf. 34. (Seeligmann I. 
Taf. 68.) Buffon IV. ©. 138. PI. enl. 606. fig. 1. 
2) Der Reißftaar (Emberiza oryzivora, Ieterus acri- 
"pennis), Ricebird, Boblink, Reedbird, Meadow Bird, 
ift 7 Zoll lang und zeichnet fi durch einen Staffelſchwanz 


aus, wie der Specht; die Schäfte nehmlich find. fleif und bie 


Zahne zerrieben; Faͤrbung ſchwarz, Schultern und Buͤrzel weiß, 
Nacken blaßgelb, Zehen ſehr lang; Junge und Weibchen oli⸗ 
venbraun, unten ſchmutzig gelb. 

. Dieſer Vogel überwintert zwiſchen den Wendekreiſen und 
brütet in ben vereinigten Staaten. Obſchon Hein von Perſon, 
at er es keinesmegs in feinen Thaten. Der Jäger begrüßt feine 
Ankunft freudig, während ihn der fleißige Bauer als. eine frefs 
fende Geißel betrachtet, viel ſchlimmer als die Plage der Deus 
schrecken, : Indeſſen bat er doch 3 gute Eigenfchaften, welche 
unfere Aufmerkſamkeit verdienens- fein Gefieder ift: fchön, das 
Geſang ſehr muſicaliſch und das Fleiſch vortrefflich. 

: Sein Winter-Aufenthalt ſcheint von Merico bis an den 
Amazonenſtrom zu geben, und von da kommen unzaͤhlbare Heere 
alle Frühjahr nach Norden bie an die Ufer des Illinodis und 
bes Lorenzfluſſes. Man behauptet, das. fey. nicht gefcheben, ehe 
man Reiß gebaut: habe; indeffen ziehen fie 1000 englifche Mei⸗ 
len über die Neißfelder hinaus und. brüten im Morden, wo es 
anderes Sutter genug für fie gibt: Inſecten, befonders Enger- 
linge und Raupen, die jungen Kolben des Welſchkorns, wilder 
Haber, Riedgras (Zivamia aqualiea), welches fa ükerflüffig an 
den fumpfigen Ufern wächst, liefern ihm, fe wie Milkionen. nom. 
Kalten, für mehrere, Wochen. Unterhalt, Dex ausgebreitetere 
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Ackerbau trägt jedoch ohne Zweifel viel zu ibrer Vermeh⸗ 
rung bey. 

Anfangs May kommen ſie bey Savannah in Georgien 
an und ſpaͤter in Pennſylvanien, wo ſie ſich auf den Wieſen, 
gepflügten Feldern und Sümpfen aufhalten, luſtig fingen und 
eine Menge Sinfecten verzehren, nachdem fie ſchon in Virginien 
dem bereits in der Mil ftehenden. Waizen und der Gerfte ber 
traͤchtlichen Schaden zugefügt Haben. Gegen Ende May ziehen 
fie weiter nad) Norden, nah New⸗NPYork, NeusEngland bis an 
den Lorenzfluß, und vom Ontario⸗See bie zum Meer, wo fie 
den Sommer über das Neft auf den Boden ind Gras aus Laub 
und Halmen machen und 5 Eyer legen. Während das Weibs 
Gen brütet, erhebt fi das Männchen und fingt fo raf und 
lang durch einander, daß man glaubt, ein Halbdutzend verfchies 
bener Bögel zu hören, wie wenn man. auf einem Glavter alle 
Elaven durch einander anfchlägt.: Im Ganzen 'ift das Gefang 
dod) angenehm, befonders wenn ein. Dusend auf einem Baume 
beyfammen ſitzen. Schon im. Auguft Haben die Männden ihr 
(hönes Gefieder verloren, und gleichen fo ben. Weibchen und 
den Jungen, daß man allgemein behauptet, es würden nichts 
als Weibchen gefangen. 

Waͤhrend des Brütens And fie über das ganze Laub zer⸗ 
freut; fobald aber: die Jungen flägg find, ſtroͤmen fie in großen 
Mengen auf die Daberfelder von Neu⸗England und nehmen dem 
Landmann den Zehnten, verforgen jedoch, auch feinen Tifch mit 
Iedern Gerichten. Im Auguft kommen fie wieder in Pennipls 
vanien an, halten ſich einige Tage-auf den Feldern auf, ziehen 
aber dann in Deeren an die Ufer zum Riedgras, von deſſen 
Samen und des wilden Dabers fie in Eurzer Zeit fo fett werden, 
daß unfere Lecfermäuler fie eben fo hoc fchäßen als ben Or⸗ 
tolan. Zu Diefer Zeit hört man nichts als den Ton ſchink 
über dem Kopf von. Morgens bis Abends. Diefe: find Fafts 
nachtstage für die-Yäger und Schügen, fo daß man glaubt, an 
den Ufern des Schuplfills und Delawares ein beftändiges Lauf⸗ 
feuer zu hören... Alle Buben zu Philadelphia ſind mit Schnü⸗ 
sen dieſer Riedvögel behangen. Doch iR dieſe Jagd. noch ge⸗ 
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ringer als bus Rallenſchießen zu derſelben Zeit und an denſel⸗ 
ben Pläben. Hier ift das Welfchlorn und der Haber ſchon fo 
hart, als daß ſie ihm ſchaden Fönnten, und man bat ſich Daher 
nicht Über fie zu beklagen; dagegen leiden Waizen, Berfte und 
NReiß in den füdlihern Staaten im Frühling dkſto mehr von 
nen. Im October rütfen fie weiter, zeigen fi auf Cuba und 
Jamaica, wo fie Buttervdgel ‚heißen, in ungeheurer Menge und 
verzehren viel Reiß. Sie freffen auch das Ontteagras und 
werden davon fehr fett. Wilfon X. 18.5.1, Catesby 
z.1% Edwards 8.291. (Seeligmann LES 5.1, % 
T. 81. 3. 2, 8.) Buffon IV. 337. Pl. enl.:388. 


> Sippſchaft. Die Truppenvögel (Troupialeg) 

‚haben einen fehr zugeſpitzten, ziemlich sundlihen Schnabel, 
der ſich auf die Stirn verfängert. Sie finden AG bloß in den 
Waldern von Amerira, aus weichen fie in großen Truppen auf 
die angefücten Gelder fliegen oder auf das unreife Getraide und 
demſelden außerordentiichen Schaden zufügen. Sie haben ein 
knappes Gefieder mit glaͤnzenden, ſchwarzen ober geiben Farben; 
niſten ins Freye und machen oft fehr kuͤnſtliche dangraſter an 
die Enden der Zweige. 

4.8. Die Weberbögel (Bloosan) 

haben Binen großen, ſpitzigen, etwas gewblbten Schnabel 
mit geraden und anschließenden Rändern und kurze Biägel, Sie 
Iepen nur :in Heißen Ländern von Getraidkörnern, und machen 
ſehr küuſtliche, oft zuſammenhängende Wefter. 

1) Der bwaume (Lonia philippina) 

iſt won der Groͤße des Sperlings, bat aber Aebolicht eit 
mit den Leinfinden, oben brantı, Federraͤnder des Ruͤckens geib, 
des Winzels weiß, Kehte braun, Bauch gelblichweiß, Scheitel 
und Bruſt gelb; dus Weibchen garz rothlichbraun. 

‚Sie bauen auf den philippiniſchen Inſeln, wo fie Toucnem- 
Courvi Heißen, «in fonderbans Neſt aus perflochtenen Fafern 
von Wlättern in der Geſtalt eines ſchuhlangen, Zolldicken Gacks, 
der in der Mitte eine faft ſauſtgroße &rweiterung hat, mit einet 
Deffüttig Zar. Otte und Liner andren unten man Ende. Es hängt 
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am Ende kleiner Baumzweiger. Btriſſon M. G. 292, €. ık 
F. 1., das Neſt T. 18. 51, 2. Buffon Ul. 205. P. “al. 
135. Re. 2. 
2) Der hrünt EI. peémubilis) R 

iſt ſo groß wie det Sperling, mattgran, unten grau, die 
grün geſaumten Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz, Kopf 
und Kehle gelb, Hügel grün: Er macht fein Net ain Ufer der 
-Bäche und hängt es an Blätter des Vaquoybauins. 

Es beſteht aus kunſtlich verwobenen Halmen und Winfen, 
und bildet einen fauſtgroßen Beutel, din deſſen Seite ein ſpan⸗ 
nelanger Hals herunter geht, an deſſen Ende ber Eingang iſt. 
Anf dieſe Art wird die Brut bor Regen und Schläugen ges 
ſchützt. Im zweyten Jahr baut er ein neues Neſt an das alte, 
fo daß man oft 5 Riſter Mahn an einander Hanken ſeben. Sie 
machen ihre Neſter in Ochellſchaft zuſämenen, mauchmal du soo 
auf einem Baum, Sie brüten nl 3 Zunge aus: Gennerat, 
Yndien IE 156. T. 11%. Nelioserti, 

3) Der gelbe (Oriokas textor) ' 

bat die Große des Hurmeinen Widewmais, iſt hochgelb, :Kopf 
braun wird Iolbglangricd, Flutzel ſchwaͤrzlich mit zeiden Randern. 
Sie kommen bibneilen dom Senegal nach Surbpa, wo fit meh⸗ 
rere Jahre im Käfig aushalten, ſelbſt Binſen um die Drähte 
wickeln und endlich ein ordenkliches Neſt machen, das fie aber 
taͤglich wieder zerftäten. Ihr Geſihrey At munter umd ſcharf. 
Bufffon II. S. 226: PR. nl. 875,.876. Capinote.. 

4) Der gtalt (Lokia gobia) 

iſt ſo groß wie ein Gimpel, rorhlichgrau, unten gelb, Stz na⸗ 
dei und Flügel ſchwarz. Fir Sande der Namacken uk Vorgebirg 
det guten Hoffnung gibt es Mimoſenwaälder, welcht viel Gummi 
Viefern tind deren Zweige die vornehmſte Nahrung der Strafen 
find. Seine Ausgebreitetrn Hefte und Tein gkalter Stamm Tehhs 
sth eine Art Vogel, die ſich in Heerden verſammeln, dor don 
Schlangen, welche ſonſt ihre Eyer vernichten würden. Die Art, 
wie fie ihre Reſter machen, iſt hoͤlhſt merkibürdig. 800-1000 
find unter einem gemeinſchafttechen Dach, welches ganz einem 
mit Stroh dedeckten Hauſe Fleicht, einen großen Uſt mit feinen 
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Zweigen bedeckt und über die eigentlichen Nefter, die klumpen⸗ 
weis darunter find, überhängt, fo daß weder eine Schlange noch 
ein anderes Raubthier dazu kommt. Sn ihren Kunftfleiße ſchei⸗ 
nen fie den Bienen zu gleihen. Sie find den ganzen Tag bes 
fhäftigt, Gras, herbey zu holen, woraus der wefentlihfte Theil 
ihres Gebäudes beſteht, und das fie zum Ausbeflern und Ers 
gaͤnzen gebrauchen. Sie vermehren ohne Zweifel jährlid die 
Meiter, fo daß fih die Bäume, welde diefe fchwebenden Städte 
tragen, ganz biegen. Unten daran fieht man eine Menge Eins 
gänge, deren jeder zu einer Straße führt, an deren Seiten fi 
die Nefter befinden, ungefähr 2 Zoll von einander. Gie leben 
wahrfcheinlich von dem Samen des Grafes, womit fie das Neft 
bauen, Patterfons Reifen 1790. 8. 134. T. 14 u. 15. 

5. G. Die Beutelftaare (Cassious) . 

haben einen Eegelförmigen, fehr fpigigen Schnabel mit Blei» 
nen runden Nasloͤchern, welcher eine Schnippe auf der Stirn 
bildet. Sie machen meift Danguefter und leben bloß im wärs 
mern America von Körnern und Sinfecten. 

a Die einen haben einen mäßigen Schnabel, der nicht 

»iel in die Stirn hinein läuft (Xanthornus), Carouges, 

1) Der gemeine (Oriolus icterus), Troupiale, 

bat die Größe der Amfel, 9 Zoll lang, ift bochgelb, Kopf, 
Kehle, Mitte des Rückens, Schwanz und Flügel ihwarz, auf 
ben letztern 2 weiße Querbänder, Schnabel und Füße grau. 

Lebt in Weltindien und Brafllien, vorzüglich von Inſecten, 
und hüpft wie die Aelftern. Er macht walzenförmige Neſter, 
deren oft eine Menge an ſchwankenden Zweigen der Bäume in 
der Nähe der Häufer Hängen. Obfchon er fehr mutbig ift und 
A felbit gegen die Menfchen wehrt; fo wird er doc fehr zahm 
in den Häufern, mo man ihn hält, damit er die Inſecten weg⸗ 
fseffe. Marcgrave 193. Guira tangeima, Sloane 301. 

x. 259. 5. 4. Catesby, App. tab. 5 (GeeligmannIV. 
&. 106.) Buffon II, 203. T. 16. Pl, enl. 582. 

2) Der feyuerrothe (Oriolus jamacaii), Soffre, 

.  Äft eig zierlicher, ſchlanker Vogel, 10 Zoll lang, feuerroth, 

Kopf, NRorderhals, Rüden und Schwanz ſchwarz, Destfedern hoch⸗ 
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gelb und Flügel mit einem weißen Flecken. Iſt eine der größs 
ten Zierden Braflliens, wo er wie eine Flamme aus den dun⸗ 
kelbelaubten Baumkronen hervor glänzt und fehr manchfaltig 
fingt, indem er die Stimmen anderer Bögel nachahmt. Zur 
Brützeit figt er einzeln auf den Baumgipfeln, nachher flreicht 
er familienweife herum in Wäldern in der Nähe dev Pflanzuns 
gen, no er befonders den Pomeranzen und Paradiesfeigen nachs 
ftellt und in der Gefellihaft anderer Vögel fhAdlih wird, Das 
Neſt bat ziemlich die Seftalt von dem ber Goldamſel, befteht 
aus Reiſig, bat ben Eingang zur Seite und fleht 2 Klafter hoch 
auf einigen Zweigen. - Wied HI. 1199. Willugbby 337. 
2.42. Buffon HI. 249. Ä 

3) Der rothflügelige (O. phoenicens, Sturnus prae- 
datorius), Le Commandeur; Red-winged Starling, Corn-Thief, 

ift 9 Zoll lang, glänzend fchwarz, auf den’ Heinern Deckfes 
dern ein breites fcharlachrothes Querband, Hinten gelb ges 
fAumt.: Das Weibchen ift lerchengrau und hat keinen rothen 
Flecken. 

Dieſes iſt ein in Nord «America ſeit aften geiten berädhe 
tigter Korndieb und der Ausplünderer bes arbeitfamen Lands 
manns. Obſchon er aus dem noͤrdlichen Staaten, wie Mary⸗ 
land, wegzieht; fo bleibt ‘er’ doch des Winters in ungebeuern 
Schaaren, manchmal in Gefelifhaft der PurpursAgel (Gracula 
quiscula) in Birginien, Carolina, Georgia und Louiſiana, bes 
fondere an der Küfte und in der Nachbarſchaft großer Reiß⸗ 
und Kornfelder. Im Jänner und Hornung erfdyeinen-fie manch⸗ 
mal wie eine ungeheure, vom Wind getriebene ſchwarze Wolke, 
welche ihre Seftalt alle Augenblick ändert; ein anbermal erheben 
fie ſich plötzlich von den Feldern mit einem donnerahnlichen Ges 
raͤuſch, wobey fi die zahlloſen ſcharlachrothen Flecken wunder» 
ſchön ausnehmen. Dann ftürzen fie wie ein Strom auf bie 
Aeſte eines Waldbuſches herunter und ſtimmen ihren Chor an, 
der 2 englifhe Meilen weit: fhallet, und ber wirklich etwas 
Großartiges und Erhabenes Hat. Untere Vögel ind während 
des Winters ftill; diefe aber: halten immer Faſtnacht, indem fie 
Butter genug auf dem Boden der Getraidefelder finden, darauf 
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ihre Lufiichwontungen maden uud. endlich durch: ihr Gefang bie 
Traunigkeis bes Winters verſcheuchen. 

Vom Ende März an ziehen. Be in Pennſplpanien in zahl 
reichen aber kleinen Fügen ein, gewähnlih des Morgens früh, 
und, Weiten ſich bald auf Den Wieſen und: Gämpfen. qus. Ans 
fangs May. machen fie ihre. Neſter ans Binſen und Gras auf 
biefelhe. Gtelle, 6 Schub hoch, anf: einen Buſch nder auch in 
Echilf, hisweilen euch auf hey Boden, nun einige Schub non 
einnuder.. Gie enthalten b hlaßblene Exer mit rothen Düpfeln 
war Strichen, mofün das Berumflatterabe Männchen, ſehr bes 
ferst üb Kommt map. quf die Öfelle, fo kommt die ganze 
Wieſe in Aufruhr und man wird von ganzan laͤrmenden Schaas 
son greichwiemt, - 

Wegen Ende Angußs: —* die Vungen Biegen, unb Bann 
werben hie Schaaren zahllos und furchtbar ben. jungen Kolben 
des MWaelſchkoras, welches qun in bie Miſch tritt. Sie yerbun« 
Bein Aann die Luft über: dan Feldery, auf weiche fie wie ein 
Ungewitter fallen, die Spelzen abzerren, fo baß in einigey Tas 
ges vichts mehr Hbrig If}, oder das. Wenige vom Wetter zeritört 
wird, Die Meuge Habichte und: die: Slinten bewirken nicht viel 
mehr, als daß fin auf ein: aubares. Feld fliegen. Dieſe Beripür 
Dung :banart von Gpnnep-Mufs bie Untergang unter ben Augen 
des Eigenthumers, der wenigfteng ein Halhdutzend Schüͤtzen bins 
ftellen und,. wenn er fie einigermaßen abhalten, will, _ 

‚Die Indiener, melbe ihr Korn in in gemeinfhaftliches 
Belt: aflanıen.. Aaſſon Dia unse Dprkiugayd xaglich Aaynın ‚gehen 
mit. Bogen und Dial, womit eine Menasvextälgt mir, 

Diele Wermühlung seihieht übrigens ‚nur in. den Riederun⸗ 
gen länge: dar Küſte und der Flüſſe, :aud nur wähgend, de 
Augufis und. Gientomberd, Dana wird ihnen das Korn zu. hart 
and der Samen Bes. Gechitfs und.ahen milden. Habers fängt an 
in Mange zu reifen. Dann ſammeln fie ſich aus ber ganzen 
Gegend und ſchlaßen quch daſtlhſt, was ‚ihnen aber ſchlecht bes 
Sommt.. Mſpaͤter das hilfe unh, Riedargs durr, jo zindet 
man 4. inı einer Amen Nacht, an, wobey ein: fuͤſhterlichen Harfe 
puhe entſht uad ‚eine. vnasbeuxe Menge niedargeſchaſſen mind. 
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Im Rovemsben ziehen. fie nach Obden. | 

Indeſſen hoben: ſie nuch ihran Masen. Ss Sehbinbr met 
tilgen fie mit der Purpur⸗Atzet die zwey Hauptneſten der Felde 
früchte, Millionen: Geinde der Landwirthſchaft, nehenlich Maupen 
and Engerlinge. Frißt ein Naan tägtish 50 Larven, fh gibt 
das in 4 Monaten über 18,990: Man nimmt: an, daß wenig, 
ſtens eine Million Paare von dieſen Yögeln in den neneinig, 
ten Staaten fi) des Sammars aufhalten, welche: mithin Aber 
32,090 Billionen von dieſem Ungeziefer yertilgen.. Die jungen 
Bögel betragen wenigſtena das Doppelte ner: Alten, und ba-fie 
3 Wochen lang: bloß mit Inſecten gefüttert: werden, fo :wisd 
ihr Antheit über: 4000. Millionen betnagen. Golch eine Menge 
won Ungeziefer könnte über das reichte Land: Werwältung: uwb 
Hung ers nobb bringen. ‚Der Rutzen dieſer Vögel Fünute hoher 
aben fo graß ſeyn als ihr Schaden. Im Käfig warden fie bald 
zabm und fingen. häufig um. augenehm, lernen ſelbſt Warte 
ſprechen. Wilfon IV. T. 20. F.a, a. Cotesby TR. Bufr 
f on Bl. 214. Bl. enl. 408. 

4) Der Pifangangel (9. banans), Corouge, 

it 7 Zoll lang, ſchwarz, unten und Birzel bodageih, Kopf, 
Hals und Bruft braun. "Sie, lahen in. Weitindien ‚non. Infeer 
ten. in Waldern, fingen recht augauabın und macthen ein. eigen⸗ 
thumtiches Neſt aus: Fafern. mb Biätterm: von der Geſtalf hes 
vinvten Dheils ‚einer Angel, welches fie: fa an ein Piſangblatt 
heften., daß diefed eine:Seiteibannu: ausmadt, Britfon. Al, 
115. %. 12.5.2. Buffan.II. ass Pl. ml 535, Sg. 1, 

5) Der :geikflügelige (P. sayennensia), Page, , - 

iR Mi Zolf.ılang, ganz ſchwarz, mitseinem gelben Flecken auf 
den Schultern und gelher Miſchusg an ham FSchenkeln. 

Findet ſich in Weſtinhien, ‚Cayenne, Brafikien und Para⸗ 
guay in waldigen Gegenden und im Hohn, deſſan Samen er 
pickt, aber auch Juſecten und weiche Fruͤchte frißt und deßbalb 
ſchaarenwmeis An ‚bie. Gärten kommt und auch ver bie Küchen, 
wo ser .Bie. Abfall⸗ nom Fleiſch verzehrt. Man haͤlt. ihn äberall 
Im Käfig wegen ſqines sangenchmen Meſaugs, moriun er auch 
andere Vögel nachahmt, befonders ben Ani. Er folL-fein. ie 


gern in die .verlaffenen Beutel des Hauben⸗ und bes rothen 
Beutelftaard machen. Azara TI. 184. Wied III. 1204. Eds 
wards T. 322, Buffon HE 248. Pi. enl. 535. fig. 2. 
» 6) Der BaltimoresBogel (O. baltimore) 

it 7 Z0U lang, Kopf, Keble, Hals, Rücken, Flügel und 
Schwanz ſchwarz; unten, Schultern, Bürzel: und Seiten des 
Schwanzes hochgelb; Schnabel und Füße blaͤnulich; das Weib: 
hen ift ganz gelb und: hat nur ſchwarze Flügel. 
Bindet fih in ganz Nordamerica bis Merico und gegen 
Bröfltien; feitdem die itatiänifche Pappel in den Gaſſen der 
Städte angepflanzt ift, kommt er alle Sommer und läßt daſelbſt 
feinien Gefang erſchallen unter dem Raffeln der Kutfchen,, dem 
Gefchrey der Ausrufer -und dem Getämmel' der Menge. Im 
September ziebt er hoch in der Luft nad Süden. Er iſt wegen 
feines :(hönen Gefieders und wegen ‚feines Hangneſtes anf alters 
ley Bäumen in der Nähe der Häufer allgemein befannt. In 
der Gefchicklichleit des Neſtbaus übertrifff er die andern Vögel. 
Er hängt es hoch an die überhängenden Zweitße und bindet es 
mit Fäden -von Hanf oder Flachs um eine Sabel, filzt fodann 
mit denfelben Stoffen, Werg oder auch Seide das Reit fo dicht 
wie ein Yut. Es gleicht einem 6—7 Zoll weiten Beutel, oben 
mil einer Oeffnung, ift mit weihen Stoffen und Roßbhaaren 
ausgefüttert, und ſteht gemdhntich im. Schatten des. dichten 
Laubs oder des Vorfprungs «eines Daches. Es gibt indeſſen 
auch geſchicktere und ungsfchicktere Baumeifter. Die 5 Eyer 
find roͤthlichweiß mit: purputrothen Flecken und Striden.. Man 
darf waͤhrend dieſer Zeit kein Shen auf ben Bleichen liegen laſ⸗ 
fen, ſonſt wird;es von diefen Vögeln fortgeſchleppt; ja fie zer 
ren ſelbſt den Baſt um gepfropfte Zuwrige ab.- 
Ihre Hauptnahrung beſteht in Raupen, Käfern und Wan⸗ 
zen. Ihr Geſang iſt ein zartes; trauriges Zwitſchern, das man 
ſehr gern Hört.‘ Sie brauden:3 Jahre, ehe fie ihre volle Fär- 
bung erhalten. Wilſon J. 8% 1.98 3.58. %.4 Gas 
tesby T. 8: Buffon I. G. 281. Pl enl. 506. fig: 1. 

: 7) Der Varten⸗Baltimore (O. puri), Bastard- 
Baltimore, -. Io... a Ser “i ‚ 
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. iR 6 Zoll lang, das Weibchen oben olivengelb, unten gold» 
gelb, Flügel dunkelbraun, Schnabel und Füße bläulih; die 
zwepjährigen Männchen mit einer ſchwarzen Kehle und Schwanz; 
das alte Männchen ift unten und über bie Dectfedern rothlich⸗ 
braun, übrigens ſchwarz. 

In Nordamerica finden ſie ſich in jedem Garten und haͤn⸗ 
gen ihre aus Gras gleichſam geſtrickten Neſter an die ſchwau⸗ 
kenden Zweige der Apfelbaͤnme, Weiden u. dergl.; es iſt halb⸗ 
kugelig, 4 Zoll breit -und 3 tief. Ein Halm von 13 Zoll Länge 
mar 84mal durchgeftecht und umwunden, fo. geichicht, daß mas 
glauben foklte, fie müßten Strümpfe ſtricken lernen. Die 4 Eyer 
find blaͤulich mit einigen braunen Flecken. 

Gie find keine muthwilligen Plünderer,. andern wohlthätige 
Freunde, welche eine unzählige Menge fchädliher Raupen vers 
tilgen und ‚zugleich durch ihre Lebbaftigkeit und ihr Geſang nun 
teehakten. Sie kommen in Pennfplganien im Map an und 
geben im September nad Süden ia Hügen von 30—40. Wils 
ſon J. 2.45% 1—4 Cates by T. 9. (Öeeligmann Il. 
%, 98.) Buffon II. 233. Pl. enl. 506. fig. 2. 

8) Der. ſchwarze (Äaterus unicolor), Ghopi, Joncongo, ' 

ift 9 Zoll lang‘, ganz ſchwarz mit'grünem Schimmer, Yes 
dern des Kopfes und Halſes jugeipäst:: 

Iſt einer der gemeinften. in?Braftiien und Paraguay, und 
heißt daſelbſt Tordo (Droffel),, Er fieht fehr ftolz und edel aus, 
it nicht ſcheu aber fchlau: denn obſchon er in die Ddfe, Hänge 
und felpft Zimmer kommt, ſo fälltıer doch felten in die Schlinge. 
Er ift fehr muthig, verfolgt alle Bögel, klammert fi) auf ihren 
Rücken und baut.auf fie los ;:fetbft den Garacara jagt er davon. 
Siät diefer irgendwo und fieht: feinen Feind an, fo fett fich der 
Shopi 19 Schub ‚davon und thut ale wenn er ganz 'zerftreut 
wäre; fobald aber jener dag Geſicht wendet, flürzt er auf ihn 
06. Er warnt alle Vögel. vor ihren Feinden, die er ſchon von. 
Ferne fieht; ‚fie verftechen fi, er. aber geht darauf los und 
flimmt dann ein Triumpplied' an, welches angenehm Blingt. Er 
it einer der erften, weicher: das Stillſchweigen der Natur bes 
Morgens unterbricht, und fingt oft auf; ben: Daten, Tr ı & 
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ben Ton der Elocken und febes Andere Geräufch, felbit: das der 
Wetterfahnen begleitet, worauf er die Felder und Wohnungen 
befucht. Er fingt auch im Käftg. 

Er niitet nur einmal, im November in Löcher von Gräben, 
Mauern, Zellen und Bäumen, felbft unter die Dächer und bis⸗ 
weiten auf dicke Aeſte der Pormeranzenbätme, ans Reiſig, Hals 
men, Fäden und Federn, und legt 4 weiße Eyer. Die nackten 
und blinden Jungen werden Von den Alten mit nichts als Deus 
fchrecten und andern Infecten, deren fie 78 im Fluge fangen 
und im Schnabel forttragen, gefüttert, während fie gewöhnlich 
Körner von Welſchkorn aus der Erde ziehen, auch Brod, 
Fleiſch, Inſecten und bisweilen Yrüchte freſſen. Sie ägen fie 
felbſt im Käfig: Azara III. 178. 

Sm ihrer Lebensart haben fie überhaupt viel Aehntichkeit 
mit den. Staaren; Man flieht fie in zaplreichen Flügen im 
Hornung auf den Triften, wo fie zwifchen dem waibenden Rinde 
vieh Inſecten und Körner ſuchen und dann wieder auf ein Ge 
bhfch fallen, um ihr manchfaltiges Coucert anzuſtimmen. Wied 
UI. 1208. 

b. Bey andern.ift der Schnabel größer und läuft weit in 
die Stirn: hinein. leterus. 

9) Der gelbe (Oriolus persicus) 

ift größer als der Staar, 9 Zoll lang, ſchwarz, unten, der 
Bürzel und ein Flecken auf den Sthgein gelb, Schnabel gelbe 
lich, Iris blau. 

Findet ſich nicht in Deren, fondern in Brafilien, Cayenne, 
wo er in Gefeltihaften am Rande der Wälder herum fliegt 
und des Morgens und Abends mit den Papageyen und dew 
Surucui feine Stimme erichallen läßt, und audy andere Vögeil 
nachahmt. Sie find in ftäter Bewegung, freien Inſeeten und 
weiche Früchte, ivie Pomeranzen , Baradiesfeigen, Mammonen: 
.(Carica), kommen deßhalb in die Nähe der. Wohnungen und 
ridyten zieinlichen Schaden an. Sie machen ein fehr kuͤuſtliches 
Reit, das man oft in den Sammlungen antrifft. Es Hat 
bie Geftalt einer Flaſchenkürbis, iſt 1 Schub lang, beſteht aus 
Gras, feinen Schlingpflauzeit (Tillandsia uwmeoides) wie Roß⸗ 


Haare, und and Schweihsborften, und ficht daher ſchwaͤrzlichgran 
aus. Oben hat es einen dünnen Hals, das Uebrige ift Hohl, 
wie eine Flaſche, hat den Eingang oben zur Geite-und enthäft 
2 Junge, welhe die Fiſcher oft als Köder ansnehmen. Der: 
gleichen Weiter hängen manchmal über 400 an den Enden d& 
feinften Zweige eines Baumes in der Nähe ber Häuſer. Sie 
brüten Smal im Jahr, und um diefe Zeit iſt Die Gegend befon: 
ders belebt, indem die Männchen von Zweig zu Zweig flattern 
oder an den Neftreh herumklettern und fchon des Morgens 
früh fih pußen und vom Than trodnen. Wied III. 1234. 
Maregrave 19. Japu. Buffon IH, 235. Pl. enl. 184. 

10) Der rotbe (O. haemorrhous), Guache; Japira, 

iſt 10 Zoll lang, gahz ſchwarz mit blauem Glanz, Buͤrzel 
ſcharlachroth. 

Iſt einer der gemeinſten in Cayenne und Briten, Fark 
in lärmender Gefeffchaft. Lebensart und Neflbaiı” wie beym 
folgenden; das Neft ift aber nar' 1'), Schuh lang, enthäft im . 
November 2 bläufiche Eyer mit violetten Düpfeln. Ihr Fleiſch 
iſt ziemlich esbar. Wied HL 1230. Buffon m. 238. Pi. 
enl, 482. E 

11) Der Danbens®. (O0. örietatun), On” jene 

iſt gegen 1%, Schuh lang, ganz bräunlichſchwarz, Bürzel 
rothbraun, 3 mittlere Schwanzfedern ſowarß die andern gelb, 
Federbuſch 1/, Solldang. S 

Finden ſich in Guyana, Sramiki' nd Garagua) baarwelfe 
oft 100 benfanimen-; ſtiegen ziemtich hoch mit gleichförmigen 
Ttügelfeykägen, und ſetzen ſich auf · den Gipfel der Baͤume. Man 
ſteht oft am Rande der WALSER auf einem’ Baum 30 — a46 
ſter ſehr hoch am Ende der Zweige, ein Spiel der Winde, h 
‚gend; aus Fäden Liner Agabe, Binſen and feinen Salingpflan, 
zen wie Roßhane gefilzt. Es iſt ein Veutel Sc Schuh land, 
unten 10 Zoll dick, mit dem Eingang nad oben und mit Laub 
ausgefitktert: Es enthaͤlt im November 2-3 Junge, welche mit 
Mürmeen oͤber RNanpen geägt werbeh; etwächfen freſſen fie Pos 
meranzen uind Auantdis. In ihrer Lebhafuigtelt gleichen ſte dem 
Nußheherlockenund Fliegen beſandig Yon einem Baume zuin 
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andern, Plettern an, den Zweigen und fliegen oft mit. einer 
Frucht davon, um fie anderwärts zu verzehren; zur Zeit der 
Neife der Pomeranzen, Pilange, Mammonen fommen- fie in 
Schaaren herbey und werden in Menge geſchoſſen. Wo fie 
‚brüten, ift der ganze Wald belebt und hallt wieder von ihren 
Locktönen und Ziichen. Die Botpeuden machen fih aus den 
gelben Federn einen Fecher auf.die Stirn. Azara II. 160. 
Wied II. 1220. Buffon III. 241. Pl. enl. 344. 

:6. ©. Die Maisdiebe (Chalcophanes, Quiscula) . 
gleichen den vorigen, haben aber einen etwas gebogenen 
Schnabel, ein fhwarzes Gefieder und niſten auf Aeſte. 

Sie finden fi bloß in America und Weltintien, leben und 
niſten gefellig und werden häufig der Aernte ſehr Ichädlich. 

1) Die Purpur: Atzel (Gracula quiscula, purpurea), 
Crow-Black-bird. | 
Diefer Plünderer ft jedem Kontmann in den nörblichen und 
‚mittlern Staaten von Nordamerica bekannt. Gegen Ende März 
kommt er in Kleinen Flügen, qus Güden nad Pennfyivanien, 
beſucht Sümpfe und Wülten, um Würmer, Engerlinge und-Raus 
pen zu freilen, von denen er eine ungeheure Menge zerftört, als 
wollte er zum: vorqus die Verwüſtung vergelten, welche er an 
der Aernte ‚nes: Welſchkorns zu verühen gedenft. Gegen den 
‚Abend. ziehen. fie ſich auf die nächſten Cedern und Tannen zurück, 
um zu ichlafen, und verführen ein ungufhörfiches Geſchäker wäh- 
‚vend des Flugs. Im -Rpril machen fie. auf die hörhflen Bäume 
ipre Nefter, mandhıyal-10-—15 4uf einen Baym. Es iſt 4 Zn 
‚hoch, 5 breit, befteht auswendjgaus Gaſſenkottz mit Würzelchen und 
Halmen untermiſcht, mit Roßhaaren innwendig ausgefüttert, und 
enthält 5 blaͤuliche Eyer mit braunen Flecken und Stricheu. Dieſe 
Bäume ſtehen gewöhnlich in der Näpe der ‚Höfe, und von da 
‚geben fie -täglich auf Plünderung per. Felder. aus, ald..wenn 
‚Diefe für fie allein. augepflanzt wären; ihre Mufmerkiamfeit ift 
nedoch vorzüglid auf das Welſchkorn gerichtet, in allen Zuſtaäͤnden 
‚feines Wahsthums. Sobald es keimt, fliegen fie mit einem ver- 
‚guügten Geſchrey auf den Acker, ziehen eg ‚aus der Erde und 
‚Kreuen die Keimblätter umher. Man ſchießt zwar darunter, 
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aber das haben fie bald vergeflen, und diejenigen, welche davon 
tommen, Fehren am andern Tag zum Stehlen zurüd. 

Im Auguft, wo die Kolben in die Milch (hießen, erfolgt 
der zweyte heftige. Angriff in Gefellihaft der Rothflügler 
(phoeniceus) in furdtbaren Schaaren. Sie fallen auf das 
Feld wie fchwarze, Gewitterwolfen herunter, Öffnen die 12 oder 
15 Kolbenbiätter fo geichicht, ale wenn es von Menſchenhand 
geihähe, und frefien die Körner fo rein hinweg, daß nichts ale. 
die Spindel übrig bleibt. Ganze Felder werden auf diefe Weife 
zur Hälfte verwültet. Die Güterbefiger in der Nahbarichaft 
der Flüffe Delaware und Schuylkill rechnen ein Viertel ihrer 
Aernte für die ftaarenartigen Vögel, worunter diefe Purpuratzeln 
ipren vollen Antheil befommen. Während dieſer Pländerung 
richtet Die Flinte ein großes Blutbad unter ihnen an, was aber 
keine andere Wirkung bat, als die übrigbleibenden auf ein an, 

"deres Feld zu fheuchen. Diefe wechjelfeitigen VBerheerungen dauern: 
bis zum November, wo die Vögel anfangen, nad dem Suüden 
ju wandern und die Binterquartiere in Birginien, Carolina, 
und Beorgien zu beziehen. Dajelbit verfammeln fi alle Schaa⸗ 
ten aus dem Norden und verdunkeln die Luft wie Wolkens, 
melde manchmal aus vielen Dunderttaufenden beftehen. An der 
Ufern des Roanoke erheben fie fich von den Feldern mit einem 
donnerähnlichen Geräufch und jegen fih bald auf die Straßen. 
und ihre Geländer, daß lie ganz ſchwarz ausſeben, bald auf 
die entlaubten Bäume und Gipfel bis zu den unterften Zweis 
gen, als wenn Leichentücher daran herunter biengen; ihr Lärm 
gleicht dann dem Tofen eines großen Waflerfalls. Ebenſo zapls 
reich findet man fie in Kentucky und am Miſſiſſippi. . 

Die Bauern werden nicht müd, über das Unglück zu Elagen, 
welches ihnen diefe Vögel verurfachen. Man könnte zwar viel 
mehr vertilgen, wenn man fie, wie die Wandertauben, in Schlags 
negen fienge und zu Markte brächte, wo man noch eine Entfchäbis 
gung befäme. Aber um dieſe Zeit bat der Landwirth zu viel 
mit feinen andern Seldarbeiten zu thun, als daß jemand anders. 
fi mit ihrer Vertilgung befchäftigen könnte, als die Knaben 
und die Schügen aus den Städten, welche weiter nichts thun, . 
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als. mit ber inte unter fie ſchießen. Indeſſen muß man 
nicht vergeffen, daß fie eine Menge Raupen und Engerlinge 
dertilgen, welche ſich ohne diefelben fo vermehren könnten, daß 
fie vielleicht noch mehr Schaden anrichteten. 

Diefer Vogel iſt 1 Schub lang und fieht ganz fhwarz aus, 

bey gewiſſem Licht aber fchillert Kopf, Hals und Bruft blau, 
Holett und grün; Rüden, Bürzel und Bauch kupferroth, Flü⸗ 
gel und Schwanz ftahlblau, Flügel: und Schwanzdeden roth⸗ 
Violett, Iris fllberglänzend; der Schnabel 1 Zoll lang, ſtark 
und innwendig mit einem fcharfen Fortfag verfehen, wie ein 
abgebrochenes Federmeſſer, womit er fein Sutter zermalmen 
kann; das Weibchen fältt mehr ins Braune. 
Er läßt ſich leicht zähmen, fingt in der SGefangenfchaft und 
lernt aud, fpreden. Mit dem Fiſchadler (Falco haliastos) 
fteht er in gutem Vernehmeu. Zwiſchen den Stecken eines 
3—4 Schuh breiten Reftes niften oft 3—4 Paar von diefen 
Bögen, während der Adler breitet. Wilfon HE T. 21. 5.4. 
GSloane T. 2357. 5:2 Catesby T. ı2. (Seeligmannl. 
Taf. 24. 25.) Buffon M. S. 97. Pie de la Jamaique. Pi. 
enl, 538, 646. Zatbam I. 379. Gracula barita. C. Bonap. 
T. 5. F. 1. 

2) Der ſchwarze (Graoula barita L., Oriolus, Ploceus 
niger, oryzivorus), Troupiale noir, 

it 10 Z0U lang, glänzend ſchwarz mit bläulidem Schim⸗ 
mer, auch Schnabel und Füße, mit rundliden Schwanz, der 
2 Zoll länger ift als die Flügel; die Halsfedern lang und 
Dicht, die Iris hochgelb; das Weibchen braunlih, unten und 
die Augenbrauen weißlich. 

Sie finden: ſich in -Weltindien, Cayenne, Brafllien und Pas 
raguay in Menge und leben von Inſecten. Sie folgen den Rins 
dern und Pferden in den Feldern und feßen fi) auf biefelben, 
wahrſcheinlich um das Ungeziefer abzulefen, fchaden aber auch 
dem Landbau, indem file das keimende Welſchkorn und den Reiß 
ans dem Boden ziehen, beißen daher in Cayenne Reißvögel 
(Oiseaux de rir). In Brafllien-leben fie paarweife und in klei⸗ 
nen Flügen, häufig auf Felſen und Bäumen, wovon fie die Triften 
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beſuchen, fo wie ads: die Ueberbleibfel der Mahlzeiten: im 
Sreyen, wie die Kräßen, mit benen fie auch Achnlichkett in 


ihrem ſchreitenden, aufrechten Gang haben, wobey das Maänn⸗ 
hen feine Halsfedern ſträubt. Aufgezogen wird er ſehr zahm— 


md ein angenehmes Hausthier. Azara IM. 167. Grand 


Troupiales Wied IH. 1241. Buffon 1. 320. Pl. enl. 534. 


B. Die rabenartigen Vögel 

find größer und haben einen dickern und zufammengebräcs 
ten Schnabel, deffen Naslöcher mit borſten⸗ oder fammetartigen, 
ßidern bedeckt find. Sie halten ſich ebenfalls in Flüge zu⸗ 
ſammen, freſſen Kerne und niſten auf Baumäfte, bisweilen in 
Mauerldcher. 

Sie theilen ſich in Sammet⸗ und Borſten⸗— Raben, wo⸗ 
von jene ſich durch eln fammetartiges, praͤchtiges Gefleber aus⸗ 
zeichnen. 


3. Sippfqhaft. Die Sammet-Kaben 
find fchlant, Haben Sammetfedern um den Schnabel und 


lange, ſchwankende, zerfaferte Federn an verfchiedenen Theilen 


bes Leibes, Flügel und Schwanz kutz; der letztere mit 12 Fe⸗ 
dern. 

Sie: finden. ſich bloß in den wärmern Gegenden des fünfs 
ten Wetttheils, nehmlich Auftralien, und gehören zu den fchöns 
ften und. zugleich feltenften Vogeln, deren Naturgefchichte man 
dader nur wenig kennt, befonders in Hinſicht auf ihren Nefts 
bau. Sie leben. übrigens von Früchten‘ und Inſecten, haben 
eine rauhe Stimme und. wandern im zahlreichen Flügen nach 
wärmern Gegenden, nehmlich nach den Molucken, weit uͤbers 
Meer. 

7. G. Die Sam metudgel (Serieulus, Melipkaga) 
haben einen ziemlih kurzen Schnabel, vorn mit einem 


ſchwachen Zahn, ein feidenartiges, Enappes Gefieder und. eine 


jerfaferte Zunge; Die Ferſen ziemlid lang und der Schwanz 
etwas ausgefhnitten, aus 12 Federn. Gie leben von Juſecten, 
Schnecken und Beeren in den Wäldern von Neu: nolland ı und 
Neu» Guitiea. 


1) Der fogenannte Regentpogel (Sericulus regens) 

in Neuholland ift 10 Zoll lang und hat ein Ichwarzes feis 
denartiges Gefleder mit bocdhgelben Sammetfedern auf Kopf 
und Hals, nebit einem folchen Flecken auf den Flügeln; Weibs 
hen ganz blaßbraun. ' 
Er iſt nicht felten, aber ſchwer zu erhalten, weil er nur 
in ber Nähe des Wendezirfels lebt und von den Engländern 
wegen feiner Schönheit weggefangen und theuer verkauft wird. 
Das Stück Eoftet felbft in Port Jackſon eine Guinee. Lewin, 
Birds n. Holl: tab. 1. Kings- Honeysucker. Temminck, 
PI. col, 320. Quoy in Freycinet Voy. p. 105. tab. 22, 
Lesson, Voyage de Duperrey pag. 641. tab. 20. O. Paradis 
tab. 26, 27. 

8.6. Die Paradiesvögel (Paradisea). 

Ihr Schnabel ift ziemlich gerad, ſtark und zufammenges 
drückt, Die Naslöcher mit Sammetfedern bedeckt und die Weis 
henfedern anßerortentlih dünn, flatterig und meiftens fadens- 
förmig verlängert. Der Leib ift bey allen ziemlich ſchlank und 
felten größer als bey einer Droſſel. 

Leſſon fagt in feinem Werk über die Paradiesvögel, fie 
bewohnten Inſeln, von denen man SJahrtaufende lang nur 
dunkle Kunde hatte, und die erft in der neuellen Zeit ein wes 
nig bekannt geworden find, nehmlich Neu⸗Guinea oder das 
Land der Papus, unfere Gegenfüßler. Sie find fehr wenig bes 
vblkert und ganz mit Urwäldern bedeckt, worinn fi diefe Vö⸗ 
gel verbergen. Einige Verwandte finden fi aud in Neuhol⸗ 
and, fo daß ihre geographiſche Verbreitung vom Aequator füds 
ich etwa 10° beträgt. 

Neu: Guinea ift von verfchiedenen Inſeln umgeben, wovon 
Aron and Waigiu die befannteften find. Nach Leſſon wachlen bes 
fonders Häufig dajelbft die Sagopalme, die Kohlpalme, der Brods 
baum, Bananen, Citronens und Pomeranzenbäume, Baummols 
Ienbäume, der Tech, Eiſen⸗ und Ehenholz, und gepflanzt werben 
Iguame, Bataten, Gurken, Mais, Reiß, Tabad, Gewürze u.f.m.; 
ausgeführt werden vorzüglich Hülfenfrüchte, Muscatnüfle, die 
Rinde Mafiohy, ähnlich der Zimmetrinde, Dammaraharz, Wache, 
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Schildkrott, gebörete Fiſche, Trepange, Ambra, Parabiesvögel 
und Sclaven, wovon einer 10 Piafter Eoftet. Kleinere Vögel 
gibt es in Menge, befonderd Souimanga, Bienenfrefler, Eiss 
vögel, Raben, Hornvögel, Papageyen, Tauben, Fliegenfchnäpper, 
Würger, Nahtihwalden und Cafuare nebft allerley Sumpfs 
vögeln, aber nur ein einziger Schwimmoogel und eine Meer⸗ 
ſchwalbe. 


Paradiesvögel wurden ihnen von ben Eingeborenen in 
ziemliher Menge gebracht. Sie fahen felbft den gemeinen auf 
dem Baume Ted, deſſen Früchte er frißt. Sie fliegen fehr 
zierlidh und wellenförmig, und die an den Seiten berunterhäns 
genden Federn fehen wie ein glänzender, Iuftiger Federbuſch 
aus, Gie haben in ber Ferne die Größe eines Hehers. Die 
mahometantfchen Fürften und die Chinefen tragen fie als Ges 
derbüfche. Es ſcheint mehr Weibchen zu geben, weil die Männs 
Ken weggefangen werden; fie ſchreyen ungefähr wo iko, frefs 
ſen auch Feigen, Knoſpen, Inſecten und ihre Larven, wie die 
Raben. 


Es gibt Paradiesvögel von der Größe einer Bere bis zu 

der bes Hehers. Ihr Gefieder zeichnet fih nicht bloß durch 

glänzende Farben, fondern auch durch zierlihe Formen und einer: 

fonderbaren Bau aus. Die Federn auf der Stirn find kurz 

und meift feidenartig, die Kehle meift glänzend, wie Smaragd: 

und Gold; die S©eitenfedern in zarte, flatterige Federbüfche vers 

wandelt, die oft in ſchimmernde Edelfteine endigen; vom Schwanz 

gehen verichiedene Drabtfedern aus. Wenn auch das Gefleder 

gleihförmig ift, jo find die Federn doch immer fchlaff und zers 

fafert. Der Schnabel ift vet, ziemlich fo lang als der Kopf, 

zufammengedrücdt und hat neben der Spitze einen Ausichnittz 

die Naslöcher oval, hinten an der Wurzel und mit einer Feder⸗ 

baut bededt; die Zunge fpigig; die Flügel lang und ſtark; der 
Schwanz gerad, mäßig, befteht aus 12 Federn, wovon fi oft 
:zmo drahtförmig verlängern; die Füße ſtark, befonders der Dau⸗ 
men, mit krummen Klauen. Nur die Männdhen baben das 
prächtige Gefieder und den Weibchen fehlen aud alle verläns 
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gerten Federn, ſo wie den jungen Mannchen ir den 3 erften 
Jahren. 

Die alte Meynung, daß die Paradiesvögel Feine Füße hät⸗ 
few und nur in der Luft flögen, auf den Männchen brüteten 
und daher aus dem Paradiefe ftammten, kommt daher, daß 
ihnen die Eingeborenen’ die Füße ausreißen, um fie befler packen 
zu fönnen. Man fteckt ein Stück Holz der Länge nach durch 
den Balg, und trocknet ihn am Feuer. 

Bor Zeiten waren fie allgemein unter dem Namen Manuco- 
diatu, eigentlich) Manuco de Wata, befannt, welches Gottesvogel 
bedeuten fol. Sie halten ſich truppweiſe in den dichteſten Wäls 
dern auf. und ziehen von einem Strich in den andern, wahr 
fheinlih nad den ftehenden Winden; die Weibchen fißen in 

enge auf den Bäumen und fchreyen aus vollem Halle, wahr⸗ 
ſcheinlich um die Männden zu rufen, deren man gewoͤhnlich 
nur eines unter einem Dutzend Weibchen antrifft. Waͤhrend 
der großen Tageshitze verſtecken ſie ſich unter das Laub und 
ziehen nur Abends und Morgens nach Futter aus. 

1) Der gemeine (P. apoda) 

hat zwey lange Bürzelfäden und viele lange; gelbe, flat⸗ 
— Weichenfedern, jedoch nur bey den Maͤnnchen; die Größe 
iſt die einer Droſſel, die Faͤrbung hellbraun, der Kopf, Nacken 
und Schulter gelb, ebenſo die kürzern Flatterfedern, die laͤngern 
weiß, die Stirn und Kehle fmaragdgrün; das Weibchen: oben 
braun, unten weiß, ohne verlängerte Federn. 

Finden ih nicht bloß auf Neuguinea, fondern auch auf 
den oͤſtlichen Molucken. Gie follen aber nur’ auf Nengninea 
brüten 'und von damit dem Weſtwind oder dem trockenen 
Muffdn nach der Juſel Aru kommen, und dann mit dem Oft: 
wind oder dem feuchten Muſſon wieder zurückkehren. Gie 
erfheinen in Flügen von 30 bis 40 mit einem Anführer, 
der höher fliegt, und fchreyen wie die Staare, fo lang fie 
gegen den Wind fliegen; Eräcdzen aber wie. Raben, wenn 
fie durch den flarfen Wind in Unordnung gerathen: dann 
erheben fie ſich hoch in die Luft, wo wahrſcheinlich wenis 
ger Sturm iſt, und fliegen fort: Zuwellen Fänien ihre lans 
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gen Federn fo in Verwirrung, daß fie ‚nieberfielen und eiatwe⸗ 
der im Waller zu Grunde gehen, oder auf dem Boden liegen 
bleiben, bis fie wieder auf einen: höhern Gegenftand gekluttert 
find. Die Eingeborenen fuchen fie in diefem Zuftand auf. Sie 
fangen fie au) mit Leim aus dem Brodfruchtbaum und ſchüeßen 
fie mit ftumpfen Pfeilen, damit die Federn nicht blutig weirden. 
Gie.werden fogleich getddtet und ber. Füße beraubt, damit fie 
ſich beſſer packen laffen. Schon an Ort und Gtelle zahlt man 
einen halben Thaler dafür. Ihre eigentlihe Nahrung war 
lange unbekannt. Nach Forreft (Voyage 136) freilen fie die 
rothen Besre des Waringa⸗Baumes (Ficus benjamina), tiach 
Tavernier (Meife I. ©. 301) Muccatnüffe, nah Linne 
Schmetterlinge, nach Bontius fogar Kleine. Bögel, was aber 
nicht wahricheinlich ift. 

Es gibt eine größere und Fleinere Art, worüber geh 
fon die vollftändigiten Nachrichten mitgetbeilt hat. Oiseaux 
de Paradis. 18935. p. 132. | 

Die Eleinere ift die zahlreicher: und lebt in Neuguinea, nicht 
vermäfcht mit: der größern. Ihre Farben find lebhafter, und- fie 
ift nit größer-als ein Heher, 18 — 15 Zoll lang; ohne: die 
Drahtfedern. Diefer Vogel gleicht im Betragen den Naben, ſitzt 
auf den Gipfeln der Bäume und verftecht ſich nur bey ber. größs 
ten Hite, fchreyt laut woifo, um die Weibchen zu rufen, welche 
ihrer 20 und mehr gacernd auf den andern Bäumen fiten. 
Diefe größere Zahl kommt wahricheinlich daher, daß bie ſchö— 
nen Mäunchen immer weggefangen werden. Sobald er ein 
Geraͤuſch hört, fchweigt er ſtill und verfleckt fih im Laub; 
dauert das Geräufch-fort, fo fliegt er dauon. Sie ſuchen die 
etwas fleiſchigen Capfeln des Teckbaums, vorzüglich aber die 
rofenrothen. und fchleimigen Feigen. Leffon fand aber auch 
Snfeeten in ihrem Magen, und auf Amboina wurden 2:mit 
gekochtem Reiß und großen Küchenfchaben ernährt. 

Die Papus fangen diefe Vögel mit Leim vom Brodbaum; ges‘ 
wöhnlich klettern fie jedoch des Nachts auf die Bäume, wo fiefchlafen, 
warten die Dämmerung ab und fchießen fie dann mit Pfeilen, reis 
ben ihnen die Füße aus, das Fleiſch und bisweilen. die Flügel, 
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ſteckein ein Stück Holz durch, trocknen fie am Feuer in Bam⸗ 
busrrehr und verkaufen fie an die Malayen, welche diefelben nad 
den Molucken fhaffen und von da nah China, Indien und 
Europa. Hier werden fie von den Pusmachern weiter zu Yes 
derbü.fchen verarbeitet, welche jedoch nur auf Baretten gut ſte⸗ 
hen, nicht im bloßen Haar, und auch befler für die Grauen ale 
Die Jungfrauen paflen. Der Goldglanz verbleiht aber fehr 
deichrt in der Sonne und felbit beym Kerzenliht. Sie zieren 
feit undenklichen Zeiten die Turbane der indifchen Sultane und 
die Dolche der malayiihen Radjah. 

Lesson, Ois. Par. 155. tab. 6. Männchen. Baillant 
T. 2. Weibhen. Elufius ©. 361. Fig. Daubenton, Pl. 
enl. 254. Vaillant, Par. pl. ı. Vieillot, Par. pl. 1. 
Lesson, Ois. Par. 132. tab. 2 — 5. Männden, Weibchen 
urıd Junge. Mus. wormian. 1655. p. 294. Fig. 

Die größere Art ist feltener und findet fi nicht auf Neu⸗ 
guinea, fondern auf der Inſel Ceram. Die langen Geitens 
federn find faft ganz weiß, die Bruſt violett und nur der 
Jacken gelb. Sie fteben in keinem hoben Preis, und follen 
diejenigen feyn, welche. nur während der trockenen Jahrszeit 
fih auf Aroe aufhalten und dann truppmweife nad), Neuguinea 
fliegen. | I 
Belon war der erſte, welcher vermuthet hat, der Para⸗ 
diesvogel möchte der berühmte Phönir der Alten feyn, Er 
Hat mehrere Bälge ohne Füße in den Zimmern großer Ders 
ren, fowohl in Europa als in der Türken, geſehen und geglaubt, 
fie hiengen fih mit ihren gerollien Drahtfedern an die Zweige, 
um auszuruhen. Oys. VI. cap. 35. p. 329. Allein Cuvier 
bat mit Grund aus der Beichreibung des Plinius geichloffen, 
daß der Phönir der Goldfafan if. Regne an. I. 478, 

2) Der Königsnogel (P. regia) 

bat aud 2 Bürzelfäden, ziemlich kurze, fmaragdgrüne Geis 
tenfedern; der Leib iſt nicht viel größer als bey einer Lerche, 
rothbraun, unten weiß mit einem grünen Band auf der Bruft. 

Er wird von Neuguinea undden Papus⸗Inſeln vorzüglich nach 
Baunda ben Dolländern gebracht, welche ihn nach Europa ſchicken. 
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Er foll jehr, einfam leben, von Budb zu Dutch fliegen und 
rothe Beeren frefien. Iſt übrigens felten.. Daubenton, Pl. 
enl.. 496. Vaillant,7. Vieillot 5. cal. 96, ‚Feten 
182. T. 16 — 18. 

Dieſer Bogel ift der eigentliche Manucddiata. Die ·Ma⸗ 
layen glauben, wenn fie ihn als Federbuſch tragen, inne ihnen 
in der Schlacht kein Unglück begegnen. Er ſoll den wandern⸗ 
den gemeinen Paradiespögeln immer voran fliegen. 


8) Der fhmarze (P. superba, nigra) 

bat die Größe der Amjel, 10 Zoll, ſchwarz mit mantelar⸗ 
tig. abſtehenden Nackenfedern, Kehle purpurglänzerid und Das 
hinter ein grüner Kragen, feine Drahbtfedern. Neuguinea, fels 
tn. Sonnerat, N, Guinee pl. 96. Daubenton, Pl. enl. 
263. Vaillant 14, 15. Vieillot, Gal. 98, Feen 179: 
T. 13, 14. Forſter, Znd. Zool. ©.. 34. 

4) Der Gold⸗P. (P. aurea, sexsetacea), Sifilet, 

bat Eurze Slatterfedern in den Weichen, keine auf dem 
Bürzel, dagegen jederfeits am Ohr 3 bie anf den Schwanz vers 
längerke. mit einer golögrünen Fahnenſcheibe am Ende; die 
Größe der Zurteltaube, 12 Zoll; die Färbung Schwarz, Halß 
goldgrüg., Neuguinea. Sonnerat. N. G. pl. 97. Dau- 
benton,Pl. enl. 635..-Vaillant 12. ieinetæas Gal. 
97. Leſſon 172. T. 10 — 12. 


4. Sippſchaft. Die Borfehztaben e 


find ziemlich groß, haben einen ſtarken, meift mefferförmis 

gen Schnabel in DBorften, ein knappes Gefieder mit langen 

Flügeln und einem bald abseſtubten, bald ſetfitztngen 
Schwanz. 

90. G. Die Zarpenvöget (Gianaspis, Callaeas, Temia) 

. haben einen etwas mehr gewölbten Schnabel als. die Ras 

ben, Naslöcher in ‚einer Grube. mit einem. Enorpeligen Deckel 

und unter Borften,; die zwey äußern, ‚Zehen etwas verwachſen, 

Flügel kurz, Staffelſchwanz; Zunge tuetyelatuin und ſagenſor⸗ 

mis eingeſchnittee.. m: :. 
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») Det gemeine (G. einerea),: Wattle-Bird, 

‚bat die Größé des Nußhebers, 1& Zoll lang, dunkel aſch⸗ 
gem, Füße, Schnabel mid Zügel Schwarz, Schwanz ziemlich 
lang, Eeilförmig aus 12 Federn; die Flüget reihen nur bie 
au beffen Wurzel. Er hat 2 fleiihige, am Grunde blaue, 
Übrigens rothe Bartlappen, faft wie Die Hähne. " 

Er lebt in Nenfeeland in Wäldern, fibt uf Bäumer, 
frißt Beeren und Inſecten, und, wie man behauptet, duch) 
Heine Vögel. Sein Ruf ift eine Art PA, läßt aber aud eine 
Art Murren hören. Das Fleifh fol nicht Adel fchmecen. 
Forſters Reife um die Welt I, 1778. 112. Latbam L 300, 
&,17. Quoy in Durpvilles Reife I. 219. T. 15 

10. G. Die' Raten (Coracias) 

haben einen flarfen, vorn ufammengedrüdten &anabıl, 
mit etwas gefrümmter Spite, längliche, unbedeckte Naslöcher, 
Borften an den Mundwinfeln.. Es find fchön ‚gefärbte Vögel, 
ziemlich wie die Heher, welche "einzeln und verfteckt Ichen und 
fih von Inſecten und Beeren ernähren. . 


1) Die dlane Rade, Mantelfrähe und Birkheher 
(Cor. gerrula), Rollier; Gbiaundaja marina ; Roller, Bla-Kraka, 

Ät faſt 1 Schuh lang, Mäntiihgrün, mit hellbraunem Rücken 
sd blauem Flügelbug, Schwungfedern ſchwarz, binter dem 
Auge eine nackte Stelle. 


Dieſer ſchöne, wegen feiner Färbung auslaͤndiſch ſcheinende 
und überall feltene Bogel. findet fi im mittlern Europa bis in 
die Mitte ı von Schweden, und zieht des Winters über die Alpen 
nad) Italien und der Barbarey. Er mahnt an den Tannenheher, 
var jedoch einen groͤßern Kopf, längere Flügel und Schwanz, 
und fürzere, ſtaͤrkere Beine, Hält ſich in ebenen, aber nur ges 
wiſſen Gegenden, if warden, beſonders in Birkenwaäldern, auf, 
wohin er erſt im May kommt und don denen aus er auf bie 
Felder flitgt, Würmet, Jufecten, Schnecken und Fröſche frißt, 
am liebſten Aaskaͤfer, wdoen fein Magen off angefüllt iſt; er 
zJiehet auch die Getraidldrnee ausider Erde nnd in der Wernte 
aus den Garden, bie in den Mandeln oder Reunlingen ſtehen. 


. 


Sie fliegen ſchnell wie die Tauben, hüpfen aber ſthlecht, 
ſpielen und zanken beftändig mit ihren Cameraden und rufen 
unaufbörlih va. In der Befangenihaft fterben fie nah we 
nigen Tagen; indellen kann es doch gelingen, Junge aufzuzie 
ben, wenn man fie mit Rinderherz füttert. Sie niften in hohle 
Bäume mit Reife, Heidekraut, Dalmen, Moos und: Federn, 
legen 6 weiße Eyer und brüten fie gemeinfchaftlih in 20 Tagen 
ans. Die Jungen feben granlihweiß aus und bekommen erft 
im dritten Jahr ihre volllommene Schönheit. In Italien bes 
merkt man ihn nur in gewiflen Jahren, und zwar im Augufl 
auf feinem Zug, und wieder im April auf feinem Widerzug. 
Richt in Indien und America. Frifh Taf. 57. Meyers 
Thiere I. T. 47. Pl. enl. 486. Nürnb. Orn. Hft. 23. ©. 80. 
T. 184. Bechſtein II. 1282. Raumann H. 158. x. 60, 
F. 1,2. Savi, Om. tosc. I. 104, 

11. ©. Die Raben (Corvus) 

"haben einen ftarken, geraden, zuſammengedrückten Scnabel 
mit rundlichen Naslöchern unter Borſtenfedern; im Fluge Iprels 
gen fie die: Schwungfedern aus einander. 

Sind ziemlich groß und über die ganze Welt verbreitet, 
keben- meiitens in großen Gefellfchaften, fliegen viel herum, gehen 
fhreitend und hüpfend, fehrenen unangenehimg haben einen guten 
Geruch und freffen Würmer, Larven, Obft, Rerne, au Setraibs 
körner und Baumfamen,. Sie fchleppen :alle glänzenden Vinge, 
wie Getd, Ringe, Löffelchen u. dergl. im ihr Neft oder: an ans 
dere verborgene Orte, und man bat Beyſpiele, daß deßhaid 
(don Dienftbothen in den Verdacht des Diebſtahls gefommen 
find. Bon unfern Gattungen kommen Feine in Yndien bor; 
in Rordamerica die Aelfter, Krahe und der Kolkrabe. 

Man theilt fie ein J 

a) in Alpenraben Eymodorax), mit einem ziernlich 
dünnen und langen Schnabel. 

Die Waldraben oder St einfräßen (Fregilus}, Crave} 

Schuabel etwas länger als der Kopf, fpibig und ‚gebogen, 
und die Naslbcher mit "vorwärts gerichteten Federn bedect⸗ 


Zunge ganz. 
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) Der.genieine (Corvüs graoulus) | j 

ift fa groß. wie eine Krähe, 15 Zoll lang, ſchwarz mitt 
Durpurglanz, der Schnabel 2 zoll, roth wie Giegellad, und 
ebenfo die Füße. 

Findet fih nur auf hoben Gebirgen, ben. Alpen bie Kärns 
then, deu: Pyrenäen, :in Eornwallis und. Schottland, auch im 
Caucaſus, in Perſien und in Sibirien, und kommt, nad Ha ſo 
felquift. (238), gegen das Ende der Nil⸗ Ueberſchwemmung, im 
September und October, nach Aegppten ; Belon hat ihn auf 
Candia geſehen (Obs. pag. 17). 

Gegner bat dieſen Bogel unter dem. Namen Waldrapp 
(Goryus sylvaficus) ſehr unvolfftändig beichrieben, fo DaB man 
geglaubt: hat, es wäre eine andere Gattung: Sie wurde unter 
dem Ramen Corvug eremita aufgeführt. Er fagt, er. fep fo 
groß als eine Henne, ſchwarz, ind Grüne fpielend, die Füße 
dunfelroth, der Schnabel röthlich. und gefchickt zum Einſchieben 
ju Baum⸗ und Mauerlöcher, um Inſecten herauszuziehen; er 
Habe in feinem Magen Mullmurfsgrylien gefunden; er. fräße 
auch Engerlinge des Mapfäfers, Heuſchrecken, Gryllen, Fiſch⸗ 
fein und Fröſchlein, fliege fehr hoc, lege 2 oder 3 Eyer auf 
alten Bergichlöffern,, ziehe fchon im Juny fort, und fomme im 
Frühling mit den Storchen; er fchreve felten: fa ka, befonders 
mern man ihm, nah Pfingſten Die Jungen. ausnehme, welche 
für ein zartes Gfien; gehalten. würden. Man könne fie leicht 
zahmen, ſo Taf. fia-aufs fett Mögen und bisweilen wieder zu⸗ 
züchtehrten, ; Hiet- nat; lih,. III. 1555..p., 887. Fig. 
vr. Nach Scogoli fomme-gxr:-nad dem Grummet in Kärns 
fhen zu Hunderten auf die, aieprigern Wiefen, um Deufchreden 
zu frefienz er liebt jedoch auch Wachbolderbeeren und: fteigt in 
Kreifen in die Luft. Einige befommen. im Herbit ſchwarze 
Fuͤße; ſie laufen und ſchreyen, beſtaͤndig, und. nehmen. einander 
die Nahrung vor dem Maule weg. Sie fürchten weder Hunde 
po&: Fuͤchſe und wenn einer. geſchoſſen niebesfällt oder man 
einen Hut in "Die Höhe. wirft, fo kommt .die ganze ‚Fliehende 
Heerde wieder zurück, um dem Camgraden zu haken. Annna 
I. hist, nat. 1769. p. 42. 


“ 
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Meisner beſchreibt biefen Vogel umſtaͤndlicher. Cr ift 
17 Zoll lang, der Scmabel 2, die Breite deffelben an der Wum-. 
 zel '/,, die Flügel reichen bis ans Ende. des Schwanzes;, die 
Kiaue der Hinterzehe länger ald bie: vordern; der Sihnabel iſt 
corallrosh, etwas. gebngen, nicht dick, wie fonft bei den Krähen, 
ondern mehr wie beym Baumläufer und. ziemlih rund; die 
Füße dunkelroth. Sein Aufenthalt .ift- in: den höchſten Alpen, 
über: 7,000 Fuß hoch; er gebt jedoch: im Spätjiahr tiefer her⸗ 
unter, . und fcheint: hefonders an. der. Sübfeite Zu. übermintern:. 
Auf dem -Beruhardeberg .erfcheinen ‚im: Detober Flüge von ni 
Stüd, bieiben: 2-3 Tage und gehen: Dann. weiter, | 


Nach Salis v. Marſchlins zeigt er ſich während 4 
Winters nicht in Graubünden, ſondern erſcheint erſt it April, 
niftet ini hochliegenden Dörfern anf ‚den Kirhitplrmen, bruͤtet 
im May und wenn es die Witterung erlaubt, noch einmal im 
Auguft, und zieht dann im October wieder fort. In den Ge⸗ 
birgen Savopyens haben ſie ihre Nefter an den ſteilſten Selss 
wänden, hoch über dem Hotzwu s. Früh Morgens laſſen ſie 
ſich in den niedrigern Gegenden, ſelbſt bis dahin herab, nd” man 
dag Land umgräbt, Hit MWürtiet" and SInfectem zu ſuchen, und 
dieſes iſt auch die einzige Gelegenheit, wo man ihrer babhaft 
werden kann: denn fie find Außerſt ſcheu und vorfihtig, und 
halten ſich nur um die unzugängliägen Gipfel auf. Sie fliegen 
gewöhnlich einzeln oder” fämilienweife, nicht felten mit den alten 
Dohlen. Ihre vornehmſte Nahrung beſteht in Snfecten ; ; Im 
Herbfte verzehren fie allerley Beeren, und man hat’ auch ſchon 
Hanflamen in ihrem Mätzen gefunden. "Das Muſeum der Na⸗ 
turgeſch. Helvetiens Mil. 1807. 4. Fig. 8Saus üre a 
Voyage, IV. p. 230. Wiltugbuy Tb. "Kıbin 1, kt g 
Borlafe T. 24. Briffpil. Ci F. i. Buffon IM, 
T. 1. Pl. enl. 255. Nürnb. Orn. H. xv. ©, 174, T. 85. 


Die eigentlichen R" (pe n ta b e n ‚(Pyrrhovorax) .. 

: haben einen, etwas gebogenen und zufammengebrüctten 

Schnabel, nicht länger als der Kopf, vorn mit einen Babe, 
wie die Drofielg, gber hinten mit Borſten. 

Ok ens allg. Naturg. Vil. 22 V 


wo 
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9 Der gemeine ober. bie Der abogte (Gorrus pferho- 
vor) Lunine,.. 

:14: Zoll lang, blauitchſchwarz, mit Zabem Schnabel Angen 
braun, "Füße röthlich, bey: Zungen und: Weibchen ſchwaͤrzlich. 

“ Diefer Vogel finder: ſich Aberall::inben Alpen in der. Nähe 
der. Schneegebirge, iſt jedoch nicht Häufig, ImSommer Hätt:uu 
ſich um Die ſteilen Felſen 'duf, und:man fieht es für ein Zeichen 
von Sturm und Hegenwetter an, weun er tiefer herunterkommt, 
wo er ſich gewohnlich des Winters zu zeigen: pflegt. :ı Wie find 
gefelliger als bie- Doplen, und erſcheinen gewbhultch In größern 
Schaaren, fliegen:in Kreifen:und ſteigen mit: wenig Flägelſchlaͤ⸗ 

gen. in fchneckenfärmigen Windungen nah allen Richtungen in 
bie. Hoͤhe. Ihre Stimme iſt ein heller, furz abgeſtoßener ‘PAR, 
prauf ein jautes liſpelndes grü, folgt. Werden fie von einem 
Saite aufgefheucht, MP. ſchreyen fie. alle ſehr laut und, kreifen 
niedrig über ihm herum, Auf, der Erde laufen fie hurtig, beißen 
und necken ſich beſtaͤndig, und jagen einander die Speiſen ab; 
merkt eine Gefahr, ſo ſchreyt fie, flieht und mit ihr die ganze 
Saat.” Des Abends“ zieheũ fie wieder, auf die Höhen. Sie 
nilten in den Spalten und Hoblen der npnzüganglichſten Felſen, 
freſſen Inſechen, Schnecken feimendes Korn und be onders 
gern Hanf, von dem fie ſich ſelbſt durch übergefpannte gäden 
nicht abhalten laſſen, auch Kirſchen und 'des Winters allerley 
Beeren, Gie ziehen. nicht fort.. Sie find diebiſch, wie die Doh⸗ 
fen, und die zapmen follen, fogar mandmal Brand. verurſachen, 
weil ſie brennende Stüde Holz vom Herde, forttrhgen. Kuhn 
in Meisners Muſeum Helvetiens, Nr. U. 1807. ©. 13. T. 1. 
F. 2, ‚Sesner ©. 508. ‚Sig... Buffon M. ©. 76. & 6. 
pl, enl. ‚B31., ‚ Choucas .. -deg, Alpes. Nürnd, Orn. Hft. vn 
Su & 8. 2, R. Schinz in Naumanus Naturs. 11. 107. 

.5 

* 5 er W Sqhmidt ſoll er auch in Böhmen, vorkom⸗ 
men (Samml. phyſehk. Aufſ. 1795. S. 39.). Beldn will ihn 
auf den Hohen Bergen von Creta, Eorn-Wallid, des Zara: und 
der Auvergne geſehen haben. ‚Oyseaux 287. Fig. Man: gibt 
auch big Karnthner Alpen, die Appenninen, Pyrenaͤen, England, 
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Sipitien,' ben Kaucaſus, Perfien und Aegypten: ala ihre Heimeth 
an; allein glaubmwürdige Zeugen: dafür_gibt es ftines Seopolas 
Boget:ift: der Waldrabe (Anis 7, P.42.)5 der Aguptifche che 
falls (QHa ſſelquiſts Refe ©. 294.)3 nad. Büppelli.cheiß 
falls (Wirbelthiere V. &. 18.)3 Penn.an:t;s:. sptbfüßiger 
Rabe ebenfalls «Brit. Zool. p, 248.), was Latham, elbſt be⸗ 
ſtaͤtigt (1. 314.). Pallas führt ihn in ſeiner ‚Zoogrä phia ros- 
sica gar nicht auf; Nilsfon. nicht in Schweden. Bis jetzt ĩ 
mithin / in. anderer Aufenthalt ſicher als die Shhweizer⸗ dilpen 
und die lppenninen, obſchon nicht zu denken iſt, daß ſie ſich 
nicht auch im Tyrol finden ſollten. Schranut und Koch füßs 
ren ihn zwar in ihren bayeriſchen Saunen f} if; 5 allein fo unbes 
fimmt, daß man nicht weiß, woran man ift. 
"Srgtalfen' find bie iegt die Berge von Srravijjd'tin Tos⸗ 
raniſchen bie ‘einzigen befarnten Aufenihaltsorte, von’ denen fe 
nur in ben Mrengften Winter indie Ebenen’ herkbfteigen. "Wie 
alten fi, wie die Raben, in Flüge zufammen, erheben' ſich 
hoch in die Luft unb ſchteyen ſebt ſcharf; ſehen fte etwas Vei⸗ 
dachtiges ſo heult die ganze Heerde. Sie freſſen alles, Früchte, 
Samen, Inſecten, Eyer, kleine Voͤgel und Saugthiere, welch 
teren fie‘ gewöhnlich nur das Hirn ausfreſſen. 7 "7 

Dieſer Vogel if einer von" denjenigen, welche iſtch "ai 
leichteſten jähmeh laffen und die ' größte: Anbangtichreit an 
ibren Pfleger zeigen. Dan kann ihn Jahre kang hälteh, frey 
herumlaufen und. fliegen laſſen. Er jpringt ‘anf’ den Tiſch 
und ißt mit: Fleiſch, Früchte, beſonders Traͤubeu? Feigen, 
Kitſchen Schwarzdrod, trocknen Kas und Doitet; er liebt 
ſehr die Milch und zieht bis weilen den! Wein Hoher 
vor.“ Wie die:Raben. haͤlt er die Gpeifen.,.imsädhe (er zer 
reißen will, ‚mit den Klauen, verſteckt dad Uebtige unddockt 
8 mie Papier, Splittoͤrn m. dergl. zu, ſetzt ſich auch awdhl 
daneben, und vertheidigt den Vorrath gegen: Hunde and Wiens 
ihen. Er hat ein feltfames Geluſte zum Feuer, zieht vft den 
drennenden Docht aus den Rampen’ und verſchlückt Ddenſelben; 
ebenſo des Winters Meine Surfen aus dem Camin, ohne duß 


es ihm im Geringſten ſchadet.Go-hat eine befandere: Frende, 5 
| 22 * 
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den Rau auffteigen zu ſehen, und. fo off ew win Kohlenbecken 
wahrnimmt, fucht er ein Stück Papier, einen Lumpen ober einen . 
Splitter, :wirft es hinein und ftellt fi) dans davor, um dem 
Rauch anzufehen. Sollte man daher nicht vermuthen, daß die⸗ 
fer ber brandſtiftende Bogel . Avis inpeildiaria} der: Alten ſey7 


| Vor einer Schlange vder einem Krebs 9 dergl. ſchlaͤgt er 
die Stügel und den Schwanz und Frächzt ganz 'wie die Raben; 
kommt eine fremde Perfon ins Zimmer, fo’ fchreht er, daß fie 
fat taub wird; raft ihn aber eine befannte Perfon, s gadert 
ee ganz frenndlih. In der Ruhe fingt er bisweilen; und iſt 
er ausgeſchloſſen, ſo pfeift er faſt wie eine Amſel; er lernt 
ſelbſt einen kleinen Marſch pfeifen. n 


War jemand lang abweſend, ſo geht er ihm mit bolb gebffneten 
‚Flügeln entgegen, begrüßt ihn mit der. Stimme, fliege ih, auf- 
den Arm und. beſiebt ihn von allen Zeiten. Sindet er nad) 
Soynenaufgang die Thür geſchloſſen, ip läuft er,in ein Schlaf⸗ 
zimmer, ruft, einigemal und dann ſetzt er ſich — aufs 
| Kopfkiſſen und wartet, bis ſein Liebling aufwoct. ‚ Dann bat 
er feine Rue, mehr, ſchreyt aus allen räften, fäuft von. einem 
Drte zum andern und bezeugt auf. alte Art fein Vergnfigen an 
‚ber Geſellſchaft ſeines Herrn. Seine Zuneigung. fest wirklich 
in Erſtaunen; aber dennoch macht er ſich nicht zum Sclaven, 
‚läßt ſich nicht gern in die Hand nehmen, und er bat. immer ei- 
‚nige Perfonen, die er nieht mag und nad) denen er pidt. In 
einer Höple, auf dem Berge brüten ‚eine, Dienge- beyfammen. 
Savil. 136. . Grahio; Aldrovand 1. 2. 700. Storia degli 
Vooelli tab. 149-151. Corvo ‚eorallino. ron 


3) In Indien gibts. einen Bogel,. weicher. ‚einerfeite ‚dem 
porigen: in der Größe und Färbung, felbit- des; Schnabels, ganz 
gleich iſt, der Falkenrabe (Sierin, Pyrrhogorax hexanemus), 
„‚anberfeits aber. dem ſechs faͤdigen Paradiesyogel (Sifilet) durch 
3 Federſchaͤfte jeberfeits hinter den Augen, länger als-ber Vogel 
ſelbſt. Dieſes ſcheint ebenfalls dafür zu ſprechen, daß. dieſe 
Boͤgel zuſammen gehören. &x- hat überdieß eine Haube und 
ſmcrwatze Bi Vaillant, Afr, II. p. 92. tab. 82. 
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b) Heber (Garrulus), find klein und mahnen an bie 
Würger. 

4) Der Ruß: vder Tannenhbeher (Corvus caryocatactes) 

it 12 Z0U lang, bunt-wie ein Staar, Ichwarzbraun, voll: 
weißer Tropfen, Kopf, Schwungfebern und Schwanz ſchwarz, 
die Spiße des letztern weiße 

Diefer Bogel findet fih in ganz Europa und im nörbs 
lien Aflen. in gebirgigen Gegenden, ift aber überall felten, . 
bey. und -ein Strichvogel, in kältern Gegenden aber ein Zugs- 
vogel; nährt fi im Sommer von Inſecten, befouders Käs: 
fern, Regenwürmern, Schnecken und Tannenfamen, im Herbſt 
von Hafelnüffen, Bücheln und Eiheln, im Winter von Vogels 
beeren und -Daber, den. fie im Pferdmiſt fuchen, ziehen auch bie 
Forſtſamen aus der Erde, wodurch fie Ihädlich. werden; fie frefs 
fen auch die Bögel in den Schlingen. . Die Hafelnüffe knacken 
fie mit ihrem harten Schnabel auf, tragen fie aber oft eine Zeit 
lang im Kropfe herum, oder verftecten fle.igendwo, wenn: fie, 
nicht hungrig find. Sie fißen in dichten Wäldern auf. Bann. 
gipfeln und fchreyen aus vollem Halſe „eräh“ und „görr;“ fie 
find gar nicht ſchen und laffen fih mit- dem Stock erfchlagen.. 
Ihr Neft fteht in hohlen Bäumen und entbält.6 gelblihgraue 
Eyer. Im Herbſte, wo fie häufiger aus dem Wurden kommen, 
werden fie in Schlingen gefangen und gegeffen. Friſch T. 86, 
Meyers Thiere 1. Taf. 46. Bedhftein H. 12857. Raus 
mann I. 130. Taf. 58. Darmft. Orn. Hft. 15. Taf, 87, 88. 
Nürnb. Den. Hft. 15. ©. 176. Taf. 86, 

5) Der Jaäck oder Heher, auch Holz und eiqeibeber 
(0. glandarius), Jay; ; Ghiandaja, 

ift über 1 Schuh lang, gelblihgrau, auf den Deafeben 
ein großer hellblauer Flecken mit ſchwarzen Querftreifen, die 
Schwungfebern jhwarz, an der äußern Sahne weiß; ber Kopf 
geihäckt, die Schnurrfetern ſchwarz; Schnabel ziemlich ftumpf. 

Diefes ijt einer der ſchönſter Vögel in Europa .und im 
nördlichen Allen, nicht felten aber ziemlich einzeln in den Waͤl⸗ 
dern, wo er auf Bäumen ein Neft aus Reifern und Deidelraut: 
macht und 6 bläulichgrüne, braun gedüpfelte Eyer 'bineinlegt. Er: 


— 


sr 
ift bey uns Kit Standvogel, ftreidyt abet im Winter von einem 


t 


. Eihwald zum andern, und frißt vorzüglich Eicheln, die er aus 


dem Schnee hervorzuziehen weiß, aber auch alle Urten von 
Kernen und Obſt, wie Büceln, Haſelnüſſe, Eaftanien, Erbien, 
Bohnen, Vogelbeeren, Kirfhen, Birnen; frißt auch Inſecten, 


Regenwürmer, Maden und holt die Eyer und Vögel aus den 


Neſtern und aus der Schlinge. Die Eicheln verfteckt er unter 
Moos und Laub, berfchluckt fie ganz und meicht fie im Kropf 
ein, daher er meiſtens fchlecht fliegt; keimende ‚Setraidkörner 
zieht er aus der Erde und wird dadurch ſchaͤdlich. 

Er iſt ein unruhiger, vorſichtiger Vogel, der gleich weg⸗ 
fliegt mit einem lauten Geſchrey gäk, aber nicht weit; er maut 
wie eine Kate, ruft Marcolfus und ahmt andere Vögel nach; 
Dabey macht er immer tiefe Verbeugungen und büpft beftändig 
herum, Er laßt fih nicht leicht zähmen, lernt aber Worte 
fprechen und einige Stückchen pfeifen. Friſch T. 55. Darmfl. 
Den, V. T. 34. Nürnb. Orb, 9. 25. ©. 133. T. 150. Bed. 
ftein I. 1248. Raumann Il. 192. 7. 58. F. 2. 

6) Der Unglüdsvpgel (C, infaustus, sibiricus), Laf- 
skrika, 

wurde ſonſt zu den Würgern geftellt, ift aber ein Achter 
eher, jedoch Peiner ald der gemeine, 10 ZoU lang, bräunfichs 
grau, Bau, Deckfedern und Schwanz roftroth, Kopf und Iris 
braun, 2 mittlere Schwanzfedern afchgran. 

-- Er findet fih nur im Norden von Europa, und zwar im 
nördlihen Schweden und Rorwegen ziemlich häufig in Wäls 
dern bis in den Polarkreis hinein, kommt felten bis Stockholm 
und Chriftiania, wo er fi durch feinen durchdringenden, foges 
nannten Unglüchsfchrey bald verräth. Er ift fo neugierig und 
wenig fcheu, daß er fi) den Holzmachern auf den Hut fest. Er 
ſucht Infecten und ihre Puppen unter dem Rennthiermoos, fest 
ſich vft mi? feinen fcharfen Klauen verkehrt an Die Nadeln der 
Tannen und pickt die Inſecten heraus; mandhmal aud auf die 


Gipfel und läßt allerley Töne hören, welche feinen Gefang vors . 
ſtellen follen. Er tft ſehr raubgierig, jo oft Kleine Vögel fans 


gen und frißt auch große in Schlingen an, wie Wald: und 


23. 


Auerhuͤhner, zum. groben: Aerger der Bogelfänger ; auch nerfolgt+ 
er Mäufe, frißt indeſſen auch Heidelbeeren u, dergl. Er ſoll 
auf Tauneubaͤume niſten, nur 6—8 Schub hoch, aus Laub, 
Moos, Halmen, Haaren und Dumen, im May 5-6 Eyer legene 
Ende Juny folgen die Zungen den Eltern und werden. mit fs 
fecten geäßt. ‚Da er pirle ſchädliche Wald⸗Inſecten frißt, ſo ift 
er ſebr nützlich, Schaden that er dadurch, daß er die gefange 
nen Waldhühner, aufzehrt, welche Das hauptſächlichſte Einkome 
men der Innwohner ausmachen, daben.. mögen fie: io au 
wohl den Unglücksvogel nennen: 

In Finnland und dem. nördlichen Rußland. if et ‚falten, 
in Sibirien aber wird, er vom Ural an, befonders ‚mo Pinug, 
cembra und ‚Jarix wachen, häufiger, gebt jedoch nicht -bie: 
Kamtſchatka. Es iſt ein unverſchaͤmter Vogel, den man mit: 
Unrecht für dumm hielt, weil er in die Kalten geräth, welde: 
man ben Hermelinen, Zobeln und Eihhörachen ſtellt, und weit 
er in den Wäldern. oft deu Reiſenden ganz täppiich. var., ‚die, 
Füße fliegt, ohne einen Laut von fid zu geben, was er aber 
thut, ums bie Reifenden.zu täufchen. und. von feinem Reit oder 
Vorrath abzulenken: denn er fammelt für ben Winter Kerne, 
wie der Eichelheher, wippt aud) beitändig.mit dem Schwanz. und 
macht allerley comifche Gebärden. Man findet im Magen häus 
fig Steinſamen (Lithospermum). Cr zieht. des Winters night 
weg. Im Zluge hat er eine Plagende Stimme, manchmal ‚wie 
junge Hunde; er. verräth dadurch die Ankunft der Menfchen und 
der wilden Thiere. Er lAßt fich übrigens Leicht zähmen, bleibt 
aber immer biffig. Nilsson, Sk, F. 1. 183, Illum. Fig. t. 54. 
Boies Reife durch Norwegen ©. 43. 394. Sparrmann, 
Mnas. Carleson. tab, 76. Buffon MI. 118. Pl. ‚enl. 608% 
Pallas, Zoogr. rossica I, 395. Corvus mimus. 

7) Der canudifdre (C. oamadensis) 

bat diejelbe Größe, ift aber braun, faft wie der unſerige. 
unten aſchgrau, Spitzeu der Schwung: und Schwanzfedern weiß, 

Er lebt nicht Häufig in Fichtenmwäldern, und ift ein verftohs . 
lener Bagel, welcher den Köder für die Marder ans den Fallen. 
Riepit und dem Wanderey feine Mohtzeit ſobald er den Rücken 
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wendet; fpärt: ich auch Borrath auf den Winter auf, wo er 
fh in der Nähe der Wohnungen zeigt, und foll aud) ein Spotts 
vogel ſeyn, d. b. die Stimme der andern Voͤgel nababmen. 
Phil. Trans. 62. pag. 336. Briffon I. ©, 54. x. 4. F. 2 
Pl; enl. 530. ‘Vaillant, pl. 48. 

8)-Der blaue oder Haubinheber (C. eristatus) 

iſt 11 20H fang, etwas Kleiner als der unferige und einer 
der zierlichſten Vögel von Nordamerica, eine Art Stutzer unter 
Den befiederten Innwohnern des Waldes, welcher ſich durch 
fein praͤchtiges Kleid, feinen Schopf, feine Schwaspaftigkeit 
and’ die Tölpelhaftigkeit feiner Töne und Gebärden bemerflich 
macht! Er iſt zart: blau mit Purpurglanz, unten fo- wie die 
Backen weiß, die Flügel mit; einem weißen Streifen und großen, 
weißen, (hwarzgefäumten Flecken dahinter, Unterfutter derfel- 
ben fhwarz; auf dem Schwanze ſchwarze Monde, Spite weiß; 
Stjnabel, Halsband und Füße ſchwarz, Iris braun; den blauen, 
purpurroth ſcheinenden ſederbuſch kann er nach Belieben legen 
und aufrichten. u 
Er bewohnt: die dichteſten Walder, wo ſeine ſchreyende 
Stimme oft die Hirſche erſchreckt, zum großen Verdruſſe bes 
Jagers. Er iſt unter den andern Vögeln der Trompeter, und 
feine Töne könnte man leicht für das Knarten eines ungeſchmier⸗ 
ten Schubfarrend halten. Sobald er jemand bemerkt, fchrept 
er aus vollen Hatfe, fliegt auf und warnt die andern Vögel; 
dabey macht er die fönderbarften Renktungen und Gebärden. 

Er: macht ein großes Neſt, meiſt auf die ſogenannten Geder⸗ 
bäume, bisweilen anf Apfelbäume aus Faferwurzeln, und legt 
- S’olivengrüne, braungefledte Eyer: Er frißt am liebſten Ca⸗ 
ſtanien, Eicheln und Welſchkorn, auch Infecten und Raupen, 
und plündert bisweilen die Kirſchen; ja zur Zeit der Noth ſchleicht 
er fih auf die Speicher, und wird er überraſcht, fo entflicht er, 
ohne einen Laut von. fi zu geben. Er iſt ein gefchivorener 
Seind der Eulen. Sobald er eine entdeckt, ſchreyt er.alte Vögel 
zufammen, und fle greifen fie gemeinſchaftlich mit einem fürchter⸗ 
lichen Getümmel an, jo daß fie endlich entfliehen muß. Er 
ſelbſt aber ſtiehlt andern Vögeln die Eyer und frißt die kahlen 
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ungen, wobey ebenfalls viel Lärm entſteht, indem die Meinem 
Vögel aus der ganzen Nachbarfchaft vereinigt auf ihn losfahren, 
daß er Reißaus nehmen muß. Mandmat fällt er ſogar kleine 
Bögel an, z. B. Sänger, und verfolgt fe Minuten tang, ums 
fie zu tödten und zw verzehren, ja zur. Winteregeit verſchmaht 
er ſogar Aas nicht. 

Uebrigens wird er zabm und ſehr zutraulich, und ver⸗ 
trägt ſich ſogar friedlich mit dem Garten-Baltimor, von dem 
er ſich ſogar mißhandeln läßt. Laͤßt man ihn herumlaufen, fo 
trägt er alles fort, was er ſchleppen kann, und verſteckt: es in 
Spalten, ahmt die Stimmen anderer Vögel nad und lernt fpre 
hen; Harte Welfchkörner klemmt er in ein Eck und hackt fie auf, 
Im Walde tragen fie fi Wintervorrath zuſammen, wobey fie 
die Befamuiig der Wälder befördern, indem fie unterwegs da 
und dort einen Kern. fallen laſſen. Im Detober fammeln fie 
fih zu 40 und 59, um die Eiheln zu ſuchen, ihr Lieblings⸗ 
futter; aber daß fie zu. vielen Taufenden auf die Felder fallen. 
und Diefelben vermüften follten, iſt nicht, ber Fall. Die roth⸗ 
flügeligen Beutelftaare freffen- am Delaware allein mehr, als alle 
blauen Heher von ganz Nordamerica.. 20,000 folcher Vögel bey« 
fammen- würde in diefem Lande eine eben ſo ungewöhnliche Ers 
fcheinung jeyn, als fo viel Aelitern und Guckgucke in Europa. 
Gie geben nördlidy bis Neufundland und. zum 54.°, weftlid bis 
an den obern Miſſuri, füdlich bis Ylorida. Bilf on T. 1 
F. 1. Edwards 230. Catesby T. 15. Seeligmann 
VII. T. 29. J. T. 30.) Buffon II. 120. Pl. enl. 520. 

c) Aelſtern, haben einen langen Staffelſchwanz (Pica). 

9) Die Aelſter, Aegerſte und Agel (C. pica), Piez 
Gazzera; Magpie; Skata, 

ift ſchlank und mißt mit dem langen Schwanz faſt 19, Schuh, 
ift ſchwarz mit grünem Schiller, Bauch und Schultern weiß, 
Schwanz keilförmig; der Oberfchnabel etwas gebogen. 

Diele artig gefhäcten Vögel bewohnen die ganze nörblide 
Welt, und finden fih allenthalben in Wäldern und in der Nähe der 
Wohnüngen das ganze Jahr paarweife beyfammen, jedoch nicht 
geiellig; fliegen ſchwer, langfam und nicht weit, ſttzen gern auf 
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den höchſten Bäumen, den Schwanz in die Höhe, ſchreyen laut, 
wie ein Gelächter, und ſchäckern beſtaͤndig mit einander; daher 
mean: von einem Menichen, der nichts. verfchweigen kann, fagt, 
er habe Aelſter⸗Eyer gegeflen. Obſchon fie fih immer in der 
Nähe der. Menſchen aufhalten, fo find fie dach ſcheu und, fliegen 
fogleich mit einem durchdringenden Gefchrey gak fort; fliegen fie 
einem in einem Walde über den Weg, fo hält man das fonders 
barer Weile für eine böfe Borbedeutung. Sie werden fehr zahm, 
lernen ſprechen und. fulgen ihrem Gönner auf Stegen ‚und Wes 
gen, fteblen aber ſehr gern. glänzende Dinge, fchleppen fie in 
ihre Neſter und haben fchon oft zum Verdacht eines Diebftahis 
Beranlaffung gegeben. Sie halten 20 Jahr aus, und teben im. 
Freyen ohne Zweifel viel. länger. - 

Sie freffen alles Mögliche, Würmer, Raupen, Käfer, Körs 
ner, Eicheln, Beeren, Kirfhen und anderes: Obft, Srasmurzeln, 
nehmen die Eyer und die Jungen aus den Peftern, freſſen Tefbft 
Küͤchelchen, Mäufe: und Aas. Ihren Borrath pflegen fie zu vers 
ftecten. Das Neft bauen fie-fchon im März auf die hödften, 
einzeln‘ ftehenden Bäume aus Neifig und füttern es mit Erde 
ans; 'anch geben fie ihm eine Haube von Dornen zur Sicherheit 
gegen Hagel und Raubvögel; legen 6 grünliche, braungefleckte 
Eyer. Sie brüten zweymal und leben mit den Neuntödtern in 
ewigem Krieg." In Gärten find fie den Stnofpen und dem Obfte 
fchädtich, laſſen auch keine Singvögel aufkommen; in den Fels 
dern und Wäldern aber find fie nützlich. An manden Orten 
bat man den Aberglauben, daß jemand fterbe, wenn fie ſich aufs 
Hans fegen. Friſch T. 58. Meyers Thiere T. 100. Nürnb. 
Sm. Hft. 1. T. 4. Bechſtein IL 1267. Naumann, 101. 
T. 56. 5.2. Wilfon % 35. 5. 2 

d) Eigentlihe Raben; haben einen dicken und gewölb⸗ 
ten Schnabel mit einem abgeftugten Schwanz. 

10) Die Dohle (C. monedula), Choucas; Taccola; ; Jack- 
daw; Kaja, 

‚it etwas über einen Schuh lang, fhwarz, unten ind Aſch⸗ 
graue, Kopf Hellgrau. 


. &ie find in der ganzen nördlichen alten Welt’ zu Oatsfe; 
häufiger in fältern Gegenden; wo fie aber. ziehen, während. ſie 
bey uns nur Gtrichyägel. find, im. Spätjahe Ichanreumeis „miß 
der Saatkrähen auf den Feldern in verichiedenen Schwenkungen 
berumfliegen,, und oft, wenn fie ſich ſehen, ganze: Dügel fo be⸗ 
decken, daß fle fchwarz austehen.. Gie falten vorzüglich auf aus« 
geftreuten Mift und übernachten auf Hohen Bäumen oder. Thürs . 
men, Sie lieben befonders ebine Gegenden und große Stäbte, 
wo fie alle, alten Gebäude und’ Thürme.bewohnen und verunrei⸗ 
nigen. Sie freſſen Regenwürmer, Gngerlinge und folgen deß⸗ 
halb dem Pfluge, leſen Schafen und Schweinen das Ungeziefer 
vom Rücken ab, rupfen Graswurzeln und die grüne Saat aus, 
freſſen Kirſchen und anderes Obſt, auch die Lerchen- und Mepp⸗ 
bühnerz&yer, jelbft Mit und as, fegen ſich auch in der Aernte 
auf Gerftengarben, laufen im Winter in deü Gaffen herum und 
ſuchen den wilden Knoblauch anf den. ‚Geldern, wornach ſte ſehr 
Rinfen. | 

Obſchon immer in der Nähe der Menſchen, find fie doch ſchen, 
fliegen ſehr ſchnell, find ſehr geſellig und halten ſich gern zu den! 
Raben⸗ und Saatkrähen, ſchreyen immer jaͤck, machen manchfaltige 
Schwenkungen und zanken beſtändig mit einander, indem fie ſich 
faſt den ganzen Tag um die Thürme herumtreiben; ſie verfolgen 
die Raubvögel fo weit als möglich, und halten fie dadurch von 
den Hühnerböfen ab. Sie brüten in Befellfchaft auf alten: Thür⸗ 
men und Schlöffern, felten in Baumhoͤhlen, und ‚machen dag. 
Neſt aus Reifern, Wurzeln und Haaren, legen & blaͤulichgrüne, 
brann gefleckte Eyer und ‚füttern die. Yungen mit Inſecten und; 
Larven, befonders Engerlingen. Sie tragen ebenfalls glänzende. 
Dinge in ihr Neſt. Es gibt auch ganz weiße und ganz ſchwarze. 
Friſch T. 67. 68. Nürnb. Orn. Hft. 2. ©. 17. T. 12, Raus 
mann Il. 83. T. 56. 5. 1. | 

11) Die Nebelträbe (C. cornix), Corneille mantelde, 
Cornacchia, Bigia, 

tft gegen 1%, Schuh lang, ganz aſchgrau, Kopf aber, ie 
gel, Schwanz und Keble ſchwarz. 

Sie bewohnen vorzuglich die kältern Gegenden der alten 





Welt nnd; finden ſich im nördlichen Dentfchland in‘ großen Schaa⸗ 
ren, wo fle auch :nöften, feltener im ſüdlichen Deutſchland, wohin 
fie aber während des Winters: oft :in:!großer Menge: kommen, 
ſich auf den Straßen :und. Feldern zeffteeısen: und. ſelbſt in den. 
Höfen und Gaſſen herumlanfen,. um ihre: Nahrung zu ſuchen, 
weicher in allem ‚Möglichen beſteht, was nur genießbar iſt und 
was von den Küchen und Scheuern abfällt. Im Sommer gehen 
fie dem Pfluge nach, freſſen Jaſecten, Schnecken, Froͤſche, 
junge Vögel rund ihre Eyer /Mäaͤuſe ad. ſelbſt angefchoffenes 
Wildpret, Aas und todte Fiſche. Getraideßörner lieben ſie nicht 
beſonders, wohl aber Nüſſe; Kirſchen, Birnen u. dergl. Des 
Nachts ſammeln fie ſich auf großen. Bäumen, Schlöffern. . Sie 
niften in. Feidhölzern auf Bäume, au im Gärten, mit Meifirn,. 
Moos, Wolle und Erik. Es: gibt auch ganz weiße und ſchwarze. 
Friſch. Taf. 65. Darmſt. Orn. Oft. 10:8. 56. 57. Rärnb. 
Drn. Hft. 7. & 08. T. 39. Bech ſtein H,. 1186. Naumann 
I. 65. T. 5.8.1.2 

12) Zn ganz Afrika wird die ‚Stelle‘ uuſevrer Krähe yon der 
bunten Krähe (C. scapularis), Bonte Krasai, 
-sıwertreten: ie. unterfcheidet fi) durch einen fehr breiten 
weißen Kragen, der bie über die Beuft herunter geht. ı 

Findet. fih in großen Menge in Aegypten, am Senegal, und. 
befonders am Cap bis. zu: den Namaken einerjeits und zur Caf⸗ 
ferey anderſeits. Sie tft: daſelbſt häufiger als alle andern Ras 
bengattungen, und. :man- triffi feine Wohnung und Feine wilde 
Horde, wo fie ſich nicht gleihfam zum Hausthier gemacht Hätte; 
fie kommt bis nor die Schlachthänfe in. den Städten, und vers 
zedrt mit dem Geperraben das Aas, ſetzt fih auch auf das Vieh, 
um das Ungeziefer zu frefien, welches meiftens jo voll Zeden 
it, daß mun ohne diefe Vögel garze Geſpanne verlieren würde. 
Sie ftehen daher bey den Eoloniften und Hottentotten in großer 
Achtung; ihr Noeſt machen fie auf Bäume. Baillant I. 
©. 12. T. 53. Buffon III. ©. 67. Pl. enl. 327. 
ı'.. 13) Die Saatkrähe (C. frugilegus), Freux; Corvo nero; 
Rook; Raka, 

gr gegen 1'/: Schub lang, ganz ſchwarz, mit röthlichem 


Eier, der Schnabel Sehr: zugeſpitzt und agferht , die: Fadern 
um deſſen Wurzel abgerieben. ‚Ruch. 

Finden ſich in ganz. „Europa ;; doch mehr im nöpdfigen,- und 
tommen nur..des Winters ing ſuͤdliche Deutſchlaud, lichen die 
Sefellichaft. ‚und brüten aud nahe beyfammen-auf. Bäumen ig‘ 
Wäldern. und um die Dörfer, ‚und vertreiben Die Feinde gemein» 
ſchaftlich mit fürchterlichem Geſchrey: gaarb. Oft ſtehen anf 
einem Baum über ein. Dutzend Neſter, die eine gemeinſchaftliche 
Unterlage von Zweigen und Geniſt haben. Sie legen gewöhn—⸗ 
Ih mpeimal: blaßgrüne, braungefleette Eyer, . Gie. folgen vor⸗ 
züglich den g. Pfluge „and ſtecken⸗ den Schnabel fehr tief in die 
Erde, nad. irnerm und Engexlingen, wobey fie: fich, die Stirn; 
federn abreiben; das thun fie auch des. Winters, um. das Ss 
traide und, Grasmurzeln unter dem Spne«e bervorzubglen;. fe 
freſſen auch Mäufe, Wiſt und, felpft. Ags. Sie fchaden den kei⸗ 
menden Erbfen,, Bohnen, Wigfen, und ‚Sartoffeln, und may, maht 
daher im, nörblihen Deutſchland gemeinſchaftlich Jagd auf. fie, 
welches Fraͤhenſchießen beißt, ‚weil die Faͤnge von der. Regierung 
bezahle werden... Friſch %. 64. 66. Nurnb. Orn. Hft. 25. 
©. 139% af. 149. Beqcſtein. Il, 1199, Naumann 3. 78, 
er . 

234) Die gemeine oder Rabenfräpe, cc. corone), Car. 
neille ; ‚Carripn-Crow; Cornaechia nero, 

iſt 1%, Shup; lang, ſchparz, mit blaͤulichem Schimmer, ver 
ſawan abgeſtutzt, dex Schnabel. ſtark und. ziemlich sera, die 
Naslächer mit Borften .bebedt. : ; 

Finden fih in ganz Gurppa nd dem füptihen KWubland 
mehr in den gemäßigten Gegenden als in. den fältern, im füds 
lichen Deutfchland Ihaarenweis, wie jm nördlichen die Nebelkraͤhe, 
meift in den Vorhölzern und index. Nähe der Wohnungen, wo 
fie beſonders den Miſt auf, den Seldern aufſuchen in Geſellſchaft 


‚der Dohlen, und, fo den ganzen-Winter herumſtreichen, des 


Abends wieder. in ihre Wälder zurückkehren und unaufpörlich 
grab ſchreyen. Sie ſuchen vorzüglich Regenwürmer, Engerlinge, 
Schnecken, Käfer, auch junge Vögel, Hühnchen, Aas, und. lauern 
‚oft bang vor ginem Mausloch. Gie gehen aud) dem ausgefäten 
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Getralde nad, reißen Grasiurfeln aus,'freſſen auch Eicheln, 
Beeren aller Art, Sauerkirfchen und Pflaumen, und befuchen 
im Winter- mit den Tauben die Getraidmärfte in den Städten. 

Sf hiften in Wäldern in der Nähe bepfammen ! doch if 
Immer nur ein Reft auf einen’ Baum, nicht mehrere, wie bed 
den Saatkraͤhen. Es beſteht aus Dornen, Wurzeln, Boos, 
Borften und Haaren, enthält 6 blaͤulichgrůne Eyer mit draus 
nen Flecken; welche gemeinſchaftlich 18 Tage lang. bebrũtet 
werden. 
Sie ſind ſehr fing, fotgen ingeſcheüt dem Mind An 
aber ivdg, fobald ein fremder Menſch binzu-trittz fle deifoigin 
alle Raubvoͤgel, leben aber inter fich frieblich, und daher das 
Sprichivort: keine Kraͤhe hackt der anbern’die Auügen aus.’ A 
den Nadelwälbern jertretem ſſe die Junge Saat, wodurchdie 
Baͤume berkruͤßpeln, und daher mwerben:fte von den Jaͤgern auf 
derſogenannten Kratenhütte geſchoſſen nied bon der Obrigkekt 
vbezablt. Dieſe Hütte iſt eine Art Sinner im Boden, niit Raſen 
bedeckt, Schießldchern verſehen und von dürren Baumen umſtellk, 
nebſt'einer Eule, wach welcher fie fftegen. 'Man fangt fie’nuch 
auf dem Vogelherd mit dem Finkennetz. Ste ſollen ſeht alt 
werden, und daher iſt auch der Kraͤhentod zum Sprichwort ge⸗ 
worden. Sie ſtnd felten in Schweden und in Italien, während 
ſich die Nebelkrähen in beiden Ländern finden, dort ti ‘große 
Menge, Hier wenig zahlreich... Bechſtein I: 1107. ' Aldros 
vand-1 734. F. 736. BuffomM. 45.T. 3. "PL enl. 493. 
Nürnb. Orn. Hft. 4. ©. 118. T. 144. Naumann N. su. 
2.58. 8.2. Wilſon T. 835. F. 3. 6 

15) In Nordamerica ſtndet ſich ein fifdender‘ Ka 
(C. ossiftagus), Fish-Trow,‘ 
2. welcher am: Ötrande von Gkorgien und an den Flaſſen Mr 
hufpätt, und im Fluge, wie'die Fiſchadler, fhhmimmende- todfe 
Fiſche oder Eingeweide u. dergl. mit feinen Klauen von ber 
Waſſerflaͤche wegnimmt. Sie feben fi auch oft, wie die Ael⸗ 
ftern und Dohlen, auf das Vieh, mifchen fi aber nicht inter 


"die Haberiträhen: (C. corone), und ziehen auch des Abende m 


bie Wälder; "während -diefe an bie Ufer gehen und im Schiffe 





ſchlafen. Yhre Stimme ift auch rauher, ats: wenn. ihnen etwas 
in ber Kehle Keckte, und ſie fliegen ohne Flügelichiäge, saft wie 
die -Kolfeaben. 

Am Miſſifſippi balten ſie ſich in den duftigen und prach⸗ 
tigen ;Magygolienmäldeen auf. In deren Sümpfen findet ſich 
eine. ſonderbare Eidechſe, welche darin herumſchwimmt - und 
mit dem Kopf über dem. Waller einen lauten Ton: hören 
(At; wie das Knarren einer. Thür’ [ohne Zweifel Siren lacer- 
tina]. : Dieſe ergreift der Fiſchrabe oft.im Fluge, und trägt fie 
auf einen dürren "AR, um .fle zu verzehven, auch hält-er fi 
gern ziemlich einzeln und. ohne Scheu in. ber Nacdbarfhaft: vier 
Pferche, woriun bie Kühe. wenpiten werden. Ebenfo findet ee 
ſich bey NenFerſey und Pilndeiphie zur-Zeit des Härings⸗ und 
Schadfaugs ein, während des May im Schuyllkitt⸗und Deba⸗ 
warefluß, ünd kehret auch jeden Abend⸗ wieder. in die Wälder 
zurück. Sieſchweben imuter Über: den Fiſcherplaͤtzen und: leſen 
den Ausfchuß: auf, niſten auf hohe Baͤnme und erziehen 48 
Zunge: . Er ift:18:301: lang; ganz⸗ ſchwarz mit blauem und:ros 
then Schimmer,. Kinn fahl unde in dem Oberſchnabel ein Zahn; 
Sliger 3: Zoll länger als ber rundliche Soon. Bilf ou 

87. 3. 2. 

16) Ger ‚gemeine oder aoitvabe ©. voran), Corkemm 
Corvo imperiale; Raven; Korp, -— u." 

‚ift:ber.guößte von allen, wird 2 Schuh lang, : dunkelſchwar 
mit vlaͤulichem Schimmer, der keilfdemige ‚Schwanz: zugeruudet, 
der Schnabel ſtark und ziemlich gewölbt. 

Kommt im: ganzen Norden der Erbe dor, ihon gapptanb 
bis zum Vorgebirg der guten‘ Hpffnung, aber ‚nirgends: Häufig, 
in Waldern, von wo es. meiſtens paarwelle nad) den Wieſrit, 
auf Miſt und Straßen fliegt, um feine Nahrung zu ſuchen, welcht 
in. allem. beſteht, was. eBbar iſt, Würmeen, Inſecten, Schuecten, 
Froͤſchen, jungen Vögeln, die er wir. ein Raubvogel anfällt und 
Im Schnabel, bisweilen auch in den Klauen, fortträgtz er frißt 
auch Maͤuſe, jnuge Hafen, Feldhühner, im Winter Aas, welches 
er ſcht weit riecht; ebenfo iſt ihm Miſt, alles Obſt, Gemüſe 
und Abfall aller Ark lieb; er ſtiehlt auch gern unditrägt alles 
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Glaͤnzende fort, daher das Sprichwort: er ftiehlt wie ein Rabe. 
Im Spätjahre. ftreichen fie in Eleinen Geſellſchaften umher, fiud 
aber fehr vorfihtig, und fliegen, felbit wenn fie sin:Aas wits 
tern, einigemal hoch im Kreife herum, um auszukundſchaften, 
ob es. ficher iſt; fie Erächzen häufig Era, und einzelne Paare 
können stundenlang Ipielend berumſchweben, fait ahnt Bewegung 
der Flügel. Ba 

- hr. Net wird. ſchon im Marz gemacht anf. die« Gööften 
Bäume: und in alte Schlöſſer; 26 beſteht aus Meifig, Rafenftürken, 
Gras und Moos, enthaͤlt 5 ſchmutzig grüne Eyer.mit braunen 
Flecken, welche gemeinſchaftlich in 20 Tagen. ausgebrätet wer⸗ 
den. Das Männchen trägt den Jungen Regenmärmer und En⸗ 
gerlinge: im Kropfe zu und: würgt fig ihnen in den Schnabel, 
wie die Tauben; ſpaͤter Mäufe und junge Wögel.im Schnabel, 
die es ihnen zerſtückt vorwirft. Bisweilen madenıfle ein zwey⸗ 
tes Neſt. Sie werden ſehr zahm, Iaufen üͤberall im Qof herum, 
tauern auf Maͤuſe, vertheidigen ſich gegen Hunde und Katzen, 
folgen ihrem Herin, fliegen aufs Feld und kommen wieder. Sie 
fernen ſprechen und der Gruß iſt bekaunt, deu einer dem Kaiſer 
Anguſt mach einem Siege entgegenrief: „Willkommen Kaiſer, 
Sieger, Herrſcher (Ave Caesar, victor, Imperator).“ Bey uns 
grüßen-.fie ‚aufr-eine Höflichere Art: „Wer bift:»u?. Schelm, 
Spitzbub.“ Da fie der Jagd. ſchaben, fo iverden ihre Fänge 
bey. uris nomder. Qbrigkeit bezabit. Friſch T. 68. Darmft. 
Oen. Hft. 16. T. 93. Nürnh. Orn. Hft. 25 ©. 119: T. 148. 
Bechſtein I. 1148. Raumann Il 48. Taf. 48: Fig. 1. 
Vailkant, afr. II. pl: 5. Wilfon T. Ta F. 8. 
‚ri .29) Am Cap gibt es. einen Naben, den in :feimer Lehensart 
ein: wahrer Geyer ii ‚der: Gevertabe ( eibicelli), Cor 
bivan, 1 3. 
ee hat ‚halb vermarhfene Beben, aber einen ziemlich gebo⸗ 
genen Oberſchnabel und laͤngere Flügel als der Staffelſchwanz; 
ex iſt glänzend: ſchwarz, hat aber ein weißes Halsband, Das auf 
dem. Nacken breit iſt; Die, Keblfedern find geſpalten, ald wenn 
man den Schaft: veeſaniuen baͤtte. Er. :ift etwas. kleiner ale 
‚der Kolkrabe. il as ab nal un 
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Er findet fi in ungeheurer Dienge am Vorgebirg der gu⸗ 
ten Hoffnung, und ift fchaarenweife bey der Hand, wenn irgends 
wo im Feld ein Vieh geſchlachtet wird. Er ift ein arger Schrey⸗ 
hals, gefellig, frech, gefräßig und unrein, weldher vorzüglid, Has 
zu feiner Nahrung wählt, aber auch junge Schafe und Gazellen 
angreift, Augen und Zunge ausreißt und dann auffrißt; er fest 
fih fogar auf Büffel, Pferde, Nashörner und Elephanten, und 
hackt auf wunde Stellen los, welche durch Zecken und Engers 
linge verurfadht worden. Diefe Engerlinge finden fi) bey mans 
hen Thieren fo zahlreih, daß fie abmagern und fterben; fie 
laffen Daher fehr gern die Naben auf ihrem Rücken herumbacken, 
felbft wenn. das Blut darnad) läuft. Gie fliegen und fchweben 
fehr hoch, machen große Nefter aus Zweigen auf Bäume und 
legen 4 braungefleckte grünliche Eyer. Um die Capftadt ift er 
felten, defto häufiger im Swarteland und im Lande ber Nas 
mafen. Er heißt Ringhals-Kraai, Le Baillant IL ©. 5. 
Taf. 50. . ' 


9. Zunft. Die Gachler oder Kolbenfchnäbler, 
Obſtfreſſer. 


Meiſt Zletterfüße ohne Kletterſchwanz; Schnabel ſehr dick, lolbenförmig 
und ſtumpf. 


Hieher gehoͤren die Papageyen, Pfefferfraße und Hornvögel, 
die nur in den Waͤldern der heißen Länder vorkommen und ſich 
groͤßtentheils von weichen Früchten ernähren, doch auch mits 
unter Inſecten und ſelbſt Fleiſch freſſen. Sie haben eine ſehr 
unangenehme, Frädzende Stimme, wie die Raben, und machen, 
da fie meiftens in Menge beyfammen find, einen fürdterlichen 
Lärm. Sie niften gewöhnlich in Baumlöder und legen ſelten 
mehr als 2 Eyer. 

Die einen haben eine mäßige Größe und einen Heinen und 
geraden Schnabel; 

die andern find größer und haben einen unverhältnißmäßig 
großen und krummen Schnabel. 

Okens allg. Naturg. VII. — 23 
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A. Die Kleinfhnäbler finden fi bloß in Africa und 
Indien, 
theilen ſich wieder in Kurz und Langichnäbler. 


1. Sippfchaft. Die KRurzfhnäbler 


haben einen Schnabel ziemlih wie die Kernbeißer ; er it 
jedoh mehr zufammengedrückt; ihr Gefleder ift locker und fei: 
denartig. 


1. ©. Die Mausvögel (Colius) 

haben einen kurzen, dicken, gewölbten und fpigigen Schna⸗ 
bei, Eurze Flügel, fehr langen Staffelſchwanz mit 12 Federn, 
ftarfe Füße mit einem vorlegbaren Daumen. . 


Sie leben in Africa und Indien in Geſellſchaft, machen 
ihre Nefter oft in einem Buſch dicht an einander, fchlafen 
“verkehrt an den Zweigen Elumpenweile beyfammen, wie der 
Bart eines Bienenfhwarms, fo daß man fie während der 
Nacht, befonders wenn es kalt ift, leiht fangen kann. Sie 
leben bloß von Früchten und berühren weder Samen noch In⸗ 
fecten. Es gibt Beine dummern Bögel als diefe; in Bogels 
bäufern ducken fie fi) auf die Erde oder hängen ſich verkehrt 
an die Wände; nie feben fie ſich wie andere Vögel, oder 
büpfen von Zweig zu Zweig. Wuf den Boden treten fie mit 
der ganzen Sohle auf und rutſchen auf dem Bauche fort. Sie 
find außerordentlich fleifhig, und wägen noch einmal fo viel 
als andere Vögel von gleihher Größe, weil ihr Gefteder fehr 
knapp anliegt; nebitbem find ihre Flügel ſchwach, und daher 
haben fie wenig Luft zum Fliegen. Wollen fie diefes thun, fo 
Blettern fie vorber in die Höhe und kommen doch nur unten an 
einem andern Buſch an, falt wie die fliegenden Eichhörnden. 
Dann ruhen fie aus und Blettern wieder in die Höhe. Sie wer 
den daher häufig von Raubvögeln weggeihnappt. Wegen -bieies 
Kriechens im Gebüſch herum, und wegen des linden, jeidenars 
tigen. Gefleders nennt man fie am Cap Mausvögel. Sie find 
eine wahre Peſt in den Gärten, weil fie nicht bloß die Früchte 
angreifen, fondern auch die Knofpen der Bäume und Die 
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Schöffe der Küchengewächſe. Das Bedecken mit Reiflg nützt 
nichts, weil fie leiht und immer in großer Menge darunter 
fommen. 

1) Der gemeine (C. coapensis, striatus, panayensis) 

ift von der Größe der Feldlerhe, mit dem Schwanz aber 
wohl 1 Schub lang, oben bläulihgrau mit einer Haube, unten 
fahl, Stirn hellbraun, Nafenfedern und Nacktes um die Augen 
roth; das Weibchen ift etwas Bleiner. Gie finden ſich fehr häu⸗ 
fig von der Capſtadt an bis zur Eafferey, fchreyen unaufhoͤrlich 
trit, ſowohl im Gebüſch als im Flug, und feben dann aus, 
wie hinter einander fliegende und nieberfallende Pfeile. Sie 
freien vorzüglidy eine wilde Frucht, wie unfere Schleben, weldye 
nicht ſchlecht ſchmeckt, aber heftiges Grimmen verurfaht. Gie 
wächst auf Sträuhern, und dafelbft verfammeln fich dieſe Vögel 
in folder Menge, daß man fie zu Tauſenden fchießen kann. 
Sie find ſchmackhaft. Sie mahen ihr kugelförmiges Neft aus 
Wurzeln ins_dichtefte Dorngebüfch und legen 6—7 weiße Eyer. 
Balllant VI ©. 24. Taf. 256. 3598. Briffon III. 304. 
T. 16. 5. 2% Buffon IV. ©. 404, Pl. enl, 282, fig. 1. 


2. G. Die Kronvdgel (Corythaix), Touraco, 

haben Achnlichkeit mit den Oudguden, aber einen ſehr 
kurzen, geferbten Schnabel und eine Haube; ein feidenartiges 
Sefleder, Eurze Flügel und Kletterfüße mit einer Wendzebe, 
Zunge Inorpelig, Schwanz gerad, 


1) Der gemeine (Cuculüs persa) 

bat die Größe des Hebers, und ift einer der fchönften Vögel, 
ſchön dunkelgrün, unten dunkler, Schwungfedern carminroth 
mit ſchwarzen Spigen, Zügel fhwarz und weiß, Rand der Augen 
nackt, Schnabel rothlich, Füße grau. 

Findet fih in Guinea und am Vorgebirg der.guten Hoff 
nung, hüpft ‚gern auf dem Boden herum und nährt fidh von 
Früchten, Trauben mit ihren Kernen, Pomeranzen und Aepfeln, 
Kirfchen, Rofinen, eingeweihtem Brod und Mandeln, niftet in 
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Baumlöcher. Bosman, Guinea 271. Fig. 12. Ebwarbg 


8.7. (Geeligmann J. T. 13.) Buffon VL ©. 300. %, 15, 
23 * 


Pl, enl, 601. Vaillant, Promerops tab. 16. 17. Pallas, 


nordifche Beyträge UL ©. 3. 

Anfangs fehlt ihm die weiße und fhwarze Linie am Schopf, 
Die weiße Backenlinie ift mit graulihen Federn gemiſcht, die 
rothen Spiegel der Schwungfedern wenig bervorftehend und der 
grüne Metallglanz der Flügeldecken matt. Erft im dritten Jahr 
ericheint er in feinem vollen Glanze. Er. ifi keineswegs ein 
träger, fondern ein aufgeweckter, munterer Vogel, der faft den 
ganzen Tag in Bewegung ift, den Kopf bald rechts, bald links 
wendet, bey jedem Stückchen Nahrung,. das er aufnimmt, bie 
Flügel und den Schwanz ausbreitet, und mit dem Kopfe vor= 
wärts nickt. Er wird fo zahm, daß er aus der Hand frißt. 
Frey, laufend thut er oft Sprünge mehrere Ellen weit, wo⸗ 
bey X ſich mit ausgebreiteten Flügeln und mit vorgeſtrecktem 
Halſe hilft und dann mehrere Schritte fortläuft, was er, trotz 
ſeiner Wendezehen, geſchickt und ſchnell thut; dagegen nicht 
klettert und ſich nur unbeholfen am Drahtgitter hängend erhalten 
kann. In ſeinem ganzen Betragen gleicht er dem Araſſari. 
Sein Lockton beſteht in einem leiſen Grunzen, das er manchmal, 
beſonders wenn ihm ein fremdartiger Gegenſtand von fern zu 
Geſicht kommt, S—10mal wiederholt und jo laut ſteigert, daß 
. man diefes Geſchrey durd mehrere Thüren hindurch hört; ges 
wöhnlich fliegt er aledann ab. Die Haube trägt er ftets empor⸗ 
gehoben und legt fie nur im Schlafe, oder wann man ihn ftreis 
heit, nieder. Bewegt man vor ihm die Lippen, fo richtet er 
fi empor, bläßt die Kehle auf und bringt von dem genoflenen 
Sutter etwas aus dem Kropfe heraus, ein Beweis, daß er feine 
ungen aus dem Kropfe Abt. Ohne Zweifel beiteht feine Nah⸗ 
rung aus weihen Früchten: denn in der Stube frißt er einges 
weichtes Brobd, geriebenen gelben Zuder und klein geichnittenes 
Obſt, wie es die Jahreszeit darbietet: Erdbeeren, Himbeeren, 
füße Kirihen, Zwetfchen, Trauben; des Winters Nepfel und 
“Birnen. Obſt ift ihm zu feiner Gefundheit unentbehrlich. Steins 
chen verfchluckt er in Menge, badet fih gern und macht fi ſehr 
naß. Am 17. Juny legte er ein vöthlichweißes Ey, am 5. Yuly 
ein anderes in das Freßgeſchirr, nicht in ein Zaubenneft, das 
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in der Nähe war; vor dem Legen kroch er in bie dunkelſten 
Winkel, woraus wahrfcheinlid wird, daß er in Höblen, vielleicht 
hohle Bäume, niftet. Er maufert ſich des Jahrs nur einmal. 
9. Ploß in Brehms Ornith. 9. 2. ©. 9. ' 


2. Sippihaft. Die Langſchnäbler 


haben Kletterfüße und einen Schnabel ziemlich wie der 
Guckguck, zu welhem man diefe Vögel auch geftellt hat. Allein 
fie leben von Früchten,; der Schnabel ift viel Dicker und um das 
Auge iſt eine fahle Stelle. 


3. 6. Die Oudguds:Gadler (Phoenicophaeus), 
Malcoha, 

haben einen dicken Kopf und fehr dicken, rundlichen‘, gebos 
genen Schnabel mit den Naslöchern ganz hinten an der Wurzel, 
nackte Augen, kurze Flügel und langen Schwanz, und leben in 
Sndien bloß von Früchten; daher man fie früher zu den Guck 
guden geitellt hat. 

1) Der gemeine (Caculus pyrrhocephalus) , 

bat die Größe des Guckgucks, 15 Zoll, aber einen längern 
Schwanz, ift glänzend grün, ber Staffelfhwanz weiß gefäumt, 
Kopf und Hals grünlichſchwarz, mit weißen Längsftrihen, die 
Shwungfedern fhwärzlich, Kehle dunkelgrün, Bauch ſchmutzig 
weiß, die nackten Backen hochgelb. Er kommt häufig von Cey— 
Ion, wo er von Früchten lebt. Forfter, indifhe Zonlogie 
Taf. 6. Vaillant, Afr. V. Pos. 68. tab. 224, Vieillot, 
Gal, tab, 37. a 

4.08, Der Fratzenvogel (Softhtope) Er 

Hat Kietterfüße, wie die Nfefferfraße, auch einen ſehr geoßen; 
dicken und etwas gebogenen Schnäbel, mit einer Langaſueche um 
den Seiten und runden Naslöchern ander. Wurzel, tgberjohne- 
‚Kerben, auch Nadtes um Die Angen, aber die Innumelige-Zunge 
dat Feine Federbaͤrte, fondern if nur geſpalten. Blägel:: und 
Gtaffelſchwanz ziemlich Ing. Sie aahuen' an: by Mplocha 
und an den Arassa tm aygemart rniing. 
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1) Der gemeine (Sc. novae hollandiae) | 

findet ſich einzeln in den Wäldern von Port Jackſon; er 
ift fo groß wie ein Rabe, 2 Schub lang, Kopf, Hals und Uns 
terfeite blaßgrau, mit dunfeln Querfirihen auf den Hofen; 
Rücken, Flügel und Schwanz dunkel bleygrau mit ſchwarzen Fes 
berfpigen, Schwanzipise weiß: und davor ein fchwarzes Band, 
Schnabel und Füße braun, Naslöcher und das Kahle um die 
Augen roth. Die Flügel reichen bis anf die Mitte des Schwan- 
38, der aus 10 Federn befteht, wovon die Außern bis zur Mitte 
auf der Innern Fahne weiß und ſchwarz bandiert find. Rach 
Philipp und J. White zeigt er fih an dem Haven Jackſon 
im Dctober des Morgens und Abends paarweile oder zu 7—8 
auf dem Zug, und die Einwohner wollen an feinem Geſchrey 
die Ankündigung eines Sturms erkennen; bey ruhiger Witte 
zung hält er fi) verborgen. Er fol fi von Piment ernähren, 
aber auch Sinfecten, und befonders Käfer, freien. Nah Reins 
wardt findet er fi aud auf Celebes, wo er Amearo heißt, 
und ebenfalls als Wetterprophet betrachtet wird. Philipp, 
Voyage 1789. 4. p. 165. J. White, Journal 1790. 4. 142. 
tab. Anomalous hoinbill. Vieillot, Gal. 30. Temminck, 
Pl. col. 290. “ 


5.6. Der Kappenſchnabel (Musophaga) 

bat einen ziemlich Eurzen, dreyeckigen und gewölbten Schnas 
bei, weicher ſich Hinten ganz los über die Stirn verlängert und 
geterbte Nänder bat; Maslöcher oval in ber Mitte, Sangfüße, 
Zunge kurz und dich, wie Die Papageyen. 

1) Der gemeine (M. violacea) 

ift 1%/, Schuh lang und ganz violett, Scheitel und einige 
Schwmungfehern in der Mitte purpurroth, Schnabel vorn hoch⸗ 
reth, hiaten gelb, Zügel weiß, Füße ſchwarz. 
+. No lehnt in Sninda in der Nähe der Flüſſe und am Senegat 
Moß'von: Paradiesfeigen, aiſt fehr: felten und weiter ‚nicht be= 
Mint: Ifert, in: den Scheiften ber Berl. Freunde IN. ©, 16. 
girl KFournal' de Pihysique 38, #789. pag. 458. tab. 1.) 
Vaillant, Promärops tab, 18. Vieillet, &al tab, 47. 





/ = 350° 
B. Die Oroßfhnäbler 
teilen fich ebenfalls in Kurz: und Langſchnaͤdler; | 
bey jenen ift der Oberfchnabel hakenförmig gefrümmt, wie ’ 


» bey den Raubvögeln; bey dieſen der ganze Schnabel ſchwach 
gebogen. 


3. Sippſchaft. Die Kurzſchnäbler oder N 
Papageyen 


haben einen hakenförmigen Schnabel, kurzer a als der — 
und meiſt dicker als lang. 


Sie finden ſich bloß in der beißen Zone beider Welten und: 
geben felten über die Wendekreife hinaus. Sie niften in Höh⸗ 
len, legen nur 2 weiße Eyer und leben größtenteils von Ker⸗ 
nen, womit fie aud) ihre Jungen äßen, wahrſcheinlich aus dem 
Kropfe. 


6. G. Der Nachtpapagey (Stontoenis cafipensis), 
Guacharo, : 
ift ein Vogel wie der Ziegenmelker, mit graubrauieik,, 
weichen Gefieder, hat auch einen weiten Machen, aber einen: 
jufammengedrückten' Dafenfchnabel mit 2 flarfen Zähnen am 
Dherkiefer, und ovale Naslöcher in der Mitte, Eurze Füße mit 
getrennten Zehen und ungezäßnelten Nägeln, und frißt Keine. 
Inſecten, fondern Kernen. f 
Aler. v. Humboldt hat diefen fonderbaren Vogel, weis: 
hen man wegen der verfchiedenen Lebensart wohl mit Unrecht 
zu den Schwalmen ftellt, in der Provinz Eumana im nördlichen: 
Südamerica entdect. Es findet fi dafelbft bey: der Miffion 
der Chaymas: Indianer eine große Berghöhle, berühmt dardy. 
eine unzählige Menge‘ von Vögeln, welche Guachare heißen und 
ein ganz flüffiges, geruchlofe® Fett liefern, klarer als Baumdl. 
Die dortigen Indianer von Caripe und die Mönche brauchen 
fein anderes Fett zu ihren Syeifen. Gie glauben, daß dieſer 
Bogel nirgends anders vorkommt, was faft der Fall zu ſeyn 
ſcheint. In fenem Betragen hat er Aehnlichkeit mit dem Geißs 
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melfer und ber Steinkrähe, welche ebenfalls in Felfenfpalten 
niften. Ä 

- . Er Hat die Größe eines Hahns, 21 Zoll, auch den Rachen 
bes Geißmelkers und die Haltung derjenigen Geyer, beren Schnas 
bei mit Borften umgeben ift. Das Gefieder ift düfter, bräsn- 
lihgrau, mit ſchwarzen Strihen und Dupfen gemengt; auf den 
Federn des Kopfs, den Schwung: und Schwanzfedern find große, 
berzförmige, weiße Flecken mit ſchwarzem Saum, wovon nichts 
auf dem Rücken. Der Schnabel ift fehr ftark, gerad, zufammens, 
gedrückt, am Ende hafenförmig mit 2 Zähnen au jeder Geite, 
hinten ohne Wachshaut, aber mit fteifen Borften umgeben; das 
Auge groß, blau, verträgt das Tageslicht nicht; die 17— 18 
Schwungfedern reihen nur bis an die Schwanzwurzel, dennoch 
ift die Flugweite 3, Schuh; der Schwanz S Zoll lang, befteht 
aus 8 Federn, wovon die mittlern ', länger fiud ale die ans 
dern, mit einigen weißen Flecken. Die Füße ſchwach, aſchgrau, 
bie Ferſe kurz und nackt, 3 Zehen nad) vorn, ohne alle Spann: 
haut, die Klauen wehig gekrünamt und -ungezähnelt, die Hinter 
zehe kurz und faft zur Geite, als wenn fie fih nad vorn ride 
ten könnte; der Schnabel röthlichbraun, 14 Linien, der untere 
kürzer; Scheitel, Halsband, Bruft und Bauch rothhraum, auf 
jeder Feder 1-3 weiße und fhwarzgefäumte "Augenflecen. 

Der einzige Nahtvogel, mit dem man ihn vergleichen 
möchte, ift der Ziegenmelfer, mit dem. er das Gefieder gemein 
bat und die Gewohnheit, ſich nnter Tags verborgen zu haztenz 
das find aber die einzigen Aehntichkeiten. Der Ziegenmelter hat 
een: ſehr Kleinen, niedergedrückten Schnabel ohne Zähne und 
faſt in den Feadern ‚verborgen ;. die-zährenförmigen Naslöcher am 
Grunde; beym.Guacharo faft in der. Mitte, dreyedig und ganz 

z-bort die, Zehen zum Theil mit einer Spannhaut verbunden 
und faſt gleich lang; hier ganz getrenut und Die mittlere viel 
langer; der Kopf ift zwar. auch miebergebrüdt, aber bey weitem 
nicht wie bey jenem; fein feltenes Geſchrey iſt ſchwach und 
Bläglich 5 endlich fript er fehr arte Srüchte, wie die Rußheber, 
die er mit dem Schnabel zerbricht, und deren fteinige Schalen 
in-der Höhle herumliegen; die Kerne findet man im Kropf. 
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Er Hat wohl am meiften Aehnlichkeit mit der Steinkrähe,: wird 
aber wegen der Zähne zu den Dämmerlingen (Frooalas) geſtellt 
werden muͤſſen. 

Die Höhle, welche er bewohnt, iſt 80 Shut hoch; erft 
40 Schuh vom Eingang hört die Begetation darinn auf, 
und erft bey 430 Schuh fällt das Tageslicht gänzlich weg.’ 
Kommt man dahin, fo hört man das Getöfe der in ihrer Liebe 
lingswohnung aufgeftdrten Nachtvögel, deren Ereifchende, durchs 
dringende, von den Wänden wiederhallende Stimmen wirklich 
betäubend find. Ihre Nefter fleben in einer Höhe von 50—60° 
Schuh. Die Einwohner aus der Nachbarſchaft ziehen jährlich- 
um Johannis in biefe Höhlen und floßen mit ‚Stangen die Nes 
fter aus; die Jungen fallen herunter, werden ausgenommen, und 
das Fett, wovon eine Menge am Bauchfell hängt, gibt beym 
Ausbraten ein genießbares Del, das fi ein Zahr lang gut 
hält. Es werden 15060 Flaſchen davon zum Gebrauche des 
benadybarten Klofters gefüllt. Diejenigen von diefen Vögeln, 
welche in den Bleinen Grotten neben der großen niften, find 
unerreichbar und pflanzen die Art fort. Ihr Kropf enthält oft: 
Samenkörner, welche die Indianer ale ſpecifiſches Mittel gegen 
das Wechfelfieber anwenden. 


Er kommt nur nad Sonnenuntergang aus feiner Hoͤhle, 
obſchon die Dämmerung ſehr kurz dauert, und bleibt länger, 
wenn der Mond fcheint. Observations de Zool. Il. 139. t. 44. 
fig. 1-4, bloß Kopf und Fuß. Sfis 1818. J. ©. all. 

7. ©. Die Papageyen (Psittacus) 

haben furze Kletterfüße, einen dicken, Eurzen, hakenfürmigen. 
Schnabel, wovon der untere viel kürzer ift; die runden Nass 
löcher in einer Wachshaut, die Zunge fleifchig, kurz und dick; 
Flügel kurz, Schwanz verfhieden. Ihren Namen haben fie 
von Geyer wegen bes krummen Schnabels und weil fie pappeln 
— Pappelgeyer. 

Die. Papageyen find feit Jahrtauſenden betannte Vögel, und 
wurden ‚von. jeher theuer bezahlt, in prächtigen Kaͤfigen gehalten 
und zum Nachſchwatzen einiger Worte abgerichtet; auch erfreut 


man fih an ihrem Schönen Gefieder, an den poffierlichen Gebärs 
ben und zärtlichen LiebEofungen ; fonft find fie durch ihr gellen- 
des und garftiges Geſchrey unangenehme Gäfte. Sie frefien 
Früchte und befonders Kerne aller Art, deren Schalen fie mit 
der Spige des Linterfchnabels gegen den Haken des obern drücken 
und auffnadenz fie fallen gewöhnlich die Nahrung mit den 
Klauen und führen fie mit einem Fuße zum Schnabel, 

. Sie finden ſich nur in den Wäldern der beißen- Länder, 
machen darinn ein fürchterliches Gefchrey, Klettern mit Füßen 
und Schnabel an den Neften herum, niften in Baumlöcher und 
legen nur. zwey weiße Eyer, und zwar, wie man in America 
allgemein annimmt, nur einmal im Jahr. Ihre ftarke Vermeh⸗ 
rung fommt daher, daB man wenig Jagd auf fie madt. In 
der Freyheit ſieht man fie nie trinken, wohl aber in der Se 
fangenichaft, wo fie Alles frefien, während fie im Walde bloß 
von Körnern, Früchten und Knofpen leben. Man hat Benfpiele, 
Daß ihr Alter auf 100 Jahre gieng. Ibhr Fleiſch ſchmeckt gut, 
befonders das der jüngern; das der Altern dagegen und der 
großen Gattungen ift hart. 

Sie fliegen fehr fchnell mit ſtarkem Flügelichlag und ſchreyen 
unaufhörlic, befonders des Abends vor dem Schlafengehen und 
bes Morgens beym Aufwachen. Die Nacht bringen fie immer 
in dichten, fehwer zugänglichen Wäldern, meiftens auf Strom: 
infeln zu, und nad) ihrem Morgengefchren ziehen fie in einzel 
nen Truppen nach verfchiedenen Gegenden, wo Gaatfelder, Pos 
meranzen, Gärten u. dergl. find; fie fommen daſelbſt ganz. ſtill 
an, um keine Aufmerkſamkeit zu erregen. Sie haben eine Wache, 
welche die Cameraden bey Gefahr warnt. Dennoch find fie nicht 
mißtrauiſch, und laffen fi in Paraguay auf eine faſt unglaubliche 
Art anführen. Man macht ſich nehmlic auf ihre Lieblingsbäume 
eine Art Hütte von Palmblättern und ftellt einen zahmen Pa⸗ 
pagey davor. Die wilden kommen auf fein Locken herbey und 
laſſen fi) eine Schlinge an einem Stock ohne weiters über ben 
Kopf ziehen. Man glaubte fonft, fie giengen wenig über die 
Wendekreiſe heraus; allein man weiß nun, daß fie füdfich- über 
den 36.° geben, nördlich noch weiter, 
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Bor Zeiten kamen. nur wenige Gattungen nah Emopas 
gegenwärtig fieht man fie aber bey ben Thierführern in großer 
Manchfaltigkelt. Es gibt eine Menge Arten in allen Welt 
theilen. Le Baillant hat ein Prachtwerk darüber heraus⸗ 
gegeben in Fol; Hahn ein beſcheldeneres in 8. für arme 
Leute. 


Wegen der großen Zahl und aud wegen des verschiedenen 
Schwanzes und anderer Abweichungen, werden fie in viele 
Abtheilungen gebracht, und im Franzöſiſchen mit eigenen Na⸗ 
men belegt, ' 


Zuerſt theilt man fie in Erd- und Baumpapagepen. 
L, Die Erdpapageyen (Pezoporus) ° 


find ächte Papageyen, welche höhere Fuße mit ziemlich ge⸗ 
raden Klauen und einen ſchwächern Schnabel haden; daher 


wie Rallen auf dem Boden laufen und ibre Rabrung im Graſe 


ſuchen. 

1) Der gemeine (Peittacus formosns), Ingambe, 

bat die Größe der Turteltaube, aber einen längern, ſpitzigern 
Schwanz’ Färbung grünlic mit ſchwarzen Monden durchzogen, 
auf den Flügeln aud gelbe und auf dem Schwanz folde Quer: 
bänder, Stirn roth. Er findet ſich in Neuholland, befonders in 
Diemensland, und febt fih nicht auf die Bäume; übrigens 
weiß man wenig von feiner Lebensart. Shaw, Zool. of New- 
Holland I. tab. 8. Miscell. tab. 2238, Vaillant, Perro- 
quets 1. p. 66. tab, 32. | 

N. Die Baumpapageyen 

haben Fürzere Süße mit krummen Klauen, und elettern 
Daher beftändig auf den Bäumen herum. 

Wegen der großen Zabl theilt man fie in Kurze un Bangı 
ſchwanze. 


.A. "Unter den Kurziäwänzen Bit « wieder mit und 


ohne Schopf oder Haube. 
TED ſchopflofen | 
“""Äind" entweder ſehr Mein, wie Spertinge, \ 'und diefe nennt 
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man wegen ihrer wechfelfeitigen. Anbänglichleit Unzertrenns 

liche (Inseparables). 

ec: 2) Der gemeinite ift der Lerchenpapagey (Ps. pullarius), 
von der Größe einer. Lerche, grün, unten heller, Schnabel, 

Kopf und Schwanzwurzel roth, Flügelrand und Bürzel blau. 

Sie kommen häufig aus dem heißen Africa und Oftindien. 
Werden paarweiſe wegen ihres zärtlichen Betragens gegen eins 
ander in den Käfigen gehalten: denn fie lernen nicht fprechen 
und fchreyen fehr unangenehm. Werden fie getrennt, fo find fie 
fehr traurig und leben felten lang. Friſch T. 54. Edwards 
Taf. 237. Geeligmann J. T. 11. F. 2. VII. T, 25.) Pl. 
enl. 60. 

Dder fie haben die Größe.der Tauben und daben, ivie 

- 8) Der gemeige (Ps. erithacus), Jaco, ⸗ 

‚welcher -fo groß wie eine Taube und ganz grau ik, mit 
einem vothen Schwanz, aus Africa fommt, am beiten fprechen 
lernt und daher überall in Käfigen gehalten wird, wo .er ein 
ganzes Menjchenalter aushält und foggr brütet. Friſch T. 51. 
Edmards 163. (Seeligmann VI. 2. 58.) Baillant 
99—103. Buffon VI. ©. 100. PL enl. 211. Habns Atlas 
T. 22. 

Grüne gibt es eine ganze Menge, die größtentpeils aus 
America Eommen, wo alle etwas Grünes an fi haben, während 
die der alten Welt meift roth, gelb und weiß find, 

4) Der Blaufopf (Ps. menstruus) 

bat die Größe des gemeinen, grün, Kopf, Hals, Bruſt und 
Schwanzſpitzen himmelblau, die äußere Fahne der aͤußern Schwanz⸗ 
federn blau, die innere roth. Kommt fehr Häufig aus Guyana 
und Brafitien durd) Tpierführer, lernt aber wenig Worte, 
Edwards 314. (Geeligmann VII. X. 82. F. 2.) Dau- 
benton, pl. enl. 854. Baillant IL. Taf. na. Died 
W. 237. 

5) Der gelbkbdfige Amazonenpapagey en. ama- 
zonicus, ochrocephalus), Loro, BERTTE, un 

kommt fehr häufig nah Europa, nom ‚Ympgoneußrog; und 
aus. Brafilien, iſt 1 Schuh laug, grün mit ſchwaͤrzlichen Seders 








fäumen, Kopf gelb, Halfter um den Schnabel blau, Rothes 
auf dem Flügelbug, den mittlern Schwungfedern und an ber 
Schwanzmurzel. 

Er lebt in den hochgelegenen Bujhwäldern entfernt von 
den Küften in Menge, macht, wie die andern, Abende viel 
Lärm, zieht des Morgens hoch durch die Luft und mit fchnellen 
Glügelihlägen nad den Pomeranzen der Anpflanzungen, welde 
er ganz ftill verzehrt und dadurch fehr fchädlich wird; lernt gut 
fprehen und wird daher felbft zu Bahia mit einem Carolin 
bezahlt. Sie find daher die häufigſten in den Käflgen, freflen 
alles und find fehr zuthätig, beißen aber diejenigen, welche fie 
nicht kennen, Die Wilden in Paraguay bringen bisweilen ganz 
gelbe, mit Ausnahme der blauen Stirn und der characterifierens 
den rothen Flecken. Sie kaufen fie von nördlicher Wohnenden, 
welche ihnen an beliebigen Stellen die Federn ausreißen und 
die Haut mit der rothen Farbe des Urucu (Bixa orellana) eins 
reiben oder tapirieren, worauf gelbe Federn hervorwachfen. (Pl. 
enl. 120.) Diefe Papagenen find aber traurig, zärtlich zu 
erhalten, baben manchmal verdrehte Federn und ftellenweife 
noch andere von der natürlihen Farbe. In Guyana fo 
das Tapirieren mit dem Blut eines gelbgeftreiften Frofches 
gefchehen, wodurch ſich rofenrothe Farben bilden. Azara IV. 
©. 72. Wied IV.’ 213. Pl, enl. 13. 120. 312, Bails 
lant 98. 

6) Der gemeine U. (Ps. aestivus) 

fieht dem vorigen faft ganz gleich und fommt in noch größerer 
Menge vom Amazonenftrom und aus Brafilien nad Europa, 
weil er viel beſſer fprechen lernt. Er ift ebenfalls grün mit 
fchwärzlichen Federfäumen, aber nur an den vordern Theilen bes 
Leibes, Stirn himmelblau, Backen gelb, Spiten der großen 
Deckfedern dunkelblau, die. Mitte gelbroth, wodurch er fih haupt⸗ 
fächlich vom vorigen unterfcheidet, Schwanzſpitzen gelbgrün, die 
Außern Federn roth. 

SR einer der gemeinften Papageyen in den Küftenwälbdern 
von Südamerica in der Nähe der Mango:Sümpfe, wo fle in 
ungeheuern Heerden herumfhwärmen und die Wälder mit ihrem 
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außerordentlichen Gefchrey erfüllen, vorzügli von den Früchten 
des Conocarpus und der Avicennia leben und in Menge ges 
ſchoſſen werden, weil fie ein fehr beliebtes Eſſen find, befonders 
die Brühe davon. In America findet man fie faſt in allen 
Wohnungen, und die Matrofen bringen fie häufig nad Europa. 
Wied IV. 205. Frifch Taf. 47. 49. Edwards Taf. 162. 
(Seeligmann VE Taf. 57.) Pl. enl. 547. Baillant 
IL, 110. 


Die rothen Papageyen aus Dfindien ı werden Lory ge 
nannt. 

7) Der gefhwäsige (Ps. garrulus) 
\ bat die Größe einer Taube, 10 ZoU lang, ſaarlachroth, 
Schwungfedern dunkelgrün mit aſchgrauen Spitzen, Deckfedern 
grün und gelb gemiſcht, Schwanz grün, roth und violett, Schna 
bel gelbroth, Wachshaut und kahle Augenkreiſe aſchgrau. Er 
kommt von den Molucken und lernt ebenfalls gut ſprechen. 
Friſch T. 45. Pl. enl 216. Vaillant 96. 


8) Der dreyfarbige (Ps. lory, tricolor) 

ift von derfelben Größe, Hals, Bürzel und Schwanz fchars 
lachroth, Rüden und Baud) blau, Flügel und Schwanzende grün, 
auf jenen ein gelber Strih, Wirbel ſchwarz. Kommt von ben 
Phitippinen, ift fehr gelehrig, aber zärtlich. Edmards T. 170. 
(Seeligmann VI. T. 65.) Pi. enl, 168. Baillant 
123. 124. 


9) Der Damen:P. (Ps.. domicella) 

ift von derfelben Größe, ſcharlachroth, Flügel grün mit 
blauem Bug, Wirbel bläulihfchwarz, auf der Bruft ein gelber 
Halbmond, Hofen blau, 

Kommt aus Ditindien und lernt bald fprechen, ift aber 
ſchwer zu erhalten und theuer. Friſch T. 44. Edwards 
Taf. 171. (Seeligmann VL Taf. 66.) Pl. enl. 84. 119, 
. Baillant 94, 95, 


bh. Unter den Schopfpapagenpen, 
welche nach ihrer Stimme Cacadu heißen, gibt es welche 
phne Kahles um das Auge. \ Lu 





10) Der gemeine Eacadu (Ps. oristatus) 

bat feinen Namen, wie die andern, von feiner Stimme, tft 
arößer als der gemeine graue Papagey, 16 Zoll lang, und 
fhneeweiß. Einige, weldhe hin und wieder bald am Federbufch, 
bald an der Schwanzwurzel etwas Gelbes oder Nothes haben, 
werden als eigene Gattungen angefehen. Der Federbufd wird 
4—5 Zoll lang und läßt fi aufrichten; Schnabel und Wade: 
baut fchwarz, ein Ring um bie Augen kahl. | 

Sie kommen fehr häufig aus Dftindien, und man flebt fie 
bey uns nicht felten, obichon fie theurer als die andern find. 
Sie werden fehr zahm, fteigen fehr poffterlih an Stangen auf 
und ab und lernen auch pappeln. Er liebkost gern feinen Piles 
ger, beleckt das Geſicht, läßt ſich gern hinter dem Kopfe fragen, 
läßt fi) rufen und fortſchicken, mit Backwerk, allen mehligen 
"Samen und Hülſenfrüchten ernähren, fäuft gern Milch u.f.w. 
Aldrovand I, 866; Pl, enl. 263, 

. @inen mit röthlihem Federbuſch (Ps. moluccensis) findet 
man abgebildet bey Edwards Taf. 160. (Seeligmann 
VI. T. 55.) Pi enl. 498.5 einen mit gelbem (Ps, sulphureus) 
bey Friſch T. 50., Edwards 317. (Seeligmann IX. T. 7.) 
Pl. enl. 14,; einen mit rother Schwanzwurzel (Ps. philippina- 
rum).bey Brown, Illustr. tab. 5. Pl. enl. 191, 


11) In Neubolland gibt es einen prächtigen ſaſt ganz 
ſchwarzen (Ps. banksii), 

weicher über 2 Schuh lang iſt, aber einen fürzern Febers 
buſch hat mit braunen Spitzen, die Mitte des Schwanzes roth, 
mit fhwarzen Streifen. Er kommt jegt häufiger nach Europa 
als früher, ift jedoch immer eine Seltenpeit. White, Journ, 
139. Fig. Latham I, 222. T. 11. 

Andere haben kahle Backen. 


12) Die Cacadu mit nackten Baden haben einen ungeheuer 
bidten Schnabel und einen hornigen Knopf am Ende der Zunge. 
Man nennt fie Rüflel: Ara. Sie find groß und fhwarz, und 
finden fih in Oftindien, kommen aber fehr felten zu uns, 
Der ganz fchwarze (Ps. aterrimus) Edwards 316, (Sees 
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ligmann IX. T.'6.) und (Ps. goliath) Vail lant T. 12, 13. 
Ara à trompe. 


B. Die Langfhwänze 


teilen ſich wieber in Achte Papageyen und in rara, welche 


kahle Backen haben. 

a. Die gewöhnlichen Langſchwänze heißen Perruches und 
theilen ſich wieder in Fecher- und Pfeilſchwänze, bey welch 
letztern die 2 mittlern Schwanzfedern viel länger als die ans 
dern find. 

Bey den Fecherſchwänzen 

nehmen dig Schwanzfedern von innen nah außen keil⸗ 
fürmig ab, 

13) Der nordamericaniſche (Ps. Iudovicianns, caro- 
linensis) 

ift der einzige in Nordamerica, von ber gewöhnlichen Größe, 
ı Schuh, grün, Wirbel und Flügelbug roth, Hals, Deckfedern, 
Slügelrand und Hofen gelb, fo wie die Ränder des Schwanzes. 

Er bewohnt vorzüglid Kouiflana, die Ufer des Miſſiſſippis, 
Ohios, Zlinois und gebt felbft bis an den Michigan⸗See unter 
42° Breite, alfo faft fo nördlid als die Pyrenäen und Rom; 
dftlih aber kommt er felten weiter als bis Maryland; er kann 
daher ziemlich die Kälte ertragen, und bisweilen flieht man ihn 
felbft im Hornung bey Schneegeftöber. Der Grund,. warum fie 
im Welten bleiben, liegt wahricheinlich in den Sümpfen, in den 
großen Ahorn: und Enprefienwäldern und in den Salzleden, bes 
nen die Papageyen gierig nachgeben, fo wie dem Samen einer 
Art Klette, welche dafelbft, zum großen Nachtheil der Schafe, 
häufig wächst und ſich ihnen Flumpenweis in Bließ bängt. Auch 
freffen fie gern die Samen der Epprefien, die Hagebutten und 
Buchnüffe. Sie fhaden zwar auch den Aepfeln, werfen fie aber 
nur herunter, Ihre Flüge find fo groß, daß fie ganze Bäume 
bedecken, was fich außerordentlich ſchoͤn ausnimmt. Schießt man 
einige nieder, fo fliegen fie zwar auf, Freifen aber eine Zeit Tang, 
wie aus Mitleiden, um ihre verwundeten Cameraden und feben 
fih fo nahe auf einen Baum, daß man nad) Belieben wieder 
(hießen kann; fie fliegen, wie die wilden Tauben, in gejchlofs 
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fenen Heerden fehr ſchnell und mit füͤrchterlichem Gefchrey; 
fchlafen in hohlen Bäumen, oft 30 — 40 beyfammen, indem fie 
ich aufrecht wit Klauen und Schnabel Halten. Sie leben ſehr 
gefellig, fiden - immer: dicht beyſammen und: fraben einanber 


Kopf: und. Hals: Er wird batd zahm, aber nian gibt. fid, Feine 


Mühe ihn ſjprechen zu. lehren. Wilſon Taf. 36 Fig: 1; : Eins 
tesby %. 11, (Geeligmann LT. 11.) Pl enl. 4W. 

: Unter: den. Preilfämwänzen kommt bisweilen: ben ben 
Shierführern 

. 14) Aleranders Papageny (Ps. alexandri, enbionlaris) 
vor, der erfte, welcher durch Alexander des Großen Züge 
aus Indien, wahricheinlich von Eeplon, nah Europa Fam. Er 
bat bie Größe einer Taube, ift grün, unten heller, Kehle ſchwarz, 
Schnabel, ein Mond auf dem Nacken und der Flügelbug roth. 
Er foll häufig, nah Haffelquift, nad Eairo von ben Aethio⸗ 
piern zum Kaufe kommen, fid) vorzüglich vom Samen des Saf⸗ 
lors ernähren und leicht fprechen lernen. Edwards T. 292%. 
(Seeligmann VII, T. 82.) Pl. enl. 642. Haſſelquiſt 292. 

Die Maracana ode ArasPapageyen- = 

baben einen nackten Kreis um das Auge nnd kommen bloß 
aus America. Sie ſind von mäßiger Größe, haben längere 
Flügel, einen ſchnellen Flug, einen pieitförmigen Schwanz, und 
lernen leicht fprechen. 

15) Einer der gemeinften dann it der rotbseflecte 
(Ps. guyanensis), - 

1 Schuh lang, grün. mit airzein cinnobervotben Flacten, 
kleine Deckfedern ſcharlachroth, Unterflaͤche der Fluͤgel und des 
Schwanzes gelblich. Er iſt in ganz Suüdamerica verbreitet, lebt 
iw großen Heerden, welche ſebr ſchreyen, aus den Wäldern 


auf die Welſchkornfelder ziehen und ſehr ſchaden. Eid werben. 


häufig gegeſſen und auch gezaͤhmt, lernen ſprechen, laſſen ſich 
aber nit kratzen. Azara IV. ©. 857. Wied IV. 100. Pl. 
enl. 167. 407. Baitlant T. 14. 15. Eee: 
bi Die Ara.oder eigentlich Arara Du Fu 
„ find’ die Srößten, wenigſtens längsten Papageyen mie einem 
— und nackten Backen worauf ‚einige a enveiben 
DEens alls. Naturg. vun. 
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ſtehen. Sie kommen bloß aus America. Sie laſſen ſtich keicht 
zaͤhmen, ſelbſt alt eingefangen; aber man macht ſich nicht viel 
daraus, weil fie nicht ſprechen lernen und dagegen unaufhörlich 
ſchreyen, Stäbe in ben Stühlen zernagen und die Zapfen aus⸗ 
ziehen. Man flieht fie nur paarweiſe, felten mehr als 6-8. 
Sobald: fie jemanden bemerken, fangen fie an zu ſchreyen und 
zu fchlagen.. Sie gehen nicht auf die Ende, weil fie ſchwer aufs 
fliegen können, fondern fallen nit auf Pomeranzen und Gus 
javen, nähren fich von ben Früchten der Waldbaume, beſonders 
der Palmen. 
16) Der blaue (Ps. ararauna) 
ift mit dem langen Schwanz 2, Schuh lang, blau, unten 
gelb, Schnabel und Kopf ſchwarz, Backen weiß. Man ſieht ibn 
ſehr häufig auf Geſtellen vor den Thierbuden, kommt aus 
Weſtindien und Sudamerica, iſt aber nicht zahlreich, Lebensart 
und DBetragen. hat er mit dem rothen gemein. Edwards 
I. 159. (Seeligmann VL.T. 54) Baillant %. 3. Azara 
IV. 52. Caninde, Wied IV. 153. 

17) Auch den hyacinthblauen (Ps. hyacinthinus) 

fieht man jetzt nicht felten vor den Zhierbuden. Er wird 
such. 3 Schub fang und ift Himmelblau, mit grünem Schiller, 
unten, Flügel und Schwanz. ſtahlblan, Schnabel und Füße 
ſchwar; Augenkreis gelb. 

»Gie find nicht häufig in Südamerica, ſollen aber vom 27. 
bie 33. Grad GSüdbreite gehen, namentlih in Paraguay, in 
Baͤumlocher, und noch bäßfiger in Uferlöcher niſten, welche fie 

felbſt mit dem Schnabel machen. Azara IV.58 

18) Der rothe (Ps: macao), Maccaw, 

ift der größte von allen, über 2°, Schuh lang... glänzend 
roth, Schwungfebern, Bärzel, Schwanzfpigen und Deckfedern 
grün, anf den Baden rothe Borftenreiben. Findet fih im gan⸗ 
zen Öftlichen Güdamerica und ift einer der fchönften Papageyen, 
welche man häufig vor den Thierbuden flieht, obſchon er in feis 
nem Vaterlande eben nicht zahlreich if. Am Orenoco werden 
„diefe Papageyen wie. anderes Geflügel von: deu. Indianern auf 
ben Höfen gehalten, ‚now. denen ſie aufs heid Risen, wie die 
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Tonben. Das Fleiſch iſt zwar ſchwarz und ziemlich Hart, wird 
aber dennoch Häufig gegeſſen. Schen Columbus Hat diefes 
auf den Antillen bemerkt. Humboldt, voyage ll. 374. 

Sie find eine Zierde der Urwälder, wo fie die Aufmerkfams 
keit der Reiſenden durch ihr Geſchrey, das wie ihr Name Blingt, 
und durch ihren langen Schweif auf fih ziehen, fo wie durch 
ihren langſamen hoben Flug mit vielen Flügelichlägen. Gie 
entfernen ſich allmählih aus den bewohnten Gegenden, fiben 
in Heinen Gefellfchaften in der Mittagshige im Schatten der 
Bäume, und freilen befonders die Körner der Palmen, des Topfs 
baumes (Lecythis) und der fogenannten Nüffe (Bertholletia), 
deren fteinharte Schalen fie auffnaden. So laut fie beitändig 
find, fo verhalten fie fi Doch, wie andere Papagenen, ganz ftill, 
fobald fie fi auf einem Baum mit Früchten befinden; man er: 
kennt aber ihr Dafenn durch das Herabfallen der aufgebiffenen 
Fruchthülſen. Sie ‚lieben befonders die mit gelbem Fleiſch bes 
deefte Frucht gemwiller Cocosbaͤume. Ihre Brütpläge behalten 
fie Jahre lang, und legen ihre 2 Eyer immer in diefelben hoh⸗ 
len Aefte, welche fie nöthigenfalls mit dem Schnabel erweitern. 
Gie halten ſich paarweile zufammen, find übrigens ſcheu und 
laffen fchwer zu Schuß kommen. Ihr Gefchrey hat Aehnlich⸗ 
Beit mit dem der Rabenfrähe, ift jedoch viel lauter und rauber, 
und wenn eine Heerde zufammenfchrent, fo ift der Lärm bedeus 
-tend; das Fleifch wird gegeſſen, befonders die Brühe geichäbt: 
Die Federn werden von den Wilden zum Pube gebraudt, von 
den Brafilianern zum Schreiben, die Schwungfedern an bie 
Pfeile; fie lernen, ſchwer einige Worte. Wied EV. 138. 
Maregrave 141. Araracanga. Edwards 158. (Geeligs 
mann VI. X. 53.) Pl. enl. 12. Baillant T. 1. 

Azara erzählt ein rührendes Beyſpiel von der Anhänglichs 
feit diefer Vögel, die in Paraguay Guacamayo heißen. es 
mand ſchoß einen eine Stunde von der Hauptftadt von Pardguay 
und band-ihn Hinter fich aufs Pferd. Ein anderer Guacamayo 
folgte ihm bis in die Mitte der Stadt und ftürzte fi im Hof 
auf den todten Vogel, Mehrere Tage faß er auf der Mauer;* 
endlih auf dem Boden neben feinem Cameraden, wo er fich 
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fangen ließ und nachher gezähmt im Hauſe blieb. In einem 
andern. Haus ernährte man einen feit 44 Jahren. Zuleht 
konnte er nichts mehr freſſen als gekochtes Welſchkorn. IV. 50. 


4. Sippſqchaft. Die Langſchnabler 


haben einen ungeheuern Schnabel, viel länger und dicker 
als der Kopf, etwas gebogen und meiſtens gezähnelt; die Zehen 
find ſtark verwachſen und meiftens paarig. 

Es And Vögel wie Raben, oft fo _groß wie Fafanen, 
welche in heißen Ländern von Obft, und gelegentlich auch von 
Fleiſch, leben. y 

8. G. Die Momote _(Prionites), Motmot, 

haben Gangfüße, deren 2 Aufere Zehen weit mit einander 
verwachfen find; der Schnabel groß, did, leicht und gekerbt, 
wie bey-den Pfefferfraßen, fo wie auch die federförmige Zunge; 
Schwanz lang und ftaffelfürmig aus 10 Federn. 

In der Geftalt Haben fie Aehnlichkeit mit den Welftern, 
und in der Lebensart mit den Bartvögeln; find einfam, ſtill 
und leben von Inſecten in den Wäldern von Güdamerica. 

{) Der gemeine (Ramphastos momota) 

bat faft die Größe der Aelfter und ift gegen 1%, Schuß 
lang, grün, unten braungelb, Schwungfedern bläuli, auf der 
Bruft ein ſchwarzer Flecken, Schnabel 1°/, Zoll lang, ſchwarz, 
Wirbel ſchwarz und blau eingefaßt. 

Er findet ih von Merico bis Brafilien, vorzüglich in 
Guyana, einfam in Wäldern, fliegt nicht weit, ſchreyt Huthut 
und niftet gewöhnlich in Löcher, welche das Armadill verlaffen 
hat. Marcegrave 193. Guainumbi; Edwards 338. Buf— 
fon VI. 430. Taf. 20. Pl. enl. 370. Vaillant, Par. I. 
tab. 37. 38. 

2) Der rothköpfige (Pr. ruficapillus), Taquara, Tutu, 

ift 16 301 lang, der Schnabel 11/, 30U, , dick und ſchwarz. 
Färbung grün, Schwungfedern und Schwanzfpigen blau, unten 
rothhraun, Scheitel und Bruft röthlih, Schtäfen fchwarz, Kehle 
grün, mit einem fchwarzen Flecken, Bruft und Bauch blau, 
Schwanz ſilberglaͤnzend. 


"Er findet fid) in ‘den Urwätbern von -Brafliin und Parn⸗ 
guay, einzeln oder paarmweife, ſtill und unbeweglich auf einem 
Aſt, wie die Bartoögel, fo dag man ihm leicht Ichießen kanm 
Morgens und Abends laflen fle einen flötenartigen Ruf Hören, 
wie der Wiedehopf. . Sie fuchen ihre Nahrung, welche in In⸗ 
fecten und Beeren befteht, meiftens auf. der Erde, und follen 
in Erdlöcher niften. Wied II. 1257. - 

Azara hatte 3 lebendig... ‚wovon einer in eine Küche ges 
flogen war. Er ließ fie ganz. frey im Hauſe herumlaufen. Gie 
büpften raſch, gerad und ſchief und mit ausgeſperrten Beinen, 
wie die Pfefferfraße. Sie waren plump und ſteif in allen ihren 
Bewegungen, bewegten aber den Hals recht artig auf und ab 
unb zur Geite. Gie ſchliefen auf einer Kutfche, von der ſie 
nicht heruntergiengen, außer wann fie freffen wollten, ſchrien 
häufig tu und bisweilen Hu. Es find Eräftige Vögel, ſcheu, 
neugierig und mißtrauifh. Sie fragen Brod und noch lieber 
rohes Fleiſch, das fie vorher mehreremal auf den Boden. fchlus 
gen, als wenn fie es tödten wollten. Bisweilen fraßen ſie 
Waſſermelonen und Pomeranzen; machten ſich aber nichts aus 
Welſchkorn, faßten die Speiſen nicht mit den Klauen, und ließens 
liegen, wenn ſie zu groß war. Kleine Vögel waren ſehr nach 


ihrem Geſchmact, ſie verfolgten fie lang. und töbteten fie endlich, 


indem fie fe auf, den Boden ſchlugen, und verichluckten fie, Den 
Kopf voran; daſſelbe thaten fie. mit den Mäufen; größere dr 
gel rührten fie aber nicht an. ; Ohne Zweifel firllen fie daher 


im Freyen den Vogelneftern nad, ‚wie die Pfefferfraße, denen 


fie in dem dicken und runden Kopf, dem großen Auge, im ger 
zähnelten Schnabel und: in der federförmigen Zunge: gleichen, 
ſich aber durch den. viel Heinern Schnabel, die Sangfüße und bey 
Schnurrbart ‚unterscheiden. IL. 145. Kaum verichisten: ift Met 
mot-dombey: Baillant Xaf. 39.; Prionites martii. @rir. L 
©; 64. T. ® j 

9 8... Die Dfefferfraße (Rhamphastos), roncau. 

haben Kletterfüße und einen ungeheuer dicken und langen 
aber lichten, gebogenen und meiſtens gekerbten, knoͤchernen 
Schnabel mit runden Naslöchern am Grunde; die Zunge iſt 
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Enorpellg mit Geitenfpigen, wie ‚eine Feder; Flügel und Füße 
ſehr kurz; Wugenlider Tabl; Schwanz fteif und abgeitust aus 
10 Federn; um das Auge ein kahler Ring. 


Sie finden ſich bloß im heißen America .und find nad) den 
Papageyen die zahlreichſten. Man nennt fie Pfefferfraße, weil 
fie den Pimentpfeffer, eine Art Lorbeerfrucht, frefien. Gie figen 
etwas unter den Gipfeln der höchſten Bäume, Mlettern nidyt, 
fondern hüpfen von Zweig zu Zweig, find fehr vorfihtig, Toms 

men felten auf die Erde, fliegen in mäßiger Höhe in geraber 
Rinie mit Flügelfchlägen, fchneller als man glauben ſollte. Sie 
haben auf einem kohlſchwarzen Grunde helle und glänzende 
Sarben, meift roth und gelb, und nehmen fid daher in den 
Wäldern ſehr ſchön, und wegen des unverhältnigmäßigen Schnas 
bels fehr fonderbar aus. In der Falten Jahrszeit werden fie 
in Menge gefchoffen und 'gegeffen. Ueber ihre Nahrung war 
man lange Zeit in Ungewißheit: nun ift es aber ausgemacht, 
daß ſie alles freſſen, wie die Raben; indeſſen leben ſie doch ge⸗ 
wöhnlich von obſtartigen Früchten, und ſind daher den Pflan⸗ 
zungen von Bananen und Gujaven fehr gefährlich. In der 
Sefangenfhaft freffen fie Fleifh, Brey und Früchte aller Art. 


Azara fagt aber, daß fie eine Menge Boͤgel vertilgen, 
und- wegen ihres großen Schnabels allen Angft einjagen; fie 
treiben fie von ihren Neftern und freifen die Ever und die Jun⸗ 
gen, ſelbſt der Ara und Caracanaz zur Regenzeit, mo das 
harte Neft- des Töpferuogels weich wird, zerhacken fie es, Hm 
die Eyer oder die Jungen zu befommen, das thun fie vorzäg- 
GG zur Beützeit, wahrſcheinlich um ifre-Jungen zu üben; in 
der übrigen Zeit des Jabrs Kulten fie fih an Früchte, Knoſpen 
und Inſecten. And in Europa: hat man beobachtet, daß fie 
Meine Bögel: tböteten und verzehrten (Broberip, Iſis 1828, 
®. 989.) Schon Hernandez erzählt, daß fie liche fräßen, 
und Aier. v. Humboldt beftäfigt es. "Sie find neußierig, 
wie die ’Krähen, und verfammeln fich zahlreich, um die Raub: 
vbgel zu vertreiben. Die wilden benutzen «bie ; heltfarbigen 
Beben zum Puhe. 
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= 1).Der : große (R. toeo). 
iſt faſt 2Schnuh fang, wovon der Schnabel 4 zou und Der 
Schwum eben ſo .viel beträgt, ganz ſchwarz, Kehle und. Bürgel 
weiß, Schwanzwurzel unten ve Sqrabel gelbroth mit ſchwar⸗ 
zem Halfter. 

Er findet Ach: in Menge im iſtlichen Sadamerica, doch 
mehr im Innern als an der Küfte, und fliegt aus. den Wäl⸗ 
dern nach den Anpflanzungen der Gujaven umd Pomeranzen, 
wo wiele gefchoflen werden. Der Schnabel iſt außer allem Ders 
haͤltniß, 2/. Zoll hoch und / dick, fo daß der Kopf wie in 
einen Futteral zu ſtecken fcheint; der Schnabelrand iſt ſchwach 
gezaͤhnelt, dar Augenring hochgelb, das Augenlid blau. Sie 
niſten in Baumloͤcher und die 2 FJungen werden auf dem Rücken 


liegend geätzt. Sie hüpfer ſchief und. fehr unbeholfen mit aus 


geſpreitzten Beinen. Früdkte; Fleiſch und Vögel werfen fie in 
die Luft, wie.ein Taſchenſpieler die Rugeln, und fangen es fo 
lang auf, bis es zum Schlucken bequem kommt. Iſt der Biſſen 
zu groß, ſo laſſen ſie ihn liegen und ſuchen ihn nicht zu theilen. 
Man bat geglaubt, der Schnabel hindere ſie im Flug, was aber 
keines wegs der. Fall ift; ebenſo können fie Baumlöcher nicht ex: 
weitern; ihr. Geihrey.ift: rak. Gie ziehen nicht weg. Azara 
II. 134. Buffon VE ı#7. Pl. enl. 182, Baillant- I. 
Latham L ar. 1... © 

2) Der fleine (R. dicolorus, nettoralis), Tora, 

iſt nur 1%, Schuh kang,: ſchwarz, Zügel und Thie hoch⸗ 
gelb, Bruſt und Bürzel carminroch, Schnabel gelblichgrün mit 
fhmarzem Halfter, Naoldcher "gelb, Augenting blutroth, Es 
ber blau. ,;. 

Findet fi in denſelben Bändern, vorzügtich -in ben wWar 
dern; die Hals und. Bruſtfedern, welche ſammt der Haut abge⸗ 
fchuitten werden, dienen: den Wilden zu Zierathen bey Ehren⸗ 
feften: und Luftbarkeiten ;. fie find auch: wirklich ſehr ſchön, umd 
vor 50 Jahren haben auch die. reihen Frauenzimmer in Europa 
ihre Kleider bamit:befebt.;. nachher konnte man. fie. aber nicht 
mehr. befoaumen. . a ra 1. 143, PL eni. 208. Baillant 
Taf. 8. 


Bey andern it der Schnabel zwar länger aber wicht dicker 
als der Kopf; die. Nuslöcher ſtehen in Einfpringen Der Schna⸗ 
beimurzel: und ber Schwanz iſt ſtaffelförmig. —— und 
Lebensart: wie die vorigen. Arafſſari (Preroglosses). . 80F 

3) Der grüne (R. aracari), Grigri, 

hat bie Geftalt und Lebensart der Aelfter, 16 Zoll lang, 
Schnabel 4. Zoll, if oben dunkelgrün mit rothem Bürzel, une 
ten gelb wit eimenv.rothein Qnerbarren: auf dem Bauche, Ober: 
ſchnabel weiß, Firfte und Unterkiefer ſchwarz, nackter Augen 
ring bläulih ſchwarz. \ a 

Im ganzen öſtlichen Sñdamerica bewohnt er. bie Urwädder 
in Menge, ſitzt auf. den Gipfeln. der Bäume und ſchreyt Eulit, 
lebt paarmeife, zieht aber außer der Brützeit mad) ben Külten 
und Pflanzungen, um fih a ndem Obſte zu laben, fanımelt fidy, 
um Die Eulen zu verjagen und andere. Raubvögel, und legre 
Eyer in: Baumlöcher, ganz wie die Pfefferfraße. Wien IV. 
283. Marcegrave. 217. PL enl. 166. Baillant & 10. 11. 

10..©. Die Mornſchnäbel (Buceros), Calao, 

. find große, -meift fchwarze Vögel mit ſtarken Gangfüßen 
und ziemlich. verwachfenen Zehen, ihr Schnabel ift ungeheuer 
groß, gebogen, geferbt und hat meift auf der Wurzel einen 
großen knöchernen Auswuchs, wie ein Dorn, unter welchem 
die runden Naslöcher on eine ſehr kurze and hornige Zunge; 
Flügel kurz, Schwanz lang. sl" . 

Sie finden ſich bloß 8* ben: heißen Landern der alten Melt, 
und freſſen alles, wie die Raben: Yhr. Schnabel: iſt ganuz voll 


Zellen, und daher ſehr leicht. Den Fungen fehlt: noch das Dorn 


auf dem Schnabel,.und an feiner Stelle iſt nur einer fhanfe 
Leifte,, welche ſich allmählich erweitert. Ste fliegon Iauıt‘Traich 
und hoch, hüpfen wie die: Raben, ſitzen aberumeiflensiäauf ben 
-Baumgipfeln nud niften in Löcher. Sie galten ſich in ziemlichde 
Schaaren zuſammen,  frdflen Früchte, beſon ders non Palnien, 
Feigen und Muscatuüſſe, welche fie :ganz verſchlingen aber 
auch Inſecten, Fröſche, Gidechien, Mäufe und gehen ſelbſt aus 
Aas, befonders im: Africa, mo es an Früchten fegkti-'Pem 
minck, Pl, col. 210. livr. 36, Calao, a ını 


e 
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BA gibt auch Hornpögel ohne Hm; mai aber. von den 
andern. ſonſt nicht aſweichen. 
. Der Sichopf⸗H. (B. coronatus) ud 
7 hat-bie Größe dev: Aelſter, iſt ſchwarz, unten und-Spie 
des langen Staffelſchwanzes weiß, Schnabel ciunoberroth, vom 
Ange auf den Narken ein weißer Streifen um eine Art. Sat; 
das Harn iſt nur eine niedrige Leiſte. 

Vom. Vorgebirg Der guten Hoffnung bie zur Enfferen:cin 
den. ‚Bildern, oft in Schaaren u0n::500 benfammen, welche; akt 
Raben und Geyern anf gethdtete Thiere fallen, Elephanten u. 
deralrSie freffen auch Inſecten, ſitzen gern quf dürren Baum» 
äften, ſchreyen im Flug Fri, wie der Thurmfalfe, im Sitzen 
vr und.Iegen 4 weiße Eve, in Baumlöden Vaillant, Afr. 

V. tab. 234. 235. 

‚Anders, haben nur eine Hernplatte, auf ber Bu. Di 
Schnabelg, 0 
.; 2 Der. Faprungei @®. erythrashynchus) 

iſt 20. Zoll lang, ſchwaͤrzlich, Kopf ,. Hals und unterleib 
weißlich, Schnabel 3%, Zoll lang und roth, Kehle gelb, beym 
Weibqhen blau, Schwanz. Hoffelförmig. ‚Sie wohnen in Üfrica 
unter dem Aequator fehr häufig, befonbers am. Senegal; find 
jung fehr einfälfig, ‚figen mit dem Kopf in den Schultern auf 
den niederften. Aweigen und laſſen ſich leicht ſchießen; aͤlter aber 
werden ſte ſcheu und: ſetzen ſich auf die höchſten Bäume. Gie 
fteffen 1» Stücite, vorzüglich indifche Feigen @icas indica; Ru mp h, 
Herb, It, tab. 80. Ir. gezäpmt Brod und, alles, was man ihren 
vorwirft. Briffon W. 575. T. 46. F. 2. Buffon VII. 
Sidi: ‚Pl enf. 260. Yaillant,, ‚Akt; V. tab. 238, 

Die Jungen haben einen Auswuch⸗ auf det. Sänabel; 
nach und nach aber entfteht eine niedrige, quergefurchte Platte, 
welche jaͤhrlich einen neuen Auſatz bekommen ſoll, daher der 
Name, den er auf der Molucken'trägt. Wan hat ihn füͤr eine 
befondere: Mattung gehalten. Sie tommen von Java, Banda, 
Timor und Waigiu. Noch ‚Den. Bocarme. halten: fie : fich 
anf: JZana--imnbleinen ı Banden in den Bergwäldern : auf, 
6— 7000: Gchuh ;über- denn Meer wo Re:von, Eiheln und Noß⸗ 


N 
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caftanien leben, und, ungeachtet ihres. beftändigen Pärnis, we⸗ 
- gen bes dicken Laubes ſchwer zu fehen find. Sie Eommen au 
in die Wälder des ebenen Landes, und find fehr gierig nad) 
der Frucht des Euffambi (Pistacia oleows) ; fie niften in Fels 
fenböhlen und. legen 2 Ener. Das alte Maͤnnchen bat auf Der 
Platte 7 Furchen; im erften Jahr ift die Platte ganz glatt; 
nach Berlauf deffelben zeigt ſich bie erfte Furche. Die Haut 
am die Augen ift carminroth, der Kropf gelb. Temminck, 
Livr. 02. B. plicatus,: undalatus, javanicus. Vaillant, 
Calaos tab. 20 bis 22. Afr. V. tab. 2939. 


3) Der jav aniſche G. hydrooorax), Calao Cinque 
plate, 
iſt eigentlich derjenige, welcher am Yängften bekannt iſt, 
und zwar unter dem Namen indifher Nabe (Corv. indicus). 
Bontins fagte ſchon vor 200 Jahren von ihm, daß er zwar 
wie ein Nabe ausfehe und gehe, aber einen viel größern und 
dietern Schnabel habe, und an dem Schläfen gefärbt fen wie die 
enleutifhen Hähnez daß er aud) nicht Aas freffe, fondern fehr 
gierig Muscatnüſſe, und denfelben viel fchade; fein Fleiſch fey 
auch fehr lecker und gebraten ſchmecke es ganz nach der gewürz⸗ 

haften Nahrung. India 62. 


* Die Länge ift 21, Schuh, Schnabel 6 Zoll und cinnober- 
roth, Kopf und Hals rothbraun, Rücken und Flügel bräunlich⸗ 
grau, Schwanz fahl, Bruſt ſchwarz, Hinterleib röthlich, Half⸗ 
ter ſchwarz; das Horn iſt eine flache Hornplatte. Er kommt 
von den Molucken und Philippinen und lebt von weichen Früch⸗ 
ten, befonders Feigen. Temminck, Pl. col 253. Buffon 
VII. 147. Pl. enl. 382. 383. Vaillant, Calaos tab. 6. Afı. 
V. tab. 240. oo. 

- Andere haben ein deutliches om. | j 

4) Der einhörnige (B.monoceros) i 
iſt größer als eine Krähe, 2'/,. Schub. lang, ea, ine 
Grüne fpielend, unten weiß, ſo wie die Spihen der Flügel aud 
des Schwanzes; der Schnabel 8 Zoll lang, das Horn 6 Zoll, 
beide in der Mitte gelbliyweiß, au den Enden ſchwarz. 


\ 


N 
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In feinem Vaterland, bey Pondicherey, fol er von Reiß 
und Früchten leben; in ber Gefangenſchaft frißt er Salat und 
verfhlingt auch rohes Fleiſch, Mäuse und Meine Vögel; erfieht 
dumm aus, hüpft vor: und feitwärte, 2 Schub weit, wie die 
Aelſtern, fchreitet aber, nicht; im Syhinfe ſteckt er den Kopf auf 
den Rücken zwifchen die Flügel. Buffon VII 149. Taf. 8. 
Pl. enl. 878, Vaillant, Calaos tab. 9—12. Edwards 
Taf. 381, D. (Seeligmann VIIL T. 71. 5. 3.) ‚ 

5) Der große (B: rhinoceros, africanus) 

ift ein ungeheurer Vogel, fo -groß wie ein Truthbahn und 
gegen 4 Schuh lang, der Schnabel faſt 1 Schab und eben fo 
der Hals; das Gefieder ſchwarz, Schwanz weiß mit fchwarzen 
Bändern; der Schnabel ebenfalls weiß und das ungeheure, nach 
oben gekruͤmmte Horn 8 Zoll lang, 4 Zoll breit, bald ſchwarz, 
bald roth. 

Er findet ſich auf den Molucken und Ppilippinen nicht 
haufig, ſtinkt und ſieht garſtig aus, weil er vorzüglich von Aas 
und Eingeweiden lebt, daher er dei Jagern nachgeht, welche 
wilde Kühe, Schweine und Hirſche ſchießen. Sie müflen fie ges 
wöhnlih in Viertet zerhanen und in die Rachen der Flüſſe tra= 
gen, wenn fie nicht haben wollen, daß diefe Vögel ſelbſt das 
Fleiſch zerreißen. Bontius, India pag. 63. Corvus cornutus 
Fig. Edwards 291. F. B. Pl. enl. 934., überall ift nur der. 
Schnabel' abgebildet. Vaillant, Calaos tab. 13. fig. 1. 2. 
tab. 17: fie. 2. oo: Eu ' 
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Die Zungen kommen ſehend und mit Federn aus dem Ey, werden 
nicht geatt, ſondern laufen bald herum und ſuchen uür 

wu Futter ſelbſt. N 

süße und‘ Ehnabel manchfalti geſtaltet, ber. tebtere meiß. Rumpf mit 

mr, fichtbaren, von der. Wurzel enifernten, Naslüchern; 

fie, fliegen ſelten, ſchwimmen oder gehen auf der Erde, und mar ſchrei⸗ 

“tem, nicht ‚büpfend, und ſchlafen meiſt flehend oder fiBend auf ber Erde 

doder einem dicken AR, nicht auf Zweigen; die umffammert ' 

Werben mäffen. 


.f 


gvieher gehören bien. Shwimm:.und Guinpfpägen, die 
gäpner und Saufvdgelk -. «-.. 

Sie.find faft durchgängig von hedenteuder Grüße ru finden 
AM in allen Zonen, in der Fälteften wie in der heißeften, ‚halten 
ſich auf dem Boden oder in Waffer und Sümpfen auf. und frei 
den faft alles Mögliche, Fiſche, Würmer, Inſectan, Gras, Gas 
men, Beeren, Zleifch und die Abfälle aus. der Kühe; maden 
ein ſchlechtes Neſt auf.den Boden pder⸗ in Hohlen, ſelten auf 
Bäume, legen große Eyer, welche. bald das Weibchen. allein, 
bald abwechſelnd mit dem Männchen, ausbrütet und dazu mei 
ſtens mehr Zeit braucht als die vorigen Vögel, nehmlich 3—4 
Wochen. Die Jungen der Eurzbeinigen Arten laufen gleich das 
von, die der langbeinigen aber, deren Neft überdieß meiftens 
auf Bäumen ift, braudyen eine Zeit, um zu erftarfen und fliegen 
zu fönnen; daher tragen die Alten die Nahrung ind Neft, fte 
cken fie ihnen aber nicht in.den Schnabel, ſondern legen ſie nur 
vor, wie die Störche und Pelicane. 

Wenn die meiften Vögel der vorigen Ordnungen und Scha⸗ 
den zufügten, oder wenigftens nur zum Zeitvertreib dienten; fo 
ziehen wir von den gegenwärtigen vielfachen Nutzen. Die Eyer 


J 
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und das Fleiſch werden gegeſſen, die Federn auf bekannte Weiſe 


gebraucht, und mehrere davon ſind unſere Hausthiere geworden, 
weldye ung zu beliebiger Zeit die Bedürfniffe befriedigen. Wenn 
die vorigen auch Stücken pfeifen lernen, fo tft diefes doch 
nichts weiter als ein Talent nach einer einzigen Richtung, und 
eben deßhalb fehr beichränkt. Die höhern Bögel lernen zwar 
nicht pfeifen und Spielereyen machen; dagegen ift ihre Gelehrig⸗ 
keit vielfältiger und verräth eine Art von Berfland, wie das 
Nindvieh und die Hunde. Gie lernen unfere Befehle verftehen, 


handeln mit einer Art von Ueberlegung nad) unferem Ginn, 


wiffen, wann fie gefehlt haben, und find als Leiter und Hüter 
der Heerden zu brauchen. AU diefes ift ein Beweis, daß fie 
die oberſte Stufe unter den Bögeln einnehmen, aud wenn ihre 
fonftige Organifation, wie namentlih beym Strauß, nicht fo 
viel Aehnlichkeit mit den Säugthieren hätte. 

Auch gehen fie auf die unzweydentigfte Weiſe den obern 
Thierclaſſen parallel, fo daB man fie ohne weiteres darnach bes 
nennen Bann, wodurd) zugleich das Gedaͤchtniß ungemein ers 
leihtert wird. 

1. Zunft. Fiſchartige Vögel — Sqhwimmodgel, 
mit kurzen Schwimmfuͤßen. 

2. „Lurchartige Vögel — Sumpfvögel, 

mit langen Wadfüßen. 

3. „. Vollkommene Vögel — Hüpner, 
mit Scharrfüßen. 

4. »  GSäugtdierartige Vögel — Laufobgel, 

mit ſtarken Füßen, meiſt ohne Hiuterzehe. 


Vierte Ordnung. 
Stumpfſchnäbler. 


Fußgänger, Schlafſteher, Allerleyfreffer. 
Schnabel did, vielflächig, meiſt ftumpf. 


Sie theilen ſich in zween Haufen, und jeder wieder in 
zwo Zünfte, 


Porn 
A. Waffervögel. 
a. Schwimmer, Gansartige. 
b. Wabder, Reiherartige. 
B. Erdvdgel. 
a: Scharrer, Hühner. 
‚b. Läufer, Zrappen. 


10. Zunft. Fiſchvögel — Schwimmvogel. 
Fiſchfreſſer — Ruderſchnäbler. 


Kurze Schwimmfüße. 
Schnabel ſtark, meiſt breit und ruderförmig; Füße kurz und weil 
Binten; Gefieder dicht; Aufenthalt das Wafler; 
Hauptnahrung Fiſche. 


Die meiſten dieſer Vögel find größer als ein Huhn und 
viele größer als eine Sand; der Schnabel ift mandfaltig ge 
ſtaltet, ftark, meiftens zufammens oder niedergedrückt, oft mit 
einer Haut überzogen und in einen Nagel geendet; die Zunge 
fleifhig, Hinten mit zahnartigen Spigen; die Füße weit hinten 
. und die Zehen dur eine Schwimmhaut verbunden; ber Leib 
dirk und Purz, der Hals mäßig; das Gefteber ſtark, fteif, bie 
"Slaumfedern dit mit Dunen untermifcht zur Abhaltung des 
Waflers; der Magen fleifchig. Die meiften nähren fi von 
Thieren, Würmern, Schnecen und Fiſchen, mehrere nebenbey 
auch von Gras und Getraide. Gie leben gefellig in großen 
Heerden beyfammen, und felten paarweiſe, weil es mehr Weib: 
hen zu geben ſcheint als Maͤnnchen; fie legen die Eyer auf 
den Boden oder. in Höhlen und brüten mehrere Wochen, daher 
meiftens nur einmal des Jahrs. Die [dom mit Flaumfedern 
aus bem Ey kommenden Jungen geben ſogleich mit der Mutter 
ins Waſſer und fuchen fi ihre Nahrung felbft. Sie laufen 
ſchlecht, ſetzen fih felten auf Bäume, fhwimmen dagegen vors 
trefflich und tauchen meiftens unter. 

Sie find es vorzüglich, welche uns die Schreib» und Bett⸗ 
federn, fo wie die Dunen, liefern, eßbare Eyer, ſchmackhaftes 


* 


Fleiſch, oder wenn es von vieler Fiſchnahrung thranig iſt, Fett 
zum Brennen. 

Ein Theil von ihnen lebt faſt ausſchließlich im Meer, der 
andere in ſüßem Waſſer; und man könnte fie in dieſer Hin⸗ 
fiht, wenn man eine gewiſſe Breite geftattet, Meer: und Teich 
vögel nennen. Gie unterfchejden ſich auch durch ihren Bau. 

Die Meervögel Haben kurze Hälfe, lange Flügel und die 
Füße fo weit vorn, daß fie wagrecht ftehen und geben; fie flies 


gen ſehr oft und weit. 


Die Teihvdgel haben lange Haufe, meift kurze Flügel 
und bie Füße fo weit hinten, daß fie nur aufrecht ftehen und 
gehen, dagegen vortrefflich ſchwimmen und meiftens tief tauchen 
fünnen. Auch diejenigen, welche fih meiftens im Meer aufbals 


tn, machen doch ihre Mefter gern an füßem Wafler. 


A. Kurzhälſe oder wagrechte Waſſervögel. 

Faſt ausſchließlich Meervogel, welche / von Fiſchen leben, 
am Strande brüten und wegen ihrer langen Flügel ſehr viel 
und weit fliegen. Ihr Schnabel iſt lang, zuſammengedrückt, 
hornig, manchmal mit einem kurzen Nagel; der Kopf iſt ganz 
befiedert. 

Sie theilen ſich in 2 Gippſchaften, wovon die einen das 
hohe Meer fern vom Lande lieben und faſt beſtaͤndig fliegen; 

die andern ſich liebeß am Strande aufhalten. 


1. Sippſchaft. Die eigentlichen Meervögel 
oder die Wogenſchwimmer 


find die Sturmvögel, welche ſich von allen Vögeln durch 
roͤhrenförmige Naslöcher unterſcheiden; an der Schnabelſpitze iſt 
ein krummer Nagel. 

1. G. Die Sturmvdgel (Procellaria, Thalassidroms), 
Pätrel, 

haben einen krummen Nagel vorn am Schnabel, röhren: 
fürmige, mit einander verwachfene und oben auf dem Schnabel 
liegende Nasloͤcher, eine ſehr turze Hinterzehe und 12 Schwanz⸗ 
federn. 


Ste leben fämmtlih im Meer, in das fie ih fehr weit 
hinaus wagen. Gie fliegen vortrefflid und fehr lang. Sie 
können nicht tauchen, legen ein: einziges Ey auf den bloßen 
Boden mitten im Meer, brüten gemeinſchaftlich aus und füt⸗ 
tern das Junge aus dem Kropfe, wie die Tauben, vertheibigen 
aber daſſelbe nit. Sie haben Brütfleden, d. h. kahle Stel⸗ 
fen am Unterleib, wo fie fiy die Federn ausgerupft haben. 

1) Der gemeine (Pr. pelagica) 

fiebt aus wie eine Schwalbe, ift aber kaum 6-30 ang 
und Dieter, fhwarz, unten etwas heller, Schwanzwurzel oben 
und unten, die vier äußern Schwanzfebern an der innern Fahne 
und ein QDuerband auf den Flügeln weiß, Schnabel und Füße 
ſchwarz. | 

Sie find fehr häufig, faft auf allen Meeren, vom nördlichen 
Eismeer bis zum füdlichen, wo fie von den Marrofen Satanicles 
genannt werden. Sie ſchweben truppmeife, wie GSchwalben, 
dicht über dem Wafler fort, als wenn fie auf demfelben liefen, 
und daber den Namen St. Petersvogel (Petrel) erhalten haben. 
Sie nehmen von der Waflerfläche Würmer, Inſecten, Schnecken 
und wahrſcheinlich Eleine Fiſche auf, folgen aud den Schiffen 
meilenweit, um den Auswurf aus der Kühe zu befommen und 
die ſchwimmenden Weichthiere, welche in der Spur des Mbiffes 
zufammengetrieben werden. Bor einem Sturm fliehen fie auf 
Klippen und Schiffe, was den Geefahtern ein Zeichen ift, daß 
fie ſich in Acht zu nehmen haben. Sie laſſen fich dafelbft leicht 
fangen. 

Bey Island finden fie fih nicht, fondern zeigen ſich erft in 
der Höhe der färdifhen Inſeln, von wo fie bisweilen dur 
Sturm an die deutſche Küfte verfchlagen werden. Sie tauchen 
und ſchwimmen nicht, fondern lafien, wenn fie längs der Fläche 
des Waflers fliegen, die Füße ſenkrecht auf den Spiegel nieder, 
laufen mit ausgefpannten aber ftillgehaltenen Flügeln eine Strecke 
fort und fliegen dann wieder. Bleiben fie fteben, um Meer- 
gras oder fonft etwas, worauf fie Nahrung fiuden können, zu 
unterfuchen; fo ſetzen fie die Füße nicht in, fondern nur-guf 
das Waſſer, ftehen mit trippelnden Füßen und ftillgekäl- 
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tenen Fluͤgeln darauf, bis ſie wieder anfangen zu fliegen. Sie 


find Tag und Nacht in Bewegung, weil ihre Nahrung ſehr 


jparfam if. Südlicher als den 59. Grad fieht man fie in ber 
Mordfee felten. Faber, Prodrom 110. . \ 

Auf Färd heißen fle Drunguiti (Weißrücen) Ein Rnabe 
wollte dem Herrn Graba ein Neſt zeigen; da er aber die Stelle 
niht mehr genau wußte, fo rief er an mehreren Riten ber 


Felswand Flürr und endlich antwortete ihm einer. Man arbeis: 
tete nun mit Spaten und Brecheifen eine halbe Stunde lang,. 


um einen großen Gtein wegzubringen, und fand endlich das 
Neft, das aus einigen Srashalmen beftand. Das Zunge hatte 
ih indeflen verfrochen. Als es herausgezogen war, fpie es mit 
einer Seitenbemwegung des Kopfes und des Halfes einen Strahl 
von gelbem Thran aus, von denen der erfte der ftärffte, die 
folgenden dünner wurden. Die nachherigen Verſuche zu ſpeyen 


mißlangen; indeſſen floß immer noch einiger Thran aus dem 


Halſe. 

Während der Nacht laſſen fie häufig ein ftarfes Geſchrey 
hören, allein man ſtellt ihnen nicht nach, theils weil fie ſchwer 
zu finden find, theils weil man ihren Geruch nicht leiden kann. 
Sie find fo fett, daß man an manchen Drten einen Docht dur 
den Leib zieht und ihn anzündet; das geichieht jedody felten. 
Auf dem Lande Hält er fih immer in Felſenſpalten verfteckt, 
verräth ſich aber des Nachts durd) Knurren und Piepen und 


läßt fih Leicht fangen; er fprist bloß feinen Thran aus und 


wehrt fih nicht weiter. Im Zimmer ift er fehr melancholiſch, 
ſitzt beſtandig, geht fehwerfällig einige Schritte und ſucht nie zu 


fliegen, außer wenn man ihn in bie Höhe hebt. Im Juny bes 


geben fie fih in die Riten zwifchen lofen Steinen, graben ein 


2 Schuh tiefes Loch, tragen einige Halme hinein und legen ein 


rundes, weißes Ey darauf. Graba, Färd 175. Catesby 


Taf. 14. Edwards Taf. 90. Kereigmenn IV. Taf. 75. 
T. 111. 5. 2.) Darmſt. Orn. Hft. 3. T. 18. Bonaparte, 


Journ. Ac. Philad. VI. p. 227. tab, 8, 


Carl Bonaparte unterfcheidet nun den americants 


fhen (Pr. wilsonii), weil er einen gelben Fleden an ber 
Okens allg. Naturg- VII. 25 | 
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aapinmbant bat. mitt on %. 60, Fig. 6. Bonap., Journ, 


— den engtit hen (Pr. leachii) mit einem Aſpal- 
tenen Schwanz. Journ. Philad. VI. 229. tab, 9, 


Gndlih den ſüdlichen (Pr. oceanica) mit ſchwach aus⸗ 
geichnittenem Schwanz Er finder fih in der Südfee und ift 
gemein am Borgebirg der guten Hoffnung. Die englifhen Mas 
teofen nennen ihn: Here und das Küchelchen der Mutter Carey 
(Mother Carey’s Chicken). Cook, last Voy. 1. pag. 86 
Buffon IX. 327. T. 83. PI. enl, 993. 


2) Der graue (Pr. glacialis), Fulmar, 

ift fo groß wie eine Ente, 16 Zoll lang, weiß, Rücken 
und Deckfedern afchgrau, Schwungfedern dunkelbraun; Schna⸗ 
bei, Augen und Füße geld. Eis-Sturmvogel. 

Iſt ein Bewohner des Eismeers und geht nicht füdlicher 
als das nördliche England, wo er an der Inſel St. Kilda ſehr 
häufig ift. 

Martens hat ihn au Grönland, wo er faſt ganz weiß 
ift, angetroffen. Sie figen auf dem Wafler mit kreuzweis über 
einander gefchlagenen Flügeln, tauchen nur unter, wenn fie fi 
baden, fliegen nur einzeln und flattern vorher eine Strede fort, 
ebe fie den Wind befommen; dann ſchweben fle aber wie Adler 
in der Luft und kümmern fih nicht um Sturm und Regen. 
Faͤngt man einen Walfiſch, fo fammeln fie fih in Menge, fegen 
fih darauf und hacken ihm bey lebendigen Leibe den Speck ber: 
aus; fie find darauf fo erpiht, daß man fie mit Stöden ers 
ſchlagen kann, Sie folgen auch fonft den Walfiihen, und vers 
ratben diefelben den Walfifhfängern. Sie freffen fo viel Sped, 
daß fie es wieder von fih fpeyen müflen; dabey flürzen fie fi 
über uud über ins Wafler, bis fie den Thran erbrochen haben, 
und dann fangen fie aufs Neue an zu freflen; dabey zanken und 
beißen fie fi oft heftig um ein Stücd Speck, baß es laͤcherlich 
ausfieht, weil jeder genug befommen kaunn. Es iſt der gefräßigfte 
Vogel von ber Welt, weil er fo lang frißt, bis er umfällt. 
Nachher zupt er auf dem Eis oder dem Waller qus. Er geht 
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ſebr ſchlecht und iſt wegen feines dichten Gefleders ſchwer zu 
(hießen, aber leicht zu erfhlagen. Man genießt nur- die Bruft: 
und die Keulen, hängt fie aber vorher zu- Hunderten an den 
Füßen auf, damit der Thran von ihnen laufe. Es iſt der erfte 
Bogel, dem man in der Nähe von Grönland begegnet, und 
auch der gemeinite; fein Geſchrey lautet von Ferne wie das 
Quaken der Fröſche. Die holländiſchen Walfifhfänger nennen 
ihn Mallemucke (dumme Mucde). Spitzbergen 6.68. T. N, 
Fig. ©. 

Um Island iſt er außerordentlich häufig, und -unter den in 
den Feiſen brütenden Vögeln der zahlreichſte. Obſchon er nur’ 
ein einziges Ey legt, fo werden doch jährlich 20,000 Junge aus: 
genommen, und dennoch, mehrt ſich die Anzahl noch immer, weil 
viele Kfippen nicht erreicht werden können, obichon die Einwoh⸗ 
ner fih an den fteilen Felswänden herablaffen. Das Ey wird 
im Mai gelegt, ift faft rund, 3?/, Zoll lang und liegt auf den 
nackten Abſätzen ber Felſen; das Alte läßt ſich felbft durch 
Steinwürfe nicht davon vertreiben. Das Junge kriecht anfangs 
July aus, ift am Ende des Monats halb erwachfen, mit graus 
blauem Flaum bekleidet, und fpeyt fehon, wie die Alten, feine 
thranige Ylüffigfeit zumeilen mehr als eine Elle weit gegen ben 
aus, welcher es anfaflen will. Gegen Ende des Augufts find fie 
flügg, außerordentlich fett und riechen fehr übel. Die Einwohs 
ner ziehen dann auf den Felſen⸗Inſelchen umber, tödten fie zu 
Zaufenden und falzen fie zu Wintervorrath ein. Mitte Geps 
tembars ziehen fie ins Meer, und laffen fid) den ganzen Winter 
nicht mehr fehen. Sie fhwimmen und fliegen fehr fchnell, vers 
zehren wicht allein Fiſche, fondern auch Weichthiere und fogar 
Quallen, was ein anderer Bogel thut. Oft freſſen fie auch 
Löffeltraut an den Klippen, und dann ift das Fleiſch fchmacks 
haft. Sie haben nur einen Brütflecken und beißen auf Island 
Bill. Faber, Prodrom 197%. Iſis 1824. 786. Buffon 
IX. S. 302. &, 22. Pl. enl. 59. Pontoppidans Nor 
wegen 143, | 

3) Zenfeits des Aequators, am Worgebirg der guten Hoffs 
unng, an den Sudſee⸗Inſeln bis Neuſeeland begegnen die Schiffs 
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fahrer fehr Häufig dem capifchen (Pr. capensis), Pintado, 
Pardela, Damier, 

den die Matrofen Captaube nennen und häufig mit Angeln 
fangen. Er hat die Größe einer Beinen Ente, ift 14 Z0U lang, 
fhwarz, unten weiß mit fhwarzen Flecken, Schläfen weiß und 
fhwarz geiprentelt. Edwards Taf. 90. (Seeligmann IV. 
Taf. 75.) Pl. enl. 964. 

4) In der Südfee kommt der Rieſen;Sturmvogel (Pr. 
gigantea), Quebranta huessos, Beinbrecher 

vor, größer als eine Sans mit einem 4'/, ZoU langen, 
geiblichen Schnabel; dunkelbraun, unten weiß, Hals und Rüden 
weiß gefprenfelt. Sie Leben von Fiſchen, aud von todten 
Robben und Vögeln, laflen fich leicht todtichlagen und find den 
Matrofen eine angenehme Speife. Pernetty, Voy. L t. 8. 
f. 3. Latham II. 347. T. 107. 

2. ©. Bey den Shrappvdgeln (Puffinus) 

ift die Spige beider Kiefer gekrümmt, und die beiden Ras 
fenröhren öffnen fidy getrennt; 12 Schwanzfedern. Sie taugen 
und graben Löcher zum Brüten. Sie find am meiften während 
der Dämmerung in Bewegung. Puffin. 

1) Der gemeine (Procellaria cinerea, puffnus) 

bat die Größe eines Raben, 15 Zoll, der Schnabel über 
2 Z0U lang, und vorn angefchwollen; afchgrau, unten weiß, 
Flügel und Schwanz dunkelgrau, Schnabel und Füße gelblich, 
Schwanz Feilfürmig, jung dunkler grau, unten. gefyäckt. 

Er findet fih in allen Meeren, auch im Mittelmeer, am 
haͤufigſten jedoch gegen Norden, befonders an Neufundland, 
kommt aber hoͤchſt felten bis Island. Dat bie Lebensart der 
vorigen. Pl. enl. 962. 

V Der norbifche (Pr. arctica, anglorum) 

ift nicht länger als 18 Zoll, glänzend ſchwarz, unten weiß, 
Schnabel fhwärzlich, unter den Augen ein weißer Flecken, Füße 
und Schwimmhäute fleifchroth mit braunen Streifen ; Schwan; 
abgerundet. 

Findet ſich in den kalten Meeren beider Welttheile, und 
iſt beſonders ſehr gemein auf den Inſeln um Schottland, den 


Drcaden, Färdern und an Yeland. Auf den Infeln im Norden 
von England Fommt er im Hornung an, nimmt Beſitz von den 
Caninchenhöhlen und gebt im April nad) den Drcaden, wo er 
Lyre heißt, in Erdhöplen brütet, häufig gefangen und eingefals 
zen wird. Auch die Federn werden benußt. Pennant, Brit. 
Zool, II, 258. Edwards 359. (Seeligmann IX, T. 49.) 
Auf Island heißt er Skrofa. Er brütet bafelbft nidt am 
Lande, fondern auf den Felſen⸗Inſeln, wo er mit feinen ſcharfen 
Klauen wagredte Löcher in die Damm:Erde gräbt, etwas Gras 
hinein trägt und fein Ey darauf legt. Ende July ift das 
Junge erft halb erwachien, fehr fett und noch voll Flaum. Das 
Männden hat auch einen Brütflecken, wie ber Eis⸗Sturmvogel. 
Sie fpeyen keinen Thran aus, Sie fhwimmen zu Dutzenden 
mit einander umher; ſchießt man unter fie, fo fliegt ein Theik 
Davon, der andere taucht unter, fommt herauf und taucht wier 
der, bis er endlich auch die Flucht ergreifen muß. Sie frefien 
Zifche, befonders Spratten. Ueber den 70. Grad fheint er nicht 
hinaus zu gehen. Faber, Iſis 184.779. 
| Auf den: Färdern heißt er Skraapur (Gchrapper, Scharrer), 
und hat Mitte Juny ſeine Eyer in krummen Höhlen mehrere 
Eulen tief zwiſchen den Felſenritzen und unter Damm⸗Erde: Zieht: 
man bie Alten heraus; fo meiden fie fehr zornig, Enuerem’ wie: 
junge Hunde, breiten den Schwanz aus und beißen in dag Vor⸗ 
gehaltene. Gie follen nar in: der Dämmerung ausfliegen, um 
zu freffen, und die Jungen nur einmal des Morgens aͤtzen, dem 
aber der zolldicte Speck auf der Bruſt widerfpricht; fie werden. 
für eine leckere Speife gehalten. Bon armen Leuten fagt man, 
fie hielten Lyra⸗Mahlzeiten. Ste fliegen au bey Tag, und 
zwar, wie die Mauerſchwalben, triippweife hinter einander, ade 
wechſelnd Hoch und nieder, und wackeln babelibeftänßig‘,. daß 
man bald den weißen Bauch, bald den ſchwarzen Büren. eo! 
Sraba, Färd 137%... 1 U 
3. G. Die Safg anſel iome cecy we Ti is 
haben einen größen, dicken Schnabel mit einem Haken, ganz 
getrennte und zur Seite lirgende Adhiennaſen und Kine ‚Sram 
von Hinterzehe. re: Fe 
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Es find fehr große Vögel anf der füblichen Erdhälfte, 
welche, wegen ihres weißen Gefieder, Albatros heißen. 

1) Der wandernde (D, exulans), Man of war-bird, 
(Kriegervogel), 
it größer, und viel ſchwerer als ein Schwan, gegen 4 Schuh 
lang, mit einer Flugweite von 10 Schuh, weiß mit ſchwaͤrzlichen 
Strichen; Schwungfedern ſchwarz, Schnabel gelblich, Füße fleiſch⸗ 
farben; die jüngern find braun, mit Weiß vermiſcht. 

Sie finden fih auf der füdlihen Erbhälfte, jenfeits des 
Wenbdekreifes, und begegnen den Geefahrern überall, befonders 
bäufig am Vorgebirg der guten Hoffnung, wo fie, am Gtrande 
fisend, wie Schafheerden ausfehen, und daher Eap- Schafe 
beißen (Moutons du Cap); bei den Einwohnern aber Malas 
gas (Kolbes Borg. d. g. 9. 182.); ferner am Cap Horn, 
an Neuholland und im ganzen großen Weltmeer, Sie find im⸗ 
mer in Menge beyfammen, frhrepen fait wie Eſel, follen gegen 
30 Pfund fchwer. ſeyn und eine. Flugweite von 12—17 Schuß 
bekommen, ſo daß fie alfo größer würden als der Condor. Gie 
find. jehr -gefräßig, verfolgen die Hiegenden Fiſche, und follen 
füufpfünbdige. Salmen verſchlingen, ſo daß ihnen ber Schwanz 
lange Zeit zum Schnakel heraus hängt, freffen jedoch auch Din⸗ 
tenſchnecken, aber feine Quallen, wie man. behauptet kat; denn 
dieſe ſchwimman Dt in Menge um fie herum, ohne daß ſie fie 
berührten. Sie machen ihr Neft auf den Boden, nad). Einigen 
ans. Erbe 1 Schuh hoch, nach Undern aus Gras 3 Schuh had, 
wie ein Heuſchober, und lagen weiße Eyer über 4 Zoll. lang, 
walche Ach nicht hart kochen und daher für ein gutes Gericht 
arhalten werden... Während des Brütens wird das Weibchen 
wm Maͤnnchen mit Sutter verjorgi: Es Abt fo ve, daß man 
e8:u0m;. Maße ſchieben muß, wenn. man ihm. bie Eyar nefimen 
wills: ſarſt wehren fie fi tüchtig mit, ihren ſtarken Schnäbeln, 
Sie fheinen große Reifen zu maden, indem, man. ihnen auf 
allen Meeren, weit yon Sande ‚begegnet, ſelbſt bey den curilis 
ſchen Inſela ad a. Ramsihatfaun Ihr Fleiſch jſt hart und 
waldenastpafts.wirh.ahes poch vqn deir Matroſen gegeſſen. Aus 


ihren Därmen macht man Blaſen zum Halten der Neger aus. 
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den Knochen Nabefbüdifen, Tabackspfeifen u. dergl. Edwards 
Taf. 88: GSeeligmann IV. T. 71) Buffon IM ©. 380. 
T. 24. Pl, enl. 237. Cook, . Voyage I. pag. 84. Pallas, 
Zöogr. ross. 11; 308: 

Quoy und Gaimard fahen fie zuerit im April in der 
Nähe bes Caps und fo fort bis zuf-nfel Mori und Reupols 
land, unter der Breite von 26 Grad; biefelbe Gattung fuuden 
fie bey Port Jackſon und am Cap Horn vom Nöyeriber bis 
Hornung. Ihre Färbung ändert Tehr ab, waheſcheinkiche nach 
dem Alter: Bey betr eitien find bie Deckfebern ſcmutzig Wann 

(D. spadicea); bey andern der Ruͤcken graulicht; Flugelſpihen 
3 Band) braun; bei andern Rücken, Deiten und Bruſt weitz, 
die Flͤgel ſchwarz; bei andern Mücken und Bauch maß; die 
Flügel braun und ein qwarzer Streifen am Ende des Sqwan⸗ 
zes. Freycinet, Voy. 144: a 

5) Der geld ſchnaveligee "CD. ehiövöthrichen) 

gehört zu: ben Beinern und ift kaum 3GSchuh lang, DW 
Sänaber 4 Soll, Faͤrbung des Leibes ganz weiß, —————— 
ſchwarz, Schnabel ſchwarz mit gelber Firſte und Spitze. — 

Findet ſich ebenfalls in’ der · Suübſre "Bund iſt ber erfie ‚: wel⸗ 
her den Seefahrern begegnet beym 80. Grad Suͤbbreite/ Ik bero 
Gegend dd Caps Priv In Braſtlien; dam Widb er haͤuftzer, iſt 
am zahlreichſten unter 63Grad, ai Feueriand, und' gehliwahrn 
ſcheinlich bis zum Eismeer um DIE ganze Erd& derum, bältd 
fich jedoch am liebſten am Cap Hoin und der guten’ Hoffnung 
auf, wo das: Meer inimer unruhig "AWd voll Nebel Ktz: ie ſind 
den Seefahrern ein Zeichen vonder: Nahe des Landes!/ in deſin 
kommen fie nicht fo nahs an dies Sthiffe, wie die ande. Zum 
tham nl. Mt “160. ‚Freyeiust, Vor. ra — 
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J 2. Sipoſchate⸗ ‚Die: Strumd ſanius ·r. % 


oderMövene 891.8: Zum 7 
haben einen ganz geraden,’ ſtarr elndentedotaien und 
ſpitzigen Schnabel mit ſchmalen Maslbochernl ED ET. art 


Die meiften leben Am Meer: ind ſikd⸗ um? die gaͤltzo Mobe 
verbreitet; mehrere von den kleinern au RUF Bei: milk en 
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Der, Nähe bes Landes, wo fie bald fliegend, bald wadend ihrer 
Nahrung nachgehen, welche vorzüglich in Kifchen, lebendigen wie 
todten, beſteht. 

4. G. Die Verkehrtſchnaͤbel (Rhynchops), Bee en 
eiseauxz Skimmer, _ 

‚haben einen Gabelſchwanz aus 12 Federn und längere 
Glügel , einen keilförmig zufammengedrückten Schnabel, wovon 
der obere viel kürzer ift, die, Raslöcher ‚hinten fpaltförmig und 

Aura Drehen Hinterzehbe ſehr Flein. 

‚Binden. ſich vorzüglich am heißen America, ſchwimmen 
nick, laufen ſchlecht, Fliegen. langfam an ber Oberfläche des 
Waſſers und nehmen Heine Fiſche mit ihrem Schnabel weg, 
wie mit, einer Scheere. Sie brüten. geſellig am Sirande been 
Euer aus. | 

1) Der gemeine (Rh. nigra). 

ift 11/5 Schup daug:, Ihwarz, unten, die. Siem, ein a Quer 
ſtreif üher bie Flügel, ihre, Spigen, Bürzel.und die äyßern 
Schwanzfedern weiß: ‚Füße. RD: Sohnabet roth mit ſchwarzer 
Spib⸗ \ 

, Ev. findet ach am, galgen wären America und geht felbit 
and Mordbamerice, um. zu bruͤten. 

Du Schnabel dieſes. Vogels iſt ganz einzig im feiner Art; 
beide. ‚or. wiszein Meifek zuſammengedrückt; der untere aber 
41/5 Zollalaag und Der. -gbesp. um.1.Zoll. kürzer, als wenn er. 
abgebryaan waͤrg; er aumfaßh.jedoch den untern, welcher au feis 
wi de; feine Rünnge mehr: hat, ſondern in jeder Dinficht 
nichts weiter als eins Feil iſt, womit, Der Vogel nichts ausrich⸗ 
"zu tönnen fheist, Rajys, Synopgis tab. 1, üg.5.. Ede 
wards T. Wil; L(Sretigmann, IV... 80) Gatesby I. 
x, 90. Briffon VI. 238. T. 21. 5.2. Buffon VIIL 454. 
T. 36. Pi. enlı'357. Lut ham IE ‚306, Titelfupfer, Spix 
IL. 80. T. 102. 108. Wied.EV. 977 
5 Fa: Paragnan Heißt er große DMeerfäwalbe und Waflers 
fjneider (Rayador),.megen feiner. jonberbaren Gewohnheit das 

Walter Morgens und-Ahends mit feinem Unterſchnabel zu fpals 

tae y ercchaͤlt ‚iin vr. ing Waſſer, während bey obere außer: 


deueſelben bleibt, den Rachen meit aufgeſperrt, ber aber gefchloſ⸗ 
fon wird, fobald ein Fiſchlein an-den Unterkiefer. ftößt; dDaffelbe 
thut er flreichend über das Waller mit fanften Flügelſchlägen, 
Die Einrichtung feines Schnabels erlaubt ihm nicht, Nabentig 
auf: dem. Lande zu nehmen , überhaupt auf Feine audere als die 
beichriebene Art, was für ihn fehr unbequem ſeyn muß; er ben 
kommt alſo nur die Zifche, melde ihm -mährend ‚feines Fluges 
an her Dherfläche des Waſſers von ſelbſt anıden. Schwabel. ftos 
Ben, Er if mithin Darauf beirhränft, feine Rahrung nur aus 
einem ‚Element, and nur auf’einerlen Weiler gu fi zu nehmen; 
und zwar wit viel Anſtrengung. Wan fieht ihn bald allein, 
bald..panrweife, hald in Seinen Truppen. Er febt ſich nux am 
den Rand der Flüſſe und, Dam: Teiche, gebt unbeholfen, wadek 
etwas hinein, Ihwimmt aber nicht; den Leib hält er: wagrecht, 
ſchreyt gah mit unangenehme Gtimme.; ' Der: Unterfchnabel: 
legt ſich in den oberm: wie in eine Muth, nicht umgekehrt, wie 
men. Magt. hat. Die Zunge if Fur; and ſpibis. Mare 
IV. app. 

.In Ren gert komm. er im: May an, "bfeibt ‚ad Sirande 
und: geht: wieder im September; fie geſellen fih im Juny im 
* Meinen Schagren zu 15-230: Paaren, machen dicht beyſammen 
eine Hühle in ben Sand, Jagen -3 weiße Ever mit; bräusliche 
fchwarzen Flecken; fie And 1X, Zoll lang Dan ſammelt nft: 
eine ganze Tracht auf einer Flaͤche von einem halben Morgen. 
Sie haban zwar einen. Fiſchgeſchmack, werden aber bach gegeſſta⸗ 
Das Weibchen ſitzt nur während der Nacht, oder bey naſſam, 
ſtürmiſchem Wetter darauf. Die. Jungen hraucher einige Wochen; 
ehe fie fliegen Bönnen; fie liegen wit ausgebreiteten Fluͤgeln 
flad) auf dem warmen Sand... und- lafien fich Das Tasten man: 
den Alten herbeytragen. Gtreichend über das Waſſer fort ſchäu⸗ 
men fie: gieichfam die kleinen Fiſche, Garneelenun. dergl. vo. 
demſelhen ab, Da alles ‚ganz verfihluckt: werden muß, fo ift. ber: 
Magen: flsiichiger ale bey irgend einem. andern Waſſervogel. 
Die laugen Flügel erlauben ihm anhaltend zu fliegen,“ Wenn 
by den Habichten und Sämalbden die-Länge zur Fluͤgweite ſich 
verhaͤlt wie1 38 9. fo. iſt hier bey: einer Länge von 19.304: 


die Flugweite a4, Beſonders zur Zeit der Fluih, Wo: pie bei⸗ 
nen Krebfe und Fiſchtein am häufigen. angetrieben werben, 
ſchießen fie längs: dem Waſſerrand hin und her. In item 
Magen'findet man beſonders viele Fiſche mit einem breiten Fils 
Disglänzenden Seitenftreifen, welchein Morbamerica Silver-Sides 
beißen ſwahrſcheinlich Aehrenſiſche, Atherinaſ. Ihre Stimme 
gleicht ziemlich: deri:der Meerſchwalben. Mat ſieht ſte :ferten:. 
ſchwimmen, aber oft beh niederem Wuſſer truppweiſe auf Qänds 
raͤndern ſtehen, den Leib wagrecht und den ziemlich langen Hals 
ausgeſtreckt; ſie legen Ah auch ofl'auf ben Bauch, gleichfalls 
mit ausgtzeſtrecktom und ruhen dem Hals. Daß fie Auſterudaänke 
beſuchten/ den Schnabel in bie Drafchen ſteckten und fie tOdteten, 
damit ſich die! Schalen offneten, wie nitin erzählt, iſt nicht rich⸗ 
tig. Sie find immer-in der Nahe dus Landes und gehen nicht 
ins hohe Meer. Wiebſon T. 60. F.. 

Was das: Todten der Muſcheln bettifft, fo vedauptet wie 
der Leſſon von Neuem, daß es wirklich geſchehe. Ex: fagtr 
Sie fliegen an den Küften von Concepeion in Chili lungſam 
utid ſehr weit. Sie bilden mit verſcheedenen Mben and Meers 
ſchwalben fo große Schaaren, daß fle.den Himmel verbunkeln, 
und zwar in einem zuſammenhängenden Streifen vorm Ufte des 
Penco bis zur Inſel Quitiquine, Ai eßter Ränge von 32 See⸗ 
meilen. DObſchon er durch die Geſtalt fines Schnabels ſehr be⸗ 
naichtheiligt zu ſeyn ſcheint, fo haben wir uns doch Aberzengt, 
daß et ſich mit Vortheil und ‚großer Geſchicklichkeit deſſelben zu 
bedianen weiß. Die ſandigen Stränber. von Denen find voll 
zuhmnihein:(Maetra), welche bey der Gbbe faſt trocken in klei⸗ 
nen Vachen liogen. Der Berkehrtſchnabel Fest: ſich neben fie, 
wertet vis die Schalen ſich ein wenig oͤffnen, und ftößt ſogleich 
das ſchurfe Blatt ſeines Unterkiefers hinein, worauf ſich die 
Klappen fließen: Er Nimmt: ſodann Die Schafe, Tchlägt'fle auf 
vet Gand, ‚fchneidet das: Band durch and verſehluckt ſodann das 
hier ohne Hinderniß.. "Wir waren mehrerental Zeugen vor 
dieſein Borgang. Voyage.de Duperrey, Zoologie I. p. 244. 
(is 1333. ©. 51.) Das Band: tum Wohl der Bogel niat 
durqhſchneiden; das Dinssund Herbenegen des Schnabels tbbiet 


ohne Zweifel das Zhier, worauf die Sqließmuskeln nachteſſai 
und die Schalen ſich von ſelbſt öffnen: 

Nach Rajus (Synopsis avium) fall; aud in Oſtindien 
namentlich bei Madras, vorkommen; ſonſt ſpricht niemand das 
von, weder Cookt oder Forſter, noch Tileſitus in Krufend 
fterns Meife, noeh. Chamiſſo, Eſchholtz ü.f.w., ‚weder 
Peron, Quoy und Gaymard, hol Leſſon, und Hoͤrs⸗ 
field hat ihn nicht in dem Berzeichniß der Vögel von Yan, 
Linneau Transaotion XIM.. 1821. pag. 197. (Mé 1825. II. 
©. 1086.) Franuklin niht am Ganges (His 1834.::889.). 
Sykes nit in dem von Dukhim (Iſis 1835. 447.) Am: 
Ausfuß des Coago in Africa kommt er jedoch vor. Tucke vys 
Reiſe (Iſis 1819. 253.). 

5.68. Die Kiembnen oder Meerſchwalben. 
(Sterna) 

‚Haben: einen allmaͤhlich zugeſpitzten Sämabel, einen. Gabel⸗ 
ſchwanz und ſehr lange Flüuͤgel. 

Sie fliegen faſt beſtaͤndig unter großem Sefäten, mb toms 
mer Häufig auf Fluͤſſe und Seen. 

H Diegemein e(St: hirundo), ac kosn. aid, 
fhwar) 

bat die Groͤße einer Taube, iſt 12 Zoll. lang, weiß, Rüden 
und Flügel Hell athgrau, Kopf ſchwarz, 2 äußere Schwanzfedern 
zur Hälfte ſchwaͤrzlich, Schnabel und Füße blutroth. 

. Sie. liegen an den Küften der Nord» und Oftfee zu Zans: | 
fenden- herum, und fangen am Rande der. Fluth Würmer, In⸗, 
fetten, kleine Stiche u. dergi., welche angetrieben werden, mit 
ihrem fait 3 Zoll langen Schnabel. Auch finden fie ſich ſehr 
häufig faft auf allen Seen und größern Flüffen von ganz Eus. 
ropa, dem nördlichen Bflen und America; ziehen jedoch des 
Winters ſüdlicher ans Mittelmeer; des Sommers erſtrecken fie 
ſich aber bis in den höchſten Norden jenfeitd des Polarkreifes, 
wo. fe [hmm Witte Dien aukommen. Ihr Gefchren gleicht dem 
Namen, gipe. Sie legen an Küften und Ufern 2-3 ſchwarzge 
fleette weißlihe-Eyer und, brüten ſie gemeinſchaftlich in 14 Tagen 
aus, obſchon ſir: nicht anhaltend: darauf fipen;. wertheibigen . fe 


jedoch und Aben die Jungen, wie die Schwälben, noch im Flug. 
Gie fuhen auch die Negenwürmer auf Wiefen und Feldern, und 
aͤtzen vorzuglich damit ſihre Jungen. GSie haben‘? Brätfleden. 
Un Island find die Jungen in der Mitte. des. July ſtügg, zie⸗ 
ben im Auguſt ans Meer und ftoßen fchaarenmeife nad . ben 
Spratten, müſſen aber ihren Fraß oft der Raubmöve überlaſſen. 
Frisch T. 219. Pl: enl. 987. Wil ſon 2 vo. F. 1; etwas 
verſchieden. . 4 
1 2) &8 gibt noch eine kleinere (BE miimte), re 
„‚anmelche-übrigens ber. vorigen gleicht und nicht viel gtößeria 018 
eine Thurmfchmalbe iſt, dieſelbe Lebensart : und denielben Auf 
enthalt hat, aber. nicht fo weit nach Norden gebt: Ju Deutſch⸗ 
länd find fie am häufigſten auf dem nein.“ PL. Be 996. 
Wilſan T. 60.5.2 * 
3) Die ſchreyende oder caſpiſche (st. "easpie) 
At etwas größer als die gemeine, 'und komme Gerööbntid 
an die Dftfee, um daſelbſt zu brüten. Die Färbung iſt diefelbe, 
aber: der. Kopf iſt weiß und ſchwarz gemiſcht; Füße ſchwarz. 
Pallas, N, Comm. petrop. 14. pag. 882: tab. 22. üg.2. Le- 
pechin, ibid, p. 500. tab. 13. fig. 1. Rürnb. Orn. ft. 18. 
©. 38. T. 108. 
4) Die ſchwarze (St. nigra, fissipes, naeria, ‚plambea) 
iſt Bleiner als die gemeine, nur:20 Zoll. lang, dunkelgran, 
Schnabel ſchwarz, der Schwanz wenig geipalten, defto mehr die 
Schwimmhaut; die Zungen find oben fhywarz geflecdht. Ste find 
ded Sommers in Deutfchland fehr gemein, wie auch in Schwe⸗ 
der, Rußland und Nordamerien. Friſch Taf. 220. Pl. enl. 
288, 924. Beqchſtein, Naturg. IV. 692. Taf. 1. Wil ſon 
8. 6%: ar 
2 bs. Andere unterfiheiben ſich durch einen abgeſtutzten Sauer; 
ber fort fo. lang iſt als bie Blögel. Dan nennt fie Roddy 
ober: vumme Möven 
5) Die kumme Mentawane @ stolida); Nod- 
dyz; Fau, " -' 
hat die Groͤße der Lachmöpe, 15 got, der Schnabel faſt 2, 
ſchwaribreun, mit weißen Scheitel, Schnabel und Füße ſchwarz. 








Sie begegnet ben Serfahrern zwiſchen den Wendekreiſen in 
großer Menge und fliegt Häufig auf die Schiffe, daß man: fie.mit 
ber. Hand fangen kann, fucht fish jedoch durch Kragen und Piden 
zu befryen. Man findet fie auf dem ganzen Erdfreis.  Gie 
brüten fchaarenmeile auf den Inſeln und: find dabey fehr laut. 
Sivoanel. ©. 31. 8. 6.5. 2. PL.enl. 997. . .. 

6.6. Die: Mäöven (Larus) 

‚haben einen‘ vorn etwad gebogenen Schnabel mit verdickt 
Kinn; der Schwanz ift abgeſtutzt. 

Dan tHeilt fe in Raubs und gewdgnlice Möven 

a Die Naubmödven (Lestris) . 

unterfcheiden ſich durch weit nach vorn liegende Raslöcer, 
einen fpigigen Schwanz und lange Flügel. 

Daher fliegen’ fie beftändig wie die Falten herum und jagen 
ben andern Meerdögeln ihren Fang ob. Man bat ehemals ges 
fagt,, fie verfolgten fie fo lang, bis fie aus Angit ihren Unrath 
von ſich gäben; und. daher haben fie in:den nordifchen Sprachen 
den Namen Otruntjäger (Kothjäger) erhalten. Sie legen ihre 
2 Eyer weit vom Meer entfernt in die Nachbarſchaft von ſüßem 
Waſſer, ohne Neft, auf: Wiefen und Sämpfe, Haben Brütflecen, 
brüten gemeinihaftlih, aͤtzen aus dem Kropf und vertheidigen 
kühn und heftig die Zungen. Sie können wenig tauchen, und 
felbft aus der Luft herabitürzend,. kaum die Spige des Schwanz. 
zes unter ben Waflerfpiegel bringen; um. fa befler können ..fie 
fliegen und den. Raub, den fie. andern abjagen,. felbft im alten 
erfchnappen; fie fiehlen auch Eyer und Junge . 

1) Die gemeine Raubmöve oder der. Labbe (ares 
parasitieus ; crepidatus), Stereoraire, 

ift über 1%/, Schuh lang, wovon. der Schwanz fiber. 2/, ige 
simmt und bie Flügel fait eben fo lang find, braunfchwarz, 
unten weiß, Scheitel ſchwarz, auf. der Bruſt ein brauner Quer⸗ 
fireifen, ‚die 2 mittleren Schwanzfebern viel länger als: die an⸗ 
dern; die Weibchen And unten: braun enent, das Junge iR 
ganz braun. 

@ie ift fehr Häufig im Morde ab Eiameer, an Norwegen 
und Schweden, guf.den Hebriden, Faͤrbern, Is⸗ und. Groͤnland, 
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ud geht bis nach Kamtſchatka. Auf Yaland :Bommt fie Ende 
Aprils an, paart fih Ende Day, brütet einfam ihre zwey, 8 Zoll 
bangen, braungefleckten olivengrauen Gyer aus und fucht während 
der Zeit: anf Wieſen und. Feldern Regenwurmer und Schnaken⸗ 
larven; den Jungen dringen fie auch Bilde, befonders Spratten. 
Sie heißen nad, ihrer Stimme Kjoi. Im September zieht fie 
füdlich. Auf den Färdern heißt fie Tion und wirb von des ans 
dern Bögeln, beiouders.uom Aufternfiicher,, verfolgt wie andere 
Raubvögel. Edwards Taf. 148. 1499. (Beeligmann W. 
T. 43. 44.) Pi. enk. 762 und 998. Faber, Prodrom 105. 
Nürnb. Orn. IL ©. 57. T. 188. 119. 126, 


2) Die braune (L. catarrhactes) 
ift größer als die vorige, wie ein. Kolkrabe, 20 Zoll lang, 
wovon der Schwanz Y, wegnimmt; bie mittlern Federn ragen 
nicht viel über 1 Zoll vor; Faͤrbung dunkelbraun, unten faft 
roftfarben, unter. den Flügeln. ein großes weißes Querband, 
am, Kopfe weiße Federn; die Jungen. gleichen deu Alten, 


Bewobnt ben höhern Monten, ‚befonders Häufig Grönlaud, 
Island und die färdiichen Inſeln, wo fie Skua Heißt. An es 
land ift ſie ein Standungel, bleibt aber immer im Meer, und 
flrgt nur aus Land, wo fie ihre Brätpiäse bat, manchmal eine 
Stunde entfernt. Sie brüten nicht einzeln, wie die vorige, ſon⸗ 
bern geſellſchaftlich, kommen ſchon im April, legen aber. orft im 
Der: Mitte May, und. anfangs July fchlisfen Die Kuchelchen ausz 
in der Mitte dieſes Monats find le wit grauem Flaum bedeckt, 
Gwbe Yugufts erwachſen und ziehen daun ins Meer, wo fie bis⸗ 
weilen an Angeln gefangen werden. Oft ſind 200 Paar Zunge 
auf-einem Brütplatz Jepfammen. Es gibt Beinen Vogel, der 
Diefelben Bühnen vertheidigte, als dieſer; nähert man fi, fo 
fehrgen fie id) in Menge auf: Den. Kopf und machen Hunde fo 
vorgagt;; daß fie davon laufen. : Man kann dann ſchießen ſo viel 
man will, weil fle nicht autflichen. Gin firhlen ben Sturm 
vögeln, Teiften (Uria troile) u. |. w. ihre nackten Zungen und 
tragen fie oft 2 Meiten weis:im Schlunde- horbey, um fie den 
ihrigen zu. bringen. Er fotgt auch dent: Booten, weiche deu iss 








ländifchen Day ‚orfangen haben, meilgumgit, um das davon Aus⸗ 
geworfene aufzufchnappen. Faber, Prodbsomug 102. 

Nach Graba find die Faͤröer die eigentliche Heimath Pier 
ſes Raubrogels. Er varſchlingt alles, was Fleiſch ift, Lehena 
diges und Todtes, raubt nicht bloß Eyer und junge Vögel, ſon⸗ 
dern zerſchmettert mit einem einzigen Stoß dem Papageptauder 
den Schäbel, hackt ſogar neugeborenen Lämmern die Augen und 
das Gehirn aus, und iſt pyn allen andern Voͤgeln gefürchtek 
und gehaft, fo daß nicht leicht einer in feiner Nähe brütet; von 
ihm verfolgt ftürzen fie fih unters Waſſer. Da er felbft mit 
Wuth auf die Menſchen ſtößt, wenn fie ſich feinem Nefte nähern; 
fo hält man ein Mefler über den Kopf, in welches fie ſich 
manchmal ſpießen. Im Sitzen gleichen ſte den Moͤven, im Flie⸗ 
gen ben Adlern. Rach gehaltener Mahlzeit verfammeln fie fi 
auf den Zeichen und treiben darauf in unthätiger Ruhe, Im 
May machen fie auf Bergebenen ein Neft, indem fie fich häufig 
im Gras oder Moos herumdrehen. Die Cier merben fehr gern. 
gegeſſen. Tagbuch 186. 

Die Seereiſenden, wie Cook, Freycinet u. a. haben 
diefe Vögel in der Gübfee, aud) in der Nähe.des Eifes, belen⸗ 
ders auf den Falklands⸗Inſeln, angetroffen, 

Clusii, Exot, 368. Pennant, Brit. Zool, u. 520, 
Albin I X. 85. Briffen VL, ©. 152. T. 13. Buffon 
VI. ©. 408, Cook, Voyage 1781. Pr. 44. 272. Port E6- 
monts Hen, Freycinet, Voyage 1824. p. 168, 

b, Die gewöhnlichen Möven fliegen felten und rauben nicht, 
fondern frefien nur Gewürm und Fiſche, welche in ihre Nähe 
fommen. Die Heineren halten ſich fehr häufig auf den Seen von, 
ganz Europa auf. 

3) Pie Zwerg-M. (L. minufmg), 

iſt nicht größer als die Mifteldrgffel, weiß mit chuatem 
Kopf und roſtrothem Schnabel, Rücken und Flügel blaͤulichgrau, 
Spitzen weiß, Füße hochroth. Ihre Heimath if eigentlich Sie 
birien in Seen und Flüſſen, wo ſie ſchwimmt, ſich auch auf 
Bäume ſetzt, und wie die Meerſchwalben ſchreyt; das Ey iſt 
blaß olivengrün mit dunkeln Flecken. Sie lebt von Würmern, 
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and Inſecten; fehr Telten verirrt fie fi nah Deutſchland, Fam 
indeſſen ſchon bis auf den Bodenſee. Gie kommt in bie 
Oſtſee und brütet auf den dortigen Shieln, geht aber im Winter 
fort. Pallas, Zoogr. ross, II. 331. Falks Reife IH, 
©; -855. % 24. Naumann, alte Ausgabe, Rachtrag T. 36. 
Fis. 72. 

4) Die gemeinſte auf allen anfern Seen und größern Flüß 
ken ift die Lachm ve (L. ridibundus, erythropus), 

welhe in Schwaben und der Schweiz Allenbock heißt und 
in großer Menge zur Beluftigung gefhoffen wird, Fällt nehm: 
ich eine, fo kommt die ganze Schaar herbey und ftürzt ihr nach, 
fo daß man nur blind unter fie zu ſchießen braucht, um eine 
Menge zu treffen. Sie hat die Größe der Rabenkrähe, ift 
14 Z0U lang, hellgrau, unten weiß, der Kopf braunſchwarj, 
Schnabel und Füße roth. 

Ihr eigentlicher Aufenthalt ſind die Küſten der Nord⸗ und 
Oſtſee; fie geht aber nicht bis ins Eismeer, und findet ſich z. B. 
nicht auf Island. Sie fliegt faft. beftändig auf das Waſſer, 
ah’ feine Fiſche ‘oder andere ſchwimmende Nahrung zu erhas 
ſchen; dann fliegt fie fogleich wieder auf und läßt ſich auf 50 
bis 100 Schritt wieder nieder, kehrt fodann um und thut dafs 
ſelbe; endtich fest fie fich einige Minuten "aufs Waſſer und 
wiederhoft dann das alte Spiel. Wenn eine Schaar von etwa 
100 beyfammen ift, fo'findet ſich die Hätfte ünmer in ber Luft, 
die andere im Waſſer, ein merkwürdiges Schauſpiel unaufhoͤr⸗ 
licher Bewegung. Im Frühjahr gehen fie auf Wieſen und ge 
pflügte Felder, um Gewürm zu freſſen. Gie legen ins Rohr 
und’ Gras am Ufer 8 olivengrüne Eyer mit braunen Flecken, 
und brüten fie in 14 Tagen gemeinihaftlid aus. Ihr Fleiſch 
ift unſchmackhaft. Sepp. tab. 158. fig. 1.2. PL enl. 969. 970. 
Bechſtein IV. 635. 8. 83. 5. 2. 

#5) Sn der Ditfee if ſehr bäufig die graue (L. canus, 
dyanorhynehus), 

faſt ganz wie bie vorige, aber etwas größer, ganz weiß, 
He und Flügel hellgrau; an der Spitze der zwey Außern 
Schwungfedern 2 weiße Flecken, Schnabel und Füße gelb. Sie 
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lebt: von Yen, Schnecken unb. Wünkhiernj: weidhe Ne: vom 
GStrand und von den. Feldern abliest. Des. Winters kommt fit 
bis wetſen auf :unfere Seen. Sie. if. in.England ſehr gemein. 
Nilsson, Sk, F. H. 317. Beiſſon VICG. 192. Taf. 16. 
Fig. 2. Buffpon VOL.6.:488: PL enl:997:: Pennant, 
Brit; Zool. H,p. 588. tab. 88.: hg: 2. Bi ss 
6 Die drepgeblige (1. tridactylus; :risse); ‚Kttiwake, 
gleicht der Lachmöve faft ganz, ift aber etwa. gräßer:unb 
bat eine fehr kutze Hinterzehe ohne Nagel, ein: graublaues, Band 
auf. dem Nacken, ſchwarze Gtägelfpigen, einen grünlicdigeiben 
Gänabel und einen rothen Ring um die, Mugen, _ u :nntt 
Ihr Aufenthalt iſt weiter im: Norden, -bid: Jolund: ad 
Webnland, und :fie. kommt nur im: Winter auf unſere Scentz 
daher fie auch Wintermöpe heißt. Auf Spitzbergenheißt fie 
nad) ihrem Geſchrei Kut geiGobſ. iSie gehen⸗ fehr Dem; Wab⸗ 
fiſchſpeck nach und laſſen ſich damdıan Angelmfangen; ſie flis⸗ 
gen daher in. Menge um das Schiff ıherugk) wenn dein MWalſiſch 
zerlegt wirds ſie tauchen ˖uccht; ihr Flalſch IR Ih md man 
ißt nur die Bruft und die: Keulenz paper! hu Dad Gnttchuunek: 
Du biſt fo keichtials eine Wire... nf Zerand, kant ſie ſchon 
im März an, und legt ſchon im April die Wintertracht, nehme 
lich 246 :blaugraue Band. üben bem. Nnden: ‚Sal, macht Ende 
May auf den Abiäsen ben: Felfen min gesfrd Met: aus: Grda, 
Moergras und Läffelfraitt,"undsiege'2>+E grumiche vder gras 
liche Eyer, und. brücet: in; feldhen) Dinge, nad Die Sonne mars 
dunkelt wird, :wann fie auffliegemz und ‚Dad hau fisußit: einem 
bedebtenben Laͤrui. Gie habeni Baf 4 Briufiechen: Bundluguft - 
geben fie in’6 Meer und ziehen Ende Geptembers nad @iraiı 
an. bie Küften am ſenar; Nordſee, nicht aber nach der: Oſtſee. 
Marterns, Spitzbergen ©. 5:8. Miliz a. Vmi ſſolu. Vi. 
©, 185. % 16: Th. U Fade Pi a U 105 5. 
7) Dev: fogenannte Rathaes huur (L.iebunssuss mandidun) 
. if ein Bewohner des höchſteuz Rockene, vom Bpighergen 
und Grönland, 15480ll lang, ſchneemaißẽ Shnapeiennh, like 
ſchwarz, die Fluͤgel Jaͤngar als der. Ehbamyinde Dungen Ihmetz 
let... Er fliegt —B—— 
Otens allg. Natur. vi, 


10% ’ 
‚idwensifard; muht: nicht; gerni.saufıdin Waſſer and. macht tie 
Füße. micht »gern naß, frißt aber doch gern Fiſche, Läßt 6 
auf dem Eis ſchwer vom Schnee unterſcheiden, feht: fick auf: die 
Malroffe, Frißt ihnen Unrath und fliegt meiſt allein; bey 
Raube aber verfamibeln fie ſich Häufig. Ko oE fand fie in No 
kaſund unter 60 Grad. M artens, Spitbergen ©. 56. Tırda 


Zar Biu ffom: VII. GSi i22 N. «nl. 99. J 


1785. Il. 358. ER 
: BY Die Häringsmöve: d. füscns, flavipes) on 
At.über 1%, Schud:lang,: weiß, Rücken und Fluͤgel beönne 
—— Schwungfedernſchwarz, won der Spitze der 2 Kußern 
ia weißer Feten, Schnabel und Füße gelb. Sie ſtndet ſich 
Muftg dm Motdmeer;, kocamt andy in die Nord⸗ und Oſtſee, geht 
abor/ » wie ed ſcheint, nicht: his Island; des Winters iſt ſte 
. Yauflg:an Mordamorica, in dir Nähe von News ort: und 
Jolbſt bis: Ramniraz, auch iſt ſte hänfig im Mittelmeer. Sk 
tegt ihre Sonden 3 Gyer: in den Sand zwiſchen die Dünen mub 
auch xuf Pelle. Friſch T. 218.) Storia‘ degli Vocalli v. tab, 
* Muͤenb. Orks IG. 32. T. 107. | 
9) Der: ſogenaunte Dürgermeifter «L, piavene, —* 
— F 1u14 a 2 * 
Miſttüber 2: Schuß. Hang, weiß, chen und. Flügel blauus- 
— Gpichen der Schwungfedern weiß, Augen und’ Schnabel 
‚gelb, des Winkel des Unterkiefers und. Ring um die Augen woth; 
⸗Fuͤße blaß; Die Jungen grilubraun ıgefleedt,; wenden erſt reif ink 
wiertem Sommer. Gein eigen tlicher Wufaithalt: tft das Eismeer, 
yon wordt das Mieters: ſadlich Abis zur Nord⸗ and Widfer 
tat. en Dad ini Tr oz seht) hin 
: Der: Büpgermeifker: iftıider‘ großte unter ben: Opitzbergiſchen 
—— der: Siprah, mis: Ausnahme des Halſes -und ber 
Beine; der Schaabed iMletwäüsigebögen, gelb, ſchmal und! dick, 
(anbinnandauorni hat. Fd vineas rothet Buckel, als wenn eine 
Kir ſche Bär: hiango mut bie Nhagen ein rother Ring, wieibeym 
Ritter: dev Sihjwanz A weiß und: wird im Flug ausge⸗ 
it au Fecheery da ange Leib ik weiß, der Rücken uhd 
| ——— welß.Ev qchwebt man Haze 
UV ee ar? 
\ 


N‘ 
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in der Duft, wie bie Gtoͤrche, ſchreyt wie. hie. Rahen, nahrt ſich 
vom Raube: Der. jungen Summen (Uria tkoile), wie ein Habicht, 
frißt quch deu Speak. der Warfifche, wovon er handgroße Stücke 
einfchluckt; findet fih Häufig ein, wenn may einen, todten Wals 
fiſch hinten dem Schiffe berſchleppt, und beißt große Stücke aus 
deſſen Leibe; dabei kann man ihn leicht ſchigßen, ſonſt aher 
nur won Ferne; ex folge auch den Walroſſen und. verzehrt ihren 
Unrath, unangeſehen feines Standes. Auf dem, Wolff: Aus 
fürdten isn die Malle Mucen (Procellaria glacjalis), fliegen 
aber. nichh; fort, um ihre Mahlzeit nit zu verfäumen; fonheru 
legen ſich nor. ihn hip, wenn er. fie in den Hals beißt, was 
ihnen aber nicht wehe thut, weil fie fehr dickhaͤutig find. Er 

ht gera auf. dem Waſſer, taucht aber nicht; niſtet ſehr Hoch 
in den, Ritzen der Steinklippen, wohin man.njdt Eommen kann, 
Martens, Spisbergen 60, T. L. 5. c. | 


An Joland ift er: ein hänfiger Standpogef, ı * er in Geiell 


ſhaff anf bohen Klippen brütet, in einem, großen Neſte aus 
Erdgras uud Löffelkraut; er bat nur. einen Brütfledien, xaubt 
Eyer und kranke Vögel, frißt Fiſche, Krebſe, Mufcheln, Mereiben 
und auch Wallerfäden, In der Lebensart gleicht. er der Mantels 
möve. Fabers Prodromus ©. 438. Naumann, alte Au 
gabe III. G. 184, T. 38. 3.50. 

10) Die. Sitbermöpe (L. argentatue). 

iſt 2: Gchuh lang, weiß, Rügen. und Slügel: Biäutichgran, 
Fluͤgel⸗ Enden: ſchwarz mit weißen Spitzen. Schuabel und Au⸗ 
genring selh.. Füße gelblich ‚Beißhfarpen., DOn⸗ dan, gemäßigfen 
Zong, pam, Europa, und America, jedoch nicht, haͤnfig, an Holland) 
Frankreich und am Mittelmeer, bisweiten pen Mpein und Yes 
denfee; brütet auf den Dünen. Temminsk, Manuel 1820. 
Pag. 7684: Meyers: Taſtchenbuch H. 2471. L. glahcus, Störia 
degli Ugcelli-V. .tmb.7533. ‚Sepp III. tab, 1 Brio VI 
©. 190, 3x 14. Bnffon VHL- 460. I. 32, Pl..enlu.358:: 

Sie ‚finden. Ga : quchaNRablreich am. sofpjichen . Teer, m 
Baikalſee und. iy hep. zuffiichen Slüfiey, waire.ing. Eismeer fair 
lan. Mean. ſie dag Rechts purch Hofa udn iqu faemgcet wer⸗ 
den, —X haha Kuda man ara ir 
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ber Ferne einen Haufen Menſchen veben zu hören. Gie freſſen 
vorzüglich Die faulen Fifche, welche am Ufer liegen: bleiben. Die 
grünlihgrauen Eyer mit braunen Flecken legen ſie auf den nack⸗ 
ten Boden, und die ſchreyigen Jungen: werben lang von ben 
Atten ernährt. Pallas, Zoogr. rossich H. p. 318. L. oachin- 
nans; Marsili, Danubius V, tab. 40. 

11) Die Mantelmdve'(L. marinus, naevius), Wagel, 

tft nod etwas größer als der Bürgermeifter, gegen 2"/ 
Schub, weiß mit fhwarzem Rücken und Flügeln, deren Spigen 
jedoch weiß find, Schnabel gelb, Kinnwinkel und Augenring 
roth, Füße weiß. Die Jungen mit: braunen Flecken und ſchwae⸗ 
zem Schnabel. 

Sie findet ſich im Eismeer und im Norbmeer, von Jelanb 
an bis zu den Orcaden und Hebriden, kommt auch des Winters 
an unſere Küften. An Island iſt fie ein Standvogel, aber we⸗ 
niger häufig als der vorige, madt im April ein eben ſolches 
Neſt, vertheidigt die Jungen mit viel Gefchrey und ftößt anf 
die Berfolger; ift fehr gefräßis, jagt dem Bürgermeifter bie 
Beute ab, fällt kranke Vögel an, fchleppt die Eyer der Alten in 
ſein Neſt und fäuft fie daſelbſt aus, ſtößt nach dem Klumpfiſch, 
fammelt aber am Strande auch die hüpfenden Mieerflöhe, Pius 
fheln und frißt auch todte Thiere. Er hat nur einen Brüts 
flecten. Das Fleiſch iſt ſchlecht; im Höchften Norden werden fie 
aber gefangen, wie Gaͤnſe geftopft und dann gegeſſen; auch die 

Federn werden gebraudt. Faber, Prodr. © WM. Buffon 
VE. ©. 405. T. 31. Pl. enl. 266 et 990. Pennaaf, Brit. 
Zool. p. 180. Rürnb. Orn, IL, ©. 58. 2 120. Beniden, 
Wetterauer Ann. Mm. ©. 137. 


B. Die Baugbälfe. ‚ober ſenkreqhten Waſſerpotel | 


- And meiftens Teihodgel: wenn fie fi au im Meer 
—— ſo begeben ſie ſich doch gewöhnlich zur Brützeit ans 
füße Waffer; außer den Fifchen frefien fie auch Gewürm, Mus 
fein, Schnecken und ſelbſt Wafferpflanzen oder Gras. Sie 
Haben ’einen dicken, walzigen vder vielflädigen und ſtumpfen 
Squabel, einen durzen Schwanz und meiſtens kurze Flügel: - - 
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‚Die einen haben alle 4: Zehen durch die Shmimmhaut vers 
bunden, einen fangen Schnabel und ziemlich lange Flügel, mie 
Die Pelicane; - _ 
die audern haben eine. freye, fehr verfümmerte Hiuterzehe, 
einen meiſt dicken, perbaltuißmaßig kurzen Schnabel und ſebr 
kurze Ztögel, wie die Taucher und Enten. 


3. Sipriäaft, Die Delicane oder, - 
‚Ruderfüßler. 


einen fi dur 4 verbundene Zehen; einen langen por: 
nigen Schnabel, meiſt mit ſehr engen Naslbochern, und. ziemlich 
lange Flügel, aus, Mehrere davon leben ausſchließlich im Meer 
und fliegen ſehr weit. ur 
. Sie. weichen auch von den. andern Shwimmohgeln dadurch 
ab, dag fie ſich, ungeachtet ihrer großen Schwimmpant,. auf, bie 
Baume Segen, and ſogar durauf ihr Reit: machen, 

7. ©. Die Tropitvdgel (Phakton) .. + 

: gaben einen ganz befiederten Kopf, einen mäßigen, etwas‘ 
zufammengebrüdten und fpigigen Schnabel mit durchbrochenen, 
laͤnglichen Naslöchern, die Flügel: fehr lang, Schwanz kellidruug 
: mit 2 ſehr verlaͤngerten Mittelfedern. 

ı Sie finden ch faſt bloß zwiſchen den Wendekreiſen, und 
—* in uogedeure ‚Entfernung vom. Land, m Bilde um 
fangen.: . 

MH Der gemeine (Ph, götherens) Ze 

iſt dem Leibe nach nicht niel größer als eine. Saube, etwas 
:gegen einen - Schub lang, die.mittlern Schmanzfedern aber 1% 
Gäyuhs: der. Schnabel. 3 Zoll ‚und roth. Färbung, weiß, mit 
ſchwarzen Strichen.auf dem Mücken, die Schwungfedern ſchwarz 
mit weißen Rändern; die Wurzel ber 2 fange: Phwanpfebern | 
auch ſchwarz, die Fuͤße gelblich. = 

: Diele Bögel find allen Serfaprern bekanntz de begegnen 
ihnen auf dem open Mixer, wann; fie. fi den Wendefreifen Büs 
‚bern, wo fie bald in ungeheurer Döhe fliegen, bald auf Fiſche 
fteßın,cheipndara Riegevde, wenn fe van ihren Feinden aus dem 
Ballen aurichen werden. » Bie Ahwimmen jedoch auch; auf der 
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nahe und ſehen ſich bläiseifen: ‘auf: großße Schilbkrdten. 


Mai ficht ſie beſonders hänfig bey Gt. Helena, Moritz, Neu⸗ 


‚Holland und in der ganzen Güdfee, wo manchmal die Baume 


“ganz von ihnen bedeckt find. Sie ſind gut nichk ſcheu, und Taf 


ſen fi oft mit Ver Hand vom ben Aeften nebinen, oder auf dem 


Waſſer zu ihnen ruderh und- fie 'erfälägen. Sie Token 'ntitke 
den Bäumen in Erdldchern bruͤten. Man ſammelt die langen 
Schwanzfedern und verwendet fie zu allerleg Schmuck, theils auf 
dem Kopf, theils zu Trauerfleiderh ‚’ befonders auf Ota⸗Heiti. 


Ihr Fleiſch iſt unſchmackhaft, doch mid es von den Matroſen 


en Latham II. 527. Wiliudbby 3831. Taf’ T. 
räſſoen VI. GS. 480: Taf. 42: Fig. 1. Buffon vin. "se. 
2. 28. Pl. enl. 369. 998. le rd 
Es gibt noch einige andere Sattungen die wer Mn ver= 


open find, ° BET AT 


8.8. Bie Sislängendsgel @lotte); Anlag Ya 
ragullon, Myua, | ee 
v einen ſich durch einen indetsshnhi langen Hals, Heinen 
Kopf und ſpitzigen Schnabel aus mit feht engen, ritzenformigen 
Maslöchern; Stirn, Backen und: Kehle nadt, Flügel und Schwanz 
ziemliq lang und der letztere abgeſtutzt; aus 12 Fedetrn. 
Ste Halten’ ihren Leib und den’ Hals aufrecht, ſehen ſtolz und 
wil ans, ffitgen'gerad’und raſch, erheben ſich manchmal ya In 
Die Luft; gewöhnlich fchweben fie aber. an der Oberflaͤche Hi, 
fegen ſich bald auf den Sand; balb auf Stekne / Wirzeln und 
Bäutne und laſſen ſetten ein Geſchrey hören. Ele veſuchen bie 
Flüfſe unß Seen »ſchwimmen fö'ttef, daß man nur ben haͤlben 
Hals ſieht und tauchen ſchnetl unter, wenn ſie erſchreckt werben. 
Sie verfötgen die Küche lange Zeit unter dein Waffen; "iind da⸗ 


bey können’ fie ihre Rastöcher mit einer Art Klappe derfäfichen. 


Will man fie fangen, ſo geben ſie heftige Schnabelhiebe 
86 gibt ſehr wenige ineden wärmern Zonen Weider Melten, 
zwar melſtens in bei Mühe‘ der Küften, ‚aber arf dem: ſutzen 
Waſſer. I u Du 

* De hemmeint im. imelähögaster, —S — Diter;, 
El dem Teac kaum ſo gebß als die wiſde Cate,aber 
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wogen chen taugen Gchnobels Dale and Shen 
lens; der. Schnabel 8. 30H und gekerbt. Faͤrhung aanz dhwarz 
mit gränem Schiller, abga. zueißgran-.geichäekt , Gchulterfadern 
fapı: und. Janzeitfoͤrmigz Schpakst Siuliganän z:; Jtis gekdgelb; 
bey den kinaern Dale: und Draft, weißlich. o.; FE en 7 
Ihre eigentliche Heimath iſt has ͤſtliche Amerjca, und zipar 
zwiſchen ben: Wendekreiſen, von wo. fe jedoch auch. bis Mexich 
und Florida fommen; Anden. ſich übrigens auch in Hſtindien, je⸗ 
doch iſt Die-Gehensart derſelben niet, hekannt. Maréegrave 219 
Willughbp 232. T. 72, Buffon VIIL 468. Pl, enl, 959. 
‚960. Latham III. 532. Taf: 114. :Yorsfield, IÄs 1825. 
In Brafllien lebt er. an ten.großen Flüſſen, welche bie Us 
waldungen durchſchneiden, ſetzt ſich auf einen Baum oder Feilen 
am Ufer und lauert auf Fiſchez verjagt man ihn, fo flürzt er 
fich ſenkrecht mit feiner ganzen Sälbere ing Waſſer, dder flreicht 
mit ausgeſtrecktem Hals und ſchnelln Fluge davon und gift 
einen kurzen rauhen Lauf Von fldh; er ſchwimmt fehr felten; er 
Trißt Site und Gemürm, lebt in der Brützeit einfam, niſtet 
Auf Baͤume; nachher fammeiter ſich in Beige Truppen vo 
68 Stud. Er it fehr ſchwer zu ſchießen; man muß’ fich def. 
bald in einen Rachen legen: und Dinfelben gang ſtill kreihen Jaffen; 
ſo bald er auf einem Aſte nie Flügel lüftet, fo maß man ſchieſ⸗ 
Sen, ſonſt ſtürzt er ſich ins Waſſer, taucht lang unter, ſchwimmt 
oft unter dem Nachen durch und ſteckt nixhte: Anderes als. den 
vdaunon Schnabel hervor. Man muß ſich Ihnell; mad) demfelben 
umſechen und wieder ſchießen. Wied IV. 89: . 

In Paraguay ift derfelbe auch fehr fheu. Einmal flürgte 
fich einer von einem Baum in ein Schiff und verſteckte ſich darinn. 
Zehn Tage nachher, als man in Alfumption die Ladung heyanız- 
Shaffte) fand en. fi noch: lebendig: Die Jungen find mit weifs 
fem Ylaum bedeckt, freflen in der Gefangenſchaft nichts, leben 
heran. & Boge und halten dan ‚Dals in einen ‚fbrplichen Zügel 
gebogen, wie ein Waldhorn, Azara IV. 321. — 
ur bawohnt auch Garelina, Georgia, Florida und Louiſiana, 
ꝛin abernicht ſo häufig wie in Kapenne und Braſilien. Mer 


Wi EEE einem dorfpeingenden, Rs Waſſee kauchon⸗ 
den Aſt, auf welchen er ˖klimmt und ſich gan ſtill aufrecht ſezt. 
Deeht er ſeinen Hals aus dem Laube hervor, ſo glaubt · man 
eine Schlange.zu ſehen. Mahert maͤn ſich,ſo fällt’ er plotzlẽech 
ins Waſſer und mit ſo wenig Gerauſch und Wellenſchlag, als 
wenn ein Aal hineingegleitet waäre. Erſt nach einigen Minuten 
ſteckt er weit entfernt‘ ſeinen Hals ganz ſenkrecht heraus, wie 
eine Waſſerſchlange. And) beyin Schwimmen fieht man nichts 
auteres nur die Sihwanzſpthhe ſticht bisweilen hetvor. J 
Gewohnlich fiden fie mit’ "Ausgefpannten Stügeln und nr 
gebrätetem Schwanz, als wen fie Kühlung füchen wollten. | 
heißen Mittagspige fliegen fie fehr hoch über den ‚Senn ü b 
Fihffen. Bas’ Fleiſch ſchmeckt ſehr nach Fiſch und ‚IR kaum 
— u 
Das Beibchen if größer, faft sy, Yang; der Ünterteib‘ Ki 
such ſchwarz aber der Kopf ſchmutzigbraun, Vorderhals un 
die Bruſt roſtfarben. Sie bauen ipr. Neft auf Bäume in den 
‚Sümpfen aus Reifig und legen 8 himmelblaue Eyer. Bar— 
tram und. J. Abbott in Wilsons american Ornith. IX, 
Pa... nn 


28.:8.:.Die Pelicane ePelecamun) ' 
| "haben eine ganze Schwimmhaut an allen A geben; fer 
Lage ſpaltförmige Naslöcher hinten am Sqhnadel, und eine 

‚Mächte Kehlez: Zunge ſehr kurz. 

Gind meiſtens große Vögel, welche in allen Cumaten batb 
im Megre, bald.'em Seen und Stäflen fi. aufpalten und von 
Fiſchen leben. 

Die einen baben einen geraden und. ſpihigen sanatel — 
| bipel rer ’ u 

Bey andern: ie er vorn in einen daten getrümmit — bie 
"egentlichen Pelicane. 
a. Die Wwlpel oder Sules (Drsporus, Sala), Wo, 
Booby, “ 
haben einen etwas zifammengebehetien, gekerbten Schnabel 
"mit Naslöchern ih einer Surde, nackte Backen und Kehile, 


\ 





[/ 
mäßige Hügel, einen zieuclich abgeſtutzten en; “an 12 Fre⸗ 
dern und einen ‚gesäßnelten Mittelnagel. EEE IE 


u) Der g e ie € f a e Ib,. bassanns, mahnt), Sn anne, 
Soland- Göose, 


hat die Größe, einer aus, fat ER jang,. 9A, ‚weiß, Vie 
großen Schwungfedern und Füße (hmwarı,. adle Theile und Schua⸗ 
bel a naeh. Ka Jungen find braun, voll weißer Flecken. 
Iris gelblich. a ee 

Findet PN im: —*9 — Mord⸗ und Eisſsmeer, beſonders, bäͤu 
fig auf der ſchottiſchen InfehrBaß,moher! der Rame; auf den 
Fördern, Fsland, an Norbamerisa-'undufonunt auch bismeilen 
Des Winters am die-Küften den» Nizbfen Selten werfliegen 
ſich einzelne nach Moswegen, Spitzbergen Indy Grönland; wenige 
ſtens brüten fie nicht mebhr daſelvſt. Man:t hat fie anch anf der 
andern: Erdhalfte und: ſelbſt am Vorgebirge der guten Hoffnung 
angetroffen; ob fie aber daſelbſt bricten, iſt unbekannt. 

Die ſchottiſchen meiſt unbewohnten Inſelchen find im May 
und Juny faſt ganz mit Meſtern, Gyern und Jungen bedeckt, To 
daß man kaum geben kann, ohne darauf zu treten; und die Shaa⸗ 
ren der Bögel ſludenſfo ungehener, daß fie "den Himmel wie 
Wolken verdunkeln and: man vor Are Geſchrey fein eigenes 
Wort nicht hoͤrt. Blickt man von einemiFelſen auf bas Meed, 
fo ſieht man unzählige dieſer Bogel, wovon die einen ſchuimmen 
und ihrem Raube nachſagen, die andern Hin und herofltiegen wie 
:ein Bienenſchwarm. Die Einwohner der Inſel St. Kilda ſam⸗ 
meln 'jaͤhrlich aͤller 20,008 Junge nebſt einer Unzahl von Ehern, 
welche beide in Meinen: ppramidenförmigen Steinhäuſern; "mit 
Torfaſche bebeckt, aufbewahrt werden. und das ganze Fahr zur 
Nahrung dienen. Das iſt brigens ein theurer und lebenegefaͤhr⸗ 
licher Nahrungszweig, indem man entweder an den Klippen 
-Hinauffetiern. oder ſich an einem Beil herunterlaſſen muß. Nach 
der Brützeit werden fie friſch gegeſſen und ald Leckerbiſſen na 
Edinburgh gebracht. Gie find übrigens ihier Zugvoͤgel, welche 
im: März tommen: and: im. Geptember gehen: Diele Wandes 
ringen ſcheinen dutch Die ver Häringe veſtemimt zu ſoyn, welchen 


fe während des NBinters Ind Biffahen folgen; zo. Me zuueid 
eine Menge Sardellen. ſinden . , isnere n.n er. 

‚Sie fliegen den 1 ganzen Tag m A—15 Stie, bei item 
Weiter des Raches, immer an der Küfte fort, nie ber dag‘ Sand; 
bey ftürmifhem Wetter niedrig und unter dem Schutze der Küfte. 
Nach Fiſthen fürgen, fe aus der Luft un“ verfolgen fie fodann 
Yen Waſſer. 

Gie' legen nut ein“ &%; in's‘ Wegdenomrhei, noch eines 
und wohl das dritte, aber nicht mehr; .es ift weiß und etwas 
Bieiner als ein Gaus⸗GEy. DIE Mer ifti. groß und aus Meer: 
Hflanzen gemacht. Pennant,' Brit, Zeol.: H. 612.: t... 108. 
Baesmer 148; Fig. Anser bassanus. Briffon. VE:603. T. 44. 
Buffon VHI./370. Pl. enl. 278. 8865 Caterby T. 86. 
(Seeltgmann-IV.ıT. 73. Aopf) Pa tas mordiſche Bewtruge 
U. 6:29 Darmſt: Sn. HRS: 


„Die Jaſel Baß : befteht’-ans voten Porybyr, lebt aber 


ganz weiß aus wie ein Kalkfelſen/ theils. von beim darauf figene 
den Voͤgeiln; theils von ihrem Unrathh. Der Beliber- hat die 
Ddaghfür aſ Pfund Sterling verpachtet, Auf den Felſen⸗Zacken 
Ktzen die Gannet, Panaegeytaucher, Urien reihenweiſe neben 
sinander, md. berumfliegen Meerſchwalben, Mören und Cormo⸗ 
zane... Die Gannat Hrätenigu Myriaheu:auf. den: Inſeln, ziehen 
‚aber im. Winter in. füplichere: Gegenden?,: Die, Mefter find 1%,‘ 
breit und. I Fauſt hoch und mit Gras und Federn: ausgefütsert; 
6 liegen: aber auch Gyer auf Dem nackten Zellen, Sie werden 
wie. Hausthiere behandelt, dürfen während der Brätzeit nicht 
beunrubigt und Alte.gar nie :gefchoffen werdens das Stuͤck koſtet 
5 Pfund Strafe; au, feine Ener. dürfen geſammelt werden. 
Die. Alten ſind daber ſo zahm, daß man fie faſt mit Händen 
sangen kann; fe verlaſſen, das Neſt ˖Kehr ungern und beißen. 
Im Anguſt fammelt man: Die Senaenı :mobey man ſich a Seilen 
auf die Bruͤtepliaͤtze beranterläßt, E ae ser Sie 1621. H. 
u, Aug. ©: 230. 

"Auf Ishand heißt-er Sul; 9— den Maificfängemn. Jan 
von Gent; ;ift da ein Standvogel und brüket nur uf den. verlal⸗ 
dente:nfele andren, mo. fe Ende; 2mmils ihre: Noſtar oben 
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‚anfıöte Feſſen baren and' wen ſchwimmenden Tang oft: Meilen 
weit berbeytragen. Sie find beſtändig maft, uhd daher mirb'Das 
mit einer kalkartigen Cruſte Aberzogene Ey Bald ſchmutzig gelb⸗ 
braun. Sie braͤcen und; fuͤttern 'gerheinfchufttich, tragen die Nuh⸗ 
Yang, welche in Haringen; Dintenfchneeten u. Dergl.ibeftukr, im 
BScthlund ⸗horbey unde würgen ſie vor’ bun :Alınzen ans}: haben 
Feind Behrfictin At: vertheidien iauch ihte Brut nicht. Die 
Nefter liegen dicht beyfammen und ſestiſt baby ſonſchmntzig. daß 
arrenen Augeunbliet Gefahr: iauft; ausfuglitſchen yet herunter⸗ 
zuſturzenn Es iſt merkwürdig, duß beynahe *. den Eher faul 
nuſt: dennoch werden ſie debrütet, und wann 28 einmal umge 
gibt, wird andy die Nahrung vor: den Meſtern mit dem fauten 
Ey ühögewürgt: Die Jungen ſchlicfen anfangs’ Yuly nus, fud 
nackt, ami@nde des Monats aber halb erwachſen und mit geld⸗ 
lichweißem Flaum bedeckt; Snde Augofts iſtad fie befiedert, fo 
gruß‘ and viel fetter als Die Akten, faſt ſchwarz, mit einzeihien 
weißen Dupfen; nah und nad: ‚Weiden fe weiß, und zwart zuerſt 
unten; erſt nach 4 Jahren'find -fre-ausgemächfen wRd legen Eyer, 
Um die Nahrung zu holen, erheben ſie ſich hoch in die Luft 
uüund ſtürzen wie ein Pfeil: ſowohl fenboecht ds: ſchtäg unter dos 
Waſſer, Füllen ben: Schlund mit Speiſe an und beingen bleſelbe 
"mit ſchwerem lg zu den Zungen. Sie ſtiegen ſchneller ats bie 
Möven und machen oft Schwingungen mit der Storch. Won bir 
Waſſerflaͤche aus können fie niht-untertäuchen, feRbft- wicht, wenn 
fie angefchoffen find. Gehen können fe .fehr ſchlecht. Im Detos 
"der :jieben alle in's Meer, biefben daſelbſt den ganzen Winter 
und Schlafen oft mir dem Schnabet unter. den Flügkein fo veſt, 
daß fie kaum von einem vordeiſegelnden Bchiff anfgenedtt. wor⸗ 
den. Die Eyet ſchmecken nicht beſonders, werden daher nicht. 
ausgenommen; im ſo mehe ſtellt man den Jungon nach und 
ſalzt fie für den Winter ein." Einige Mann. befdeigen die Fetſen, 
erſchlagen fie mit einem Stock und. werfen ſie den Unten Siegen 
ten Booten zu. Man bekommt inbeffen. jähblich nur ‚einige 
Hundert.‘ - Faber,“ Prodrom 84. :Nfis:IB26; 705.. 

b. Die Sharben oder Eormoramei Zur „1:97 

doden einen abalichen Schnabel, Höfen Spitze — 


+ 
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gebogen iſt; die Mittelklaue gleichfalls: gegähnelt; der ann 
abgeſtutzt, mit 12 oder 14 Federn. 

Sie finden ſich in allen Meeren, leben yaarweife, brüten 
abmechielnd. und tragen den Zungen bie Nahrung, welche aus 
Fiſchen befteht, im Kropfe herbey. Sie bauen ein großes Neſt 
und haben "feine Brutflecken. Die Zungen haben Ylaum und 
-verlaffen erft das Neft, wann ‚fie ihr. ganzes Beine haben und 
faſt ſo groß als die Alten find. J 

Sie tauchen vortrefflich nach der Nahrung und eu4 ben Sefapr 
mit dicht angeichtoffenen Flügeln und einem Meinen Sprung ‚auf 
dem Waſſer. Sie ſtehen auf den Klippen ziemlich aufrecht, oft 
ſtundenlang mit ausgefpannten ‚fechelnden Flügeln, gehen nicht 
‚Abel und fliegen, hurtig, aber wackelnd. Werden fie erfchredt, fo 
falten: fie fenfrecht wie tobt ins Wafler und- entfliehen: tauchend. 
Sie lieben die Sefellfhaft von ihres Gleichen, ſowohl wann fie 
brüten als ruhen. Das. Neft ift in Felſenritzen von Meergras 
gemacht, und enthält meiſt 4 Bleine, grünliche, mit einer Erufte 
‚Iberzogeue Eyer. Ihre Wintertracht ift ale eine Ausnahme 
ſchöner abs: das Sommerkieid. Sie fcheinen. erſt nach dem drits 
ten Winter Eyer zu legen: Sie find Stauboßdgel. Sie haben 
am. Hinterkopf einen langen eingelenkten Knochen. Sie freffen 
nichts als Fiſche, welche: fie viele: Klafter tief vom Boden des 
Meeres holen und über der Waſſerflaͤche verſchlucker, den Kopf 
voran, ohne fie zu zermalmen. 

2) Der große (P. 6arbe) : 

ift fait fo groß als wine Sans, aber ſchlanker, gegen 3° 
lang, dunkelbraun, mit ſchwarzen Wellen auf. dem. Küsten, Kehle, 
Kopf, Hals und Schenkel mit langen feidenartigen. weißen Gedern ; 
auf der Kehle ein weißes Querband, im Winter: ein fchöner 
weißer Flecken an den Lenden, Schmabel 3° lang, bleigrau, im 
Schwanz 14 Federn. Das Männchen bat. im Winten eine gold» 
:grüne Danube; Junges. ſchwärzlich, unten weiß gemifcht. 

‚Findet fi: in den Falten und gemäßigten Meeren beider 
Welten, felbft: am: cafpifchen Dem, fommt jedoch felten in der 
Reed: und Dftfee von. - .; - 

Nuf Iplanb iſt er nicht fo. aufig wie der ‚folgende and brüs 








tet mehre nördlich, vom 60. bis77., Aft daher Häufig in Groͤu⸗ 
land, aber nicht in Spitzbergen. Im October ſtreichen ſie aber 
nach der Sudkuͤſte, überwintern daſelbſt mit den andern und 
kehren im Mär; wieder zurücd. Die Brütptäge find in den 
Mändungen und Buchten in oder auf Felſen dicht am Meer. 
Sie legen ſchon im April, und Enbe Juny find. die Yungen 
fchon ausgenommen ; die 3 —4 Eyer find etwas größer als Hühner⸗ 
Eyer. Im Sitzen gleichen fie von Ferne wegen ihrer langen 
Hilfe einem Haufen Knaben; fle ſchlafen ſo veft, Daß man ein 
Netz üben fie werfen kann. Ihre Hauptnahrung iſt daſelbſt ber 
Scorpionfiſch (Cottus soorpius). In Dänemark ſtellen fie den 
Karpfenarten im ſüßen Waſſer nach. Sie verſchlucken dieſelben 
ganz, werfen ſie aber nicht vorher in die Höhe. Sie ſetzen ſich 
oft auf Baͤume und ſelbſt auf die Maſten ber Schiffe. Das Fleiſch 
der Alten wird felten gegeflen, die Jungen aber: werben einges 
fatzen. Sonderbarer Weife Haben fi einige Eolonien in Holland, 
Jutland und Holftein. angefiedelt, in den am Gtrande liegenden 
Waldern, mo fie Die Neſter ber Reiher benugen.: Sie vermehrten 
fi) vor einigen Jahren bis auf mehrere Tauſend, wurden aber 
wegen des Schadens , den fie den Flußfiſchen zufügten, theils 
niedergeföhoffen, theils vertrieben. Sie ſchlafen dafelbft auf ben 
Bäumen. Faber, Iſis 1826. 799. Boie. Wiedemanns 
Magaz. Brehm, Lehrbuch G.006. Wallbaum,‘ Berl. 
Schr. VII. 430. Bechſtein IV. 750. T. 37. 8.2 Frifch 
Taf. 187. en VI. sm. & 45 Buffon VII. 310. 
Taf. 26. Pl. enl. 937. Anatomie bey Perrault, Mem. de 
—— nl, 1699. p. 211. t. 31. 32. 

Bor Zeiten bat:man bin und wieder bie Scharben zum 
Fiſchfang abgerictet, indem man ihnen einen ledernin Riemen 
um den Hals legte, damit fie bie Fiſche nicht verſchlucken konn⸗ 
ten. Es geichab aber nur von: großen. Herren und wurde nicht 
allgemein. 

C. 9a. Poszzi (Putens) erzählt "Folgendes: Mei pflegt in 
England die Geeraben zum Fiſchfang abzurichten, wie bey ung 
in Italien die Falken zum Bogelfang;. foiche unterrichtete: Vbogel 
werbewi theuer verlauft. Mine: ſolche Fiſchjagdn mit 4 orme⸗ 


. vw. 


® 


: 48 
rauen, weldie bem Geßandten, Cardinal, Banbefänt.zu Fontaina⸗ 


hlenır zu Ehren gehalten wurde, ſah ich daſelbſt. Sie wurden 


dem Mänig von Frankreich von dem König von Englaud nebfk 


ihren Abrichtern zugeſchickt und oft in dem -dorfigen Canal zum 
Saug.der Forellen gebraurht. Aus dem Zimmer wurden. fie zum 
Waſſer mit: verhülltem Kopfe getragen, Daas band man ihnen 
einen Riemen locker um den Dald, nahm. Dia Kappe ab und 
kieß fie los. Gie ftürzten fogleih in den, Staom, verfolgten 
Die Fische unter: demſelben mit hewunderungswürdiger Geſchwin⸗ 
digkeit. Matten fie einen gefangen, fo. tauchten fie anf, drückten 
den Fiſch etwas mit dem Schnabel, verſchluckten denfelben und 
wiederholten beu Yang, bis fie — 6 Fiſche hatten. Dann wurden 
fie. von, ihren engliichen Lehrmeiſtern gerufen mit dem Worte komm, 
Emm anf die Fauſt; fie geborchten augenblicklich und ſpien die Fi⸗ 
ſche kaum etwas pom Schnabel verletzt aus. Am Ende des Fiſch⸗ 
kangs brachte man dieſe Naben an einen hoͤhern Ort, idete das 
Halaband, warf jedem einen Fiſch Bar, den er geſchickt aus der 
Luft. auffieng. Lynceus in Hernnnder Thes, Norae — 
nia⸗ 14651. p- 698. 

: An, den ruſſiſchen Seen kommt et er im. Fruͤhjahr aus dem 
Süden in Menge an, und zwar mit bes folgenden. Gasktung, 
mit der er fi aber nicht abgibt; nirgends häufiger als au dem 
fiichweichen Buchten des cafnifchen Meeres, des Baykal⸗Serg und 


Der Bergſeen in Dawurien; dort macht er. fein Neſt ins Schilf 


und: auf. Hache Inſeln, an. deu Seren aber auf Bäumen mit. den 
Reihernaus Meiſig, innwendig mit Schitf / Maos. and Federn; 
es hat 2' im Durchmeſſer und iſt manchmal ringsum ſehr zierlich 
wit: Sanafedeen beſteckt. Im Herbſe ziehen :fie den Flüſſen nad, 
wa es piale Gukmen- gibt, deren Aakunft fie. auf. Diele Art den 
Sichern anzeigen. :&&-find garſtige, faule, Dumme und gefräßige 


Bügel, mehdhe::hunds ihren; Unrath die Felſfen ganz weiß machen 


und die Bäume zu Grund richten... Ihr Gewicht 5 pluad. 
PaIIMAAÔ. :;Zoggr: yorsion A297, ut 5; 

3.7 Ir Chinag, namentlich in Eanton, richtet man eine Abniie 
Weitung;zam Fiſchfang ab. Man legt ‚den. Thſeren einen: Die 
sellriip zum, hen Das, ‚damit, ſu. die Zibere: smichk:: nux ſclocten 
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künmen.  Düeher: Gang: joll: einträglich feyan.: Dahalde, Ching 
N. p: 142. fig. 18 Dsbeds Reife 6b: .. 

8) Der kleine vder der Waſſer rabe P- —2 ie 

status). parvas, pygmaeus), Skary; Sbag. 
+ -ift: einer: udd nur. etwas. über 2" lang, Schnabel ‚gegen 
34, Gewicht Pfund, geinlichfchinarz.hit einigen weißen Striden 
am Halſe; Schwanz ſehr lang, Beilfürmig aus 12 Federn. Die 
goldgrüne Haube auf ber Stirn zeigt fih - Sommers und Winters 
und ſcheint zu unbeſtimmter Zeit auszufallen. Kopf; Halt und 
Schenkel mit kleinen weißen Federn; das Junge ſchwaͤrzlich, 
unten weißlich gemiſcht. Iris gruͤn. 

Findet ſich an denfelben Orten von Norwegen bis America; 
auch am Baykal⸗See. Willughby ©, 330. 8.69. Marfili, 
Danubius V. T. 86. Frifh. 2. 188 Dlaffens Reife S. 355, 
T. 39. Sunner, Dronth. Gef. IL ©, 141. T. 3. Fig. 7. & 
Buffen VI G. 810. Ph enl Nigaud. Bechſtein 
IV. 7602. Boies Reiſe 177. 227. 343. 

Auf Island Häufig im Süden der Inſel, und geht tief in 
bdie Buchten. Die Brütpläge find in den oberen und mittleren 
Gegenden der: Felfen, und zwar 'in ihren Ritzen, wo ſie auch 
im Winter zu fchlafen pflegen... :Die weiße Farbe. der Zellen 
verräth ſchon von Ferne :ihre Neſter, welche aus Meerpflanzen 
und Gras gemacht und immer uaß und fchmusig find. Sie legen 
(don im ‚April ihre 4 Eyer und erſt im-Yuny fliegen die Junge 
aus. Jedoch findet man auch oft. um dieſe Zeit noch Syer, 
wovon meiſtens eines faut iR. Dan ninkımt ſie nicht aus, weil 
fie ſchlecht ſchmecken. Sie brüten. nie am füßen ABaffer un 
aud nicht auf Bäumen. Auf denſelben Felfen liegen übrigens 
die Neſter der Alken, Lummen, Sturmpdgel und Möven. Den 
Dangen bringen. Re vbrzägiidy Spratten. und ben: zottigen Sal, 
Die Inngen werden gegeflen. Sie gehen nicht. über ıden 66.’ 
tinaus, fluden ch nicht in Grönland und gehen auch nick 
nach Süden, mentgftens Nnicht bis an umfere Kuͤſten. Faber 
Sſe 1820 II. 7322. 12 5 

Auf Farö find’ ke ungerheim. haͤnfig und man ep Sommerẽ 

und: Wintero welche, nit und. ohrrs Dauben ; nue:die ganz⸗ alten 
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Wögel Haben eine Haube auf der: Stirn und ſcheinen fie bekän: 
dig zu tragen. Man’ tÜdtet oft in einem Winter an einer. eins 
zigen ‚Stelle 500 Stück. Sie Elettern auf Klippen, figen zu 20 
aufrecht, fügen fid) auf den fleifen Schwanz und drehen beftändig 
den Hals. und den Kopf.. Sie können 3—4 Minuten unter dem 
Waſſer aushalten und über 100° tief tauchen. Gie brüten 237 
Zage und die Jungen jchreyen befländig,. während. die Alten 
keinen Laut. hören laffen. Graba, Färd 15%. 

o. Die Gregattndgel (Tachypeten) - 

anterfcheiden ſich von den Waflerraben durch einen Gabel⸗ 
ſchwanz, ausgefhnittene Shwimmhäute und einen von beiden 
Schnabeln gebildeten Hafen ;.fie haben 12 Schwanzfedern. 

Es find fehr ränberifche Vögel, wie die Adler, weiche nur 
zwifchen den Wendetreiſen vorkommen und auf Felſen und Baͤume 
niſten. 

4) Der gemeine —8 —*& leucocephalüs, minor) 
Grapira 

bat: dem Leibe nach bie Größe einer Truthenne, iſt aber 
wegen des langen Halſes und Schwanzes 3’ lang, ſchwarz, ber 
bünne Schnabel 5° lang und ſchwarz; der nackte Kehlſack dunkel⸗ 
roth, die kurzen Süße braun; die mittlern Schwanzfedern 7 
kang, die Außern faſt 1°/,' mit weißen Schäften; die Weibchen 
weiß an Kopf, Hals und Bruft; die Zungen an Bruſt und 
Bauch geſchaͤckt, mit grünem Metallglang, bintere Schwungfebern 
granbraun. 

: Bon diefem Vogel reden alle. Seefahrer; er begeguet ihnen 
wiſchen den Wendekreiſen oft 100-200 Seemeilen von allem 
Land entfernt, und zwar ganz um die Erde herum, Des Som; 
mers gehen fie manchmal aus den Wendekreiſen heraus und 
kommen bis Earolina in Nordamerica. Er hat ungeheure, fchmale 
Flugel und eine Flugmeite von mehr als 3°, ſchwebt daher bes 
ſtaͤndig in der Luft, mauchmal:fo body, daß man ihn kaum ers 
kennt, und dann wieder dicht an der Oberfläche, wo er befonders 
auf fliegende Fiſche ſtößt und diefelben mit dem Schnabel ergreift, 
auch andern Bögeln den ;Zaag abjagt mie die Raubmören. 
Kir. fol. vom Wafler ‚nicht auflegen koͤnnen. und daher ſich „nis 
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daranf ſetzen; dagegen auf bie Stangen der Schiffsmaften, und 
am Lande fowohl auf Felſen als auf Bäume, wo er auch niftet 
und 2 fleifchfarbene Eyer mit carminrothen Flecken legt, Die 
Sungen find ‚mit graulic weißem Flaume bedeckt. 

Sie find fo frei, daß fie oft fchaarenmeife ſelbſt auf Mens 
ſchen losfliegen, wenn fie einen Fiſch in den Händen halten oder 
wenn fie im Treyen kochen und Das Fleiſch in der Nähe liegt. ' 
Bei den englifchen Matrofen heißt er Kriegemann (Man of war 
bird), bey den franzöfiihen Schneider (Tailleur), megen des 
Schwanzes, der fi) immer wie eine Scheere Öffnet und fchließt. 
Willughby ©. 395 T. 77. Edwards T. 309. (Geeligs 
mann VII. T. 9.) Briffon. VI 506. T. 43. -Buffon 
VI. ©: 381. Pl. enl. 861. 9. Browne ©.483. Dutertre, 
Antilles II. 269. Pernetty, Voyage I. 125. Ulloa, Voyage 
I. p. 304. Vieillot, Gal. t. 274. Spix II. ©. 82. T. 105. 

E. Burton ift der Einzige, welder längere Zeit Gelegens 
beit Hatte, dieje Vögel zu beobachten. - 

Auf der Inſel Afcenfion finden fie ſich beſonders im Sep⸗ 
tember, welches wabrſcheinlich ihre Brützeit iſt, in ungeheurer 
Menge. Die Länge iſt faſt 3Schuh, Flugweite 6, Schuh, laͤugſte 
Schwungfeder 16 Zoll; Gewicht 2%, Pffundz die Federn. für ſich 
20 Loth. Die vorherrfchende Farbe iſt ſchwarz, auf. dem Rücken 
des Männchens aber mit grünlichem Gilauz wie beym Schwarzen 
Hahn; das Weibchen fällt mehr ins Braune; und der Bauch und 
faft der ganze Kopf ift weiß. Der Schnabel gelblichweiß, die Tpeite 
um das Auge ſchwarz, ebenfo die Füße des Maännchens; die dig 
Weibchens blaͤulichweiß. Der Schnapel iſt ſehr ſtark und faſt 
4, Zoll lang, beyde an der Spitze niedergebogen; die Naslocher 
ſchmale Spalten innwendig im Gaumen geöffnet. Zünge wie 
bey andern fehr klein und dünn, nur '/ Sol lang. Der: Hals 
länger als bey den andern. Nur das Männchen hat einen großen 
fleiſchigen, glänzendrothen Sad an der Kehle, fo groß wie ein 
Hühnerey, wann er angefüllt if. Der Zweck davon ift ſchwer 
anzugeben: iſt der Vogel in Rauhe, fo if -der Sad gum 
Ihlaf und körnig; fobald er fich erhebt, wird er ausgedehnt, 
wahrſcheinlich von Luft, was ihm wobl bei jeinen langen und kuͤh⸗ 

Okens allg. Naturg. VII. 27. 
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Wöðgel Haben einecHaube auf der: Stirn und. ſcheinen fie .bofkäms 
dig zu tragen. Man’ tödtet oft ih einem Winter an einer: eins 
zigen ‚Stelle 590 Städ: Sie Klettern auf Klippen, figen zu 20 
aufrecht, ftügen ſich auf den fleifen Schwanz und drehen beſtaͤndig 
der Hals. und den Kopf. Sie können 3—4 Minuten unter dem 
Waſſer aushalten und über 100° tief tauchen. ‚Sie brüten 237 
Tage und die Jungen ſchreyen beftäntig, -während. die Alten 
keinen Laut hören laffen. Graba, Färd 152. 

o. Die Fregattvögel (Tachypeten) - 

unterſcheiden ſich von den Waſſerraben durch einen Gabel⸗ 
ſchwanz, ausgefhnitene Schwimmhäute und. einen von beiden 
Schnaͤbeln gebildeten Haken ; fie haben 12 Schwanzfebdern. 

&$: ind fehr ränberifche Vögel, wie die Adler, weiche nur 
zwiſchen den Wendekreiſen vorkommen und auf Felſen und Baͤume 
niſten. 

4) Der gem eine —8 aquiles, leucooephalun, minor) 
Grapira 

bat: dem Leibe nach bie Größe einer Zeutpenne, iſt aber 
wegen des langen Halſes und Schwanzes 3° lang, ſchwarz, ber 
dünne Schnabel 5 lang und ſchwarz; der nackte Kehlſack dunkel⸗ 
roth, die kurzen Füße braun; die mittlern Schwanzfedern 7 
lang, ‚die Außern faſt 1°/,‘ mit weißen Schäften; die Weibchen 
weiß an Kopf, Dale und Bruſt; die Jungen an Bruſt und 
Bauch geſchaͤckt, mie sränem Metallglang, bintere Schwungfedern 
graubraun. 

Von dieſem Vogel reden alle. Seefahrer; er begegnet ihnen 
wiſchen den Wendekreiſen oft 100-200 Seemeilen von allem 
Land entfernt, und zwar ganz um die Erde herum. Des Soms 
‚mers geben fie manchmal aus den Wendefreifen heraus und 
kommen bi6 Garolina in Norbamerica: Er hat ungeheure, ſchmale 
Slügel und eine Flugwaite von mehr als 3',: fchwebt daher bes 
ſtaͤndig in der Luft, manchmölfe hoch, daß man ibn faum ers 
Bennt, und dann wieder. dicht an der Oberfläche, wo er befonders 
auf fliegende Fifche ſtößt und diefelben mit dem Schnabel ergreift, 
auch andern Bögeln den ſFaag abjagt mie die Raubmöven. 
Kr. fol. vom Waſſer nicht auffliegen koͤnnen, una daher ſich nie 
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darauf ſetzen; dagegen auf die Stangen der Schiffsmaiten, und 
am Lande ſowohl auf Felfen als auf Bäume, wo er auch niftet 
und 2 fleifchfarbene Eyer mit carminrotben Flecken legt, Die 
Zungen find mit graulich weißem Flaume bedeckt. 

Gie find fo frech, daß fie oft fchaarenmeife ſelbſt auf Mens 
ſchen losfliegen, wenn fie einen Fiſch in den Händen halten oder 
wenn fie im Freyen Eochen und Das Fleiſch in der Nähe liegt. 
Bei den englifhen Matrofen heißt er Kriegsmann (Man of war 
bird), bey den franzöfifhen Schneider (Tailleur), megen des 
Schwanzes, der fi) immer wie eine Scheere Öffnet und fchließt. 
Willugbby ©. 395 T. 77. Edwards 2. 309. (Geeligs 
mann’ VIII. T. 9.) Briffon VE 506. T. 43. -Buffon 
VIII. ©.381. Pl. enl. 961. 9. Browne ©.483. Dutertre, 
Antilles II, 269. Pernetty, Voyage I. 125. Ulloa, Voyage 
I. p. 304. Vieillot, Gal. t. 274. Spix I. ©. 82. T. 108. 

E. Burton iſt der Einzige, welcher längere Zeit Gelegens 
heit hatte, diefe Vögel zu beobachten. - 

Auf der Inſel Afcenfion finden fie fi befonders. im Sep 
tember, welches wahrſcheinlich ihre Brützeit iſt, in ungebeurer 
Menge. Die Länge ift fait 3Schuh, Flugweite 6/, Schnh, laͤngſte 
Schwungfeder 16 Zoll; Gewicht 2%, Pffundz die Federn für fi 
20 Loth. Die vorherrfchende Farbe ift Ichwarz, auf.dem Rücken 
des Maͤnnchens aber mit grünlichem Glanz wie beym Schwarzen 
Hahn; das Weibchen fällt mehr ine Braune, und der Bauch und 
faft der ganze Kopf ift weiß. Der Schnabel geiblichweiß, die Theite 
um das Auge fchwarz, ebenſo die Kür: Des: Männchens; die dee 
Weibchens blaͤulichweiß. Der Schnabel iſt ſehr ſtark und faſt 
4/. Zoll lang, beyde an der Spitze niedergehogen; die Naslbcher 
ſchmale Spalten innwendig im Gaumen geöffnet. Zünge wie 
bey andern fehr Flein und dünn, nur '/ ZoU lang. Der Hals 
länger als bey den andern. Nur das Männchen hat einen großen 
Reiihigen, glänzendrotben Sad an der Kehle, ſo groß wie ein 
Hühnerey, wann er angefüllt if. Der Zweck davon ift ſchwer 
anzugeben: iſt der Vogel in Mube, fo ift der Sud gum 
ſchlaff und körnig; fobald er fich erhebt, wird er ausgedehnt, 
wahrſcheinlich von Luft, was ihm wohl bei feinen langen und kuͤh⸗ 

Otens allg. Naturg. VII. | 27, 
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non Flügen Dienfte Ieiftet, Wahrſcheinlich marhen bie Weibchen 
Keine ſolche Flüge, fondern bleiben am Lande. 

Am meiften fällt das Mißverhältniß zwifchen der Länge ber 
Flügel und der Kürze der Füße auf, mas fi nicht mehr findet, 
außer beym Strauß und Gafuar, aber umgekehrt. Daher fliegt diefer 
Vogel Häufig mehrere hundert Seemeilen weit ins Meer hinaus; 
Me Süße ſind dagegen fo verfümmert, daß er gar nicht gehen 
and am Lande teiht mit der Dand gefangen werden kann; die 
Schmwimmhant reicht auch nur bis zum zweiten. Gelenk, atio 
nicht viel weiter als die Spannhaut bey manchen Laudnögeln, 
was beweist, daß er auch nicht ſchwimmen kann. ZBirft man 
ihm Futter ind Wafler, fo flreift er nur Über demſelben Her, 
bis er es mit dem Schnabel erreichen kann, ohne irgend einen 
Theil einzutauden, Die Fettdrüſe if. nicht größer als eine Erbſe 
and alſo zur Eindlung der Federn unzureichend; auch werden -fie 
naß, wenn fie ind Water fallen. Vom Boden fann er nicht 
auffliegen, fondern muß vorher mit ausgefpannten Flügeln auf 
:sinen Felſen Erabbeln. Zu der Richtung feines Fluges ift ihm 
vorzügtich der Schwanz gegeben: er beſteht aus 12 Federn von 
"71, bis 16 Zoll Länge, die Meinften innwendig, die größten 
auswendig. Er. kann ihn nad Belieben Öffnen und ſchließen, 
‚und daburch den Kopf mit dem großen Schnabel in jedem Gleichs 
gewicht erhalten. Er jagt auch andern Bögeln, befonders der 
Fiſcher⸗Dcharbe, den Raub ab, Ein Trupp derfelben ift immer 
von einigen Fregattudgeln begleitet, und fobald einer mit einem 
Fiſch aus den Wafler kommt, wird er angegriffen. Seine 
Dauptnahrung befteht in-fliegenden Fifchen (Exoocostus volitans); 
gr nimmt aber gelegentlich auch Weichthiere von der Oberfläche; 
frißt auch Speck und Därme, wenn man fie ihm vorwirft. Cin 
Fuages, no mit Flaum bedeckt, brach 7 fliegende Fiſche aus. 

Das Weibchen legt ein einziges weißes Ey, etwas größer 
als aim Dühnerey; das Männchen brütet au, und ein foldyes 
wurde mit der Dand gefangen; das Weibchen ſtreicht indeſſen 
auf dem Waſſer umher nad Butter; das En liegt in etwas 
Sand auf Zellen. Dem ungen werden die Fifpe berbepges 
tragen. Der Oberarm ifl 7 Zoll lang, der Vorderarm 9, der 


419 


Schenkel nur 2, das Schienbein wentg mehr. Die Oeffnungen 
aus der Zuftröhre in den Kehlſack find ſo Hein, dag matt fie 
nicht wahrnimmt; ein Beweis, daß kein Futter, fordern nie . 
Luft hinein kommt. In der Lebensart und im Bau koͤmmt 
ihnen der Tropikvogel am nächſten; beide entfernen ſich weit 
vom Land, erheben ſich bis in die Wolken, ergreifen ihren 
Raub, indem ſie blitzſchnell aus der Luft darauf ſchießen; keiner 
kann ſich vom Boden erheben. Der Tropikvogel hat aber keinen 
Kehlſack, die Füße ſind etwas länger und haben eine ganze 
Schwimmhaut. Er kann daher ſchwimmen und in dieſer Lage 
feit Futter ſuchen. Linn., Trans. XII, 1821. pag. 1. 

Rah Quoy und Saimard entfernen fie ſich nicht fo 
weit vom Land, wie die ältern Reifenden fagenz fie fanden dies 
ſelben immer nur in der Nähe der Klippen oder Küften, und 
zwar am häufigften bey "der Inſel Afcenfion im atlantifchen 
Meer, bey Rio:$aneire, Timor und an den Südſee-⸗Inſeln. Gie 
rd große Freffer und kommen ſelbſt auch in die Häven, um 
weggenorfenes Fleiſch zu freſſen. Geſchoſſene erbrachen über | 
2 Pfund Fifch; font fallen fie in Kreifen auf ihre Bente und 
ſchnappen fie mit dem Schnabel weg, ohne: das Waſſer zu bes 
rüfren. Die Einwohner der Carolinen briugen ‚dem Gouver⸗ 
neur der Marianen gezahmte, welche mit Fiſch ernaͤhrt werden. 
Freyeinet, Voyage p. 184. 

Der Prinz v. Wied traf fid zuerft gegen Braffien, ı wo fie 
Grapira beißen, unfer 2 Grad Güdbreite und 29 Brad Weſt⸗ 
länge, alſo ziemlich weit von: jedem Laude. Sie ſchweben außers 
ordentlich leicht mit langſamem Slägelichlag, und kämpfen ſehr 
gut gegen Sturm. Man hört nie eine Stimme, obſchon fie oft 
in zahlreichen Geſellſchaften beyſammen ſind und ans Land ver⸗ 
ſchlagen werden, über das ſie bisweilen mehrere Stunden nd 
Landfeen fliegen. Sie ſtreiten fich vft in der Luft mit Raub: 
vögeln um die Beute; obfchon ihre vorzügfichfte Nahrung in 
Fiſchen befteht, fo verfehmähen: fie doch nicht das Fleiſch todter 
Thiere, und verfammeln ſich oft um die ausgeworfenen Ueber⸗ 
bleibſel der Walfiſche, wo man ſie faſt allein erlegen kann, unb 
das nur, wenn man ſich gut verbirgt. Sie machen ihre Neſter 
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aus Bengeln und Reifig auf niebriges Gefträud an der Küfke, 
ſollen nur ein grünes Ey hinein legen, das einen hochrothen 

Dotter hat und gegeffen wird. Beytr. IV. 885. 

d. Die eigentligen Pelicanı e oder Kropf 
Sänfe 

unterfcheiden ſich durch ihren ungeheuer langen und breiten 
Schnabel, der vorn einen kleinen Haken hat, und den ſehr er⸗ 
weiterbaren Kehlſack; die Schlaͤfen nackt, der Schwanz kurz 
und rund. | 

5) Der gemeine (P. onocrotalus) 

ijt größer und vorzüglich Dicker als ein Schwan und 20 —25 
Pfund ſchwer, zart röthlichweiß; der Schnabel gelblih, an Der 
Spite roth oder gelb, das Nackte, die Augen und der Kehl⸗ 
fack gelb, Schwungfedern fhwarz, am Hinterkopf eins Feine 
Daube; Iris grau; 22 Schwanzfedern. 

Der eigentliche Aufenthalt find die heißen Länder der gan 
zen Welt, jedoch felten in America; fehr Häufig dagegen im ges 
mäßigten Aften und befonders am cafpifchen und fchwarzen Meer, 
von mo er ſich bis nad) Griechenland und Ungarn ausdehnt, au 
deilen Seen er in ziemlihen Schaaren vorfommt. Man fleht 
ihn nicht felten bey den Thierführern, wo die Wärter feine Kehl⸗ 
haut wie eine Kappe fi über den Kopf zu ziehen pflegen, um 

den Zufhauern die Ausdehnbarkeit deffelben zu zeigen. Die 

Zunge ift fo Hein, daß man fie ihm früher abgefprochen hat. 

Ganze Länge 5/, Schuh; davon nimmt der Schnabel einen, der 

Schwanz einen halben weg. Flugweite 8, Schuh; Nacktes der 

Füße oder Zerfenbeine nur 4 Zoll, Mittelzehe 5. Die Alten 

find ganz weiß, mit Ausnahme der Schmungfedern. 

Diefer Vogel ift jeit den älteften Zeiten berühmt als ein 
Symbol der mütterlihen Liebe. Er foll fih die Bruft auf: 
reißen, um den Durit feiner Jungen mit dem eigenen Blute 
zu flillen. Ein Grund zu diefer- Sage ift auch allerdings vors 
banden: er trägt nehmlich Fiſche und Waller in feinem Kropfe 
berbey und drückt benfelben gegen die Bruft aus. Ueberdieß 

gibt feine blutrothe Sanabelſpige Veranlaſſung zu dieſer wohl⸗ 
gemeynten Sage. 
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Obſchon feine Flügel nicht groß find, fo kann er dennoch 
ziemlich fliegen; die Luft dringt nehmlich überall von Innen in 
feine Knochen und felbit in das Zellgewebe unter der Haut, 
wodurch er verhältnigmäßig fehr leicht wird. Wirft man ihm 
etwas vor, fo fängt er es in der Luft. / 

Das Neſt liegt auf-dem Boden, befteht aus Gras und ents 
hält 2 weiße Eyer. Man fagt, wenn er im Brüten geftört 
wird, fo nehme er: die Eyer aus dem Meft, lafie fie ind Waſſer 
fallen und Hole fie wieder, wann der Feind fort tft. Er foll 
auch fein Meft weit vom Waſſer anlegen, z. B. in der arabis 
fhen Wäfte. Er trage dann das Waſſer viele Meilen weit 
berbey, um es den ungen zu bringen; es bleibe davon im - 
Mefte ftehen und die Earavanen nad Mekka benubten es, um 
ihre Cameele zu tränten. Sein arabifger Rame iſt daher 
MWafferträger und auch Waſſercameel; eine ſehr unwahrſchein. 
liche Sage. 

Sie werden leicht zahm, wie man ſchon an bein bey den 
Thierführern ſehen kann. Marsili, Danubius V. tab. 85. 
Friſch Taf. 186. Edwards Taf. 92. (Seeligmann IV. 
T. 79.) Briffon VL ©. 519%. 56. Buffon VIE 282. 
T. 25. Pl: enl. 87. 965. 

Gesner erzählt (607): der Kaifer Maximilian habe einen 
gehabt, der beym Aufbruch des Lagers beftändig vorgeflogen ſey; 
nachher Tieß ihn der Kaifer zu Mecheln ernähren. Dieſes ſey 
56 Jahr lang geſchehen und er habe ein Alter von 80 Jahren 
erreicht. 

Belon hat fie in Macedonien bey Salonichi, am ſchwar⸗ 
zen Meer, auf Rhodus und am Nil geſehen; an vielen Orten 
hieng der Kehlſack ausgeſtopft vor den Kramläden, weil man 
fie als Tabacksbeutel braucht; die Fiſcher in Aegypten ſchöpfen 
mit diefem Sad am Schnabel das Waller aus ihren Nahen 
(Oys. 153.). Auf der Inſel Rhodus fah er einen zahmen, ber 
ganz frey in der Stadt herumlief (Observ. p. 88.). 

Befonders häufig ift er in dem Schilfe der Krimm, des 
afpifchen Meers und des. Aralſees, von wo er weit an ben 
Stillen heraufgeht; bisweilen zeigt er ſich auch am Baikal⸗See. 
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Er lebt in Geſellſchaft der Scharben, ruht mit ihnen am Ufer, 
und mehrere verfammeln fich, befonders in den Morgenflunden, 
in. den Buchten, wo fie ſchwimmend ‚einen Kreis bilden, wit 
ausgeſpannten Flügeln auf das. Walter ſchlagen und die an Das 
fumpfige Geftad getriebengu Fiſche mit ihrem weiten Sad aus⸗ 
ſchöpfen, vorzüglich die größern, indem die Eleinern von den. bur: 
tigen: und tauchenden Scharben voraus weggefchngppt werden, 
Mit diesen fällt der Pelican feinen Sad an, verdaut fie wäh: 
pend des Tags und geht Abends wigder auf den Fang; einen 
großen Fiſch verfchluckt er oft nur zur Hälfte und wartet ge⸗ 
duldig, bis diefelbe verdant iſt und die andere nadıfolgen kann. 
Hie tauchen niemals, fliegen Schwer vom Wafler auf; find fie aber 
einmal in. der Luft, fanft und lang mit angegogenem Hals, der 
Schnabel wagrecht auf dem Kopfe ruhend. Die .löngfte Zeit 
bringen fie. om Sande zu; fißen mehr wagrecht als die Gears 
ben, laufen auch herum, was diefe nie thun. Obſchon die Fe 
dern ‚einen weiten Kiel haben, fo ift ihre Wand dad fo dünn, 
daß man vortrefflich Damit zeichnen kann. Gie überwintern im 
ſüdlichen Aſien, kommen mit dem erfien Frühling, machen: im 
Echilf ein. Neſt gus Schilf und deſſen Wurzeln, ſo boch wie ein 
Heuſchober, und füttern es mit Riſpen aus. Die Eyer find 
weiß, kleiner als die des Sqhwans, 35/. Zoll lang. Pallas, 
FaaEr. ross. II. 292. 


"4 Sippſchaft. Die Tauderartigen 

baben die Füße fehr weit hinten, und daher einen faft aufs 
rechten Stand, eine ſehr verkümmerte Hinterzehe, einen perhält- 
nißmäßig diden und kurzen Schnabel und fehr kurze Flügel, 
welde ihnen nur kurze and zaufchende Flüge erlguben. Sie 
balten ſich daher faft immer im Wafler oder auf dem Sande 
auf, und fuchen gern Brütpläge am fügen Wafler. 

A. Die einen haben einen Hornſchnabel. 

10. ©. Die Taucher (Colymbus), Plengenr; Diver, 

haben hie Füße ganz hinten, ſtark zufammengedrüct mit 
4 Sehen; kurze, jadoch zum He taugliche Stügel, einen 
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ohne Zähne, bie Naslöcher faft in der Mitte; ber kurze Schwanz 
faft ohne Federn. | 

.  Diefe Vögel haben einen: zäemlich augen Hals und Schna⸗ 
bel, und ſo lange Flügel, daß fie fliegen können. Sie halten, 
fidy nicht bloß im Maer, fondern auch gern in Seen auf, wo 
fie meiſtens ein ſchwimmendes Net mahen und 2: per in. has: 
Schilf oder das Gras legen, welche gemeinihaftlich ansgebrüset. 
werden. Gie haben ein dichtes, pelzartiges Gefieder, Eünnen 
ſchnell Schwimmen und tauchen, aber nun fchlenpend gaben. Sie 
rudern bloß mit, den Füßen, nicht nit den Flügeln, und tra⸗ 


gen den Zungen feine Rahrung herbey, klettern nit und ge 


ben überhaupt ſelten aufs Land. Sie find ſcheu und nicht gr 
ſellig, ſchlafan ſchwimmend, tauchen phne Sprung, und knnen 
erſt nach 2 Jahren brüten. Die einen haben eine san, die 
andern eine geſpaltene Schwimmhaut. FR 

a Die Sonnenpdget (Podoa, Heliornie) on 

find. Flein und hahen Lappenfüße, einen langen Schwanz; 
: ms 18 Federn, vier. verbundene Zehen, mie Die Schlangen: 
vogel: allein der ganz befiederte Kopf, die weiten, Hautächer,. 
der Aufenthalt. zwifchen Waſſerpflanzen, Die Nahrung aus Das. 
fetten und- Samen, ber Reftban auf der Erbe oder auf Weller 
pflanzen, und endlich das Verbergen der ‚Zungen unter Des 
Flügeln bringen fie zu den Tauchern oder Rallen. 

1) Der Sonnenvogel (Plotus surinemengie), Disene. 
du soleil, Gr&be -Eoulque;. Picapara, 

ift ein gar zierlicher Vogel, ſchlank wie ein Bafferhüpnsen, 
und nur. 1 Schnh lang, olivenbraun, unten weißlich, Dex gan, 
befiederte Kopf und Hals fchwarz mit Metallglang, hinter dem 
Auge und an ber Seite des Halſes ein. weißer Läygsftuedfen ; 
Schlaͤfen roſtgelb, Schwanz fhwarzbraun mit. weißen Sram, 
Füße ſchwarz mit zway gelben Vaͤngsſtreifan, „bie. Irben und 
Schwimmhaͤute ſchwarz. und weiß. nad: der Quare geſtreift; 
Schnabel hochroth mit einigen ſchwarzen Dupfen, Dar Un⸗ 
terſchnabel weißlich mit einem rothaelben Etreiſen an: der 
Wurzel. 
Er leht in Surinam, Gupens, Vraßlien us. Mratuab bie 
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zum 25.° an Flüffen von Fleinen Fifhen und Inſecten, welche 
er fehr gefchickt fol zu fangen willen. Die Einwohner pflegen 
ihn zu zaͤhmen; er ift fehr unruhig, Kopf und Leib in befländi- 
ger Bewegung, breitet Flügel und Schwanz oft freisförmig aus 
und heißt daher Sonnenvogel. Fermin, Surinam Il. 192. 
Brown, illustr. p. 98. t. 39.: Buffon VIIL ©. 248. Pl. 
enl. 893. Latham IM. 534; 

Sie finden ſich gern, - wo . Einfamteit berefät, and hal⸗ 
ten ih im Schatten der das Ufer bedeckenden Gebüſche und 
Waflerpflanzen, tauchen mit dem Bordertheil des Leibes 
nad Waſſer⸗Inſecten und Samen; fiten auch oft auf einem 
bürren Aſt am Wafler und mahen Bücklinge. Ihre Stimme 
befteht in einigen ‚ausgebaltenen Lauten, welche in der Ferne 
dem Bellen eines Hündchens gleihen. Bey Gefahr Hiegen fie 
auf und fallen bald wieder in das Gebüfch des Ufers ein, kaufen 
ſchnell ans Land und fuchen fich zu verbergen. Sie tauchen nur 
im Nothfall, befonders wenn fie angefchoffen find; und dann 
können fie lang unter Waſſer bleiben, aber doch bey meitem nicht 
wie die Taucher und Gchlangenvögel. Allem Anfcheine nad 
machen fie ihr Neft auf die Erde‘ oder zwifchen Wafferpflanzer. 
Die Eltern nehmen die nackten Zungen, wie die Taucher,‘ unter 
die Flügel; find. fie etwas. größer, fo feßen fie ſich auf den 
Küchen der Mutter und tauchen mit unter. Der Prinz von 
Wied hat ein ſolches unter dem Flügel eines gefchoffenen Wänn- 
chens bekommen; fie halten fih mit dem Schnabel veit. Ein 
Sreund von Azara fand ebenfalls ein Junges unter‘ Waſſer⸗ 
pflanzen, nachdem er das Alte geichoffen hatte. Wied IV. 823. 
Mara IV. 35%. 

Es gibt auch einen am Senegal, der wenig verſchieden iR. 
gieittot J. Wo. 

D. Die Steißfüße oder Rude (Podieipes), Gräbe, 

„haben eine gefpaltene Schwimmhaut und platte Nägel. 

Diefe Vögel gleichen im Ganzen den folgenden, find aber 
etwas Heiner, brüten in füßem Waſſer, oft in ſchwimmenden 
Neſtern, und leben nicht bloß von Thieren, fondern aud von 
Waſſerpflanzen. Sie bringen den Jungen ebenfalls bein Zutter ind 
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Neſt, ſondern führen ſie gleich ins Waſſer, und leben einſam. 


Sie können, wegen ihrer zuſammengedrückten Ferſenbeine, nicht 


klettern, ändern auch die Farbe nicht nach der Jahreszeit wie 


die Theifte. Bon den folgenden Tauchern unterfcheiden fie fi: 
durch feidenartige Federzierathen am Kopfe, dur ein ziemlich 


künſtliches Neſt, worein fle 6 weiße Eyer legen. Sie halten 
ſich aud mehr füdlih auf. Da fie mit gefchhloffenen Flügeln 


untertauchen und bloß mit den Süßen rudern, fo Fönnen fte die‘ 
ungen unter.den Flügeln in Sicherheit bringen. Gie fliegen: 
zwar nicht viel, jedoch gut und nöthigenfalls weit. : Sie find. 
durch den größten Theil von Europa verbreitet, verfchwinden aber’ 


in Grönland, 


2) Der Pleine (P. minor), Castagneux, 
iſt nicht viel größer als eine Wachtel, dunkelbraun, unten” 
ſchmutzig grau, Schläfe und Gurgel rothbraun, ohne Federbufch 


und Kragen. Diefer niedliche Vogel findet fih im gemäßigten. 


Europa auf den Seen und Teihen, wo er im März antommt 


und im Winter füdlicher geht, macht ein ſchwimmendes Neft in, 
Schilf und Riedgras und legt nur 4 Eyer; frißt Waflerpflanzen, 


Samen, Käfer und andere Inſecten, und foll unter dem Waſſer 
mit Hilfe der Flügel ſchwimmen. Friſch T. 184. Buffon 
VIL 244. Taf. 20. Pl. enl. 905. Nürnb. On, 1. 9, 17. 
©. 14. 8. 99. 100. 


3) Der rotphälfige (P. rubricollis, suberistatus) 


ift 16 Zoll fang, dunkelbraun, unten und ein Streif anf. 
den Flügeln weiß, Unterfchnabel gelb, Kohle und kurzer Kragen 
gran, Gurgel braunroth, Scheitel und kurze Federbüfche ſchwarz. 
Im ‚gemäßigten Europa; Lebensart, Neftbau wie beim: Beinen. 


Buffon VII. 241. Pl, enl. 931. Bechſteins Naturg. IV. 
546. %, 31. F. 1. Jaequin s Beytr. S. 37. T. 18. Lat ham 
IV. 475. T. 97. 


4) Der Horntauder (P. cornutus, obscurus), 


‚Heiner als eine Ente, 1 Schuh lang, oben graulichſchwarz, 


nnten filberweiß, ein Flecken auf den Schultern und die Schwung: 
federn zweyter Ordnung weiß, Federbuſch kurz, Halsband ſchwarz 


ü 
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‚und aufgedunfen, Iris roth -mit einem weißen Ring um das 


Sehloch. 
Finden ſich gemein auf Island auf den Sgen und Teichen 


in der Nähe des Meers, wo fie bey ihrer Ankunft im April 


einige Tage herumſchwimmen, daſelbſt Waflerfäden ſreſſen, ich 
Federn am Bauche ausrupfen und varſchlucken; bayn Rieger fie 
paarmweife auf die Teiche, und machen: ihr Reſt auf eine. kleine 
Erhöhung mit Schlamm und Waflerpflanzen zwiſchen Binfen 
oder Rohr. Die erfien 6 Eyer werben ihnen gewöhnlich wegs 
genommen, und dann legen fie wieder. Das Männchen ſchwimmt 
in der Nähe des Weibchens mit einer garfernden Stimme und 
fträubt den Halskragen fehr di. Sie Ichlafen des Nachts im 
Waſſer mit. dem Kopf unter den Flügeln und brüten abmenfelnd, 
Schießt man auf fie, fo tauchen ſie unter und ſchwimmen weit 
fort; das treiben fie eine Stunde lang, und dann fliegen fie 


"davon. Im Winter ziehen fie füdlicher, auch, wie es fcheint, bis 


an bie dänifchen Küften. Faber, Prodrom 61. Iſis 1827. 449. 
Dlaffens Reife $. 868 und 896. Edwards 96. F. 1. 145. 
(Seeligmann IV. T. 87. 5. 1. V. %. 40.) Buffon VOR, 
@. 232. 237. Pl. enl. 404. fig. 2. 942. Latham II. 255. 


Taf. 96. Meyer und Wolfe Taſchenbuch II. ©. 431. Fig. 
Nürnb. Orn. ©. 13, I. Hft. 17. ©. 13. %. 98. F. 1. 


5) Der bunte oder noͤrdliche Ohrentauder (P. arc- 
ticus, auritus L.) | 
ift.nur 1 Schuß lang, ſchwarz, auf dem Rüden mit grauen 


_ Rändern, unten weiß, auf der Bruft ein brauner Fleck, die Ges 


dDerbäfche an den Ohren fehr kurz und blaß roflfarben, Kehle 
und Weichen rothbraun, das faſt unmerfliche Halsband und die 
Kehle ſchwarz; der Hals Darunter und die Weichen rothbraum, 
die Schwungfebern der zweyten Ordnung: weiß; bie jüngern has 
ben in der Mitte der ſchwarzen Ketzlo einen weißen: Flecken. 
Iris roth mit einem weißen Ring um das Gehlod. 

Sindet fih- in Island, Norwegen, Schweden und Jütland, 
me ex überall brütet; ſüdlich und faſt in gang Deutſchland 
kommt fodann der Ohrentaucher; auf Island ift ex häufiger qls 
ber. gehoͤrnte, und zwar auf des inneren hochgelegenen Landſeen, 


“7 


wo er Ende Aprils ankommt und im Detober ſuͤdlich zieht. Ex 
macht fein Net von Binfen fo dicht ans Wafler, daß +8 immer 
naß ift, legt 6 Ever, welche oft weggenommen aber wieber ers 
ſetzt werken. Sie brüten felbft in Teichen mit lauwarmem 
Waller, vertgeidigen das Neft, Inarren und firäuben die 
Halsfodern. Werden fie erfchreckt, fo bedecken fie Die Eyer mit 
Woflerpflanzen und taugen unter. Die Jungen gehen gleich 
ins Waſſer und merden von den Alten unter die Flügel genoms 
men, wenn fie entflichen müffen. Sie nähren fid) des Gommers 
bloß von Waflerpflanzen. Boie, Reife 308. 337, Faber, 
Prpdrom 62, Iſis 1824. 452. Nilsson, Skand. F. II. 
492. Mohr, Naturbik, ©. 89. Taf. 2. Brud, Iſto 
1828. 728, 

4) Der ſüdliche Ohrentaucher (P. auritys) 

unterfcheibet ſich durch den ganz fchwarzen Mais, ben gelb⸗ 
braunen Federbuſch, der die Schläfen bedeckt. Er findet fich in 
Dentichland auf den Seen, und Teichen, geht aber nicht nörd⸗ 
licher als. Holſtein und Schleswig: Faber, Iſis 1824. 446. 
Meyer und Wolf, Taſchenb. I. 435. Latbam II. 325. 
Edmards 96. Fig. 2. (Geeligmang IV. Taf. 8T. Fig. 2.) 
Buffon VII. 235. 

7) Der Hanbentauder ober Zorch (P, eristatus, uri- 
mator), Ruch, 

it Der größte, wie eine Ente, 31 Zoll lang, dunkelbraun, 
unten, Zügel, Flügelrand und ein Schulterftreifen weiß, 2 große 
Federbüſche ſchwarz und Kragen vorn braunroth, hinten ſchwarz, 
Schnabel röthlich. 

Im ganzen gemäßigten Europa bis Schweden, aber. nicht 
im Eismeer, fowohl auf den Landſeen, als im Meer an den 
Küften, macht ebenfalls ein ſchwimmendes Neſt im Schilf, 
legt 3—4 weiße Eyer, bedeckt diefelben mit Waflerpflanzen und 
ſchwimmt in ben See, wenn die Gefahr auch nod, über 100: 
Schritt entfernt ift, brütet 3 Wochen und die Zungen gehen ſo⸗ 
glei ins Waller. Sie frefien Infecten, Eleine Fiſche, Meere 
wärmer und Wafferkräuter; auch findet man faſt immer Federn. 
im Magen, weiche fie ſich ausrupfen. Sie gleichen im Flug den 
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wilden Gnten, unterſcheiden ſich aber dürch ihren -Tangen Dale. 
Des Winters ziehen fie füdlider. Aus dem ſilbergianzenden 
Balg macht man ſchoͤne Müffe, wozu man etwa 5 braucht, deren 
jeder 4—5 fl. Eoftet; die Tataren machen ſchöne Mäntel davon, 
Die aber bald verlumpen. Friſch T. 183. Edwards 36. 
Buffon VII. 233. Pl. enl. 400. 941 und 944: Darmft. 
Orn. XI. 2.71. 72. Nürnb. Orn. 9.4 ©. 29. T. 20. 21. 

c. Die eigentlihen Taucher oder Fluder (Colym- 
bus), Plongeon, 

haben eine ganze Schwimmhaut. 

»Sie brüten im Schilf oder Gras in der Nähe des fügen 
Wallers, und haben Beine Brütfleclen; ihre Nahrung beſtebt 
aus Fiſchen. 

8) Der rothkehlige (C. septentrionalis, rofoguharis, 
borealis, stellatus), Lumme, Sanı, - 

ift ungefähr 2 Schuh lang, oben dunkelbraun, unten weiß, 
Kopf und Hals gran, mit dunkleren Flecken und Strichen, längs 
der Kehle ein braunrdsher Flecken, auf den Deckfedern Peine 
weiße Flecken, auf dem Bürzel ein hellbrauner Querftreifenz 
das Weibchen ebenfo; das Zunge im erften Winter mehr weiß 
gefleckt; Augen roth. . 

Findet fih im Höcdften Norden beider Meere und kommt 
bisweilen im Winter an die Nord: und Oftfee. Des Sommers lebt 
er auf den Seen und größern Zeichen im Lande, vorzüglich im 
füblihen Island, wo er fih ſchon im April paarweife zeigt und 
gern fein Neft auf einen Werder legt, dicht ans Ufer, von dem 
er fih, ohne zu geben, ins Wafler fhieben kann; er leidet feinen 
andern auf dem Zei, außer die Meerfchwalben, welche oft in 
Menge um fein Neft brüten. Erheben fid diefe Schaaren in 
die Zuft, fo ift das ein Zeichen zur Flucht; er verläßt ebenfalls 
dad Neſt und kommt wieder mit ihnen zurüd. Das Neft 
wird Ende May gemadt, ift groß aber kunſtlos, befteht aus 
Waſſerpflanzen und Gras, und enthält 2 Eyer, wovon oft eines 

faul iſt; es wird abwechfelnd ausgebrütet, und in der Zwifchens 
zeit fliegt der eine oft weit zu einem Gee, wenn es in der Näpe 
nicht Fiſche genug gibt. Er kündigt feine Rückkunft hoc im 
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‚der Luft durch ein rabenartiges Geſchrey an, ſchießt wie ein 
Pfeil fchräg herunter und fest fih nun aufs Neft, damit auch 
ber andere feine Nahrung holen kann. Ende Juny wird das 
Zunge ſchon von den Eitern ins Wafler geleitet, wo es felbft 
feine Nahrung ſucht, die anfangs in Waflerpflanzen befteht. 
Ende Auguſts fliegen Junge und Alte ins Meer und ziehen 
nah Süden. 

Auf dem Trockenen, wohin fie jedoch felten kommen, liegen 
fie platt auf dem Bauche, ftehen nicht aufrecht, wie man gejagt 
bat, und in der Gefangenfchaft hüpfen fie Elogig umher und 
arbeiten fih mit Hilfe der Slügel vorwärts. Er ftellt befonders 
den Forellen nah und geräth dabey in die Netze, was-den - 
Ficſchern fehr unangenehm ift, da er fchlecht ſchmeckt; aud) die 
Eyer werden nicht gegeflen. Im Meere frißt er Spratten und 
zottige Salmen (Salmo villosus), überhaupt nichts anderes 

als Fiſche. 

Er ift häufiger als der Eistaucher, gemein in Grönland, 
Joland und Färd, auch im noͤrdlichen Norwegen und Schweden, 
in der Hudfonsbay, Labrador und in Sibirien. Während des 
Winters ift er häufig an den dänifchen Küften bis Schleswig, 
ſelbſt His Holland und Franfreidy, bisweilen auf dem Bodenfee, 
jedoch nur Junge. aber, Iſis 1826. 921. Edwards 97, 
(Seeligmann IV. T. 69.) Buffon VII. p.261. Pl. enl 
308 et 992. Gunner in Drontheimer Gef. Schr. L 244. 
T. 2. F. 2 

9) Der ſhwarzkehlige oder Polar⸗ Taucher (Col. 
arcticus), Lumme, Hymber, 

iſt etwas größer, gleicht ziemlich dem Eistaudyer, beſonders 
in der Färbung, der ſchwarze Rücken hat viereckige weiße Flecken, 
Kopf und Nacen afchgrau, auf Den weißlichen Seiten des Halſes 
fhwarze Stride, Kehle und Vorderhals violett fchwarz. 

Er bewohnt das nördliche Schweden, Norwegen, Eur: und 
Lierland und Sibirien, findet fi aber nicht quf Färd, Island 
und Grönland, wo nur der rothfehlige und Eistaudher vorkommt, 
In kalten Wintern kommen fie bisweilen bie auf die ſuddeutſchen 
Seen. Seine Lebensart gleicht der der andern. Im mittlera 
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Sibitien kommen fie im Herbfte mit ben Bänfen in folder Menge 
an, daß die Tataren aus ihren Kehlftücken ganze Pfäntel ver 
fertigen, die ſehr zierfich ausfehen; andy macht man davon fehr 
geihägte Kutzen, um das Handgelen? warm zu halten. Faber, 
Iſis 1826. 9206. Pallas, Zoogr. rossica H. 3411. Edwards 
186. (Seefigmann V. 8. 4.) Buffon VOR ©. 2601. 
Pl, enl. 914. 

10) Der Eistauder (C. glacialis, ‘immer, torquatus) 

ift der größte von allen, 2%, Schuh lang, oben ſchwarz, 

unten weiß,. auf den‘ Deckfedern weiße viereckige Flecken, werten 
hinten Bleinere länglihe; auf dem Bürzel ein hellbraunes Quers 
band; Kopf und Hals glänzend grünlihfhwar;, mit einem: 
- anterbrocdenen weißen Halsband; an der Kehle ein ſchwarz und 
weiß geftreifter Fleck; jünger mit mehr weißen Flecken, Pas 
Halsband aber mit mehr fhwarzen. Fluder. 
Er iſt ein Standvogel zwifchen dem 60. und 70.°, wovon er 
jedoch des Winters füdkicher ſtreicht, und die Zungen fommen 
manchmal bis in die Schweiz. Er ift nirgends häufig, Andet 
fi aber auf Grönland, Island, Fäard, in der Hudſonsbay, im 
nördlichen Norwegen, nicht anf Spibbergen und im Gihirien, 
wohl aber gegen das rufflihe Eismeer und im Kamtſchatka. 
Er ift eimer der intereffanteften Hochnordifchen Vögel, durch feine 
ernſthafte Natur, fein einfames Leben, die Anhaänglichkeit an 
ſeine Familie, für die er die ruhigen Bergfeen, entfernt von 
andern Geſchöpfen, den Brütplatz wählt, oft tief im Lande wie 
der Singſchwan. Er duldet keine andern nin ſich, außer die 
Meerſchwalben. 

Die 2 graubraunen und dunkler gefleckten Eyer kegt er 
vhne Neſt Dicht an's Ufer eines Werders, brütet gemein⸗ 
ſchaftlich und ſitzt nicht, ſondern liegt auf den Eyern mit wag⸗ 
rechtem Hals, wie es auch der rothkehlige macht. Da ſein 
Heft ſelten gefunden wird, fo waren die Einwohner der Mey⸗ 
nung, er brüte die Eyer in den Adyfelhöhlen ſchwimmend ans. 
Sie vertheibigen das Ey und leiften ſich wechielfeitige Hilfe. 
Sie ſchwimmen mit den Jungen neckend ftundenlang auf und 
unter dem Waffer herum, wobey ihre fehanerliche Stimme w& 
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ein vielfältiges Eh an ben Felfenwänden hervorruft; durch die 
Nachahmung berfelben Faun man fie fchußgerecht bringen. Sie 
fliegen fo hoch, dag man fie nur hören und kaum fehben kann, 
na andern Bergen, um futter zu holen, befonders gern in 
Hellen Nächten. 

Das unge gebt fogleich ins Waffer und fliegt Anfangs 
Septembers von den Bergen mit ihnen ins Meer, wo 7 bie 
8 Stüd an der Küfte den Winter zubringen. Berfolgt ſucht 
er ſich Durch Tauchen, nicht buch Fliegen zu retten, ſchwimmt 
mit dem Rüden über dem Waſſer und ſchläͤft mit dem Kopf 
unter ben Flügeln, aber nicht fo veſt wie ber Tölpel, Er bleibt 
4—5 Minuten unter Waſſer, ſiſcht Eleine Schollen nnd Scor⸗ 
pionenfce, die er ganz verfchlingt, in den Gebirgsmäflern bie 
Alpenfotelle und den Karpfenlachs (Salmo carpio); ift daher den 
Einwohnern verhaßt, da er ihnen ohnedieß nichts näßet, indem 
fie weder fein Fleifh noch feine Ener effen. In NRordamerica 
kommt er im Herbſte nach Pennfpivanien, und wenn die Fluͤſſe 
zufrieren, fo gebt er füdlicher und kehrt im April zurück, mei⸗ 
ftens nur paarmeis. Gie find durch ihr Geſchrey fihere Vorboten 
eines Stuürms. Die Srdnländer machen fih warme Kleider aus 
den Bälgen. Faber, Iſtis 1824, 913. Olafſens Beifen 
&. 671. T. 11. Gunner, Dronth. Bel. TU. 15. Friſch, 
T. 185.A. Buffon VIEL 258, Pl. enil. 952. Ord in Wik 
Ton IK T. 74. 5. 8. Darmſt. Om. H. 1. T. 38. 

11. G. Die Alken (Alea) | 

haben ein fehr dichtes und Eutzes Gefieder mit fehr kurzen 
Flügeln, einen zuſammengedrückten, meift ſchief gefurchten Schna⸗ 
bel mit ſchmalen Nasen; die Süße weit hinten ohne Hins 
terzehe. 

Sie leben paarweiſe bloß im Meere bes hoͤchſten Nordens 
und kommen nur durch Stürme verfchlagen oder in ſehr harten 
Wintern an unfere Küſten. Sie halten fi faft beftändig im 
Waſſer auf und machen fi ins Ufer lange Gänge, um 1 oder 
2 Eyer Hineinzulegen, weiche gemeinichaftlich ausgebrütet wers 
den. Männchen und Weibchen rupfen fich unter dem Leibe Fes 
dern aus, wodurch ein fogenannter Brütfleck entfteht, in dem 
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das Ey warm gehalten, und oft fogar bey Gefahr fortgeiragen 
wird. Gie find meiftend außerordentlich fett, fo daß man manch⸗ 
maf nur einen Docht durcdhznziehen und. anzuzünden braucht; 
Daher haben fie ebenfalls den Namen Pinguin erhalten. Beym 
Schwimmen finkt der ganze Leib unter die Waflerflihe, und fie 
können außerordentlich lang unter dem Waſſer aushalten. 

Sie werden ſowohl friſch als gefalzen und getrocknet gegeilen. 
Auf manchen färdifchen Inſeln leben die Einwohner im May faft 
von nichts als von den Eyern dieſer Meervögel, befonders der 
Runde; aber nur aus Noth eſſen fie das Fleiſch. Um einiger dies 
fer. erbärmlichen Mahlzeiten willen muß der Knecht des Könige 
bauers ſich oft über 100 Faden tief an einem Seil herablaffen, 
auf Zelfen gehen, wo der Raum kaum 1 Schuh breit iſt, von 
dem Meer aus Klippen erfteigen, wobey ein Fehltritt, oder das 
Losbröckeln eines Steins unvermeidlich den Tod herbey führt; auch 
werden leider jährlich mehrere Menſchen ein Opfer dieſes gefährs 
lihen Gewerbes, und derjenige, welcher in den Bogelberg fährt, 
nimmt von allen Bekannten und Verwandten feyerlichen Abs 
ſchied. 

Sie werden auf dreyerley Art gefangen. Man rudert 
im Juny mit dem Boot an die Klippen, worauf die jungen 
Vögel ſitzen, und wirft ihnen ein Netz an einer 16 Schuh lam 
gen Stange über den Kopf, zieht fie herunter und tödtet fie 
mit einem Griff durch Trennung des Kopfes am Halfe. Die 
zweyte Art ift gefährlicher unt wird von 4 Perjonen verrichtet, 
wovon 2 die Felfen erfteigen, die DBögel im Fluge mit der 
Stange niederfchlagen und den 2 andern im Boote zuwerfen. Die 
2 Kletterer verbinden fih durch ein 50 Schup langes Geil. 
Der erfte fleigt auf den Felſen, der- zweyte fest ihm dann ein 
Brett an einer langen Stange unter den Hintern und fehiebt 
ihn auf einen Abfag hinauf. Dann wird der zweyte mit dem 
Seile nachgezogen, und fo geht es abwechielnd, bis ſie zu den 
Abſaͤtzen gelangt find, wo die Vögel brüten und fi nun im 
Schreden mit den Händen ergreifen laſſen. Andere fliegen her 
am und werben mit ber Stange erfchlagen, off 2—3 auf ein⸗ 
mal. In einigen Stunden bat man mehrere Hundert. Beyw 
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Herabfteigen geht es wie beym Herauffteigen, nur umgekehrt; 
dabey ftürzen aber bisweilen beide herunter; . 

Die dritte Art ift die ergiebigfte: Es wird ein 3 Boll 
dies, 600 — 1200 Schuh langes Tau an ten Gürtel, ges 
bunden und ein Gib von wollenen Bändern gemacht. Man 
legt auf ten Rand des Felfens ein Stück Holz, über wel 
des das von 6 Mann gehaltene Geil läuft.. Außerdem läuft 
eine Schnur herunter, wodurd der Vogelfänger feinen Gefährs 
ten Zeichen gibt. Es gehdtt eine befondere Geſchicklichkeit 
dazu, das Drehen des Taues zu verbindern wodurch der Uns 
geübte wie ein Kreiſel herumgewirbelt wird und leicht veruns 
glüct. Auf dem Abfag angefommen, wo die Vögel niften, 
bindet der Mann das Tau an einen Stein, gebt dann umber 
und ergreift die Vögel mit den Händen; nachher fängt er. bie 
fliegenden mit dem Netz an der Stange. Bey ſtillem Wetter - 
Tann er auf diefe Art mehrere Hundert ind Boot werfen. St 
der Abfa unter einem vorragenden Selfen, fo weiß er fig mit 
feiner Stange einen Schwung von 40—50 Schuh zu geben, um 
darauf zu kommen. Liegt der Abſatz noch tiefer, fo läßt er ein 
Geil zu dem Boot herab, wodurch er einen Schwung. von: 100 
Fuß erlangt. Rad volibrachter Arbeit wird er wieder hinauf 
gezogen. Diefes ift eine gefährliche Beihäftigung, wohey Man⸗ 
der zu Grunde geht. Den Hauptfang marhen hiebey: die bumanen 
Lummen aus. Die Lunde (A. arctica) Fanı man mit! weniget 
Gefahr mit der Hand oder mit. einem Daten ans ihren Löchern 
ziehen, aber derWeg dazu iſt meiftens gefährlich, oft nur 1 Fuß 
breit, auf einer.:Feldwand 600 Schuh hoch. Dennoch gehen die 
Bogelfänger darauf mit einer Sicherheit, bie Fehaunen erregt. 
Graba, Reile nach Färd. 1830. 111. i 

a. Die Theiſte, unriätig Zummen (Urin); . 

ſind Alken mit 3 Zeben und ganzer Schwimmtautz bie 


Federn gehen bis zu den Nasldchern:. ea, in 
1) Das Rottchen oder‘ bie Kleinere: grönländifge | 
Taube (Alca alle) : ! + e 


at nicht viel größer ale eine. mil; aber: dicker, ſquan, 
anben weiß mid weißen. Augenbrauen und einem ſolchen Quer⸗ 
Otens allg. Naturg. VII. | 28 


fteeifen auf den Flügeln. Der kurze Schnabel ſchwarz, Züße 
roth; im Sommer Unterhals hraun. 


"Sind gemein im Eismeer, beſonders auf Grönland und 
Spitbergen, und werden nur bisweilen durch Sturm an unfere 
Küften verfchlagen; fliegen fhnell, tauchen gefchickt unter, ſtecken 
ber Schnabel beftändig ind Waſſer und geben auch ziemlich gut 
im Trockenen; freffen Würmer, Krebfe und andere Waſſer⸗Inſecten, 
wahrſcheinlich auch kleine Fiſche. Auf Spitzbergen finden fie 
ſich in Menge und fliegen wie die Schwalben herum, denen fie 
auch von Ferne fehr gleichen; ſchreyen rottet fo laut, als 
wenn man Weiber von Ferne zanken hörte, und wenn bie 
Lumben, Bürgermeifter und Rathsherren mit fehreyen, fo entfteht 
ein Lärm, daß man fein eigenes Wort nicht hört. Sie niften 

in Bergfpalten, aber auch auf Hügel, und dann befteht ihr 
Neſt aus Moos. Sie find fett und nähft den Strandläufern 
die befte Speife. 


Sie ift auf Island ein Standvogel und felten, legt an 
ber Nordſpihe zwiſchen niedergefatlene . Feljenbiöcte auf bloße 
Steine ein bläulichweißes Ey und brütet daſſelbe gemeinſchaftlich 
aus. Währeud der Nacht fiten die anbern-auf den Felsblöcken 
und fliegen geftört ſtets nach dem Meere, kehren aber in einem 
Vogen wieder zu den Neftern um, fo daß man nur ſtehen zu 
Heiben braucht, um fie zu erlegen; untertags balten fie fi im 
Meer auf, kommen aber des Abends unter ſtätem Gefchrep und 
Schnattern zurück. Den Winter bringen fie im Meere zu, und 
kommen nur bey der firengftien Kälte in die Buchten, wo fie zu 
Dunderten umkommen. Sie haben A Brütflecken. Ihre eigeut⸗ 
liche :Deimath ift der Höchfte Norden, und Island liegt ihnen 
ſchon zu ſüdlich, daher fie auch als Borboten von ſtürmiſchem 
Wetter betrachtet werden. Pur wenn das gröuländifhe Eis 
nach Island ſchwimmt, bringe ed unzählbare Schaaren mit, bie 
ganz ausgehungers find. und leicht von Raubudgeln und Menfchen 
gefangen werden. Sie fchlafen auf dem Meer, oft in einer 

* Getfernung von 20 Meilen. Martend Epigbergen ©. 61. 
T. 8.:8. 6. Faber, Predremmno 4. Iſis 1887. 687. 
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Edwards 91, (Seeligmann IV. Taf, 77.) Buffon IX 
©. 354. Pl. enl. 917, Vieillot, Gal. 298. 

2) Der fhwarze oder die größere grönlänbifee 
Taube (Col. grylie) 

ift 1 Schuh lang, fhwarz, unten weiß, auf den Deckfedern 
ein großer weißer Flecken, der Schnabel ſchwarz, die Füße roth. 

Findet ih im. ganzen: Eismeer bis nach dem füdlichen 
Norwegen berunter, mo er auch brütet; ebenfo zwiſchen Kam⸗ 
tihatkta und America. Auf Spihbergen gehören diefe fogenannten 
Zaubentgucher zu den fchönften Vögeln und find nad. ihrem 
verfhiedenen Alter bald ganz fchwarz, bald weiß gefprenkelt, 
bald unten ganz weiß; pfeifen wie junge Tauben, fliegen 
nicht fo Häufig wie die Lumben (U. troile) und nicht hoch, fons 
dern fo wie die Repphühner und gewöhnlich poarweis, tans 
hen fehr „lang unter und kommen oft unter bas @is, mo 
fie erftidan,: freſſen Garneelen u. ſ.w.; ihr Fleiſch ſchmeckt 
nicht ſchlecht. 

Auf Island find fie weniger häufig, als die dumme 
Lumbe. Im erften Winter hat das Junge auf dem weißen 
‚Spiegel 5 braune, Queritreifen; uud ift unten weiß wit 
braunen Streifen. Im Sommer darauf wird‘ es ganz ſchwarz; 
im zwepten Winter find die 5 Ötreifen noch auf bem Spiegel, 
die Bruſt aber und der Bauch werden weiß; im folgenden 
Sommer nur 2% Ylügelftreifen und im Juny unten kohlſchwarz; 
im dritten Winter unten wieder weiß, im folgenden Sommer 
der Spiegel ganz weiß und alles Gefleder kohlſchwarz; im vier 
ten Winter Spiegel und Uuterfeite weiß, und fo lebenslang. 
Mun erſt fängt er an zu brütey; fie legen bald ein, bald 2 Eyer 
‚auf Felfen und haben 2 Brütfleden. Sie freien Meerwürmer, 
Sandaale und vorzüglid Gchleimfifhe (Blennius gunnekus), 
weiche fie auch den Jungen bringen. Dieſe werden im July 
nebft denen der dreyzehigen Miöve mit Haben aus ben Felfens 
eigen gezogen und als Leckerbiſſen gegeſſen, auch eingeſalzen 
und geräuchert. Die Alten holt man ebenfalls vom Ne. Gie 
werden häufig vom Fiſchadler verfolgt, dem fie zwar immer 
durch. Untertauden entgehen, aber nah etwa einer halben 
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‚Stunde vor Mattigkeit mit ausgebreiteten Flügeln auf dem 
Waſſer liegen bleiben und ergriffen werden. 
Auf den Färdern heißt dieſer Vogel Tpeift und ift überall 
verbreitet, hält fih aber wenig in Gefellfhaft auf. Er iſt ſehr 
dumm und läßt fi oft mit dem Ruder erihlagen, Hält fid 
überhaupt aus. Neugier: fo an die Boote, daß man ihn forts 
Jagen muß, um ihn nicht zu zerfchießen. Sie tauchen zwar unter, 
kommen aber wenige Schritte davon wieder in die Höhe; am 
36.April find ſie fchon gepaart, und dann pfeifen fie faft wie 
eine Maus. Im Dlagen findet: man Kleine Krebfe und Schal⸗ 
tbiere. Martens, Spitzb. 56. T. L. F. 6; Taube. Faber 
Prodrom. 39. Iſis 1827, 633. Graba, Färd 37. Friſch 
Taf. 185. B. Edwards' T. 50. (Seeligmann IL X. 99.) 
Buffon IX. 354. Pl. enl. 917. Albin II 8. 80; Vieil- 
lot, Gal. tab. 294. - Au 
3) Der graue oder dumme (Col. troile), Lorhvie ; Guil- 
lemot, Mel: 
iſt faft jo groß wie eine Ente, 1630 lang, granfichbraun, 
unten und ein Ouerftreif auf den Flügeln weiß, der Schnabel 
faft fo lang als ber Kopf und fchwarz, ohne weißen Streifen 
am Grunde; die Füße amarzbraun; das Weibchen ſchwarz 
und weiß gefleckt. 
Finden ſich häufig im Eismeer, auch in der Nordſee und 
ſelbſt der Oſtſer und niſten auf den orcadiſchen Inſeln, ben 
ſchottiſchen und ſelbſt auf der Inſel Gothland; man hat ſie auch 
an Kamtſchatka angetroffen. Auf Spitzbergen ſieht man ſie zu 
Tauſenden an der Südweftfeite der Berge ſitzen, wo fie gegen 
den Rordoftwind gefhüst find, fchreyen faft unaufhoͤrlich wie 
Raben, fliegen mit ihren fpigigen Flügeln truppweife wie bie 
Schwalben, freffen- Beine Fiſche und Garneelen, brüten auf den 
Bergen und tragen bie Jungen, welche übrigens oft von ber 
Möve, welche Bürgermeifter heißt, weggefchnappt werben, mit 
dem Schnabel ins Waſſer, fchwimmen um fie herum, vertheibigen 
fie wie. eine Gluckhenne und laffen fi eher todt fchlagen, als 
daß fie fie verließen; fonft find fie ſchwer zu fchießen; fo bald 
fie Geuer fehen, find fie unter Waller oder fliegen davon. Sie 
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werden 15—20 Jahre alt, und dann befommen ſie einen Kreuz⸗ 
fhnabel. Das Fleifch der Alten ift dürr und 38H; die Jungen 
bratet'mun wie Tauben. 

Auf dem ſüdlichen Island brüten fie in Menge und ba= 
ben nur einen Brütfled. ‚Alle Zellen am Gtrande find oft. 
von ihnen bedeckt. Ende May legen fie ein grünlihes Ey 
mit dunkeln Zleden und Striden, fo groß wie das der True. 
benne, auf die bloßen Zelfenränder. Die Jungen fchliefen aus. 
fangs July aus, ftürzen fih anfangs Augufts, weil fie noch 
nicht fliegen fünnen, ins Meer, wohin ihnen die Alten unmits 
tebar folgen. Diele bleiben des Winters an den Küften, viele 
ziehen aber auch ſüdwärts. 

Auf den Färdern kommt eine Abart mit: einem weißen. 
Ring um das Auge und einer weißen Naht ‚hinter. dem Ohre 
bänfig vor, welche dajetbit Ringvia beißt; fie paart ſich aber 
mit der andern. 

Sie brüten gemeinſcheftlich, und werden fie weggefangen, 
ſo vertreten andere ihre Stelle. Die Alten. bringen den Jun⸗ 
gen den ganzen Tag fliegend Spratten und Gandaale, welche 
fie tauchend fangen, Die Jungen verlieren ſchon nach einem, 
Monat die Dunen und befommen Federn, ehe fie halb fo groß- 
find als die Alten, worauf.fie fih ins Meer ſtürzen. Sie-taus 
hen vortrefflih und rudern mit Flügeln und Füßen mehrere, 
Klafier weit fort, geben auch fehr tief, weil man. fie zuweilen 
im. Magen des isländifchen Dayes findet, der nie an die Ober⸗ 
flaͤche kommt. Sie klettern mit ihren rauhen Füßen vortrefflich. 
Gie find außerordentlich phlegmatiih, fisen in langen Reiben 
‚neben einander, ſchreyen und nicken heftändig. Um ihre Eyer 
und Zungen befümmern fle fich nicht viel. Will der Kolkrabe 
jene, eine Raubmöve diefe holen, fo fliegen fie zwar dem Näuber. 
eine Strecke ſchnurrend nad), fegen fi aber bald aufs Meer 
und fangen an zu niden. Martens, Spigbergen 57. % M. 
3. 8. Lumbe. Faber, Prodromus 42. Iſis 1824. 967. 
Graba,.Färd 106. Edwards 359. Fig. 1. (Seeligmann 
IX. T. 9. F. 1.) Friſch & 185 Buffon IX, ©. 350. 
x. 25.. Bl, enl. 908. Nilsson, Skand. F. Il, 504. 
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b. Die eigentliden Alten (Alca) 

haben einen ziemlich Eurzen, fehr fhmalen und hohen Schna⸗ 
bel mit Querfurchen. 

4) Die gemeine oder der Lund, Papageytaucher 
(&. aretica, Marmon fratercula); Macareux, 

bat die Größe der Krict:Ente und iſt gegen 1 Schuh lang, 
oben ſchwarz, unten weiß, der Schnabel faft fheibenförmig, mit 
3 oder 4 Querfurchen, vorn roth, hinten grau mit rigenfdrmigen 
Naslöchern umd einer Art Wachshaut. 

Ste finden fid häufig im ganzen Eismeer, an Island und 
Norwegen, und gehen aud) meiftens ſüdlich, fo daß fie ſelbſt auf 
den färdifhen und engliichen Inſeln brüten, und zwar ziemlich) 
tief in den Buchten, wo fie auf Island im May ankommen, 
mit ihren ſcharfen Klauen über ellenlange Gänge in die Erde 
‚ unter dem Raſen graben, und Anfangs Juny ein einziges ſchmu⸗ 
Big weißes Ey, fo groß wie ein Hühnerey, hineinlegen, bies 
weiten andy bloß in Felsrigen; dennoch haben fie 2 Brütflecen. 
Gegen Ende July tragen die Alten den flaumigen Jungen Beine 
Fiſche, befonders den Sandaal, weldyen fie manchmal 2 Meilen 
weit holen müſſen, herbey; übrigens frefien fie aud Würmer, 
Garneelen und Meerfterne. Sie find phlegmatifch, ſitzen aufrecht 
and reihenweife vor ihren Löchern auf der ganzen Sohle und 
Laffen zuweilen ein fhnarchendes orr Hören; wann fie aber Junge 
Haben; fo ahmen fid die Stimme eines fchläferig gähnenden Mens 
ſchen anffallend nad. Werden fie aufmerkfam, fo richten fie ſich 
von der Sohle auf, ftellen fih auf die Füße und machen cos 
miſche Drehungen mit dem Kopf. Ende Augufts verlieren die 
ungen ihren dichten Flaum, und werden dann von den Eins 
wohnern zur Speife wengenommen. Sie werden mit langen 
Stangen aus den Höhlen gezogen und eingefalzen. Uebrigens 
Bleiben fie fo lang im Neft, bis fie Schwungfedern haben und 
faft fo größ als die Alten find; dann flürzen fie ſich von ben 
hohen Felfen ins Meer, wo fie fi den ganzen Winter aufhalten. 

Der einzelne Vogel ift, nah Graba, fehr fhen und ſchwer 
zu erlegen, weil er beftändig taucht; ift aber eine Gefellfchaft 
beyfammen , fo werden fe dreiſt. Schießt man auf eine ſolche 
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Schaar, fo find fie augenblicklich alle verſchwunden, tauchen aber 
aus Neugier gleich wieder auf und gewöhnlich ganz nah am 
Boot, worüber fie fo erſchrecken, daß fie plößlich wieder unters 
Waller ſchießen, wobey fie mit den Flügeln rudern. Gie fliegen’ 
ſehr raſch und flürzen fi mit dem Kopf ins Waller. Auf 
Faͤrd find fie fo häufig, daß ein einziger Mann in einem Tage 
mit einer Stange 1000 erfchlagen kann; früher wurden auf 
manchen Inſeln jährlih 5—7000 gefangen, jeht aber kaum 
no) 2000. 

Am nördlihen Norwegen erfheinen fie im May in unzabhb 
baren Schaaren, um zu brüten. Sie fliegen fo Häufig hin und 
ber, daß ein beftändiges Saufen, - wie vom Winde entiteht. 
Ende Auguſts ziehen fie nad Südweiten, wahrfcheinlich nach des 
färdifhen und fchottifhen Infeln. Sie werden mit Qunden de 
ganzen Sommer durch gefangen und in Menge gegeflen, Die Fe⸗ 
dern als Dunen gebraudıt. 

Sie find auch zwiſchen Kamtſchatia und America gemein; 
die Einwohner machen ſich Möcke aus Ihren Bälgen, und tragen 
die Schnaͤbel an ledernen Riemen als Halsbänder, Martens, 
Spisbergen 64. T. K 5. c. Faber, Prodrom 50. Iſis 1837. 
658. Pallas, Zoogr. ross. II. 465. tab. S3, Fr. Tilesius, 
Aves Camtschaticae. Friſch Taf. 192%. Edwards T. 358, 
Big. 1. (Seeligmaun IX, Taf. 68. Fig. 1) Buffon IR 
©. 358. Taf, 36. Pl. enl. 275. Latbam I. 379. T. 108 
Nilsson, Skand. F. IL 516. Grabas Reife nach Färd 108. 
Sr. Raumann, Iſis 1821. 788. 

5) Der Klubs Alf (A. torda, pica), Tord; Pingosin; Ra- 
zorbill, 

Hat einen längern Schnabel aber kürzere Schwuagfedern, ſo 
daß er nicht fliegen kann; iſt faſt fo groß wie eine Ente, oben 
ſchwarz, unten weiß und bat einen weißen Strid auf Flügel 
und Schnabel, bier bisweilen zwey; Kehle des Mäunchins 
ſchwarz. 

Sie finden ſich an denſelben Orten und kommen manchmal 
an die deutſchen Küften, find ſehr dumm und laſſen ſich einer 
nad dem andern wegfchießen. Sie finen in Menge beyfammen 


‘ 


240 


auf Felſen, wo fie ſich koͤpflings ins Meer ftürzen, etwas unters 
tauchen. und fogleich ſchwimmen, um Fiſche zu fangen, deren fie 
oft 2, mit den Schwänzen aus dem Schnabel hängend, auf bie 
Felſen tragen. Sie drüten auf dem bloßen Felſen nur ein Ey 
aus, obſchon ſie 2 Brütflecten haben; die Eyer werden mit 
großer Gefahr von den Einwohnern gefammelt, indem fie ſich 
. in Seilen an den Felſen herunterlaffen. Edwards T. 358. 
5.2. (Seeligmann J1. T. 68. F. 2%) Buffon X. G. 390. 
T. 27. Pl. enl. 1003. 1004. Faber, Prodromus 46. Iſis 
18237. 669. u 
6) Der Brillen: AIf (A. impennis); Geir-Fugl, 
#8 faft fo groß wie eine Gang, gegen 3 Schuh lang, oben 
fhwarz, unten weiß, mit einem ſolchen Querftreifen auf den 
kurzen Flügeln; ter Schnabel-faft 4 Zoll lang, ſchwarz und ges 
furcht, hinten mit Federn bedeckt, worauf jederfeits ein weißer 
lecken. 

Er fcheint fi) mehr im Norden von America aufzuhalten, 
wenigftens zeigt er fid) felten an Grönland, und ift auf Island 
gaͤnzlich verſchwunden. Er legt nur 1 Ey in die Nähe der 
Fluthmark, fo groß wie ein SchwanensEy ; kann nicht fliegen, 

aber:gut [hwimmen und tauchen. Die Srönländer blafen die 
Haut Hinter den Raslödern auf und binden fie an die Wurfe 
ſpieße, um fie über dem Waller zu erhalten; aus dem Balg 
follen die Eskimalen Kleider verfertigen. Faber, Prodromus 
&. 48, Iſis 1827. 678. Beniden, ebd. 1824. 886. Olaf⸗ 
fens Reiſe 750. Horrebows Island $. 49, Edmards 
Taf. 127. (Seeligmann V. %. 42.) Buffon IX. ©. 339. 
%,29. Pl. enl. 379. 

:,&% Die Settgänfe (Aptenodytes), Manchot, 

haben Peine Schwungfedern, und bie fehr Furzen Füße ganz 
hinten mit einer vorwärts gerichteten Hinterzehe; der Schnabel 
it ſtark, fat mefferförmig, mit fpaltförmigen Naslöchern in 
einer. verlängerten Furche. 

Diefe großen Vögel leben nur auf der füblichen Erdhälfte 
in der gemäßigten und alten Zone fat immer im Waſſer, und 
wenn fie ans Land möflen, um zu brüten, fo geben fie ganz 
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aufrecht, fehr ungefchickt und fuchen fi durch Hopfen zu retten, 
wenn fie verfolgt werden; fie find fehr fett und durch dichte Fe⸗ 
dern vor der Kälte und dem Eindringen des Waſſers geſchützt, 
finten faft ganz ins Waffer ein, ſchwimmen oft mehrere Hun⸗ 
dert Seenteilen von allem Lande entfernt und nähren fi von 


Fiſchen. Wegen ihrer rauhen Fußſohlen können fie fehr leicht 


auf Eisberge klettern. 

7) Die capiſche (Apt. demersa) 

hat die Größe einer Ente mit einem pafenförmigen, chief 
gefurchten Schnabel; Färbung ſchwarz, unten weiß mit 2 aus 
einander laufenden, Schwarzen Längsftreifen, Schnabel ſchwarz, 
von einem weißen Band umgeben. 

Sie finden ſich häufig am Vorgebirge der guten Hoffnung, 
wo fie Pinguine beißen, und auf den Malminen. Schon Kolbe 
bat fie 1719 befchrieben. Ihren Namen haben fie von dem vies 
len Fett erhalten, und von dem Thrangeſchmack ihres Fleifches. 
Sie halten fich faft den ganzen Tag im Meer auf oder fchaarens 
weife nab am Ufer, von wo fie immer ins Wafler fehen, ob 
fid) keine Fiſche einfinden. Kommt man ihnen nahe, fo fuchen 
fie fih mit Düpfen zu helfen und zulegt mit Beißen. Des 
Nachts fihlafen fie auf den Seellippen, worauf Taufend und 
aber. Taufend Neſter mit ihren Eyern liegen, die man fammelt 
und dem Gouverneur als Leckerbiffen bringt. Gie find fo gruß 
als ein Enten:Ey, mit braunen Düpfeln gefprenkelt, kochen ſich 
nicht fo Hart wie die Hühner:Eyer und ſchmecken viel beffer. 
Das Fleiſch wird erft genießbar, wenn man es 3—Amal aus⸗ 
kocht und dann mit Butter bratet. 


Nah Garnot gibt es feinen Ort in der Welt, wo biefe | 


Vögel fo häufig wären, wie auf den Malwinen. Aus Mangel 
an Nahrung mußten fie. oft auf die Jagd derfelben ausgehen. 
Sie ſtecken nichts aus dem Wafler als den Kopf, Ihwimmen 
raſcher als Fiſche und fpringen oft ans dem Waſſer, mie 
Bonite. Gie halten fih ausſchließlich auf den Beinen verlafs 
ſenen Infeln auf, wo ihre Brut fiher ift vor den Anfällen des 
antaretifhen Hundes. Diele Inſeln Pd mit hohem Gras bes 
derkt, worinn eigenklich dieſe DBögel wohnen und ordentliche 
I) 
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Dfade zum Meere machen. Ibre Wohnungen find ofenfbrmige, 
2—3 Schuh tiefe Löcher mit weitem Eingang, die fie mit ihrem 
ftarfen Schnabel durch die verwirrten-Sraswurzeln aushöhlen. 
Dier liegen ihre 2—3 ſchmutzig gelbe Eyer. Morgens und 
Abends wandern fid ins Meer, um zu fifchen, und dann fehren 
fie zurück, um den Tag im Gras oder in den Röchern zuzubrins 
gen. Gie freffen fo viel, daß fie manchmal Zifche wieder in 
ihren Pfaden ausbrehen müflen, Sie ftehen oft truppweife am 
Ufer und fchreyen oder brüllen um die Wette. 

Gegen Ende Aprils ziehen die Yungen zu. Zaufenden ins 
Meer, wo fie, wie man behauptet, den ganzen Winter bleiben. 
Um Seehunde zu fangen, fchifften fie vor Tagesaubruch nad 
einer diefer Inſeln, hörten aber einen fol fürchterlichen Lärm, 
daß fie nicht wußten, was fie denfen follten. Das Gefchrey 
eines jeden einzelnen gleicht dem ahnen eines Eſels und if 
faft eben fo laut. Mit Schießen war wenig zu befommen, weil 
die verwundeten ind Meer flohen; Dagegen waren fie leicht mit 

Stöcken zu erichlagen, wobey fie jedoch bis aufs Blut biffen 
und jämmerlich fchrien. Bey ihrer Flucht glaubte man Heine 
Dferde trampeln zu hören; auch aus den Löchern waren fie 
leicht mit einem gewundenen Eifen zu sieben; endlich erſchlug 
man viele, während fie über den fleinigen Strand herauffrabs 
beiten. In 6 Stunden hatten 10 Perfonen über 108 gefangen, 
jeder 10 — 12 Pfund ſchwer, das Fleifch jedoch, nach Abzug der 
Haut, des Fetts und der Eingeweide, nur 3 — 4 Pfund; es iſt 

“aber ein ſchlechtes Eſſen, zu dem man ſich nur aus Noth ent⸗ 
ſchließt. Schweine, welche mit ihrer Haut ernährt wurden, bes 

‚tamen einen abiheulihen Geſchmack. Die Därme meflen 4 
Schuh bey einem Leibe von 19 Zoll; nur ein fogenannter Blind⸗ 

darm. Freycinet, Voyages 1824. p. 162. Edwards T. 9. 

(GSeeligmann IV. %. 83.) Pi. enl. 382. 1005. Forster, 
Comm. gotting. III. p. 144. 

8) Die fpringende (Apt. chrysocoma) 

ift ziemlich von derfelben Größe, bat einen fpigigen, rund⸗ 
lichen Schnabel, mit einer fchiefen Furche; oben fchwarz, unten 
weiß, mit 2 langen, gelben Sederbüfchen, der Schnabel roth, die 
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Füße hochgelb; das Weibchen hat ſtatt des Federbuſches nur 
einen gelben Streifen über jedem Auge. 

Sie finden ſich an Neuholland und an verfchiedenen Güde 
fee: Infeln, fehr weit vom Bande, bloß paarweife; tauchen häufig 
unter und fpringen oft 3—4 Schuh hoch ans dem Waſſer, find 
aber fo dumm, daß fie fi leicht auf dem Lande todtſchtagen 
loffen. Sie brüten wie die andern. Pl. enl, 954. Forster, 
in Comment. gott. Il. 135. tab. 1. Blumenbads Abbils 
dungen Taf. 36. 

9) Die patagoniſche (Apt. patagoriica) 

ift die größte, ziemlich wie eine Sans, aber ſchlanker, 8 
Schuh lang, fhieferblan, unten weiß, Kopf und Hals braun, 
auf dem Hals ein breiter gelber Streifen bis zur Bruft bers 
unter; der Schnabel über 4 30U lang, giemlih dünn, vorn gelb, 
binten ſchwarz uns mit Federn bebedtt, vor den Nasldchern eine 
lange Furche. 

Sie wohnen in großen Heerden an der Magellansſtraße, 
feltener auf den Südſee⸗Inſeln und an Neu⸗Guinea, fegen fi 
oft auf die ſchwimmenden Eißinfeln und And 30 Pfund ſchwer. 
Man kann manchmal an einer Stelle ein Balbes Tanfend ers 
fhlagen. Das Fleiſch ift zwar ſchwarz, aber doch geniefbar. 
Sie werden fo zahm, daß fie einen begleiten, leben aber nicht 
lang in der Sefangenfäyaft. Pl.enl. 175. Sonnerat, Guinde 
pag. 179. tab. 180, Forster, in Comment. gott. II. 137. 
tab, 2. 

B. Die andern haben einen Dautichnabel. 

Die entenartigen unterfcheiden ih von den übrigen Schwimm⸗ 
vdgeln durch eine Haut über dem Schnabel, welche an den Kies 
ferrändern fi in hornige Zähne erhebt. Die Weibchen find 
Heiner und düfter gefärbt, 

12. ©. Die Taud: -Enten oder Säger (Mergus), 
Harle, 

gleihen in Geſtalt und Ban den eigentlichen Enten; ihr 
Schnabel ift aber fehr fehmal, höher als breit, am Ende mit 
einem frummen Nagel, und bat fpigige Zähne an den Rändern; 
16—29 Scqchwanzfedern. 
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Sie leben nur in den kaͤltern Gegenden der nördlichen Erd⸗ 
hälfte, im Meer wie.in den Seen, brüten aber lieber am füßen 
Wafler, und zwar auf dem Boden, legen gegen ein Dubend 
Eyer, welche vom Weibchen allein ausgebrütet werden. Die 
Luftröhren der Männchen haben erweiterte Stellen, und an der 
Gabel eine trommelartige Erweiterung, wodurch ihr Geſchrey 
ſehr verftärft wird. 

1) Die kleine oder die weiße Nonne (A. albellus, 
minutus), Smee, 

iſt kaum 1%, Schub lang, weiß, ein doppeltes Kreuz auf 
dem Rücken und die Flügel fhwarz, der weiße Spiegel aber 
fehr groß mit 2 ſchwarzen Querbändern, Schnabel und Füße 
bläulich; Weibchen afhgrau, unten weiß, Wirbel roͤthlichbraun. 

Lebt und brütet im höhern Norden der 3 Welttheile, und 
it befonders in ganz Rußland ein bäuflger Vogel, der auch des 
Winters fi bey uns faſt auf allen Zlüffen und Seen bis in 
die Schweiz zeigt und fich vorzüglich. von Fifchen ernährt; daher 
das Fleifch einen unangenehmen Geruch hat und nicht gegeſſen 
wird. In Rußland. niften fie oft auf hohe Bäume und in 
hohle Stumpen. Es iſt fonderbar, daß fie auf Island nit 
vorzulommen fcheinen; wenigftens führt fie Faber nicht auf, 
und Boie nicht in Norwegen; nah Nilsſon finden fie ih 
bloß im nördlihen Schweden; in Rordamerica dagegen, befons 
ders an Neu: England, zeigen fie fih Häufig. Friſch T. 122. 
Briffon VE 243. T. 124 F. 1. Buffon VIIL 275. T. 24. 
Pl enl. 449. Bilfon T. 71. 5%. IV. 

.: 3) Die mittlere oder der Meerraden (M. serrator) 

. ft 21 304 lang, ſchwarz, Hals und Unterfläche weiß, Kopf 
und Federbufch Ihimmernd grün, Spiegel weiß mit 2 ſchwarzen 
Strichen, Schnabel und Füße roth, Raslöcher Hinten; das Weib⸗ 
chen aſchgrau, der Kopf braunroth. 

Findet ſich in denfelben Gegenden und fommt des Winters 
gewöhnlich an ben Rhein, brütet auch ſchon im Norden von 
England und faſt in ganz Schweden; auf Island ift fie häufiger 
als die große, legt 7—12 Eyer im Juny, und zwar in Erd» 
löcher, brütet gegen 5 Wochen, leitet dann ihre flaumigen Jun⸗ 
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gen ins Wafler; biefe find Ende Septembers befiedert und 
ſchwimmen mit der Mutter in den Buchten herum; im. Novem⸗ 
ber ziehen fie ſchaarenweiſe ſüdlich; fie freffen kleine Fiſche und 
Schalthiere, au grüne Saat. Wenn fie auf feichtem Waller 
tddtlich verwundet werden, fo tauchen fle unter, beißen ſich im 
Seegras feft und kommen nicht mehr zum Vorſchein. In der 
Dftfee und an andern Orten werben fie wegen des Fleifches und 
der Federn häufig geichoflen. Edwards Xaf.95. (Geeligmann 
IV. T. 855) Briffon: v1 237. T. 23. Buffon VIII. 95 
Pl, enl. 207. Beqſtein IV. 705. T. 80. F. 2. Bilfen " 
T. 69. 5. 2. 

3) Die große oder gemeine m. merganser, castor) . 

ift über 2 Schup lang, der Schnabel 3 Zoll und roch fo 
wie die Iris; Färbung. ſchwarz, Hals, Unterfläche und Spiegel 
auf den Flügeln weiß, der Kopf. mit einem Stück des Hals 
ſes, und Federbuſch glänzend grün; Naslöcher fait in der 
Mitte; Schwanzfedern 183 Füße hochgelb, nach dem Tode roth. 
Weibchen aſchgrau, unten weiß, Kopf braunroth. Gewicht 4 
Pfund. 

Sie ſind gemein in den nbedlichen Meeren der 3. Weit⸗ 
theile bis Island und Grönland, wo ein Theil den ganzen 
Winter bleibt, ein anderer ſüdlich zieht, bis an unſere Küſten, 
und felbft an unfere Flüffe und Seen, fogar bis in die Schweiz. 
Sie fliegen fchnell, wie die Enten, und durchſchneiden die. Luft 
mit. Pfeifen ihrer Flügel, aber nicht weit; auch tauden fie vos 
trefflih mit zufammengehaltenen Flügeln und einem Sprung ‘auf 
dem. Wafler, und können fehr lang unten aushalten; bey Ge⸗ 
fahr fliegen fie gern davon. Am Meere freffen fie Fiſche, an 
den Flüſſen aber‘ auch Waflerpflanzen. Sie machen gern an 
reißende Flüffe. ins Rohr ein fchlechtes Neft und legen 8 weiße 
Eyer, welche das Weibchen wieder ergänzt, wenn man fie wegs 
nimmt. Das Weibchen führt die Jungen: fogleich, noch ehe fie 
tauchen Können, ins Waffen, wo fie ihre Nahrung ſelbſt fuhenz 
die Eyer werben gegeflen, das Fett und die. Federn gebraucht; 
aus den Bälgen macht man theure Pelze; das Fleiſch aber 
ſchmeckt ſchlecht. Mars ili, Danubius V, tab, 37. Friſch 
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T. 1%. 191. Briffon’ VI. 2331. T. 22 und 25. Buffon 
VIII. 267. T. 28. Pl enl. 951. 958. Darnft. Orn. 9. 11. 
2. 64.65. Bilfon %. je 51.2 Bloch in den Berl. 
Beihhäftigungen IV. 594 %. 18. F. 3 Wildungens Ta 
ſchenbuch. 1801. ©. 68. T. . 

18.6 Die Enten (Anas), Ganard; Duek, 

haben einen mit Haut Überzogenen and vielzaͤhnigen Schna⸗ 
bel, der breiter iſt als hoch und am Ende mit einem Ragel, 
Zunge groß und fleifhig, Flügel und Schwanz kurz, bie Yüße 
weit hinten mic einer kümmerlichen Hinterzehe, Die: Weibchen 
find Meiner und anders gefärbt. 

Die Enten find eigentlich Sußwaſſervdgel, weiche felten- ine 
Meer geben und, wie es fcheint, nur an den Flüſſen und Seen 
brüten, ſich aber in allen Welttheifen und allen Zonen, und 
zwar in großer Mandfaltigfeit finden. Sie freflen alles Mög 
AUiche: Fiſche, Würmer, Schnecken, Obſt, Abfall aus der Küche, 
manche Gras u. dergl. Machen ein Eunftlofes Neſt auf ben 
Boden, umgeben es mit Flaumfebern und legen fehr viele Eyer, 
und mehr, wenn fie ihnen genommen werden. Wenn fle das 
Neſt verlaffen, fo bedecken fie dieſelben mit Federn; werben fie 
löslich verjagt, fo beiudeln fie fe mit ihrem Unrath. Es bruͤ⸗ 
set aber nur das Weibchen und führt die Zungen noch in ihrem 
Flaum ins Wafler, wo fie ihre Nahrung ſelbſt ſuchen. Bey 
Gefahr. follen fie diefelden im Schnabel forttragen. Gie tauchen 
gewöhnlich nur mit geftüirztem Leibe, fo daß der kurze Schwanz 
ah herausſieht; bey Gefahr jedoch firengen fie ſich mehr an 
und ſchwimmen ein Stück unter dem Wafler fort. Sie ſtehen ziem⸗ 
Yich aufrecht und geben fehr warkelig, weil die Füße außer dem 
Gleichgewicht find, fliegen zwar fehr fchnell und mit Geräuſch, 
aber nicht weit; ſchwimmen dagegen vortrefflid. 

Es gibt 3 verfchledene Yauptformen, die man auch im ge 
meinen Leben Tennt: 

eigentlihe Enten mit breitem und kürzerem Schnabel; 

Gänſe mit längerem, fait battenfdörmigem Schnabel; 

Schwaͤne mit ſchaufelfbrmigem Schnadel und beſonders 
langem dals. 
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Nach meiner Anficht kann man biefe Vögel nad) folgenden 
Srundfägen ordren. Cs gibt Ihwimmpogelartige, fumpfvogels 
artige, büähners und trappenartige. Ä 

L Die eigentlichen Enten (Anas) 

find kleiner als die andern, haben einen breiten, fpatelfdrs 
migen Schnabel, 14 — 29 Schwanzfedern, meift einen Spiegel 
am Flügel und einen Knorpel an der Gabel der Luftröhre; das 
Weibchen iſt einer und anders gefärbt. 

Gie find fo zahlreih, daß man fie wieder in viele Unter 
abtheilungen gebracht hat. 

4. Shwimmerartige Enten: Lappen-Enten;z 

baben eine Flügelhaut an der hintern Zehe. Sie fchließen 
id an die Tauch-Enten an, haben fehr kurze Flügel, die Füße 
weit hinten, zufammengedrückt, geben daher fehr ſchlecht; halten 
fi) meiftens im Waffer auf, tauchen unter mit halb ausgebreis 
teten Flügeln, retten fi aber durch den Flug und leben faft 
bloß von thierifher Nahrung. 

a. Sturmvogelartige: SpatelsEnten; Schnabel 
wie bey der. gemeinen Ente, 

1) Die Ruß:, Straußs vder ReipersEnte (A. fuli- 
gula, colymbis, cristata, scandiaca), Morillon , 

ift 16 Zoll lang, fhwärzlih mit einem Strauß, unten und 
Spiegel weiß, Kopf und Hals purpurglänzend, Schnabel bley⸗ 
grauz; beym Weibchen Kopf und Hals dunkelbraun. 

Lebt im Norden der 3 Welttheile uno kommt oft in unges 
beuern Schaaren an die>Flüffe und Geen von Deutfchland, 
geht ſelbſt nah Stalien und Sardinien und kommt im März 
wieder zuräc, Auf dem Bodenſee fiept man fie den ganzen 
Winter in größern und Beinern Flügen. Auf Island finden fie 
A nicht, Häufig aber in ganz Rußland und Sibirien bie zum 
Eis⸗ und Oſtmeer. Während des Brütens begeben fich Die 
Männchen an bie größeren Seen und an den Strand, und bann 
folgen ihnen die Weibchen mit ihren Jungen nad. Sie tauchen 
vortrefflich nach kleinen Fiſchen, werden daher fehr fett, ſchmecken 
aber ſchlecht. Sie wiffen den Yäger auf eine merkwürdige 
Weiſe von den Jungen abzulenken, indem fe ſich fielien, als 
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wenn fie nicht Fliegen Bünnten oder verwundet wären; fobald 
fie aber. die Zungen in Sicherheit fehen, fliegen fie davon. In 
den fumpfigen Wäldern von Ingermannland werden fie im Oc⸗ 
tober nebft jungen Eis⸗Enten in Menge mit Negen gefangen 
und, ungeachtet ihres thranigen Geſchmacks, gegeflen. Pallas, 
Zoogr. ross. Il. 265. Man ißt fie in Deutfchland, Frankreich 
und England. Gesner 116. Friſch 8. 170. 171. Briifon 
VI. 411. T. 37. 5. 1. ©. 406. %. 36. 5. 1.2. Buffon L. 
297. &. 15. Pl, enl. 1001. 1007. 


Die americanijche (A. rufitorques) 

ift etwas verfchieden; fie hat nehmlich einen bläulichgranen 
Spiegel und ein bläulihmweißes Band um den Schnabel. Iſt 
aber feltener in den vereinigten Staaten als die andern und 
hätt fi) mehr an den Flüffen auf, vorzüglich im Herbit und 
Frühling. Wilfon T. 67. 8.5. 
2) Der Braunfopf (A. glaucion, nyroca, leucophthal- 
mos, africana), Gropper, 

iſt nur 15 Zoll lang, (dwarzbraun; Kopf, Hals und Bruſt 
braun, mit einem dunkelbraunen Halsring; Bauch, Iris, Spie⸗ 
gel und Kinn weiß; Weibchen faſt ganz roſtbraun. 
ce. Dieſe Ente Hat viel Aehnlichkeit mit der Reiher⸗ und 
ZafelsEnte, und wird von den Jägern Brand: Ente genannt. 
Gie bewohnt nur das füße Wafler, vorzüglich den Don und die 
Wolga, wo fie paarweife fliegt und die fchilflofen Teiche 
liebt, in deren Mitte fie fih aufhält, und daher ſchwer zu 
Schießen iſt. Sie taucht felten, frißt Feine Fifche, fondern mei 
end Waflerpflanzen, und ift daher fehr ſchmackhaſt. Ihre 
Stimme gleicht der der gemeinen Ente. . Pallas, Zoogr. ross. 
1, 265. Güldenstaedt, Nov. Comment. petrop. XIV, 403. 
Sie findet ſich auch im nördlichen Deutfchland, und zwar 
an ſtehendem Waſſer mit viel Schilf, in dem fie niftet und 
ſich verſteett. Des Winters zicht fie nad) Süden und kommt 
Bol den Bodenfee u.f.w. Naumann, alte Ausg. IIL 364. 

8.59. F. 8. Begſtein v. 1009, Darf Dre. vſt. R 

T. 82 58. Ze 
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3) Die Mufchels oder Berg: Ente (A. marila, franata), 
Milloninan ; Scaup-Duck,. Blue-Bill, 

ift 16,304 lang, ſchwarz, Stücken aföaray und famarz ge 
waͤſſert, Spiegel und Band weiß, Schnahel ſehr hrgit; bläys 
lich wie die Füße, keine Haube; das. Deihchen iſt ſtatt Khan 
braun. 

Bewobnt den. "Hädiften Norden ber drei Metktbeite, kommt 
des Wingers nicht felten an unfere Küften und felbft ins Ingere 
bis auf den Bodenſee. In England kommft ſie häufig, auf. ‚Die 
Märkte, obſchon ihr Fleiſch wenig geſchaͤtzt wird. Auf Island 
iſt ſie eine der haͤufigſten Enten, konmt ſchon im Maͤrz an un 
zieht im April nach den Teichen, - legt unter. Sciempfanzen auf 
den Eleinen Infeln 12 —14 grünlichgraue: ‚Eyer, aft mebrere 
zufammen in ein Neft, führt anfangs Septembers die. faft ers 
wachſenen Jungen na dem Meere, . bleibt bis gegen Ende 
Octobers fchaarenmeife in den Buchten und aieht ſodann nah 
Güden. 

Am ruſſiſchen Eismeer,. befondere am untern Oby, 
ſchwimmt fe ſchaarenweiſe wie bie, Trauer⸗Ente, den ſie in 
Größe und Lebensart gleicht. In Nordamerica kommen ſie in 
Schaaren zu Hunderten bis zum Delaware, tauchen ſehr gut in 
ſüßem und geſalzenem Waſſer nach Schalthieren,, welche Scaup 
heißen, und werden im legtern. fehr fett, ſchmecken aber nicht 
beſonders. „Sie find, außerordentlich fcheu, laſſen kaum zum 
Schuß fommen, Bie willen ‚die. Entfernung ſebr genau abzu⸗ 
meffen, fliegen dann zu. Hunderten aüf und breiten fi ſo aus, 
daß man kaum nach einem Trupp.. von 3 oder. 4 zielen kann; 
ang Land gehen. Se febr. ſelten, felbft nicht „verwundet. Sie 
bleiben übrigens vom, Herbſt an. bis zum April an denfelben 
Plägen und kebren dann erſt nach Norden zuruͤck. Willu gbby 
365. Briſſon VI. S. 416. Buffon X 221. PL enl, 
1002. Sparrmann, Mus. carls. tab. 38. Lepechins Reife - 
II. 233. ‚Taf. 10.. Bilfon Taf. 69. Fig. 3. Bloch, Berl. 
Deiaäftig, IV. 602. T. 17. 5. 3. 4. Besftein IV. 1016. 

T. 30, 5. 1, , Fabers Prodrom. 72. Pallas, zuge: ross. 
Ma... or. I 
Skens allg. Naturg. Vin. 29 
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pie Kolbeind Ente (al! rüfiha) ©) NE 

ift 1%, Schub lang, ° bben alu, "unten Schwarz, 
nf tet; milt inent kolbigen Federbuſch; y Sqcn aðel einnober: 
cöth,; Sptegkt Weiß mitt ſchwarzer Eiufaflung; he Weibchen ift 
better vbraum, unten grüulich, ohne Federbuſch; wiegt 3 Pfund, 

Ihre eigentliche Heimath ift das caſpiſche Meer, die tata⸗ 
riſchen Salzſeen und Perſten. Sie koͤmmt aber oft die Donau 
herauf bis an ben Bodenfee und felbft nach Itallen. Marsili, 
Dänäb. V. t.'53. ' Kramer, Klenchus ‚39, ,' tärfifhe Ente. 
Briffon VI. 398, ’Buffon IX: is2. Pl. enl. 918. Gme- 
fin, Nov. Comm. petr: EV.‘ p. 465. t. 20." Deſſen Reiſe N. 
184. T. 18, Pallas Reife II. Anhang 718.’ Spicileg. VI. 
t. 5. f. 1. 2 Nurnb. Orn. H. 9. ©. do. T. 58, 54. Land: 
bedis Vögel 79. 
58) Die TafelsEnte vder ber Rotbhals (A. ferina, rufa), 
Millouin; Pochard, 

iſt 1%: Schub lang, aſchgrau und ſchwarz gewäffert, Kopf 

und Hals rothbraun, Bruſtſchild ſchwarz, der Schnabel 2 Zoll 
fang, bläulich, etwas ‚aufgebogen und breiter als bey ber 
Wreif/Ente, ' 
"Sm ganzen Norden, von wo fie in Beinen Flügen zu uns 
füommt und überwinfert, beſonders auf dem Bodenfee, wo fie 
fogar bisweilen brütet, fo wie am Rhein und an andern Orten ; 
in Falten Wintern geht fie bis nad) Stalien, ja bis Cairo, in 
America bis Carolina. In Rußland bis ans ſchwarze und 
cafpifche Meer. Sie ziehen in der Nacht und kommen im Mär; 
zurück. Im böchften Norden ;. B. auf Grön- und Island 
kommt fie nicht vor und ſcheint überhaupt nicht über Drontheim 
binaufzugehen. Im mittlern Schweden brütet fie in Binfen an 
Stüffen und Geen, fo wie in Medienburg, und legt 6—9 röth: 
lichgelbe Eyer; ſie frißt Waſſerpflanzen, Schnecken, Fiſche und 
kleine Froͤſche; ihr Fleiſch wird ſehr geſchaͤtzt und ſie kommt 
daher in Menge auf die Märkte von London. Obſchon dieſe 
Ente’ einen Dautlappen an der Dinterzehe hat und vortrefflid 
täucht, fo zieht ſie doch das füge Waſſer dem gefalzenen vor. 
Willughby ©. 367. T. 72. Briſſon VI. 384. 2.35. 5. 1. 





Buffon:IX. ©. 216, Pi: enl. 968. Ginelin, Növ. Comm. 
: Pete; RVi 465. tab. 90. : Wilfon Sa. 6 Forskal, 
Itot. p. A. :Siemfen, Mecklenburgiſche: Vogel 206. -Pallas, 
Zusgr: ross. N. 200. Mils fon, ft. Sauter N. a2; Bandbede 
Vögel Welttemberge 79. -:; : " ° 

: 6); Zn Nordamerica kommt eine kaum baven herſchieben⸗ 
Ente vor, welche, wegen ihres ſchmackhaften Fleiſches, in Menge 
gefangen Ahd auf bie: beſten Tiſche gebracht wird. Sie heißt 
EannavaßsEnte (A. vallisneriae), Cahvass-Back. ° 

Iſt etwas größer, hat einen garaden Schnabel, Wa Zoll 
lang, und it mehr - weiß; wiegt, ‚hr 3 Pfund, während bie 
andere. faum 2. 

Sie kommt in großer Menge | im October an, geht vis zum 
Delaware, iſt aber am hänfigiten an den Slüffen der Cheſapeake⸗ 
Bay, wo ſie fi hauptſächlich von den weißen fellerieartigen 
Wurzeln der grasartigen Vallisneria nährt, welche Pflanze im 
füßen Wafler 7—9 Schuh lang. wird und ſo dicht fleht, daß 
fie das Rudern hindert... Anfaygs. find fie ganz mager, im 
November aber fchon. fett; ſchwimmen und tauchen vortrefflich 
und. find manchmal in folder Dienge vorhanden, daß fie ganze 
Felder bedecken uud beym Auffliegen ein donnerartiges Geräuſch 
verurſachen. Wan treibt fie durch Hunde ans Ufer, um fie zu 
(hießen, wobey man. fidh aber fehr-verborgen halten muß, Man 
zahlt oft für ein, Paar. 1—3 Dollars. Man fann fie auch 
anlocken, wenn man Korn aufs Waſſer ſtreut, und ſie dann in 
Menge ſchießen. Ihre Brütpläge haben fie im höpern Norden. 
Bilfon 8. 70. 5. 5. | 

b-. Mövenartige: KlappersEnten; Schnabel ohne 
Höser, kurz, vorn ſchmaͤler. 

7) Die SchellEnte oder der Bakelmann (A. olangula, 
glaucion, ‘colymbis), Garrot, Morillon; Golden-Eye, 

iſſt 18 Soll lang, ſchwarz, unten weiß, Kopf aufgedunfen, 
grün ſchimmernd mit weißen Backenflecken, Spiegel weiß, üntete 
Flůgeidecken ſchwarz, Schwanz abgerundet aus 16 Federn; Schna⸗ 
bei ſchwarz, Fuͤße roth; Iris goldgelb. Weibchen aſchgrau, 
unten weiß; "Kopf braun. Th u 
29% 
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Im Norden der 8 Welttheile, bey uns. des Winters ſehr 
häufig auf allen Teichen, beſonders während des Wiederzuges 
im März. Gie fol. au bisweilen in Morddeutichland .brüten, 
ein Eunftlofes Neft anf geknickte Rohrſtengel machen, daffelbe 
mit ihren Bauthfedern ausfüttern und bis 40 Gyer legen, ‚wenn 
mon fie wegnimmt. - Sie brüten go eiferig, daß man fie. mit 
dem Stock todt fchlagen fann. . Das Männden fommt erft des 
Abends nach Haufe Nanmonun, alte Ausg. UL ©. 336. 
Taf. 55. ä , 

. Auf land kommt fie in der Mitte März nach den Brüt⸗ 
lägen. an den Seen, wo fie fih in den für die Schafe erbauten 
Erdhütten aufhält und daher Hütten- Ente Heißt: Sie legt 
Ende May 12 — 14 bhellgrüne Eyer und führt ihre Jungen bis 
zum September, geht Ende Novembers ind Meer, wo viele 
bleiben -und ‚viele weiter ziehen. Im dritten Sommer ſind ſie 
ausgefiedert. Fabers Prodrom. 71. 

In Rußland und ganz Sibirien bis Kamtfdatta if fie 
eine Der gemeinſten Enten in. kaufendem und ftebendem Waller, 
taucht vortrefflih, frißt alles und fchmecht daher fchlecht; in 
Kamtſchatka fol fie ſogar die über die Flüſſe fchmimmenden 
Mänfe (Mus oeconomus) verzehren. ' Die grünlichweißen Eyer 
legt ſie oft in‘ hohle Bäume. ‚Rallas Zoogr. ross. I]. 272. 
In Nordamericd zeigt fie ſich des Winters an der Küſte 
und im Innern in kleinen Flügen, welche in der Luft ein lautes 
Geräͤuſch machen; fie gehen ſchlecht, ſchwimmen aber und tauchen 
gut nach Schnecken, kleinen Fiſchen und dergl., daher das Fleiſch 
nicht gut ſchmeckt. Das Männchen bat außer der Trommel 
noch eine große weite Luftröhre. Wilfon T. 67. F. 6. Mar- 
sili, Danub. V. t. 55. Gesner 115. Fig. Friſch T. 181. 
182. Pl. enl. 802., Darmſt. Den, 9. 12. T. 69. 70. 


8) Die Kragen: oder Strom: Ente a. histripnica, 
minuta), Canard Arlequin, 

ift nur 16 ZoU lang, bläufichgrau, Kopf, Hals und Baud 
ſchwarz, Backen, Ohren, Halsring, Schulter» und ‚Slügelftreif 
weiß, Bruſtſeiten bläulichweiß, Bauchfeiten braun, ‚Süße und 
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Schnabel grau, Spitze roth, Schwanz feilfdrmig aus 14 fpigi: 
gen Federn; Weibchen durchaus graufichhraun, unten weiß. 

Häufig im höchſten Norden der 3 Welttheile, von wo fie 
bisweilen: wach Deutſchland fommt und felbft auf dem Bodenfee, 
wo man fie Lärt:Entlein nennt (wahrfcheintich von lützel, klein). 
Auf Island iſt fie ganz allgemein, und zwar ein Gtandoogel, 
zieht jedoch: Ende Octobers nady der Südküſte und bleibt daſelbſt 
ihaarenweife. "Mitten im May ſitzen ſie paarweife auf ben 
Scheeren: und’ ziehen fodann an ’reißende Ströme, wo fle im Juny 
in: Weidengefträuh 5-7 Eyer legen: ı Sie flürzen fih kühn in 
den. ſtaäͤrkſten Strom, frefien Waflerflöhe, Nereiden und Waſſer⸗ 
pflanzew.. Beym Schwimmen bewegen’ fie. ftets den Kopf vor: 
und rückwätts, wie der gehörnte Taucher. Das Männchen ift 
im dritten: Sommer in voller Pradıt. 

Häufig-Aft fie auch am Baikalſee und in den Gebirgsteichen 
von: Damurien; im April in den Bergftrömen ; nach der Paarung " 
ziehen die Männdyen nach dem Meer, wo fie fi leicht fangen 
laſſen, weil fie lieber tauchen als fortfliegen. Pallas, Zoogr. 
ross. II. 978. - 

AnNordumerica 'ift fie. feltener und wird der Lord genannt, 
wegen'der zierlichen "Bänder an: Hals und Bruft. - Das Fleifdy 
fol ſchmackhaft ſeyn. Wilfon 8. 72. 5.4. Edwards t. 99 
et:187.. (Geeligmäann IV. :T. '98. V. T. 52.) Buffon IX. 
& 250. PI. enl. 798 u, 799: - 

95: Die Eis-Ente (A. elncialisy. | 

ift faft 2 Schuh lang, weiß, Ohrflecken, Kreuz auf dem 
Rüden, Bruft, hintere Flügelhälfte und Schwanz fhwarz, Schna⸗ 
bei kurz, ſchwarz, vorn mit gelber Binde, Füße bläufid; der’ 
Schwanz: dus 14 Federn, wovon die 2 mittleren fehr verlängert; 
das. Weibchen oben braun, fo wie bie Obrenflecken, Scheitel 
ſchwarz, Schlaͤfen und unten weiß. 

Sie. finder fi im hochſten NRorden, umd zwar in großer 
Menge; kommt aber mandmal zu uns an den Rhein und felbft 
den Bodeuſee, und iſt während des Winters an ter Oftfee fo: 
gar fihaarenmeife vorhanden. Sie hat eine Art Geſang von 
verichiedenien Tonen, welche an den des Singſchwans erinnern 
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und in weiter Ferne gehört. werben. . Mandat geglaubt. ::dis 
komme von bem beinnderen Bau: der. Luftedgre her: Sie has 
nehmlich beym Mäunden, außer der Capſel an der Gobel, eine 
große Erweiterung. Allein das TBeibchen.: fingt eben. io Inut 
und bat doch nichts von: dieſem Bau. .  :. ' 

An Island ift fie fehrı Häufig... und daſelbſt die ‚änzige 
Ente, weldhe Sommer⸗ und Wintertracht Satz der Vals des 
Maͤnnchens iſt im Gommer ſchwarz, im: Winter weiß. Si⸗ 
kommt Ende Aprils paarweiſe nach. ihnen Bultpfäten am :füßen 
Gewäfler, und. hat ſchon faſt gang Die dunklere Snmmertickchkt: 
Ende May legt fie ins. Gras 5-7 grunlichweißẽEyer, A. Zoc 
lang, und Erde Juny führt ‚fie die ſo eden ausgefchtoffenen: ing 
Waſſer. Anfang Septembers ziehen He ind Meer, belommen.im 
Detober die Wintertraht und: wandern dann ſchaarenweiſe nad 
den deutichen Küften, obſchon auch viele -zuritckhleiben: ; Sie ift 
fehr ftreitbar, und bemächtigt ſich oft des Reftes: der: froßimen 
Berg: Ente, brütgt ‚aber die Ener derſelben mit den ihrigen:ang; 
Auch im ſchnellen Flug und im Waſſer beißt ſie ſich wit ihdes 
Gleichen, und ſchreyt beſtaͤndig. Bey den Brütplägen ſindet man 
une Waſſerpflanzen in ihrem Magen. Das Männchen; bekammt 
arſt im pierten Jahr . ſeine langen. Schwarzfedern. Gabe r⸗ 
Prodromus 70, : 
+1 Am zahlreihten. iſt fe om. euffifen Eismeer; tomintarben 
ſchon am Ende Septembers bis zum, 60.° füdlich, und wandert von 
da wahrfcheinlidy übers Meer nach. America; wenigſtens läßt fie 
ſich fühlicher wicht, fehen. In Kamtſchatka ift fie die. Vorlau⸗ 
ferinn der Kragen⸗Ente; während. die. Weibchen an den. nörde 
lichſten Sümpfen. und Seen brüten, geben. die Männchen: ind 
@ismeer, um: fi zu. maufern. Sie iſchwimmen bafelbft :in-fol: 
Her Menge, daß man ‚ganze. Buchten..und:aft große: Meers⸗ 
ftriche von ihnen bedeckt ſieht. Können ::die. Zungen: fHegen,.:f6 
gehen: fie mit den Müttenw ehenfalls dns. Meer, und ziehen ſich 
bey Der Kälte wieder zurück. Daun: fängt man fie in Peters⸗ 
burg. und- in ganz Ingermanutand. und. Finnland in Menge mit 
Regen, und bringt fe, nebft der SchellsEnte, auf: die Märkte 
Eie ſchmecken weniger thranig als die Minnchen, vielleicht weil 
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fir, anche yon Iuferten.jeben. Hie tayden aprsteffickamd. un 
aufbörlich, und ‚gegen ‚alerinß, urpeiene.: Es gibt verfchiepeng 
Abänderun in der Färbung. las Zoogr. ross. I, 276. 
—— Reiſe — Ange ag 

Auch an den nordamericaniſchen Küften iſt ſte des ich 
ſehr baufig, und var Siena Catolind, ' Die Dünen werden 
ſehr hoch geſchatt. Wil fobn' Täf. Yo. ig. 1. 2, Ed ndrht 
156 und 280. (Geetigmahn VII. 1007.) "Buffan) y 
©. 280. Pl. eul. 999 et 1008. Nilsson, F. Ss I * 
randben⸗ Wgdrgi: m Er 

. Welicanartigei'Moht- Enten Grete Greif 
eine Hðeter auf der We“. ν oo, Vin 
| 10)'Die % ERLITT TORE hißre, olneranocıis}, Maorenie‘ 
Scooter, 3 20 5er en 3, Rn, ‚yon: In 
| Rinde, Schut laug "plänigenb ſchwarz, auch der Shi 

bei, kein Spiehel, der Schwang keikförmigt' dus 18 Federn; äuf 
ber Schnabel wurzetl einrotbero Knopf welcher dein dunfelträu: 
hen, unten graulichen Weibchen fen it 

- Pin Rorden der s Wetitheite idm Hauflaſten Labplatd 
and nördlichen: Sibitien/ ſparfam auf Jotaud, und jwar nur ah 
den innern Seen, "too fie’ Im! May Ankommt; im GSeptember 
ſudlich ‚sieht. und blefiehteh’ hir Sutis © kshniit; "Telof "atif?'beih 
Bodenſee.Sie iſt außerdẽdenllich ſchen tl iin zu beſchlen 
chen, frißzt meiſt Fiſche, auch Schüecken and rise; Ahr! gleiſ 
ſchmeckt Wrath? und: ſchlechtz dennoch Wir: ea" ber frangn 
ſchen Küͤſte zeheffen?Gie ſollen Da Re ge 
henrer Menge aukommen Rap? einer! Muſchelnvinge Kiccpler 
tlef im Meert huge‘ änd Haben in Zuneden, Wahrend · tinbr 
Flathſeit/zu 2500 Stück hefelagen werdenoN Map Jsſldudeleg 
fe 810 größe Eyer auf Ben" Boden, “brot ir Jumb! vr 
den Einwohnern nebft andern gefanimefk werden! I @ie Niet 
daſelbſt ‚Haben » Ente: 5 ı ;;: *) { IE ESS EN i?* msn bh 

Auch an Nordamerica, jedoch Inürd in:Keit nordlichern Ser 
genden, ericheint fig t⸗Ninters Jay, den Küße yup taucht be: 
Hannia.nad;Etsinen Wiuichelussseht nicht werh Diasfülle berauf. 
BiilHEHh AD Fahr Anill: em: Wi, 9: ee 
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"m 'Die Samniet: Ente‘ Kiss, garbö), Double 
Macreuse, 
| it 21 Zoll Lang, Tammetjhwatz, mit einem, weißen Flecken 
unter dem Huge und einem ſchmalen weißen Spiegel, Schna⸗ 
bei. gelb. Hoͤcker und, die Mitte ſchwarz, Sa roth; Weibchen 
dunkelbraun. —— ren dig 
Findet ſich im ganzen Norden, von: der; Audfonsbay. bie 
Norwegen, Schweden, gher ſelfen-aund fonderharer LBeife-,‚nicht 
auf Island, fommt jedoch jährlich,auf.den Rhein und den Bo: 
benfee; ‚ährg ‚eigentliche Qeimgtk if: hey Norden ‚van Rußland 
und Sibirien, wo fie, befonbers an der Küfte und den „Bene 
fich laul, und, ‚wenn fie den Sägen. zu fürchten. —* nur den 
Schnabel herngrftggtt: Sie. brüten ‚had, ;poen. an, dan.Stüflen 
im Röhriht, und die Nänngen. kebren ſchon, ins. Mger ‚an 
Kamtſchatka zurück, ehen die Zusagen. assſchliefen., Ma. thut 
ein qusgeſtopftes Welochen ins Walker, und. fängt Däben, eine 
Menge, in, ( A —— — —— ‚Richt, beißt; aber 
ziſchend und: wüthend„ nad, Menſchen. ynd.Qunden. Pen Kam⸗ 
tſchatta find, Ag. in alolcher Mennmnadoß Imami ſigur seit, der 
Maufer mit Nachen in die Buchten treibt und mit, Stocken ers 
iͤglägt. Dos Fleiſch ſchmeckt „zwar. —— Dyuen 
werben far. fo;.hoch neihäßt zalß, dir der Eidersfipte.. Dig Syke 
roͤbre der Ahnen het, ber, Mitte ‚eine. Indehgrge Erweite⸗ 
rung, ſo 55 ‚Big, kine-Nußea gap dar, Gabel da gzaen faſt gar 
feine. P,allası Zongr.. ronp, Ih244. Fri ſch. Syppli T. 408- 
Buffon IX, Bi. 942. „PA -enh. 958, Jargupg, Beats. 20. 
Le 6, TA — Ber meaden Isa mn need al 
d. Zauderaztige: Eider-Entemj: —2 
an n den hintern: Geiten: befiedettit,i | nsissninsseit vi 
DEE Er teck oe LIES Te re 
te: ma qhtu ban Urbetgang zu'iwenlgßäiien burchl den ſchanakeit 
Sthnabel re Mangeli des Siege dertjedoch Ah ander 
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fehlt, Lange über 2 Schuh, Grwicht 6 Pfund; Kopf dich, 
Schnabel 3° Bolt lang, gelblich, am den Geiten ‚weit Gerunter 
befiederry Gchwanzfedern 14; Farbung weiß, Scheitel, Bau 
und Schwanz ſchwarz, Schläfen erbieigrün mit einem weißen 
Gtrich; dieſe Federn wie -abgeftugt; einige weiße Bürzelfedern 
frümmmen ih über Die Flügel heraus; Weibchen ganz -röthe - 
lichfahlmit ſchwarzen Querflecken, 2 weige Bander über die 
ziaget BE * yet 
Dieſer, wegen feines zarten Flaums, weicher Dunen beißt, 
berüßiite Vogel, findet fih nur im hoͤchſten Rorden der Welt⸗ 
theile, und brütet nidyt jüdlicher ald auf den Inſeln von Schotk— 
land, was indeſſen fehr felten gefchehen mag. Sie ſoll ſedoch, 
nah: Rilsfon (F. S. H. 197.), bisweilen am füdlihen Schwes 
der: brüten. In ſehr kalten Wintern hat man fie fhon ana 
fern Küften, und fogar im. Innern des Landes, ſelbſt auf dem 
Bodenſee geſehen. 
ECrranziſagt: der Eibervogel iſt auf Gtonland die ſchtet 
and natzbarſte Ente, ſowohl wegen ihres Fleiſches, Das hier am 
meiſten ſtutt anderer friſcher Speiſen genofſen wird, als bafoms 
ders wegen ihres Balges, aus welchem die Grönlander und 
Eurdydler ihre. Ihünften und waͤrmſten Unterkleider machen; dann 
wegen ber Eyer, die im Juny und July in großer. Merge’ge 
fammelt: und verfpeifet: werben. :Am meiſten aber ift dDiefer Bo 
gel wegen Der koſtbaren Dunen befanut,. die. ncan ihm, nachdem 
die groben: Federn ausgerupft find, in: Menge abpflüchen Bat. 
Diele taugen aber nicht viel,. urett fie ſich nicht gut auflockern, 
daher: mafi: fie todte Dunen nennt. Die :beften findet mar iu 
den Neth, wo fie ſich der Vogel ſelbſt ausrüpft. oder falten 
laßt, am feinen Jungen ein weiches und warmes Bett .zu ma⸗ 
chen. Diejt: find freylich mit. allerley Unxath. vermengt,von 
weichen: mandfie aber mit einer Art: Harfe, Veren Saiten: mit 
mim Siecken überfahren werden, Täubert, inbem er. als das 
Shweorere durchfalt. Er legt zum: zweyten und dritten Mat 
4 Eyer, und rupft fh" dazu: frifche Dunen aus wenn fie ibm 
weggen inmen werden. Ihre Nahrung beſtaht meiſtens in Mu⸗ 
(dein: Sie fliegen nie übers Land, ſoñdern allen Krümmungen 
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Bed. Strandes nad. Nur bey flarkem Binde kommen fie näher 
und; werden geſchoſſen. Die verwundeten tauchen unter, beißen 
Ach ins Seegras veſt und: kommen felten wieder bervor.Hi⸗ 
ſtoxie:von Srönland 1765. 1. G. 109. Nah Brünnide ge⸗ 
winnt man auf Island jährlid 2— 300 Pfund Eiderdunen zu 
56 Marl :(1%, Krone), 1500 — 2009 Pfund unreine, wovos 
Das Pfund. etwa !. f.: Im Jahr 1750: verkaufte Die. islaͤrdiſche 
Geſellſchaft für 3700 Rthlr. Es ift daher auf Island. feit 
miehr als 100 Jahren verboten, Eidervögel zu tädten.: Uebri⸗ 
gens ſchmectt das Fleiſch ſchlecht. Der Eidervogel as. 8 
Taf. I4. Er Br Sr Br 

Auf Island iſt fie überaus häufig, und. pwar ein Stande 
vogel Ente März. ſiebt man. fie prnarweife And hört ihr, meler 
diſches hoho rufen. Mitten im Man:ztehen: fie nach Ihwen 
Brütplägen, den Scheeren im Meer und den Juſelchen in Def 
Flußmündungen, gehen aber nie an Seen, die einige Meilen im 
Lande liegen. Ende May legt Das Weibchen in ein kunßloſes 
Rrft:aus Gras und Moos, das es mis,feinen Dunen emlränzt, 
fünf . graugrüne Eyer, 3%, Zoll langj das Männkhen: fit 
neben dem brütenden Weibchen. Ein großer Theil: ‚deu: Intel 
Bird ift von brütenden Eidervögeln bedeckt, zum Meartbeil 
Des Beſitzers. Sie find ſo zahm, daß fie: dicht unter den Mayr 
ern des Haͤuſes ihre Mefter anlegen, und ſich von den. Eyern 
abheben und wieder darauf ſetzen läſſen. Die Eyer warden 
nebſt den Dunen zweymal ans. dem. Neſte genommen. Ende 
Inny ſſchliefen die Jungen ans, und dann verlaſſen die Mänds 
rhen ihre Weibchen, halten ſich in. Haufen bie zum, Herbſte, mo 
ſtch Alte und Junge von beiden: Geſchlechtern in- Schaarent vers 
einigen... Die. Mutter watſchelt, ſogleich mit deu. Jungen ius 
Meer, führt ſte bis zum Geptember :undinuft fie mit eittem. o vx 
zuſammen: Im Winsen farameln ſich alle in ungehauenn har 
zen, oft zu. Taurſendem, find ſehr wild. vuachen wiel Barm sıbaß 
mas glaubt eins Berkeumiung von Wenſchen zu: Hör. 
ſchwimmen umd tauchen: se den fHärffienrandungen; werden 
Sie’erfchreckt, ſo fliegh die ganze Schagr davon. Ihrer Wahrung 
beſteht in: Eeinen Krebſen, Rerdiden,i Miagsa und Galfmuſch⸗in 


Yılm._ Des Mäunıden: belnumut eeſt· im⸗ ſaeiien Sommer ineis 
—— — np tr, Meodrome 6% 112 ode, 
Am ruſſiſchen Eisweer finden ſienſich Ange der gangen * 
— * Kuſge, befonders. am: Zeniſey nut, Lena, werden aber: heß 
toner. gegen KKamtſchatka. Des Winters kommen fie manchmal 
anf, dem Käfer, geſchwommenn mit den Moeer⸗Ottern aus Americas 
Ans. weiße. Meer kommen ſie im Fruͤhjahr, und verlaſſen 8: &n) 
ſpatern Herbſt, o Die Einwobrer nahmen, ihuen Eher ned. Duuen 
nach Belieben/ „Mm Hänftsftenfiniv fie:iauf Splhbergen un 
Rave: Zembla. Sie, Krüken: Überall ihre. 5X oder 16; Hrüstlichen 
Eyer in ber Nähe des Strandes, auf mepıglinglichen Felſen hiib 
im Wachholdergebüſche der Inſeln aus) und nick: an ſüßen 
Waſſer Baklas,ıZpagr.:ronsIL.235 Edwards. Ri 95. 
Geeligmann IV. .8:91.)5 Briffen WI.:©, 296 Ts)2 aM 
Buffon IV. S:108h.E76i. Pl.sehl.;298 et 209% Apaln 
mean, Mu. Carla. tad. A. Wilfon Taf. TE Big. 2. 3. 
©. Fabricii, Fauna groenl. p. 68. 
in 13) ÆB ‚oil ini vchſten Barden) eme Amiche Weider m man 
bir: Kihnigke über (A.ıspertahilis) nannt. ».° ©; 
ip, At: ernlich ebenſo gefaͤrbt aber etwas orößer, Scheitel, 
Saum. und Nacken ſchon⸗ blaͤulichgrau, Backen grüntich, auf 
Deu: Wurqgel des hochgelben Ehnabels ein: ;großer:. Kieitibhäde 
win einn Ramm durch seinen. ſchwarzen Federſtreifen geſchaeden 
und umgeben,:unb am der Kehle eis ſchwaͤner Mel; Weilichen 
roͤtblichfa h mit, ſchwargen Flefem und einem weißen Band über 
innen. νννν band 
.1:59M Der Bebensart, gieiiht fie der. Wrigen, iſt aber maniger 
häufig auf : Gyhnland. ‚Um fie zunfangen: fährthan mit Boaten 
anf Fe, zujuanhebt.: plötzlich ein jauchzendes Geſchwei, daß ſte 
mehrmals / ag tertauchen mehffen, und: endlich ermüdet mit Wurff 
ſpießen erlegt:: menden Dası: Fleiſch wind geſchaͤtzt, uud; dee 
Kamat fen einem. beſondern Leckerbiſſen gehalten. "Die Bülge 
geben zwarmen Mehze, und die Dunen ſind h gut. wie non: be 
andern: Auff Igland Feigt He ſich Außerſt „felden; brütet umter 
den Poxigen. Desa Winserdi ſchrumpft; der ſchͤngefaͤrbte Fleiſch⸗ 
höcker des Männchens ain.i, Ste finden) ſich auch au, der? gamzen 


* 
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Eiskuͤſte von Rußland, befonders an dem Ausfluiß des Obys, wi 


“man aus ihren gefchäckten Kehlen Pelzffeider macht ;fie slehen abet 


fihharenweife. nach: Kamtſchatka und ud im Frühjahr außeror⸗ 
dentlich fett, 3 Pfimb ſchwer. Mauchmal zeigt fie ſich im Nor⸗ 
ben des baltifchen Miers und: tommt. nach Sitockholm Auft ven 
Marft, weiter ſuͤdlich vrommt fie micht vor. Ebwardb:T. 134; 
(Berligmann V. Taf: 49.) S pParruianr, Ms. Carls. IE 
tab.::89.:.40. " Leems Lappland 28Taf..98.- O. Paßrioti, 
Fauna ‘groeal; pag. :63. Nat’Hist;' Selök. 'Skr. IR-%. :päg.-'56. 
tab. O. Pallax, Zöogr.'rdssi' 1, 236," Eabirs. Modem. 67. 
——— FR. Ir 7° 20 m * 
:B, Waderarttige: Spar; Enten; 

- Bein: Hautlappen an der Dinterzebe; Wr. —8* ik breit, 
dee Hals laͤnger, mäht wie bey? den Bänfen’; fie“ gezenauch 
beſſer und leben vorzuglich⸗ vonn Walerpflänfen .: 17:1: 

2a. Ohnepfenastide do asb: 6 ten Kein; meiftigram 
gewäſſert. Br ART .J 0 
16): Die Rridsente (A. —— ONE Büros “Teal, 
ift die Bleinfte sunferer-Enteiysgar A Zolli lan ; weiß und 
fhiwatg. gewälfent, "Dock baden, Kopft nuv Hals glänzend 
braun mitüeinoemhge net Boandlitin Idad Echlen Höhle ſhwarß 
Spiegel gränzsfchwarziansdbein echten und weiß und braitürsih 
gekamt; Schhuubebe ſchwarz, Faüßengrau; Weibchen vraun Aik 
weißlichen Wellen, Kohle weiß; 18 Ethwanzfederntet 

"5m Norden alter 3 Welttheile‘;, ſehr geinein von-Amtetrica 
dur) Europa bis China, brüten aud in Deutfſchland. in Binfen 
and legen O 13 weiße Eyer. Die VFungen lanfeli wie Maͤuſe 
und: verſteckenn ſich in Löcher; fie werden fe: foͤrgfaͤltig von den 
Alten beſchitzi/ Um· Bodenſee ſind Me enigerhäufig abs bie 
foigenden: und gegen Arigel.:. Dos Wilutete "ziehen ſte im 
großen Deerdin: van tinem Teich, und Fluß. zum anudern, btriben 
gern am Ufer; freſſen Walerlinfen, "Gras; Gamer: von! Binfen, 
Schnecken und AYnfectarzı bey kalten Winteru: geßfen- fierkds RIta⸗ 
Hten und Kleinaflen. " Gesmer 183: Er EHRE 51761178. 
Briffon VL 488.:%. 40.@::1: Pl. .enls on.: Darmſt. om. 
Dr 3.7 16..1% Wül ſon A 70, 5.4. 2 
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15 Die Knaͤck⸗Ein te (A. quorguedula, eireia), Sareelie 
——* 
iſt nur 15 Zoll lang, grau und ſchwarz gemaſſert, Kopf 
und Hals röthlichbraun und. weiß geſprenkelt, Wirbel ſchwaͤrzlich, 
Zügel weiß, Decken blaͤulichgrau, Schaͤfte der, Schwungfedern 
weiß, Spiegel bläulihgrän,. oben und unten weiß geſaͤumt, 
Schnabel und Füße graulich, 14 Schwanzfedern; das Weibchen 
dugkjer und weiß, gefäumt; das Bläuliche der. Flügel und das 
Grüne des Spiegels verfchoffen, Zügel bepneil. Wir ter⸗Halb⸗ 
Ente, Schmiel⸗Ente, Kernelle. 

Im Norden der alten Welt, jedoch nur in den. mildern 
Streichen, daher nicht auf Island, aber in ganz Schweden und. in 
ganz Rußland bis Kamtſchatka fehr häufige. Kommt oft nad 
Deutfhland, fhon im Auguft uud September und brütet bin unb 
wieder; hält fich befonders häufig am Bodenfee anf, wo fie Kraut⸗ 
Ente beißt, zieht aber in Falten Wintern nach Italien. Iſt nicht 
ſcheun laͤßt fich baher-leicht fangen und fchießen, ſchreyt kneck, nit 
beſtaͤrdig und ſteckt den Kopf ins Waller, fliegt raſch, aber 
ohne Beränfch, lebt wie die andern von Wallerpflanzen, Gras, 
Infesten und Schneden, ‚legt: 10— 12% gelblidweiße Eyer ins 
Gras und brütet 4 Wochen. Die Zungen find im Derbite ſehr 
fett und fhmackhaft: Gesner 118. Friſch T. 176.. Briſ— 
ſon VI. 427. T. 39, F. 1. Pl. enl. 946. 

16) Die Pfeif-Ente (A. ꝓenelope), $iflleur; Widgeon, 

ift über 1°, Schuh lang, ſchwarz und weiß gewäflert, Kopf 
und Oberhals rothhraun, Stirn weiß, Bruft rothgelb, Spiegel 
grün und fhwarz gefäumt, Decken weiß, Keble fchwarz, fein 
grüner Streifen an den Geiten des Halſes, Schnabel und 
Süße bläulihgrau; Weibchen dunkelbraun, Kopf und Hals gelbs 
lihweiß und fchwarz gefprenkelt; der Spiegel grau, mit weißen 
Saum. Roth⸗Hals, auf dem Bodenſee Roth⸗Modr. 

Im gemäßigten Norden der alten Welt, befonders häufig 
in Rußland bis Kamtſchatka, brütet au in Schweden, felten 
auf Island; kommt des Winters ſchaarenweiſe nach Deutſchland 
und ‚geht bis nach Italien und Aegypten, Sie fliegen bey fins 
ferer Nacht und pfeifen. unaufhörlich, was ſich, wenn ‚vide 


besfamınen ſind, ſehr melodiſch ausahmnt.i Sio haut ſich gern 
in flachen Gegenden auf, in Seen und Flüſſen, naͤhrt ſich von 
Waſſerpflanzen ugd:tingeziefer, wornarh ſie nicht taucht, fondern 
ſich nur umſtürzt/ wird in: Menge. gefangen und gern gegeſſen, 
wiegt über 2 Pfund; begt aus: Ufer 8 gelblichweiße Eyher. 
Gesner 10% "Frilh T. 164. 168 Beiffon VI. si. 
2.3.8.2 Pl: cn SB: wi 
- 149% :Die Oanatter. Ente (a Steepera), Chipien, 
Ridenues.Gadwal;: :. ! . 

ift über 1), sub lang, ſchwarz und weiß vie, 
Buͤrzel ſchwarz, Flügel rothbraun, Spiegel weiß, ſchwarz und 
braun geſaͤumt, Schnabel ſchwarz, Füße gelb, Schwimmhaut 
ſchwarz, 16 Schwanzfedern; das Weibchen mehr braun. Mittel⸗ 
Ente, Schnarr⸗Eute, Laͤmer. Die Zaͤhne am Schnabel ſehr lang. 
> Im Nordemn der 3 Welttheile, vorzüglich in Rußland und 
Sibirien, aber nicht in Kamtſchatka, ſelten in Schweden, auf 
Island und Nordamerica; kommt des "Winters nach England, 
Frankreich, Deutſchland und geht Bis: nach Italien. Sie iſt 
eine unſerer größten Enten: und wiegt‘2 Pfund, ſchreyt ſehr 
laut, und ift daher gut‘ als Lockvogel zu brauchen, fliegt in 
Fleinen Truppen ju 68 Stuck, ift ſehr [chen und ſchwer zu 
ſchießen; unter Tags Hält fie ſich im Schilf verborgen, geht 
Abende und Morgens ihrer Mahrung nad, welde in Waſſer⸗ 
pflanzen, Schnecken, Inſeeten und Fiſchen beſteht, nach welchen 
fle mit: halbem Leibe taucht. In der Gefangenſchaft frißt fie 
Brod und Kleyen. m nn 

Sie. brütet bisweilen im nördlichen Deutſchland in Binfen; 
das Fleiſch iſt ſchmackhaft. Friſch T. 168. Briffon VI. 
339. T. 33. F. 1. PI. enl. 958.: Gmelins Reiſe IM. 249. 
T. 260. 27. Wilſon T. 71. 5 1. 

b. Kibitzenartige: Strauß: Enten; Federkuſch. 
18) Die Sommer: oder Braut⸗Ente (A. spönsa) 
ftammt aus den Antillen, America und Weltindien, wo fie 
Sommers: und Baum⸗Ente heißt und wird bänfig in Hol⸗ und 
England auf den Höfen zur Zierde gehalten. Es ift eine der 
hönften Enten, 1'/, Schuh lang, Mücken Eupferroth mit grünem 








408 


Schimmer, Schultern ſchwarz, Schwanz dunkelgrim, Slägel braͤuu⸗ 
lich, mit blauen Spitzen, Spiegel pürpurblau, Decken vistet mit 
Ihwarzen Epigen, Kopf und 2 haͤngende Federbüſche goldgrün 
nebſt 2 weißen Streifen über und unter dem Auge; Kehle und 
Halsband weiß, Bruft braun, Bauch weiß, Seiten gelb, vorn mit 
einem fhwarzen Mond, bitten mit fhwarzen und weißen Quer⸗ 
fireifen, ShHwanzdecken grün und haarformig überhängend ; Füße 
gelblichroth, Schnabel roth mit ſchwarzen Rändern und einem 
ſolchen Streifen auf der Kante, Schwanzfedern 143 das Weibs 
chen matter gefärbt; Kopf und Federbüfche bräunlich, Stirn und 
Augen weiß. 

Dieſe Ente findet ſich an füßem Waſſer in Notdameriea 
vom Ontarib⸗See an bis Florida, ſelten an der Küſte, au in 
Merico und in Weſtindien, niftet hoch oben in hohle Baͤume 
und auf Aftgabeln; legt 13 weiße Eyer und .trägt bie Jungen 
an den Flügeln oder dem Halſe im Schnabel auf ben Boden 
und führt fie ſodann ins Waſſer. Gie fliegen felten in Schaa⸗ 
ren’, frefien Eicheln, wilden Haber und Inſecten, und kommen 
banfig auf die Märkte von Philadelphia. Die Wilden : zieren 
oft: ihr Pfeifenrohr mit dem Pelz des Kopfes und des Halſes 
dieſer Ente. 

Sie wird ſehr zahm und läßt fi ftreiheln, brütet auch in 
der Gefangenſchaft. Wilfon 2. 70. 5. 3. Catesby T. M. 
Edwards T. 101. (Seeligmann IV. T. 94 und 97.) 
Briffon VI. 351. T. 32. 5.2. PI. enl. 980. 981. 5 

19) Die Mandarin=sEnte (A. galericulata) 

ift der vorigen ſehr Apnlih und wird ebenfalls bin und 
wieder in Europa zur Zierbe gehalten, vorzüglich aber in China 
und Japan, wo fie übrigens auch nicht Häufig zu ſeyn fcheinen: 
denn in Canton werden fie in Käflgen auf den Markt gebracht 
und für 6—10 Thaler verkauft. Sie find fehr zärtli und 
halten bey ung nicht lang aus. Sie ift etwas Meiner als die 
PfeifsEnte; die Färbung ziemlidy wie bey der Soihmer »Ente, 
auch mit einem Federbuſch; Die Fahne einer Schwungfeber der 
zweyten Ordnung iſt viel breiter, braͤunlichroth und krümmt ſich 
ſehr artig nach Üben. Kampfers Japan ©; 120. T; 10. 
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Edwards T. 102. (Seeligmann IV. T. 9.) Briffon 
VI. 490. Buffon IX. 276. T. 19. Pl. enl. 805. 806. 

o. Reiperartige: haben höhere Füße und eine pfeifende 
Stimme; fie niften auf Bäume. 

20) Die Baum:Ente (A. arborea) 

ift Heiner als die Wild:Ente und zeichnet ſich durch ihre 
laugen Beine und den langen Hals aus, ift braun, mit gelbro⸗ 
then Rändern, Schnabel, Scheitel, Schwungfedern. und Schwanz 
fhwärzlih mit einem Seinen braunen Federbuſch, Schlaͤfen, 
Vorderhals und Bauch weiß und ſchwarz geiprenkelt, Bruſt 
gelbroth, Füße grau. 

Man bringt fie bisweilen lebendig von ben Antillen, wo 
fie auf Bäumen niftet, und wegen ihres eigentgümlichen Pfeifens 
und wegen ihrer Schmackhaftigkeit befannt if. Edwards 
T. 193. (Seeligmann VI X. 88.) Sioane ©. 324. T. 372. 
Pl, enl. 804. 

21) Die Wittwen:Ente (A. viduata) 

ift etwas kleiner als die Pfeif-Ente, gegen 1!) Schuh lang, 
und zeichnet ſich durch ihre hohen Beine aus, oben braun, 
Borderkopf und Kehle weiß, Hinterkopf, Hals, -Bruft, Bauch 
und Schwanz ſchwarz, Gurgel rothbraun, Geiten olivenbraun 
mit dunkleren Querwellen und Flecken; Schnabel ſchwarz, Füße 
grau. oo. 
Iſt eine der häufigſten Enten in Paraguay und Brafilien, 
oft in Schaaren von 200 und fo dicht beyfammen, daß man 
auf einen Schuß 20, erlegen kann. Gie fliegen fehr viel und 
zu jeder Stunde der Nacht, wobey fie bibi pfeifen. Azara 
IV. 343. 

In Brafilien iſt fie überall häufig auf fumpfigen Wieſen, 
Brüdern, Landfeen und an der Geeküfte; fie wird für ſchmack⸗ 
haft gehalten. Es ift fonderbar, daß diefe Ente auch in Africa 
vorfommt und zwar am Senegal. Wied IV. 921, Buffon 
IX. 255. Pl. enl. 808. | 

d. Löfflerartige: Loöffel-Enten. 

22) Die Wild⸗ oder Stock⸗, Raäͤttſch⸗, Spieg el⸗, Hag⸗ 
Groß⸗, Blaus und Blaß-Ente 44. boschas), Mallard, 
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ift faft 2 Schuh lang, 2, Pfund ſchwer, oben roſtbraun, 


unten graulihweiß und braun gewäflert, Kopf und Hals gläns 


zend dunkelgrün, mit einem weißen Kragen, Gurgel und Bruſt 
braun, Bürzel fhwarz, Deckfedern der Flügel braun, mit einem 
fhwarzen und weißen Querftreifen, der Spiegel grün und blan 
fhimmernd, mit ſchwarzem und weißem Saum, Schnabel und 
Füße gelb; 20 Schwanzfedern, wovon beym Männchen die 2 
mittlern gekrümmt find. Das Männchen heißt Enterid und 
Erpel. 

Sie bewohnt den Norden der ganzen Welt, von Grönland 
bis ind füdlihe Deutichland, wo auch viele brüten; die meiften 
kommen jedoch des Winterd aus dem Norden und ziehen in 
ganzen Schaaren, manchmal zu Hunderten, ja Taufenden von 
einem Fluß und See zum andern. Eie geben bie nach Stalien, 
nah Ruſſell 1. ©. 82. bis Nleppo, nah Forſkal ©. 3. 
‚ bis nad) Aegypten; nad) Pallas find fie in ganz Rußland und 
Sibirien bie Kamtſchatka, aber nur zeritreut; in größter Menge 
dagegen des Winters in der Tatarey, am ſchwarzen und Bafpis 
ihen Dieer, in Kleinafien, Perfien und China; in Nordamerica 
zeigt fie fih nur des Winters und brütet nicht daſelbſt. Auf 
Island ift fie eben fo häufig als in Dänemark, und man findet 
ihre Eyer, deren, nie unter 10 find, mit denen der Spieß - Ente 
auf den Wiefen in den Thälern und auf den Bergebenen. Im 
März find fie in großen Schaaren am Strande, im May an 
den Teihen, wo fie Neriten, andere Schalthiere und Waffer: 
pflanzen freſſen; im July haben fie Junge, im October gehen 
fie an den Strand zurüc, mo die meiften überwintern und nur 
einzelne wegzieben. Fabers Prodrom. 76. 

Sie find fehr fcheu und furdtfam, und. laſſen ſich nicht 
leicht beſchleichen. So bald ſie in der Ferne einen Menſchen 
wahrnehmen, ſuchen fie ih im Schilfe zu verſtecken; kommt er 
näher, fo fliegt die ganze Schaar plötzlich in die Höhe und 
fällt bald wieder ein. Wegen ihrer Schwere können fie ſich nur 
durch fchnelle Slügelihläge in der Luft erhalten, wodurch ein 
flarfes Pfeifen entfteht, das man befonders bey Nacht deutlich 
hört. Sie gehen fchlecht und watfchelnd wie die Dauss Enten, 
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ſchwimmen aber gut mit niedergedrücktem Halfe und bald rechts, 
bald links gewendet. Ihre Stimme ift auch die der zahmen 
Ente; der Enterich bat einen tiefern heißern Ton, die Ente 
ruft ihr draak und die Jungen fchreyen unaufhörlich. 

Ihre Nahrung befteht aus allen Arten von Thieren, befons 
ders Fiſchen, Fiſch⸗ und Froſchlaich, Fröfhen, Schlangen und 
Eidechfen, Schneden, Würmern und Wafler-Infecten, Waſſer⸗ 
kräutern , grüner Saat und Korn; fie ziehen daher zur Gaats 
zeit Morgens und Abends auf die Felder, ebenjo zur Aernte, 
um das Korn, befonders die Gerfte aus den Aehren zu freilen; 
:auf den Feldern und Angern lefen fie die Schnecken und Wür: 
mer ab, im Spätjahr das gefallene Obſt unter den Bäus 
men, im Winter die grüne Saat und die Eiheln. Webris 
gens fchnuppern fie beftändig im Schlamm herum nad) Infecten: 
larven. 

Zur Brützeit halten fie fi paarweife zufammen und fon: 
dern fich von der Heerbe ab, legen im April zehn bie fechszehn 
grünliche Eyer in ein ſchlechtes Neſt von Reiſig, Gras, Laub 
und einigen ausgerupften Federn in ber Nähe des Waflers, in 
Binfen, Gebüfche, bisweilen fogar auf Bäume,.in alte Welfter: 
nefter, brüten 4 Wochen und bededen die Eyer, wenn fie die: 
felben verlafien. Die Zungen gehen ſogleich mit den Alten ins 
Waſſer und werden von der Mutter geführt und vertheidigt; 
von den Bäumen werden fie im Schnabel ins Wafler getragen. 
Läßt man Eyer der wilden Enten von zahmen ausbrüten, fo 
muß man den Jungen die Schwungfedern knicken, damit fie 
nicht im Spätjahr mit den alten davon fliegen. Sie werden 
ſchon des Winters gefangen und gegellen. Das gefchieht be 
fonders häufig an den Küften der Oft: und Nordfee. Nach 
und nad miſchen fie fih mit den zahmen und arten endlich 
ganz in diefelben aus, fo dag man nach der zweyten Paarung 
kaum noch einen Unterfhied' bemerkt. 

Da fie überhaupt die zahlreichften Enten und faft das 
ganze Fahr anzutreffen find, fo machen fie den vorzüglichiten 
Theil der Vogeljagd aus, und werden theils gefchoflen, theils 
mit Angeln gefangen, theils mit Neben, mozu man allerley 
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Borrihtungen erfunden hat. Der Fang ift außerordentlich ers 
giebig und man befommt fie leicht zu Dutzenden, oft zu Hun⸗ 
derten; in England, dem nördlichen Franfreih und in Scla⸗ 
vonien werden jährlich viele Taufende gefangen. In Oftindien, 
befonders in China (Duhalde II. 142.) und in Güdamerica 
(Ulloa 1. 53.) flürzt man einen Kürbis oder einen Topf über 
den Kopf, wadet bis an den Hals ins Wafler und zieht fie an 
den Beinen unter daffelbe. In Nordamerica läßt man mehrere 
gemalte hölzerne Enten ſchwimmen, verftectt fih und ſchießt 
dann die dadurch angelockten Enten; man’ verfentt aud) ein 
Faß in den Schlamm, bedeckt es oben mit Schilf, fteckt ſich 
binein und fchießt die kommenden Enten; auch ftreiht ‚man, 
wann Eisfchollen Ihwimmen, einen Nahen weiß an, legt fi 
hinein, rudert ſtill herbey und erlegt oft eine ganze Dienge, 
während fie, den Kopf unter den Flügeln, fchlafen. 


Ihr Fleiſch wird dem der zahmen vorgezogen, obichon es 
einen wildernden Gefhmac bat; aus den fchönen Hälfen macht 
man Pelzwerk, Verbrämungen, Müffe, und die Federn braucht 
man in Betten; fie find jedoch nicht jo gut, wie die von den 
Sänfen. Den Fifchteichen find fie fhädlih, weil fie die Brut 
und die Bleinen Fifche wegfreffen. Es gibt verfchiedene Abäns 
derungen unter ihnen, die man Stor⸗, Schmal⸗, Schild: und 
weiße wilde Enten nennt. Bechſtein IV. 1046. Gesner 
©. 110. Fig. Anas fera torquata, minor et major. Friſch 
T. 158. 159. Marsili, Danub. V. t. 59. Briffon VI 318, 
Buffon X. 115. 8. 7. 8. PL enl. 776. 777. Wilſon 8. 70. 
8.7. 


Die zahme Ente (A. boschas domestica) 
ift von der wilden nicht verfchieden, außer in der Färbung. 


Sie ift feit undenklihen Zeiten zum Hausthier gemacht 
worden, ſowohl wegen ihres Fleifhes, als wegen der Eyer und 
der Federn, welche jedoch nicht fo gut find, wie die der Gänfe, 
weil fie fich gern zufammenballen. Die Eyer haben einen bes 
fondern Sefhmad. Es kann aber eine Ente während des Jah⸗ 
res an 80 Eyer und mehr legen; auch das Fleiſch ſchmeckt 
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nicht beſonders, wenn es nicht durch Getraidemaſt verbeſſert 
worden iſt. 

Es gibt Baſtarde mit den Bilam:-Enten. Bechſtein ſagt: 
es gebe auh.Baftarde von einer Ente mit dem Haushahn; in 
der Geftalt glihen fie der Ente, hätten aber keine Schwimms 
baut, der Unterſchnabel wäre von der Ente, ber Oberſchnabel 
vom Hahn; fie könnten nicht fhwimmen, fdhnatterten aber im 
Waſſer. Er beruft fi dabey auf Pallas Rat. Geſch. merkw. 
Thiere 9. 11. ©. 37.: allein bievon gibt es nur 10 Hefte, und 
darinn fteht nichts dergleichen. Auch fagt er in feiner ruffiichen 
Zoographie nichts davon, obſchon er ©. 251. die Baſtarde mit 
der Bilam- und Braut-Ente anführt. Gesner 94. Fig. Anas 
eicur. Belon, Oys. 160. fig. Marsili, Danub. t. 54. 
Willugbby 7. 75. Albin T. M. 

23) Die Spieß-Ente oder der Pfeilfhwanz (A. acuta), 
Pilet; Pin-Tail, 

ift über 2 Schup lang, ſchlank, weiß und ſchwarz gewäflert, 
unten ganz weiß; Kopf braun, Schläfen grün glänzend, an den 
Geiten des Halſes ein weißer Streifen, der Spiegel gelb, roth, 
grün, ſchwarz und weiß geftreift; Schwanz aus 16 Federn, 
graulich, die 2 mittlern ſchwarz und verlängert ; das Weibdyen 
lerhenbraun, der Spiegel einfadher und der Schwanz kurz. 
Schnabel und Füße gran. 

Findet fih im Norden der 3 Welttheile, von Island bie 
Deutfchland, wo fie auch brütet, jedoch felten; kommt häufig 
auf den Bodenfee und geht bis Stalin. Auf Island kommt 
fie Ende Aprils an, brütet am füßen Waffer unter Weidenge⸗ 
büfh 7 Eyer aus, fliegt Angitlih um das Neſt und zieht fchon 
Anfang Septembers fort. Sie fliegt fchnell und rauſchend und 
bält den Kopf ziemiih hoch; beym Schwimmen zieht fie den⸗ 
felben ein, taucht gut und ift fehr ſcheu. Sie verläßt uns im 
März; frißt Waflerpflanzen, Gras, Inſecten, Schneden, Fiſche, 
auch Getraide und fliegt deßhalb aufs Feld, das Fleifch iſt 
eßbar. In Rußland und Sibirien bie Kamtſchatka gehört fie 
zu den gemeinften Enten, fliegt blindlings in die Nete und zieht 
des Winters ans ſchwarze und cafpifche Meer. Zu Nordamerica 
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kommt fie des Winters fehr Häufig auf die Märkte und wird 
für ſehr ſchmackhaft gehalten. Friſch T. 160. 168. Briffon 
VI. 38. T. 34. F. 1. 2. Buffon IX. 19. T. 13. Pl. enl. 
954, Darmft. Orn. 9. 8. T. 46.47. Wilſon % 68. F. 3. 
Saber, Prodrom. 76. Pallas, Zoegr. ross. II. 280. 

24) Die Bifam:Ente (A. moschata) 

ift 2%, Schuh lang, gänzlidy fhwarzbraun, oben mit grünem 
Schimmer, Deckfedern weiß, Gefiht nact mit fchwarzen und 
rothen Warzen; Schnabel fhwärzlid mil einem Höcker auf der 
Wurzel, weldher dem Weibchen fehlt, 18 Schmanzfedern. 

Die Heimat diefer großen Ente ift Brafilien und Paraguay, 
paarweife und in Flügen zu 20—30; wandert nicht und nährt 
fih von Waflerpflanzen, Korn, Welfchforn und Maniok, ift fehr 
(deu und fchläft auf den Bäumen; legt 10 — 14 Eyer in hohle 
Bäume oder auf Gabel: Xefle, ohne ein anderes Neſt ald Die 
Federn, welche fie ſich aus der Bruft rupfetz die Mutter fol 
die Jungen im Schnabel ins Waffer tragen; ihr Laut ift ſchwach, 
faft wie bey der Haus s Ente. Sie wird gezähmt und iſt die 
einzige Haus⸗Ente in Paraguay, welche alles frißt, was man 
ihr vorwirft, und ihr Gefleder ebenfo ändert wie die europaͤiſche 
Haus:Ente. Azara IV. 327. 

In Braſilien lepen fie. an den Seen und Zläffen in ben | 
Urmäldern, nicht in offenen Gegenden, freffen Wafferpflanzen, 
Simereyen, Inſecten und befonders Schnecken, fliegen ſehr 
ſchnell mit pfeifendem Geräuſche und übernachten ebenfalls auf 
den wagrechten Aeſten der Bäume. Gie ift auch dort die ein- 
zige gezähmte Ente, heißt Pato und verändert ebenfalls die 
Sarbe, wird gefleckt, ganz weiß, auch ſchwarz. Das Fleiſch 
der Alten iſt hart, das der Jungen aber fehr fchmackhaft. 
Wied IV. 910, 

Diefe Ente wird auch in Europa fehr häufig auf den Höfen 
gehalten, mehr zur Zierde als zum Nuten, obfchon die Zungen 
ſchmackhaft find. Man nennt fie fonderbarer Weife türkifche 
Ente, wahrfheinlich wegen der dunt gefärbten Haut am Kopfe, 
die man mit einem Turban vergleiht, wie man denn auch 
den Truthahn türkifchen Hahn nennt. Sie find fehr träg und 
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fhwimmen nicht gern, tauchen war nicht, gehen unbeholfen, find 
futterneidifh und riechen nad Biſam aus der Gettdrüfe auf 
dem Bürzel; bringen mit der Haus= Ente Baftarde hervor, 
welche ebenfalle Ener legen; aus denen aber nichts kommt. 

Bey ung maden fe ihr. Neſt an einen verborgenen Winkel im 
Hof oder im Geftränch aus Reis, Gras und. Flaum, und brüten 
30 Tage. Die Jungen muß man anfangs mit Gerftenfchrot, In⸗ 
fecten oder zerichnittenem Ey füttern. Sie müſſen vor großer 
Kälte gefhüst werden, fonft erfrieren fie die Füße. Columbus hat 
dDiefe Ente ſchon gezähmt auf.der Inſel Hifpanivla oder St. Do: 
mingo angetroffen. Gesner 767. Fig. Anas iadica; Aldro- 
vand III. p. 200. Fig. Marsili, Dan. V. tab 56.57. Bed; 
ftein IV. 947. Friſch %. 180. Briffon VI 313. Buf: 
fon IX. 162. T. 9. Pl. nl; 959 Nürnb. Orn. 9.5. ©. Al. 
T. 6. 27.. I | 

25) Die Höplen: oder Brand:Ente (A. tadorna), 
Shiel- Drake, 
iſt eine der ſchönſten Enten, 2 Schuh lang, 3 Pfund ſchwer, 
weiß, Kopf und Hals ſchwarz mit grünem Schimmer, Deckfedern, 
Spige der Ftügel und des Schwanzes und ein Längsftreifen auf 
dem Baude ſchwarz, Bruft und fürzere Schmungfedern braun, 
Spiegel grün, Füße und Schnabel roth, auf der Wurzel des 
legtern 2 Fleiſchhöcker, welche dem Weibchen. fehlen. 

Am Strande der gemäßigten Meere von Europa und Afien, 
befonders an England, Norwegen, der Nord: und Dfifee, am 
caſpiſchen Meer und an den Galzieen der: Tatarey. Sie niftet 
in die Caninchenhöhlen der Dünen, und beißt daher an ber 
Nordfee mit Recht Berg-Ente; auch ſoll ſie, wie man behauptet, 
ſich ſelbſt tiefe Gaͤnge in den nachgiebigen Sand graben. Sie 
ſoll ſogar die Füchſe aus ihren Höhlen dadurch vertreiben, daß 
fie in feiner Abweſenheit hineinkrieche und ihn bey der Rüͤckkehr 
durch ihren phosphoriſchen Hauch abſchrecke. Sie legt 10 — 16 
weiße Eyer, bedeckt fie mit Flaum und brütet 4 Wochen. Die 
ungen gehen fogleih ins Waller und fchwimmen vortrefflid; 
bey Gefahr trägt fie die Mutter im Schnabel fort. Sie fliegt 
ſehr gut, nähert fi von Schalthieren, WaflersAffeln, Würmern, 





471 


Fiſchen und Meerpflanzen, ſchmeckt ranzig, aber die Eyer gut 
und die Dunen find weih. Sie läßt ſich zähmen, mit Korn, 
Brod und Kraut füttern, und wird daher zur Zierde bieweilen 
auf dem Hofe gehalten. Auf Zeland findet fie fih nit, und 
auch nicht im kaͤltern Rußland, ſowie nicht in America. 

Im Innern von Deutſchland zeigt ſie ſich nur in den 
kaͤlteſten Wintern, kommt aber bisweilen auf den Bodenſee. 
Belon, Oys. 172. Marsili, Danub. V. t. 51. Friſch 166. 
Briffon VI 34. T. 83. F. 2. Buffon X. 205. T. 14. 
Pl; enl. t. 53. Darmit. Orn. H. 4. T. 21, 22. 


26) Die LöffelsEnte a &}ypeäta), Chenerotes ; Souchet; 
Shoveler, 

ift über 17, Schub lang und fehr ſchon gefärbt, Rücken, 
Schwanz und Flügel braun, die Rückenſeiten weiß, Kopf und 
Hals grün, Bauch rothbraun, der Spiegel grün mit weißem 
und ſchwarzem Saum, die Fluͤgeldecken blaͤulich, Schnabel vorn 
fehr breit und fchwarz, Füße roth; das Weibchen, fowie das 
Junge ganz braun, gelblich und ſchwaͤrzlich geſchaͤckt. 

In den 3 nördlichen Welttheilen, jedoqh nicht im höchſten 
Norden, und kommt daher ſchaarenweis zu, ung, befondere ins 
nördliche Deutfchland „ wo. fie manchmal im Schilf brütet; af 
wöhnlich thut fie es nördlicher, legt 7—14 grüntichgelbe ‚Eyer, 
woraus nad) 4 Wochen bie FAN (liefen. pre Hanptnahs 
rung beſteht in’ Waflerkräutern, "Shfecten und Schnecken; ſie 
ſtützen ſich wie die gemeinen Enten’ und ſchnuppern im "Schlamm 
herum; auch hüpfen fie ſchwimmend mit ihrem Schnabel immer 
qup:ddr ‚Oberfläche Des Waſſers hin, um Inſeecten zutfängen; 
daher Mücken Ente. Gie ift fehr fche, fliegt ſehr rauſchend 
und Hat ein ſchnarrendes Geſchrey, "daher Ratſch⸗EÆnte. Ihr 
Fleiſch witd bey uns als ſchmackhaft geſchätzt, in Raßland und 
Sibirien: dagegen als: thranig dem gemeinen Volk überlaffen. 
In Nordameritar brütet: fie nicht, witd aber ebenfalls für ein 
terkeres Eſſen gehalten. Gesner 116Vigl,. Taſthenmaul und 
Breitfchnabel. : Friſch Taf. 101 — 103. Catesby Taf. 96. 
(Geeligmann: IV. Tafı:98.). Briſſon V 326. Taf. 32. 
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5 1. Buffon IX. 191. Pl. eul. 971. 972. Wilfon 
. 67. 5. 7. ' 
C. Hühnerartige: Sanfe; 
Schnabel rundlich; Füße weiter vorn. 


Die Sänfe Haben einen vorn ſchmälern und hinten höhern 
Schnabel als die Enten, längere Füße, welde weiter vorn 
fteben, ſodaß fie mehr wagrecht gehen künnen. Sie haben 
feine Capſel an der Zuftröhrengabel, halten fid) mehr auf dem 
Trockenen, freien felten Thiere, fondern meiftens Gras und 
Körner. Sie find niht fo zahlreich wie die Enten, legen viele 
Eyer, welche das Weibchen allein ausbrütet. 


a Woafferhühnerartige; Schnabel fehr klein. 


27) Die auftralifhe Gans (Cereopsis cinereus) 

bat die Größe der gemeinen Gans, 2, Schuh, einen fehr 
Pleinen, grauen Schnabel mit großer, gelber Wachshaut; Färbung 
leingrau, mit braunen Monden; Schwungfedern und der kurze 
Schwanz ſchwarz. | 

R. Forfter bat fie zuerft entdeckt. . Sie findet ſich am 
Borgebirg der guten Hoffnung und in Neuholland, iſt ſehr ſelten 
und wird bisweilen in Port Jackſon auf dem’ Hofe gehalten. 
Latham, Spnopsis Suppl. p- 325. tab. 138.  Temminck, 
Pl. col. 206. 


b Dieienhühnerartige: Baumgänfez; haben einen 
ziemlich kleinen Schnabel, an dem auswendig die Zähne nicht 
erfcheinen. . j 

28) Die weißwangige Sans (A. erythropus, leucop- 
sis), Bernacie, Clakis. 

Dieſes ift sine der berühmten Baumgänfe, von der man 
ehemals ‚glaubte, daß fie aus den Entenmufcyelu (Lepas ama- 
4ifera) an den Orcaden entitände. Dieſe Muſcheln hängen nehms 

lich in großer Menge an den am Strand eingsichlagenen Pfähs 
ln und Baumftämmen, und da diefe Gänfe plötzlich an der 
Küſte ericheinen und bald wieder verſchwinden; fo bat das ge 
‚meine DBolE geglaubt, jene Muſcheln mil federartigen Füßen 
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wären die jungen Gänshen, melde endlih aus ber Schale 
bervorfröchen. Der Holländer. Barenz war daher fehr ers 
ftaunt, als.er im Juny 1595 in Grönland eine Menge Roths 
gänfe auf ihren Eyern brüten ſah, indem damals der allges 
meine Slauben herrſchte, daß fie in Schottland an Bäumen 
wüdien. Navigation par le Nord. Amsterdam. 1606. Fol. 14. 
Gerard, Herbal 1597. p. 479. Michel Maier, de Volucri 
arboreo, 1629. 


Sie ift faum 2 Schub lang, dunkel aſchgrau, Hals, 
Schwanz, Schnabel und Füße ſchwarz, Gefiht und Unterleib 
weiß. 


Im Höchften Norden der 3-Welttheile, von wo fie des 
Winters in ungebeurer Menge nad England kommt, und jhon 
im Dornung wieder zurückkehrt, felten nad) Deutichland, indeflen . 
manchmal bis zum Bodenfee. Auf Island iſt fie ehr häufig 
kis Ende May, verfchwindet dann wieder, wahrfcheinlid um in 
Grönland zu brüten, fommt im September wieder ſchaarenweiſe 
in die Thäler auf die Wielen, fhwimmt auch auf dem Meer, 
frißt bloß Waflerpflanzen, zieht im October nad Süden und 


u beißt daſelbſ Delfing. Am weißen Meer kommt fie aud) vor, 


jedoch nicht häufig, und in Sibirien gar nicht; aud) verirrt fie 
fi) nur felten nad Norbamerica. Gesner 19. Friſch 
%, 189. Pl. enl. 855. Fabers Prodrom. SO. 
29) Die Ringels oder Rothgans (A. bernicla, mona- 
chus), Cravant; Brant, 
ift gegen 2 Schuh lang, dunkel aſchgrau, Kopf, Hals und 
Bruſt ſchwarz und ein weißgeihäcter Halbring oben auf dem _ 


Halſe; unten weißlich, Schnabel und Füße ſchwarz, 16 Schwanz⸗ 
federn. 


Sm höchſten Norden ber 3 Welttheile, beſonders an der 
Hudſonsbay, auf Grönland und, im Eismeer des öſtlichen Si⸗ 
biriens, wohin fie aus America kommt. Auf Island brütet fie 
ſchon ſehr felten und legt 6 Eyer. Des Winters kommen fie 
in großen Schaaren, wie die vorigen, an die englifchen Küften 
und felbit bis Frankreich und Holland, mo fie der Saat außer: 
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ordentlich ſchaden. Buffon erzählt: im kalten Winter. 3740 
ſeyen fie in folder Menge auf die Felder der. Picardie gefallen, 
daß fie die Saat bis auf die Wurzel abgefreflen haben, obſchon 
die Zandleute ihnen allgemein den Krieg erklärten, und eine 
Menge mit Stöcen und Steinen tödteten; allein es kamen im: 
mer neue Schaaren nad. SEie find ein ſchmackhaftes Efien, 
und man erzählt von ihnen dieſelbe Gefchichte, wie, von der 
vorigen. 

Im Dctober kommen fie an die Küfte von Pennfylvanien 
in fo großen Schaaren; daß dig Schenkel ihres Dreyecks oft 
einige englifhe Meilen lang find. Sie wandern auch während 
der Nacht mehrere Meilen weit von der Küfte. Im December 
gehen fie weiter nady Süden. Sie freffen am liebften Meertang, 
welchen man Meerkohl nennt, und defien Blätter 2—3 Schuh 
fang und S—10 Zoll breit find; fie verzehren jedoch auch Schal⸗ 
thiere, tauchen aber nicht, ſondern waden nur herum und 
ſchwimmen während der Fluth. Sind einige Hundert beyfam: 
. men, fo glaubt man einen Rudel Hunde zu hören. Sind file 
perwundet, fo ſchwimmen fle weit unter dem Wafler fort. Im 
May Eehren fie wieder zurüc. Gie kommen oft auf den Markt, 
ſchmecken aber nicht befonders; das Gewicht ift 4 Pfund. Ges⸗ 
ner 108. Branta. Bélon, Oys. 159. Fig. Friſch T. 156. 
Briffon VI 304. T. 31. Pl. enl. 342. Beſecke, Bögel Cur⸗ 
lands ©. 44. T. 5. Wilſon T. 72. F. 1. 

30) Die Nil-Gans (A. aegyptiaca, varia) 

ift etwas Fleiner als die wilde, abet ſchlanker und Höfe 
auf den Beinen, über 2 Schub lang, glanzend gefärbt, oben 
bräunlichroth, unten gelplihroth und Überau ſchwarz gewaͤſſert; 
Kopf, Kehle und Bauch weiß, an den Schlaͤfen ein brauner 
Flecken, die Schwungfedern ſchwarz mit goldgrünen Nändern, 
Schnabel und Füße, roth, am Flügelbug ein horniger Höcke. 

Africa, am Morgebirg:der guten Hoffnung und in Aegypten, 
von. mo fie manchmal nah Europa kpmmt, und wegen ihrer 
Schönheit auf Zeichen gehalten wird, ‚kefonders in. Holland: und 
Engtand,. Gesner 155.. Briffon VI. 384. Taf. 27. Pl 
enl. 379. 982 et 982. 
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hr Gefieder ift ſehr artig gefchäckt; der. Rücken auf ‚einem 
braunrothen Grunde mit feinen, fchwarzbraunen Zickzacken ges 
ftreift, ebenfo, Bruft und Seiten anf einem mattweißen Grund; 
binter der Bruft ein caftanienbrauner Flecken, ebenſo ein Fleinex 
Ring um den Hals und die Augen; Kehle, Scheitel, Backen, 
Bauch und Deckfedern weiß; die legtern mit einem ſchwarzen 
Querband; die 12 Schwungfedern fhwarz, Die andern metals 
lich. grün ins Violette, und der Rand der. innern glänzend 
braunrotb; Schwanz braun und violett fchillernd, untere Decks 
federn citronengelb; Füße roth, Schnabel roſenroth, Rand und 
Spige fchwarz. 


Sie legt zmeymal, im März und im September; das Weib⸗ 
hen brütet allein 26 Tage, das Männchen bleibt aber dabey und 
vertheidigt es mit Schnabel und Flügeln. Die Jungen gehen 
fogleich ins Waller; ausgewachſen aber Halten fie fi meiſtens 
anf dem Land auf, und felbft bey der Flucht nehmen fie nur 
im Nothfall ihre Zuflucht zum Waller. Der Ganfer hat allein 
eine Stimme. Gie hält fih mehr am Nil als an Geen auf. 


Es läßt ſich kaum zweifeln, daß dieſes die Fuchsgans (Vul- 
panser, Chenalopex) iſt, von welcher Herodot bloß ſagt: ſie 
komme im Nil vor und werde von den Aegyptiern für beilig 
gehalten (U. 72.). Belon glaubte, es fey die ZaudıEnte, 
nachher die Baumgans, weil fie ſich ftellt, als wollte fie fi 
fangen laſſen, bis die Zungen gerettet find (Oys. 159.) Tur⸗ 
ner Hielt fie (bey Gesner 156.) für die Berg: Ente (Anaa 
tadorna), wegen der rothen Bruft und weil fie in Höhlen febt, 
Dor:-Apoklo fagt: die Aegpptier hätten fie als ein Symbol 
der findkichen Liebe unter ihren Hieroglyphen abgebildet, und 
wirklich fand fie Geoffroy St. Hilaire abgebildet und ſogar 
bemalt in einen kleinen Tempel zu Theben nebft dem Ibis. 
Yelian (U. E. 38.) fagt aud wirklich, fie hätte dieſen Namen 
befommen wegen ihrer Lift; fie fen fehr muthig, und treibe 
jelbft den Adler und die Kate vom Reſt; fie legen ſich vor den 
Jäger bin, um ihn zu hindern zu den Zungen zu kommen. 
Geoffroy St. Hilaire in Ménag. du Mus. 1891. Fol. 
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c. Bildgühnerartige: Angergänfeg Schnabel und 
Hals ziemlich lang. 

31) Die wilde oder Schnee⸗Gans (A. anser ferus, ci- 
nereus), Die; Goose, 

ift die Stamm-Mutter der zahmen, über 2", Schuh lang, 


gegen 10 Pfund fchwer, grau, unten weißlih mit braunem und . 


graugemwäffertem Rüden, Schnabel und Füße gelbroth, Flügel 
fürzer als ber Schwanz, Schwungfedern dunkelbraun mit ſchwar⸗ 
zer Spitze; Augenlider nackt und roth. Grau⸗Gans. 

Im gemäßigten Norden von Europa und Aflen, in Eng: 
land, Norwegen, Schweden, Rußland und Sibirien, befonders 
jenfeits des Urals, in großer Menge, von wo fie des Winters 
füdlicher ziehen, und auch nad) Deutſchland, felbit an den Rhein 
fonmen, um fi von der grünen Saat zu ernähren. Kommt 
im böchften Norden, 3. B. auf Island, nicht vor, und nicht in 
America; einige brüten auch an der Nord: und Ditfee in Walds 
brüchern. Auf ihrem Zug bilden fie ein Dreyeck, ein Ganfer 
voran, fonft fhwärmen fie unordentlid von einem Wafler zum 
andern. So wie der Schnee fchmilzt, kehren fie wieder zurück. 
Sie freffen alles, was die zahmen Sänfe, befonders Gras, 
Kräuter und Körner. Gie legen im May in ein fchlaffes Neft 
von Schilf, Gras, Blättern und Federn, die fie fih ausrupfen, 
und brüten 6 Wochen. Das Männchen bleibt in der Nähe und 
begleitet fpäter auch die ungen, welche erft nah 2 Monaten 
fliegen können. Die Mutter vertheidigt diefelben fo lang fie 
fann. Die Zungen find fehr fehmachaft und werden daher 
bäufig geichoffen. Die Federn find beſſer als von der zahmen. 
Gesner 153. Fig. Marsili, Danub. V. tab. 48. Albin 
tab. 90. Storia degli Uccelli 1776. 8. V. tab. 559. Oca pag- 
lietana. Naumann, 1. Ausg. II. 219. 3. 41. $. 60. 

Die zahme Sans (A. anser domesticus) | 

ift etwas größer als die wilde, und häufig eben fo grau 
gefärbt, ändert aber fehr ab. Sie find nun in der ganzen Welt 
als nüsliche Hausthiere verbreitet, und liefern uns Eyer, es 
dern und Fleiſch. Obſchon fie untertags gern auf dem Waſſer 
find, ſo müflen fie doch des Nachts einen trockenen und vor 
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Wind und Wetter gefhübsten Stall haben. Sie frefien befannt- 
lich alles, was von Pflanzen berrübrt: Waflerlinfen, Gras, zu 
Hanfe Gerfte, Haber, Kohl, Rüben, Erdäpfel u. f.w. 

Um fie fett zu mahen muß man fie mäften, und zwar in 
engen Gehäufen, damit fie nicht viel Bewegung haben. Die 
Hanptmahrung ift Haber, Gerfte, Buchmaizen, im fübdlichen 
Deutichland vorzüglich Welfchlorn, wodurd die fetten Lebern 
und die berühmten Gansleber » Pafteten hervorgebracht werden. 
Gie find zwar 8— 10 Jahr zum Eyerlegen tüchtig: allein man 


fhlachtet fie gewöhnlich im vierten Jahr, ‚weil ihr Fleiſch fonft 


zu zäh wird. Gie legen erft die gehörige Zahl von Eyern, 
nehmlich 12 — 2%, wann fie 2 Jahr alt find, und fangen ſchon 
im Hornung an. Zum Brüten brauchen fie 4 Wochen, und 
man legt ihnen 10— 15’ Eyer unter. Die Zungen find befannts 
lich mit grünlichgelter Wolle bedeckt, haben gelbe Füße und 
Schnäbel, und piepen beftändig. Man gibt ihnen Haber und 
Grünes, und treibt fie nad ‚einem Monat mit den Alten auf 
die Waide. 

Die Wachſamkeit der Ganſe, wodurch das Capitol gerettet 


wurde, iſt aller Welt bekannt. Als die Gallier unter Brennus 


das unvertheidigte Rom zerſtört hatten, wollten ſie auch das 
Capitol überrumpeln. Sie wählten dazu eine ſtürmiſche Nacht 
und beſchwichtigten das Bellen der Hunde durch vorgeworfene 


Nahrung. Es hatte aber jemand kurz zuvor der Juno eine 


lebendige weiße Gans geopfert. Da es die Natur derſelben iſt, 
bey vorgeworfenem Futter nur noch mehr zu ſchreyen; ſo wur⸗ 
den dadurch die ſchlafenden Schildwachen und der Comman⸗ 
dant Manlius aufgeweckt. Zur Ehre dieſer Gans ſtellte man 
nachher eine von Silber ins Capitol, und hielt jährlich einen 
Umzug durch die Stadt, bey welchem eine Gans voran gieng; 
Hunde dagegen wurden, zur Schmach ihrer Voreltern, an einen 
Holunderbaum aufgehentt. Wurde ein neuer Stadtrath ge 
wählt, fo ſetzte man zuerft cine gebratene Gans auf die Tafel. 
Livius V. Gesner 136. Fig. Friſch T. 157. 


Dben fand, zur Hut des tarpejifhen Hortes beftellet, 
Manlius, welcher den Tempel und dich, Capitolium, ſchützte; 
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Srifh war das Königshaus mit romuliſchem Halme gebedef. 
Siehe, die filberne Gans durchflatterte goldene Hallen, 
Aengſtliches Flugs, ankündend, bie Gallter feyn an ber 
Schwelle”). 
9. Voß. 


Diefes Gefieder erhielt des tarpeiiſchen Donnerers Tempel: 
Wie? du ſauneſ? nos nicht hatte der Gott fie erbaut *”). 
Billmann. 


32) Sn der neuern Zeit hat man die kleine Schnee 
oder Saatgans (A. segetum) 

davon unterfchiedenz fie ift etwas kleiner, die Flügel länger, 
reichen über den Schwanz hinaus; die Färbung ebenſo, aber der 
rothe Schnabel ift hinten und vorn ſchwarz, ebenfo die vordern 
Schwungfedern, auf der Stirn 2—3 weiße Dupfen, die Augen: 
lider befiedert und weißgrau; 18 Schwanzfedern. 

Im Norden aller 3 Welttheile, aud) auf Island, no fi ie 
Ende Aprils ſchaarenweiſe anfommt, fi) auf Feldern und Wie⸗ 
fen aufhält und Ende May auf die Berge zieht, um dafelbft zu 
brüten; im September wandert fie nad Süden und zeigt fi 
in Deutfchland oft in Heerden zu vielen Taufenden, welche unter 
Tags die Saatfelder abwaiden und des Nachts auf ftehenden 
Wäffern fchlafen. Gie find außerordentlich vorfihtig, und man 
behauptet, daß fie rings um die Heerde Wachen ausftellten und 
den gefährlihen Jäger von einem Landmann zu unterfheiden 
wüßten. Gie laffen ſich zähmen und pflanzen fi) mit den zah⸗ 
men Gänfen fort. Die Zungen ſollen aber nit lang dauern. 
Sie werden in Deenge gefchoflen, indem man fich verkleidet, 
oder auf einem Karren zu ihnen fährt, oder fie durch eine ge⸗ 


*) In summo custos Tarpejae Manlius arcis 
Stabat pro templo, et Capitolia celsa tenebat, 
Romuleoque recens horrebat regia culmo, 
Atque heic auratis volitans argenteus anser 
Porticibus, Gallos in limine adesse canebat. 
Virg., Aen. VIII. 652. 


**) Haec servavit avis Tarpeji templa tonantis 
Miraris? nondum fecerat illa Deus. 
Martial, Epigr. XII. 74. 
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zähmte Saatgans herbeylockt u.f.w. Es ift fonderbar, Laß fie, 
nad Pallas, in. Rußland nicht vorfommt, während fie tod), 
nad Rilsfon, im nördlichen Schweden fo häufig ift; auch in 
America erfcheint fie felten. Storia degli Uccelli V. tab. 561, 
Oca salvatica. Friſch €. 155. Pl. enl. 95. Naumann, 
alte Ausg. TH. 239. T. 42. 5. 63. Brud, Iſis 1828. 731. 
Taf. 9. 

33) Die Lach: oder Bläffengans (A, albifrons) 

ift Hein, nur etwas über 2 Schuh lang, graubraun, unten 
weiß und ſchwarz gefchädt, Stirn und Kehle weiß, Schnabel 
und Füße hochgelbb. 

Ihr Aufenthalt ift ebenfalls im Norden der 3 Welttheile, 
Island, Lappland, dem Falten Rußland, von mo fie bisweilen 
des Winters nach Deutichland kommt, aber nur einzeln mit den 
Saatgänfen; fie geht bis Stalien, aber nicht bis Perſien; ift 
weriiger fcheu als die andern, und daher leichter zu fchießen. 
Auf Island fommt fie fchaarenweife im April an, legt auf den 
Wiefen 5—6 Ihmubigweiße Eyer und führt die Jungen im 
Juny nach den entfernten Teihen. Im Sommer ift das Stirn: 
band gelb. Gie find fehr ſchmackhaft. Fabers Prodrom. 79. 
Edwards T. 153 (Seeligmann V. T. 48.) 

34) Die Dagelgans (A. hyperborea, caerulesoens, 
grandinis), Snow- Goose, 

ift gegen 21/; Schub lang, weiß, Flügelfpigen ſchwarz und 
Schnabel roth, der legtere fleigt weit in die Stirn hinauf; 16 
Schwanzfedern; das Junge braun ins Purpurrothe, Flügeldecken 
und Bürzel bläulichgrau. 

Km Norden aller 3 WelttHeile, aber nicht auf Island und 
in Schweden, dagegen häufig in Nordamerica und am rufftichen 
Eismeer, befonders in dem Lena und Diana, wo fie den ganzen 
Winter hindurch Menfhen und Hunden zur Nahrung dienet. 
Gie verirrt ſich Höchft felten in firengen Wintern bis zu une. 
Sn Nordamerica kommt fie im November in großen Deerden 
und unter großem Lärm an, und ift. dafelbft unter dem Namen 
Rohrgans bekannt. Sie frißt die Wurzeln des Schilfs und zieht 
fie wie Schweine aus dem Schlamm. Sie ift fchmadhaft. . 


Gesner 152. Pallas, Zoogr. ross. 1], 227. tab. & Bil 
fon 2. 68. 3. 5. Naumann, alte Ausg. Radtrag T. 23. 
ig. 43. 

d. Hofbüßnerartige; Dals lang, Schnabelwurzel meiſt 
mit einem Döcker. 

35) Die canadifhe Gans (A. canadensis), Oie à 
cravate, 

ift gegen 3 Schnh lang, Rüden und Flugeldecken braun 
und weiß gemwäflert, Seiten graulihbraun, Kopf, Hals, Bürzel, 
Schwanz, Schnabel, Füße und Schwungfedern fhwarz, Baden 
und Kehle weiß; 18 Schwanzfebern. 

Diefes ift die gemeine wilde Gans der vereinigten Staaten, 
deren Züge den herannahenden Winter und Frühling anzeigen. 
‚Sie bedecken das ganze Land von den Küften au bis zu dem 
Dfagefluß, und kommen wahrſcheinlich aus dem höchſten Norden: 
denn von ihren Brütpläßen weiß niemand etwas. In der Hubs 
fonsbay wird bey ihrer Ankunft alles aufgeboten, um fie 34 
fhießen, und ein einziger Dann kann in einem Tage 200 bes 
kommen; in manchem Jahr werden 3— 4000 getödtet, fammt 
den Federn in eine Grube gelegt und mit Mift bedeckt, zum 
Wintervorrath; auf dem Zrüblingszug werden fie eingefalzen. 
Gie leben vorzüglidh von Seetang und der jungen Saat, die fie 
fammt der Wurzel ausziehen. Ihr Flug geichieht im Dreyed, 
wie bey den andern. Man hält fie häufig gezähmt, und ſelbſt 
in Europa findet fie fi auf den Teihen großer Herren. Ca: 
tesby T. 9%. Edwards 8. 151. (Geeligmann IV. T. 8. 
V. T. 46.) Briffon VI. 272. T. 26. Pl. enl. 346. Wilfon 

T. 97. 5. 4. 

36) Die Schwanen⸗Gans (A. eygnoides) 

ift eine der größten und über 3 Schub lang, hellgrau, 
- Rücken und Flügel graulichbraun, unten weiß, längs dem Nacken 
ein braunes Band, Füße und Schnabel fammt dem Höcker bald 
gelb, bald ſchwarz, Stirnring weiß, .an der Kehle ein befiederter 
Dautlappen, weldyer dem Weibchen fehlt, ſowie der Schnabel⸗ 
böcker. 

Diefe fchöne Gang, welche nun bey uns anf vielen Höfen 
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gehalten wird, beißt auch die guineifche und chineſiſche; ich Tann 
aber durchaus Feinen Gewährsmann finden, welcher diefelbe in 
Africa gefehen hätte oder in Oftindien. Ihre einzig fihere Heis 
math ift nah Pallas Sibirien in der Nähe des Baifalfeed 
und im-den Pleinen Mebenflüflen des Oby, am Altai, mo fie 
- während des Sommers mit ihren’ ungen felbft während flürs 
mifher Witterung berumfchwimmt. Sie fommen im Frühjahr 
aus ſudlichern Gegenden, wo fie überwintern, und zwar wie es 
fcheint in China und Japan. Gie kommen auch auf den Kus 
rien und in Kamtfchatla vor. In Perften wird fie allgemein 
als Hausgans gehalten, und von da fam fie nad) Rußland; 
‚man glaubt aber, daß die zahme ein Baftard fey mit dem 
Schwan. Die pilde iſt etwas Heiner als die zahme und hat 
einen ſchwarzen Schnabel wie der Schwan, ift aber vorn ſchma⸗ 
ler und hat einen Kropf; auch ſtatt des Höckers nur eine runze⸗ 
lige Haut; der Schnabelring-ift gelblichweiß, Schwanzfedern 18, 
Süße roth, Länge 2 Schuh 9 Zoll, Gewicht 8 Pfund. 7 
Die zahme wiegt 10 Pfund, hat oftdie Färbung der wiß 
ben, zeigt: fich aber auch ſchneeweiß und bringt Baftarde’inkt 
dem zahmen Ganſer hervor, welche der Mutter ähnlich find ünd 
einen rothen oder halb ſchwarzen Schnabel mit einem "Horte 
heben. Inder Gegend'von Tula ftellt inan Gefechte mit ihnen 
"Hinter jedem Ganfer ſiebt eine Gans, welche ihm dei 
Dale auf den Rücken legt und ihn durch ihre Stimme ann 
fpornen pflegt. Die Alhte Schwanen gaus hat eihen tbßen 
Hoͤcker auf der Schnabelrburzel, einen! kahden -Hautfappei ar 
der Kehle, der ſich oft hie zum Bauche fortſetzt und einen auf⸗ 
rechten Schwanz. "Bey den weißen: ſind Sqhwabei und he 
fühsroth, bey den andern ſchwarze "pallds, "Zoögr. tobs ii! 
218. t. 64. Friſch &. 188. 154. ———— H: T. di. — ei: 
enl: 374. et 
D. Trappenaritge eiten; Shine ah spel a 
haben einen ſehr langen "Hate, drätin, hinten Höhern 
Schnabel mit den Naslöchern faſt in ber Bau 3 der Racken Bi 
gerbdlt und bie Füße weit’ hinten. EEE BEE Zee 
* Sie Halten ſich faſt immer im Safer auf; ri 
Diens allg. Raturg. VII. 
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zierlich, indem ſie die Flügel etwas erheben und den Wind 
darunter laſſen, tauchen nicht unter und gehen ſehr ſchlecht, 
fliegen ſchwer und langſam, aber hoch. Sie leben paarweiſe, 
niſten auf die Erde, legen 5—7 grünlide Eyer, welche das 
Weibchen allein ausbrätet; aber beide begleiten die Jungen, 
welche fogleich ins Waſſer geben... Freſſen Waſſerpflanzen und 
Inſecten. 
37) Der wilde oder Singſchwan (A. eygnus), Hooper, 
n iſt megen des langen. Halſes 5 Schuh lang, 20 Pfund 
ſchwer, weiß, Bruft und Bauch gelblid, überlaufen, Füße und 
Schnabel ſchwarz, die Wurzel gelb, ohne Höcker; die Luftröpre 
tritt bei beiden Geſchlechtern in das. hohle Bruftbein und mad 
Karinn mehrere Krümmungen., 20 Schwanzfedern, Sie ſchwim⸗ 
men mit aufrechtem Hals. 
“, Sein eigentlicher Aufenthalt iſt der Norden der 3 Welt⸗ 
theile, die Hudſonsbay, Island, Lappland, Rußland und Gis 
birien bis Kamtſchatka, reicht aber nicht bis aus Eismeer; des 
Winters kommt er. nach den veseinigten Staaten, den orcadiſchen 
Anfeln, nah Schweden, ins füdlihe Rußland. bis zum ſchwarzen 
und caſpiſchen Meer, auch bisweilen, des Winters nach Deutſch⸗ 
land, und ſelbſt Italien und Griechenland. In kalten Wintern 
hat man ihn auch ſchon auf dem Bodenſee geſehen. — 
„. Auf Island iſt er ein Standpogel, und zwar in großer 
Menge,. hält ſich des Winters an. der ſüdlichen Küfte, des 
Sommers an den, Teichen, auf den BergeEbenen und im Nord. 
ande. Das Reit wird fehr breit von, Binfen und andern Waſ⸗ 
ann mitten im Waſſ er angelegt, enthält im May 5-7 
9 Ipprannp Eper, welche. das Weibchen allein ausbrütet, wäh: 
egRd, das Männden daneben gleichfalls quf dem Nefte ſitzt. 
De Inggen ichlieſen anfanas Jaly aus und ſind im October 
erwachſen. Fliegen ſie in kleinen Schaaren hoch in der Luft, 
fo laſſen fie ihre wohlklingende, melancholiſche Stimme wie fern⸗ 
tonende Pofaunen hören... und.. verdienen, daher wohl ihren 
Orten, Fabers Prodrom. 81. . 
In Rußland kommen fie des Winters in Menge ins 
ſchnarze. and caſpiſche. Meen wandern aber au häufig hinüber 
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nad) America. Sie werden wegen ihrer Stimme mehr zahm 
gehalten als die folgende Gattung; und es ift nicht ungegrüns 
det, was bie alten Dichter fagen, daß fie verwundet noch vor 
dem Tode ihre, wie eine Silberglocke Flingende, Stimme hören 
laſſen. 
Sußen Geſang hebt an mit gemach abſterbender Zunge, 
Selber der Schwan, wenn er trauert um eigenen Ton”). 
Billmann. 

Sie werden m Menge mit Stangen erfchlagen und gegeffen. 
Pallas,. Zoogr. ross. Il. 211. Gesner 357. Fig. Edwards 
150.  (Seeligmann V, Taf. 44.) Briffon VI. ©. 298. 
Taf. 28. Pl. enl. 913, Naumann, alte Ausgabe, Nachtrag 
6. T. 18. F. 27. | 

38) Der gemeine oder ſtumme Schwan (C. okr,' 
sibbus), 

„iſt eben fo groß und -felb etwas größer als der vorige, 
gegen 25 Pfund fchwer, fehneeweiß, der Schnabel etwas breiter, 
roth, Spitze und der Fleifhhöcker auf der Wurzel, ſowie bie 
Wachshaut ſchwarz; bie Lufträhre macht keine Windungen. Sie 
fhwimmen mit. gebogenem Hals. 

Die eigentliche Heimath dieſes Schwans iſt der Orient, 
und daher wird er auch jest den aälteſten Zeiten überall zahm 
auf den. Zeichen gehalten. : Die eigentlichen Brütplätze ſcheinen 
bie Breite von Klein⸗Aſien zu feyn, Perſien, das caſpiſche 
Meer u.f.w.; wenigſtens iſt er: im ſuͤdlichen Rußland ſeltener 
als Der vorige, kommt auch ſpaͤter an und geht nicht nach Si⸗ 
birien. Fa ſeiner Lebensart ſtimmt er mit dem Singſchwan 
überein. Gegen den Herbſt ſcheinen fie mit ihren flüggen und 
grautichen Rangen nach Weſten zu wandern. Sie zeigen ſich 
dann ig großer Menge ig der Oſtſee, wo viele Hundert sehhet 
:#) Dalela defectz modylatar earmina lingua- 

Caniator cygaug funeris ipse sul. 

. Martial, Epigr. XIII. 77. 
Sic, ubi Tata vocant,, udis adjectus in herbis, 

" Ad’ valda Maeandrl cöncinft albas Olor. 

Ovid, Epist. vn: 
31 * 
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fen ober auch mit Haken an die Boote gezogen werden. Gpäter 
zieben fie nach Stalien und den Inſeln des Mittelmeeres in 
Truppen von 40 — 60 Stück, gewöhnlich in fchiefer Linie in ber 
Luft. Ihre Hauptnahrung befteht in Waflerpflanzen, Käfern, 
Schalthieren und Fröfchen. 

In Europa Hält man fie. zur Zierde auf vielen Zeichen, 
worinn man ihnen eigene Hütten baut, in denen fie Schuß fins 
den. Es. ift eine Luft, diefe fchneeweißen, reinlichen und ſchoͤn⸗ 
. geftalteten Vögel truppweife mit getüfteten Flügeln fegeln zu 
fehen. Sie laffen nur ein ſchwaches Zifchen und Braninten Hören.‘ 
Sie brüten bey uns und bringen ihre Jungen auf; machen im 
- April ein Net aus Schilf, Binfen u. dergl. am Ufer, füttern 
es mit ausgerupften Federn aus, legen 6—8 gruͤnlichweiße Eyer 
hinein, welche in 5 Wochen ausgebrütet werden. Die flaumigen 
- ungen geben fogleich ins Waſſer und fegen fich oft den Alten 
anf den Mücken unter die Flügel. Anfangs fchlafen fie im Neft, 
fpäter im Schilf; oft aud) mit dem Schnabel unter. der Schul⸗ 
ter, treibend im Waſſer. Im erften Jahr find die Zungen 
graulich. Man füttert fie, wie Gaͤnſe und Enten, mit Brod, 
Gerſte, Haber u. dergl.; des Winters treibt man fle in bie 
Ställe der Gaͤnſe. Man kann fie 20-30 Jaht halten, und fie 
ſollen ſogar ein Alter von 100 und mehr Jahren erreichen, Ju 
Polen fammelt man bie Federn zu Betten und SKiffen, und 
bringt fie auf die Meffen nah Deutfchland ; die Bälge braucht 
man zu Unterfutter und Müffen, auch zu Puderquaften. uf 
den Teichen haben fie nod) den Nutzen, daß fie die Maubuögel 
vom Fifchfang abhalten. Pallas, Zoogr. rossica II. 215. 
Friſch 152. Edwards 150. (Seeligmann V. 47.) Pl. 
enl;: 913. Naumann, alte Ausg. IE 205.:%. 39. F. 37. 

. 39) In Neuholland gibt es einen ganz ſchwarzen Schwan 
cc. atratus, plutonius) 

mit weißen Schwungfedern und einem rothen Schnabel 

ohne Höcker. Er ift etwas größer‘ als der Singſchwan und 
wurde von Eodk auch auf den Greundfchafte:Infeln bemerkt. 
. Philip, Bot. Bay.pag. 98. Shaw, Nat. Misc. tab. 106, 
Vieillot;.Gal. 266. 
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11. Zunft. Sampfvögel, 
| Bader, Lurchvögel, 
Stelzenfußler, Sondenſchnäbler, Ainpbibierfreſer. 
(Grallae.) 


Echnabel, Hals und Füße lang; die letztern nicht bis zur Ferſe ber 
fiedert, und zwifchen den äußern Zehen meiftens eine 
Spannpaut. 


Dieher gehören die Schnepfen, Regenpfeifer und Keider, 
welhe durch. ihre verlängerten Leibestheile fo wie durch ihren 
Aufenthalt und ihre Lebensart an Die Amphibien, beſonders die 
Schlaugen, erinnern. 

Der Schnabel iſt in der Regel länger als der Kopf, dünn 
und gerad, wenigitens nie hafenfdrmig, walzig, aud) zufammen« 
und niedergedrückt; die Naslöcher frey, fpaltförmig mit einer 
Haut umgeben; der Hals oft Länger ale der Leib und dünn; 
ebenfo die Füße mit dicken Knien und einer Fümmerlichen Dins 
terzehe; der Schwanz kurz. 
hr gewöhnlicher Aufenthalt find Sümpfe oder Ufer, wo’ 
fie entweder am Rande des Waſſers hin und her laufen oder 
au hineinwaden, um Würmer, Infecten oder Fifhe und Ams 
phibien zu fangen. Gie geben ſchrittweiſe; beym (Fliegen ftrecken 
fie die Füße hinten aus und den Hals nad) vorn. | 

Sie finden fi auf der ganzen Erde, jedoch zahlreicher in 
den wärmern Gegenden. 

Sie zerfallen in zween gut von einander getrennte Haufen, 
in die fchnepfen: und reiherartigen. 

Die erftern haben Fürzere Hälfe und Füße mit- ſehr ver⸗ 
kümmerter Hinterzehe, laufen und fliegen ſchnell, und meiſtens 
ſtoßweiſe, ſetzen ſich nicht auf Bäume, niſten auf die Erde und 
legen ſchmutzige und dunkelgefleckte Eyer. Ihr Schnabel iſt 
dünn und rund, vft mit einer empfindlichen Haut überzogen, wie 
bey den Enten; fie frefien nur. Gewürm und Inſecten. She 
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Gefieder ift meiftens graulich gemifcht und ihr Aufenihalt mehr 
“in nördlihen Gegenden an Flüflen, von benen fie des Winters 
füdlicher ziehen. 

Die reiherartigen haben lange Hälfe und Füße mit einer 
ftarfer Hinterzehe und einem ftarfen, langen, zufammen= oder 
niedergedrückten Schnabel, gehen und fliegen langfam, waden 
tief ins Waffer, freien Fiſche und Amphibien, niften häufig auf 
Bäume und Felfen und legen hell gefärbte, kaum geflechte Eyer. 
Ihr Gefteder ift einfarbig. Sie lieben die wärmern Gegenden 
‚ and die größern Waſſer. 


A. Kurzhälfe; 


Hals und Füße nicht ſo lang als der Leib, die Flugel ſo 
lang als der Schwanz, Schnabel dünn und rundlich, und der 
Kopf ganz befiedert; die Hinterzehe kümmerlich. Sie ſtehen und 

gehen ziemlich wagrecht, laufen und fliegen ſchnell, wohnen in 
Sümpfen und am Rande des Waſſers; find klein, haben einen - 
ſchwachen Schnabel und freffen daher nur Gewürm. 

Gie zerfallen wieder in 2 Abtheilungen, in Schnepfen und 
GStrandläufer. Ben jenen ift der Schnabel dünn, ſchwach und 
wei, mit fpaltförmigen Naslöchern in einer langen Furche; 

beh diefen ftarf, ziemlich kurz und hart, mit Naslödern in einer 
Orube \ 


1. Sippfhaft. Die Weihfhnäbel, 
Schnepfen, 
haben einen dünnen, walzigen, meichen, meift mit einer 
Haut überzogenen Schnabel, länger als der Kopf, mit fpaltförs 
migen Naslöchern hinter einer Seitenfurche; lange, kahle Beine 
mit 3 mäßigen, meift etwas verbundenen Borderzehen und einer 
kümmerlichen Hinterzebe. - 

Es find meift lerchengrau gefärbte Vögel von mäßiger 
Größe, welche fi größtentheils in kältern Ländern aufhalten, 
wenig fliegen, fendern meift am Strand, an Ufern oder in 
Sumpfen herum lanfen und fih von Gemürm ernähren. Sie 
kegen auf den Boden etwa ein Halbdutzend ſchmutzig gefledte 














‚ &yer. und ziehen bes Winters nad). Süden. Ihe Fleifch wird. 
ſehr geihäst und theuer bezahlt. 

Bey dem erften Gefchledht ift der lange Schnabel fo fpibig 
wie eine Nabel oder Borfle; bey den andern ſtumpf. 
1. G. Die Strandreuter, Riemenfüße (Himantopus, 

weichen von den andern durch die ſehr langen und dünnen 
Füße ab, flimmen aber in dem fehr langey Schnabel überein ;. 
er it zugleich faft nabelförmig zugefpiät und ganz biegſam; die 
Füße negartig mit Schuppen bededt, die Zehen durch eine 
Spannhaut verbunden und die Dinterzebe fehr fümmerlich; das 
Gefieder oben. fchwarz, unten weiß. 

1) Der blaufüßige (Recurvirostra avocetta), Avocetta, 

ift dem Leibe nach von der Größe einer Feldtaube, bat aber 
faft eben fo. lange, blaue Füße mit einer ganzen Spannhaut 
und einer ſehr Meinen Dinterzehe; weiß, der nach oben gebor 
gene, über 3 Zoll lange Schnabel, Scheitel, Nacken und 3 breite 
Slügelftreifen ſchwarz. Wafferjäbler. 

Findet fih in allen wärmern Gegenden ‚der ‘alten Welt, 
von der Oſtſee an bis zum Vorgebirg der guten Hoffnung und 
von der Tatarey bis ans cafpifhe Meer, auch am Congo in 
Africa, und wahrſcheinlich noch weiter; aber nicht in Indien, 
überall ziemlich, felten, am Häufigften am capifchen und Mittels 
meer, auch an England, wo er brütet, des Winters jebod 
nad Süden ziehet. Im Innern der Länder ſieht man ihn faft 
nie, außer in Ungarn. Sie lieben die Salzſeen unb daher das 
Meer, vorzüglih die Niederungen, wo fie im Schlamm zur . 
zeit der Ebbe ihre Nahrung finden. Sie Ichlafen meift unters | 
tags auf einem Beine, den Kopf unter den Schultern; und find 
mehr in der Morgen: und Abenddämmerung in Bewegung. 
Sie waden bis an den Bau im Waller herum und ſchwimmen 
auch etwas, aber nicht weit; fliegen niederig, außer auf dem 
Zuge; find ſcheu, laufen oder fliegen fhnell Davon, machen aber 
batd. wieder Halt. Gie find gefellig und mehrere brüten nahe 
beyfammen, freflen,. wte es feheint, nur weiches Gewürm und 

ı Meerflöhe; wenigftens findet man feine Ueberbleibfel von Ins 
fecten und Fifchen in ihrem. Magen. ‚Das Neft. ift eine Delle 


.am Strande mit einigen Halmen audgefüttert, und enthält 2—3 
grünliche Eyer mit braunen Flecken, welche abwecfelnd in. 18 
Tagen ausgebrütet werden. Die Eyer werden gefammelt; man 
ißt auch das Fleifh, obſchon es etwas nah Fiſch ſchmeckt. 
Gesner 226. Marsili, Danub. V. t. 24. Brijfon VL 
538. T. 47. Pl. enl. 353. Darmft, Orn. H. 5. 27. Tuckeys 
Reife 1816. (Iſis 1819. ©. 253.) 

Man unterfcheidet -davon den americanifihen (R. ameri- 
cana) bloß nad) dem hellbraunen Kopf und Hals; auch ift er 
etwas ‚größer. Er kommt in Neu⸗Jerſey im May an, brütet 
in der Nähe der Küften im Gras, legt 4 grünliche und ſchwarz 
gefleckte Eyer, wadet bis an den Baud ins Wafler, frißt 
Würmer, Schnecken und Inſecten aus dem Schlamm u. f. w., 
und zieht im October ſüdlich, alſo ganz wie der unferige. Ed⸗ 
wards Taf. 139. Pennants arctifhe Zoolog. II. 465. 
Taf. 21. Latham II. 265. Taf. 98. Wilſon T. 63. 
Fig. 2. 

In Oſtindien gibt es einen, der außer den Flügeln ganz 
weiß ift und rothe Füße bat. U 

2) Der rot hfüßige (Charadrius himantopus), Echasse, 

unterſcheidet ſich eigentlih nur durch ‚den Mangel - der 
Schwimmhaut, wonon ſedoch noch eine ziemliche Spur vorhans 
den iſt; die Größe und Färbung ift ziemlich diefelbe; doch find 
die dünnen Füße länger als der Leib und roth, der fchwarze 
Schnabel ift faft grad, und ſchwarz find nur Wirbel und Slügel, 
alles Uebrige weiß. Länge 12 Zoll, der Schnabel bejonders 
2%,, die Füße 9 Zoll. Riemenfuß. 
Sie finden fi ebenfalls in der gemäßigten und ſelbſt hei⸗ 
Gen Zone. der ganzen Welt, namentlih, nad Horsfield, auf 
Sava, nah Sykes in Dukhun in Oftindien, in Europa vors 
züglich in der Breite des Mittelmeeres, in Ungarn ,,. Rußland 
und Aegypten; nach Deutfhland verirrt er ſich nur ſelten im 
Sommer. Am häufigiten fcheint er zu ſeyn am cafpifchen Meer 
und an den Salzfeen der Tatarey, wo er im Frühling ſehr 
fpät in Heinen Flügen aus dem Süden ankommt, des Sommers 
paarweife lebt, im Waller herumwadet und auch gelegentlich 
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ſchwimmt. In Ungarn bewohnt er bie großen Seen‘ und 
@ümpfe. Er Jiegt leicht, hoch in. der Luft, iſt nicht fchen, 


frißt Gewürm, : Imfeten und: Laith. Eyer und Fleiſch find: 
ſchmackhaft, und kommt daher vom Neuſiedlerſee in Ungarn nach: 
Wien auf den Markt. In Italien zeigt er fich nur auf ſeiner 
Rückkehr im. Day, wahricheinlih anf feinem Wege nad) Uns. . 
garn, und ift dann ziemlich Häufig in kleinen Truppen vor. 


8-10 Stück um die Mündungen ber Flüffe und an den Suͤm⸗ 


pfen; Läuft und fliegt fehr ſchnell. Plinius redet fhon von“ 
ibm, Buch X. Cap. 47. Gesner 597. Marsili, Danub. 
v.t. 21. Beiſſon VS 33. % 3 F. ı Pl. enl 88. 


Darmft. Orn. 9. 4. T. 23. 9. 13. %. 77.. Nürnb. Orn. II. 
9. 21. ©. 68. T. 124. 125. Naumann VIEL ı91. T. 208, 
Sig. 1.2. Pallas, Zoogr. ross, IL 186. Horsfield, Sfis 
1825. 1084. Sntes, ebd. 1835. 444. 

Der americanifche (H. mexicanus, nigrioollis) 

ift kaum davon verſchieden; nur‘ der Naden ift auch noch 
ſchwarz. 

Er findet ſich am füßen Baffer von 1 Paraguap, Brafilien, 
. Mepico und Nordamerica, von mo er’ jedoch nach dem Brüten- 
wieder füdlich zieht. In Paraguay heißt er Mbatuitui und ift. 
felten.. In Brafilien ift er häufiger, meift in der Geſellſchaft 
der Verkehrtſchnraͤbel. Am Magen fand der Prinz von Wied 
‚ Ueberrefte von Heuichreiten. Wied IV. 741. Ä 

In Nordamerica heißt.er,Stilt, Tilt und Langbein (Long- - 
Shank) ; fommt Ende Aprils in Meinen Flügen an, madıt ein 
ſchlechtes Reit von Gras auf deu Boden, legt 4 fchmusgige 
Eyer mit Schwarzen Flecken, welche vom Weibchen allein ausge 
brütet werden: Die Männchen bleiben in der Nähe und fliegen 
bey Gefabr Herum, unter beftändigem Geſchrey klick; feben ſich 
dann und ftellen fi mit halb gebogenen Füßen und zitternden 
Slügeln, ale wenn fie verwundet wären und man fie leicht 


fangen könnte; das thut auch der blaufüßige, um die Feinde zu 


täufhen. Verwundet juhen fie durch Tauchen zu entkommen. 
Im Herbft iſt das Fleiſch ſchmackhaft. Wilfon T. 53.8. 3: 
Sloane I. 316. T. 267. Ä 


! 
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2. G. Die Strandiäufer (Trynga) 
‚ find fchnepfenartige, Tleine Vögel, mit ‚einem Sqnabel, der 
kaum laͤnger iſt als der Kopf, dünn, biegfam und flumpf, aber 
nicht mit eluer fo dicken Haut überzogen, daß fie beym Ders 
trocknen runzelig würde; die Furche vor den Naslöchern läuft 
faft bis an die Spitze; die Füße hoch und ſchwach, fo wie die 
Zehen; die Flügel fpigig; der Schwanz ſtumpf aus 12 Federn. 

Sie leben meift in falten Ländern fhaarenweife, Laufen 

fehr ſchnell und ſcheu am Rande des Waſſers hin, um Gewürm 
zu erhaſchen, halten ſich paarweiſe zuſammen, wechſeln oft ihr 
Befeder und ziehen des Winters nah Süden. 

In ihrer Entwicklung fcheinen fie fi nach den vier Oberen 
Zünften zu richten. 

1. Schwimmvogelartige: Sappenfüge (Pha- 
laropus), ' 

baben Hantlappen an den Zehen. 

a. Die Waffertreter (Phalaropus) 

find Eleine ſchlanke Bögel mit einem kurzen, geraden, runds 
lichen, jedoch etwas niedergedrückten, ſchwachen Schnabel; Nas 
ſenfurche lang; Füße kurz mit Echwimmlappen. 12 Schwanz 
federn. 

Ihr Aufenthalt ift der höhere Norden, von wo fie des 
Winters felten zu uns kommen. Baftard:Wafferhuhn. 

1) Der graue (Trynga hyperborea, cinerea) 

ift arößer als eine HDaubenterhe, etwas über 7 Zoll lang, 
dunkelgrau mit braunen Federrändern, unten weiß, auf den 
dunflern Flügeln ein weißer Streifen und ein roftrothes Hals⸗ 
band, Schnabel und Füße bläulich, Schnabel 10 Lin. lang und 
zugefpist. Im Winter mehr aſchgrau. Lobipes.. 

Im hoben Norden der ganzen Welt, yon wo er bisweilen 
in harten Wintern an unfere Küſten kommt, höchſt felten bis 
an den Bodenfee; läuft fehr ſchnell längs den Ufern, wadet ind 
Waller und fliegt auch wohl geradezu binein, um darauf zu 
fhwimmen. Auf stand ift er ziemlih häufig, kommt Ende 
Map. an und ſchwimmt truppweiſe im Meer, einige Meilen vom 
Land, gebt im Juny in die Teiche und legt 4 gelbliche, braun 
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gefleckte Eyer. Die Jungen laufen Thon im July im Gras 
‚bernm, geben im Auguft mit den Alten ins Meer und ziehen! 
bald nach Süden. Es ift fonderbar, daß nur das Männchen 
2 Brütflecken Hat und das Weibchen gar feine. Im Frühling 
fommen fie im cafpifhen Meer und auf den größern Flüffen in 
Menge an, und ſchwimmen heerdenweife, felbft in den Wogen 
fpielend, herum, ziehen im May nad Norden ans Eismeer, 
fammeln fih im Spätjahr in großen. Schaaren, nicken auf dem: 
Waſſer beftindig mit dem Kopf, und piepen wie junge Hühnchen. 
Fabers Prodrom, 37. Pallas, Zoogr. toss. II. 208. Eds | 
wards 46. 148. (Seetigmann il. Taf. 38.) Raumann 
VII. 240..%. 205.5. 1—4. 

2) Der rotbe (Tr. fulicaria, lobata) 

bat die Größe des Staars, 9 Zoll lang, eben ſchwarz und 
gelblich geſchaͤckt, unten rothgelb, die Flügel grau mit einem 
weißen Streifen, Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, Füße 
gelblichgrün, Schnabel gelblich, faſt 1Zoll Yang, und ganz platt; 
im Winter der Rücken aſchgrau, unten meiß, Kopf, Nacken, 
Flügel und Schwanz fhwärzlih. Phalaropus,. 

Evenfalls im Höhern Norden der ganzen Welt, befonders- 
am ruffifchen Eismeer, an Kamtſchatka und den Kurilen, nicht 
in Sibirien, ſehr felten auf Island, wo er jedoch brütet, und 
zwar am füßen Waſſer. Gie Schwimmen ebenfalls im Meer. 
Häufiger feheinen fie auf Grönland zu feyn, und müſſen nicht 
weit füdlich ziehen, weil man fie felbft in Sibirien und in 
Schweden faft gar nicht ſieht; Höchft felten verirrt fich einer an 
den Bodenfee. Pallas, Zoogr. ross. II. 205. Fabers Pros 
rom. 38, Edwards 142. (Seeligmann V. X. 37. VIH. 
Taf. 98.) Wilfon Taf. 73. Fig 4 Naumann vn. 255, 
T. 206. F. 1—4. 


II. Sumpfoogelartige: Spannfüßler (Totanus), 
haben eine Spaͤnnhaut zwiſchen den Zehen. 
a. Schnepfenartige: 
Die Sumpfläufer (Limicola, Falcinellus) 
haben einen kurzen, ſchwach gebogenen Schnabet mit rund⸗ 


lichen Naslöchern binter einer san; (augen Suche; Spaunpant 


fehr Hein. 

1) Der Zwerg: Braͤchvogel (Soolopax pygmaea) 

unterfcheidet fid von den Schnepfen durd einen ziemlich 
plattgedrückten Schnabel und ift nicht größer ale eine Lerdhe, 
6 Zoll lang, die mittlern Schwanzfedern etwas länger; die Faͤr⸗ 
bung lerhenbraun mit großen fchwarzen Flecken auf den weiß 
oder gelbbraun gefäumten Flügelfedern; am Kopfe ſchwarze und 
weiße Streifen. 

Er kommt felten im Frühling und Herbft nach Deutichland, 
wahrfcheinlich aus dem Oſten. Pennant, Genera of Birds 
p- 64. tab. 2. Naumann VII 271..%. 207. 5. 1.2. 

b. Regenpfeiferartige: 

Die Uferläufer (Actitis) 

find Hein, haben einen geraden, an der Spibe harten und 
etwas zufammengedrücken Schnabel, nidt viel länger als der 
Kopf, mit einer Nafenfurdhe fait bis zur Spitze, eine kleine 
Dinterzehe und eine Spannhaut zwifchen den Außern Zehen. 

2) Der gemeine ode» das Fyſterlein (Trynga hypo- 
leucos), Guignette, Fluß:Uferläufer, 

ift nicht viel größer als eine Feldlerche, 7 Zoll lang, oben 
Eupferbraun mit fchwarzen und roftgelben Wellenlinien, unten 
weiß, fo wie der Rand des Schwanzes, Schnabel fchwarzbraum, 
Küße bläulichgrau. Knelleslein, Lyßklicker, Haarſchnepfe. 

Findet fi) in der ganzen nördlihen Welt, und auch auf 
Java, bey uns in Deerden zu 20—30 an Flüffen und Teichen, 
wo fie außerordentlich ſchnell lanfen und beitändig fchwanten, 
um Würmer, Waflerfchneden und Inſecten zu fangen, weiche fie 
fogar im Fluge wegzufchnappen wiſſen, befonders Hafte, Schnas 
Pen, Waflermotten u. dergl.; meiftens erwartet er diefelben auf 
feinem Lieblingsplad, wo er beftändig herum trippelt und die 
feuchte Stelle ganz glatt tritt, auch mit zahlipfen weißen Kleckſen 
von feinem dünnflüffigen Unrath bezeihnet;i er bat daher deu 
Namen Lyßklicker. Sie find fehr fheu, fchregen im Fluge uns 
aufhörlich Hiduz .oft fliegt einer allein in die Höhe und fällt 
wieder zur Heerde herunter, als wenn er fich Hätte umſehen 
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wollen; bey Gefahr ſuchen fie ſich anf: bie Blatter der Seeroſen 
zu retten, wagen ſich aber nicht ins Waſſer. Sie legen auf 
den Boden 4—5 gefleckte und geftrichelte Eyer, brüten 14 Tage, 
und die Jungen laufen fogleich davon. Geſtoͤrt fliegen fie ges 
wöhnlich übers Waflers, und And daher. ſchwer zu ſchießen; das 
Fleiſch ift ſchmackhaft. Im September zieht er ſchaarenweiſe 
nad Süden. Bechſtein IV. 295. T. 8. Raumann VEN. 
©. 7. T. 194. 8. 1—3. Pl’ enl. 850. | 

Wenig, :und nur. durd die dunkeln Flecken am Bauche ver⸗ 
ſchieden iſt der americanifche (Tr. macularia), Er kommt 
bisweilen nach Europa und ſelbſt nach Deutſchland. Wilſon 
&..59. 8.1. Edwards T. 277. F. 2. Geeligmaun VL 
Taf. 67.): Raumann VI. 34. J. 105. F. 1—8, vore⸗ 
field, Java, Iſis 1825. 10803. 

3) Auch der la ngg: e ſch w ä n; te (Tr. longicauda, bar- 
tramii) » \ 

verirrt na bisweilen aus Mordamerica zu und; er" m r 
groß’ wie eine Wachholder-Droffel, hat einen ſchwarzen Flügel 
bug und'sRand, Er iſt aud in feinem Vaterland felten, und 
ſcheint mehr im Innern zu wohnen. Wilſon T. 59. F. 2. 
Naumann VII. 48. T. 196. F. 1—3. Beäftein‘t in La⸗ 
tham IV. 453. T. 42: 

6. Reiberartige: J 3 

Die Waſſerlaͤufer (Totanus), Cheralier Fa “ 

‚find Kleine Vögel. mit einem mäßigen Schnabel, länger ie 
der Kopf und halb fo langen Naſenfurchen, vorn etwas gebogen 
und hart; Füße lang, mit einer kurzen Hinterzehe und einer 
Euaunbaut zwiſchen den 2 äußern; Schwanzfedern 12, , 

4) Der: große oder das Grünbeinigie (Tryaga, ‚ayhro- 
mi) . Gul-blane,.: 

2 iſt faſt 1 Schub — oben: kupferglängen, ſchwarz mit 
wien Dupfen, unten weiß, vorn und: au den Seiten grau HM 
ſprenkelt, 3 ſchmarze Baͤnder hinten auf dem. Schwanz, Füße 
grünlich, „ Mattenknaͤller, Steingal (wie Near). —— 
fliael,puuctiertex W. m 156 PP | Na . 52 ua 
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IJu ganmz Envppa und Rußland an allen baſchreichen Flüfe 
ſen und Teichen, den ganzen Sommer bindurch in kleinen Trup⸗ 
ven don 4 - 8 Stück, welche ſehr ſchnell laufen, ſich nicht vers 
ſtecken, ſondern unter großem Geſchrey güs davon fliegen; auf 
der Wanderung ſehr hoc und während ber Nacht. Sie niften 
ias Gebuͤſch und in Schilf, und legen 4 Eyer; fie find ſchmack⸗ 
huft. Friſch Taf. 239. Naumann vm. G. 59. Taf. 197. 
Big. 1— 8. 

s.ı 5) Der Pleine oder der Giff (Tr. gleraoka, listorea),. 

ziemlich wie der vorige, aber nur 8: Zoll.dang, und hat 7 
bis 8 fhwarze Querfiteifen auf dem weißen Gchwang, ‚auf 
größere helle Flecken auf dem Mantel; Büße fchmusig-grün.. 
| Er fiebt ziemlich aus .wie ein Staar, und findet fig fa 
in der ganzen alten Welt, vorzüglich ie den ſumpfigen Marſch 
(ändern von Niederdeutfchland und Holland in ganz freyen Ges 
genden, meiftens an Teichen und Seen, wo fie im April ans 
kommen. und im Auguſt ſchon⸗ſich wieder. fammeln, um -mit 
denen. fräter aus dem Norden fommenden zu ziehen. Er. lauft 
und fliegt raſcher ale die andern, mit einem pfeifenden. Ton 
gif Sie brüten ebenfalls an offenen, Sümpfen, mo fein Ges 
Eräug; if. 16 Tage. Ahr Fleiſch iſt ſchmackhaft, und, hoch ſind 
ſie ſehr ſchwer zu ſchießen. Friſch 237, Raumanp VII. 
78. T. 198. F. 1—3. Bruuch-W. 

6) Das Rothbeinlein Geolopax calidris, Trynga’ gam- 
bette, striata) 

“ ie 11 Zoll fang, braun mit’ fchwarzen Flecken, unten weiß 
mit braunen Flecken; außerer Ftügelrand ſchwarz, ‘der’ innere 
- Weiß; "der weiße SHmanz voll brauner Querfecen, ' Gchnabel 
ſchwarz, Kihten roth, fo wie die Süße: Dütden, Büger, Koh 
rienktfein, Gambet W. 

In ganz Europa und dem gleichtiegenden. en; ig. in 
Amerieaz bey: uns ziemlich gemein, . Aderwintert Aber ſchauren⸗ 
weiſe in Italien, wwohin er de Nachts ehr ern ſich Fer 
wvbha aui geſalzenen als. hen Wuſſer auf, obeſonders il. ben 
Broͤchern, und geht Fief ins: Wand, ſchläft Aehend! auf:einen 
Bein, und zeichnet ſich ſchon von Berne;Bliray: dus vhele Meih 
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feiner Flügel aus. Er ift nicht gefelig, ‚und man fieht ihrer - 


boͤchſtens 2—5 Stück beyfammen; fein Ruf ift ein Düten. 
In der Gefangenſchaft gewöhnt er fi an Semmeln mit Mild, 
wie die andern. Die Eyer werden, befonders am Strande der 
Nords und Dftjee, eingefammelt, und. das Fleiſch wird gegeflen, 

Kommt im April ziemlich Häufig auf Island an und legt 
anf Wiefen 4 gelblidie Eyer mit ſchwarzbraunen Flecken, zieht 
im July fchaarenweife an den Strand und im October fort, 
Faber, Prodrom. 25. Friſch 240. Naumann VII. 95 
2. 199. Fig. 1—3. 

7) Der ſchwarze (Sc. fusca, curopica, Tr.: ‚atra), Cherva- 
lier noir, 

ift 11 Zoll lang, oben dunkelbraun, unten ſchiefergrau mit 
weißen Rändern, Bürzel und Schwanz weiß, der letztere mit 
ſchwarzen Querſtreifen, der Schnabel ſchwarz, hinten unten roth, 
die Füße braunroth, im Winter ellroth und der Bauch weiß, 
Zipter, Wierteldgrüel. Ä 

Ebenfalls in ganz Europa und Aften, aber nicht ii in Ame⸗ 
rica; bey uns am füßen Waſſer, aber nicht. häufig und nur 
herumftreihend, nicht brütend, manchmal 20—30 Stück bey⸗ 
ſammen, befonders im Herbft, wo er, wie es fheint, aus benz 
Nordoften kommt und nad) Südwelten zieht. Er liebt freyes - 
Waſſer mit. Schlammgrund, mo er nidt ploß wadet, fonberg 
auch ſchwimmt. Er wird gegeſſen. Er brütet im höchſtes Nor⸗ 
den, aber jenſeits des Polarkreiſes, in Lappland und Norwegen, 
und fängt ſchon anfangs Augufis an, fih ‚mit. ‚feinen ‚ungen 
füdlicher zu wenden. Er fchrept ein,, Leislerg Nachtraͤge 
Hft. II. S. 45. Friſch T. 236. Naumann VIii. 428. KTaff 
200. Fig. 1—3. Dunflie DB, - -,. 

8) Die große Pfuhlſchnepfe (Sc. glottis,. ohlergpus) 

hat einen etwas nad) oben gebogenen, ſchwärzlichen, bins, 
ten höhern Schnabel; ift 1 Schu, lang, oben dunkelbraun ung 
weiß gefleckt mit dunkeln Schwungfedern, Bürzel und Untere 
leib weiß, Schwanz fein quergeftreift, güße dunkelgrün; , im 
Winter herrſcht das MWeiße;.vpr. Regenſchuepfe, Biertelsgrüel, 
heller W. 
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In ganz Europa und Aſien, und nur im -höchften Norden, 
nicht in America, zieht aber weit nah Süden, bis Jtalien und 
Africa, und zeigt ſich bey uns vorzüglich im Spätjahr am füßen 
Waſſer, das nicht befchättet ift, jedoch wicht zahlreich; ſchreyt 
tja, frißt befonders gern Käfer, -fowohl Dungs als Wafferfä- 
fer,. auch kleine Fifche, wahrſcheinlich wegen feines flärkern 
Schnabel. Er brütet ebenfalls nur im höhern Norden, jedoch 
ſchon dieſſeits des Polarkreifes, und findet fih nicht auf Island. 
- Reislers Nadtr. IL 183. Albin II. T. 69. Raumann 

VIII. 135. T. 201. $. 1—3. E 
—989) Die Eleine Pfublſchnepfe (Sc. totanus, grisea, ci- 
nerea, Totanus stagnatilis), 

iſt nur 8 Zoll lang und hat einen Schnabel wie die vorige, 
braun mit graulichen Federrändern; Flügelbug und Schmungs 
federn dunkel, unten weiß, die Süße graulichgrän, bes Winters 
heller. Sandſchnepfe, Teichſchnepfe. 

Ihre Heimath iſt der Norden von Sibirien, wo, fe niſtet 
und’ 4 gelblichweiße Eyer legt mit braunen Flecken; von da 
kommt fie ſelten im Spaͤtjahr nad Deutſchland und ſcheint nicht 
Über den Rhein zu gehen. - Dat hößere Beine als bie andern, 
ünd ift Überhaupt ein zierlicher, ſchlanker Bogel. Pallas, Zoogr. 
ross. If. 181. Limösa recurvirostra. Güldenstädt, Nor. 
Corim: petrop. XIX. 1774: 471: Taf. 18; Ra umann VII. 
in. 8. 202. F. 1-3. Teich⸗W. 

d. Löoffletartige: EEE —6 

Die Löffel⸗ ⸗äufe annoümonns) 

— ——— einen maͤßigen, rundlichen, vorn breiten’ Sihaabel 
ARE wie der Loͤffelreiher, ekwas laͤnger als der Kopf; fpaltförs 
mige Naslöcher am Grunde, kurze, ganz geſpaltene Süße 
9 Der gemiein’e'(Plätalen'pygiae) :; - 
nicht größer als ein Sperling, nicht 6 Zoll: lang, der 
Shhnübel 130, braungrau, mit dunklern Strichen, unten weiß, 
Sthwungfedern braun‘, '-Rahd des Samanzes weiß, Sqnabet 
ſtwat an’ der Spitze weiß. 

a. N Bier fonderbare Vogel findet ſich in Gnvann Bancroft, 

ihn doch wohl lebendig geliehen bat, fagt, er habe eine 





x . 


Shwimmbant. Guyana ©. 108. Linne, Mus. ad Il, p 
Thundberg in Stodholmer Verhandl. 1816. ©. 194. Saf. * 
Nilsson, Fauna suec. Il. p. 29. 

II. Hühpnerartige: " | 

Die Sanderlinge (Calidris, arenarie) 

haben einen kurzen, rundlichen, graden, weichen und mit 
einer Haut überzogenen Schnabel mit harter Spige und langer 
Naſenfurche, kurze Füße ohne Spannhaut und Hinterzehe, 12 
Schwanzfedern. 

11) Der gemeine (Tr. aremaria, Charadrius calidris, 
rnbidus), Sanderling, Sand⸗Regerlein, 

it faſt fo groß als ein Staar, 7 Zoll lang, oben weiß, 
ſchwarz und roſtbraun geflerkt, unten weiß, Kopf, Hals und Bruft 
mit Fleinen dunkeln Flecken, Schäfte der Flügel: und Schwanz 
federn weiß, Schnabel und Füße fhwärzlich, jener 1 Zoll lang, 

Im höchſten Norden der ganzen Welt, brütet aber auch 
am Baikalſee. Wandern bes Winters fchnarenmweife bis an uns 
jere Küften, wo fie oft ganze Sandſtrecken bedecken; ins Innere 
kommen fie felten, jedoch bis an. den Bodenfee, und bisweilen 
felbft ans Mittelmeer, meiftens in kleinen Flügen. Sie fliegen 
Ihnell und laufen auch ziemlih Hurtig, find nicht fheu und 
laflen fih lange Strecken am Ufer forttreiben; fchreyen pitt 
und werden leicht zahm; ihre Nahrung fuchen fie am Strande 
und fie befteht wahrfcheinlich ans kleinen Inſecten. 

Auf Island finden fie fih nur am nördlichen Strand in 
geringer Menge. Sie verfolgen kleine Strandläufer mit gefents 
tem Halfe und aufgebläpten Federn, als 'wenn fie fie um die. 
Nahrung beneideten; gleichen überhaupt in ihrem Betragen den 
Strandläufern und nicht den Regenpfeifern, obſchon die Hinters 
jehe fehlt. In Nordamerica kommen fie des Winters bis Phis 
Indelphia in zahlreichen Flügen und laufen beftändig am Rande 
des Meeres hin und her, um Gewürm und Fleine Muſcheln 
aufzupichen. Obſchon fie Hier wie in Europa fid) vorzüglich am 
Strand aufhalten, fo hat man. fie doch auch im Innern bes 
Landes an den Fallen des Miſſuri bemerkt. Albin T. 78. 
Briffon V. 236. 8. 20.5.2. NRaumann VI. 338: T. 182. 

Okens allg. Naturg. VII. 32 
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F. 1-3. ' Darmift. Orn. 9.22. 9. 1-83. Wilſon T. 59. 
F. 4. T. 63.5.3. Pallas, Zoogr. ross. a. 198. Fabers 
Prodrom. 23. 

Andere, kleine Strandläufer, haben einen ſchwach gebogenen 
und etwas längern Schnabel als der Kopf, keine Spannhaut. 
Pelidna. 

12) Die Meerlerche oder das Dalbfhnepflein 
(Tr. cinclus, alpina variabilis, ruficollis) ‚„ Brunette; Dun- 
lin, Purre, 

mahnt durch dMe hellen Rückenſtreifen in der Jugend an 
die Schnepfen; nicht viel größer als eine Feldlerche, nur 7 Zoll 
lang, oben rothbraun, mit ſchwarzen Flecken; Bürzel unten 
weißlich mit ſchwarzen Spitzen, in der Mitte ein großer ſchwar⸗ 
zer Schild, Schnabel ſchwarz, etwas länger als der Kopf, an 
der Spise ſchwach gefrümmt, der Schwanz zweymal asıdges 
ſchnitzelt; Füße nur 1 Zoll Hoch; des Winters oben bräunlich 
afchgrau, unten weiß; Schwungfedern, Schnabel und Füße 
fhwarz. Das Gropperlein. . 

Sn ganz Europa, Nordamerica und Aſien; bey ung ziemlid 
gemein auf dem Zuge, an Ufern, befonders an der Oft- und 
Tordfee, am Bodenfee und felbft am Mittelmeer; man fann 
oft 20 auf einen Schuß erlegen; ihr Fleifch ift fehr ſchmackhaft. 
Ihr eigentlicher Aufenthalt, wo fie brüten, ift der Norden, 
wo fie gefellig an den freyen fchlammigen Strändern und Ufern 
ihre Rahrung fuchen, der Ebbe folgend, aber felten ins Waſſer 
waden. Manche brüten fon an unfern Küften; die meiften 
aber in Schweden, Norwegen und Island in Thälern etwas 
entfernt vom Meer auf Wieſen, in Weidengebüfch, wohin fie 
ihre Eyer legen. Sie fommen Ende Aprils dafelbft in großen 
Schaaren an, haben Ende Juny Junge, mit denen fie im Au⸗ 
guft ans Meer ziehen und im Dctober nach Süden. Sie heißen 
Dort Diener des NRegenpfeifers wegen der fonderbaren Gemohns 
beit, daß Ende May ſich 2 dergleichen Vögel zufammen thun 
und ber letztere fi) von dem erften fo lange leiten läßt, bis er 
feinen Gatten gefunden hat, alſo ungefäht wie bey den Staa⸗ 
ren, denen meiſtens ein Paar Krähen borfliegt. Marsili 





Danub. V. t. 31. Friſch T. 241. Briffon V. 211. T. 19. 
5.1. 2% Pl. enl. 852. Nürnb. Orn. 1.9. 19. ©, 46. T. 114. 
F. 1. 2. Naumann VIE 426. 2. 186. %.1—3 Wilfon 
T. 56. 5. 2. T. 537.58 - 

18) Der große Gropper (Tr. subarquata, Scolopax 
africana), Cocorli, Lerchenfchnepfe, 

bat die Größe der Haubenlerche, 7 BoU lang; der Schnabel 
länger als der Kopf und etwas gebogen; Bürzel weiß, mittlere 
Schwanzfedern länger, die feitlihen innwendig weiß, Fußwurzel 
kürzer als der Schnabel, beide ſchwarz; der ganze Leib braunroth, 
oben Heller und fchwarz gefchäch, Flügel graulich, Schwungfe 
dern fchwärzlih; im Winter ganz afchgrau, Unten weiß. 

Im Norden der ganzen Welt, jedoch viel feltener als ber 
vorige und mehr in gemäßigten Ländern, nicht auf Island, 
zieht dagegen des Winters bis Italien und Africa; felten in 
Rußland und America, häufiger im nördlichen Schweben, wo er 
zu brüten fcheint und im Herbft an unfern Küften, auf dem Zuge 
auch im Innern und ſelbſt am Bodenfee ankommt, fchon im 
Auguft in Flügen von einem Dugend Stück, meiftens unter dem 
vorigen, defien Lebensart er theilt; unterfcheidet fi von ferne 
durd längere Füße und Schnabel. ei ſchmackhaft. Pl. 
enl. 851. Nürnb. Orn. 11. 9. 19. ©. 42. T. 112. 5.1. 2 
Raumann VII. 408. T. 185. F. I 

14) Der ſchwärzliche ober violette (Mr. maritima), 
Knot, 

Hat die Größe der Singbroffel, 8 Zoll lang; ift gedrungen 
und hat kurze gelblihe Füße und ſolche Schnabelmurzel. Bürs 
zel ſchwarz, mittlere Schwanzfedern länger, Kopf, Wirbel und 
Rüden rothbraun mit violettem Schimmer und ſchwarzen Flecken, 
unten weißlich und ebenfo gefleckt, Flügel und Schwanz ſchwärz⸗ 
lichgrau; des Winters fait ganz ſchwaͤrzlichgran, Flügel und 
Bauch weißlich. Meer⸗Strandlaͤufer. 

Im hoͤhern Norden der ganzen Welt, vorzüglich an felſigen 
Küſten; kommt des Winters an die norwegiſchen Küſten, nach 
England und Holland, felten an bie Nordſee, aber nicht ins 
Innere des. Landes. Auf Island iſt er bie Häuflgfle Gattung 
3232* 
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des ganzen Gefchlehts und bleibt größtentheils den ganzen 
Winter dort, brütet auf hohen Bergebenen und hat Junge im 
Juny. Bey Gefahr verfteclen fie fih und die Alten fchleppen 
ſich mit dem Bauche ängftlih auf dem Boden fort, pfeifend 
‚and bie Federn fträubend. Ende Augufts geben fie ind Meer, 
wo fie den ganzen Winter in ungebeuern Schaaren zubringen, 
Meine Schalthiere, Neriten und Patellen freilen, felbft in der 
- Dämmerung; .oft laffen fie fih auf Eisſchollen herumtreiben, 
fhwimmen auch Öfters weit vom Ufer; laffen fich Leicht ſchießen, 
fchmecten aber thranig, worinn fie von den andern abweichen. 
Ström, Drontheimer Schr. III. 440. T. 7. Zool. danica IV. 
t. 122. Markwick, Linn. Trans. IV. 1798. t.ı. Montagu 
ibid. t. 2. £ 2. Naumann VIL 467. T. 188. $.1—3. 
Fabers Prodrom. 28. 


- Bey den folgenden ift der Schnabel gerad. Trynga. 

15) Der Eleine St. oder Raßler (Tr. minuta), Stint, 

bat jung die hellen Rückenftreifen der Schnepfen, faum fo 
groß als die Baumlerche, nicht viel über 5 Zoll lang, Schnabel 
fürzer als der Kopf, Bürzel fhwärzlih, mittlere und äußere 
Schwanzfedern länger; die letztern afchgrau mit weißem Saum; 
Färbung oben rothbraun mit ſchwarzen Flecken und Schwung: 
federn, unten weiß, Schnabel und Füße ſchwarz, Schäfte der 
Schwungfedern weiß; des Winters dunkel afchgrau, unten weiß. 

In den gemäßigten Gegenden der ganzen Welt, fcheint aber 
im höchſten Nordoften zu brüten, von wo er in ziemlicden 
Schwärmen im Spät: und Frühjahr zu uns kommt und bis 
Africa zieht. Sie find Ihmachaft und man kann auf einen 
Schuß ein ganzes Dugend erlegen. Leislers Nachtr. I. 74. 
Sepp IL. 2.271. Naumann VII. 391. &. 184. F. 1-8. 

16) Der graue (Tr. grisea, cinerea, naevia, islandica, 
canutus); Maubeche, Sandpiper, Canut⸗Vogel, 

ift der größte und fo groß als eine Mifteldroffel, 9 Zoll 
lang, Schnabel kaum länger als der Kopf, Bürzel weiß, und 
ſchwarz geſchaͤckt; Schwanz grau und abgerundet; Faͤrbung rofl: 
roth, oben ſchwarz gefleckt; Schwungfedern ſchwärzlich; dee 
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Winters aſchgrau, mit ſchwarzen Flecken, ziemlich ſo das Zunge 
unten weiß. 

Sm Norden der ganzen Welt, bis Island, bes Winters 
häufig an der Oft: und Nordfee, befönders in Holland, felten 
im Inneren, doch zuweilen am Bodenfee; fliegt und läuft hur⸗ 
tig, felbft über die Waflerpflanzen mit geöffneten Flügeln, fchläft 
oft mit eingezogenem Hals auf Steinen, pfeift fehr laut; if 
ſchmackbaft und wird daher oft gefangen. Auf Island ift er 
nicht Häufig, kommt Ende May an und fcheint auf den Bergr 
ebenen zu brüten; zieht im September wieter fort. Der Prinz 
v. Wied hat ihn in Brafilien am Strande zahlreich bemerft 
IV. 735. Edwards 8. 276. (Seeligsmann VIII. T. 66.) 
Friſch T. 237. Pl. enl. 365..366. Nürnb. Orn. 11, 9. 19. 
©. 45. T. 113. 8.1.2. Naumann vH. 372. %. 183. 8. 
1—3 Bilfon 57. 5. 2 und 5. 


IV. Trappenartige: 


Die Krösler oder Kampfhäbne (Machetes) 
haben einen: graden weichen Schnabel,. kaum etwas. ‚länger 
als der Kopf, mit einer mäßigen Naſenfurche, ziemlich hohe und 
kahle Füße mit einer äußern und einer kleinern innern Spann⸗ 
haut, Schwanz kurz, aus 12 Federn; Faͤrbung ſebr bunt und 
veran derlich. 
. 17) Der gemeine (Tr. puEnas), Combattant;. Ruf, 
hat die Größe einer Turteltaube .. mit : Ausnahme. des 
Schwanzes, 1’ lang, Bürzel und Schwanz grau; auf ben 2 
mittlern Federn dunklere Streifen. Faͤrbung des -Leibes braun 
oder grau mit ſchwarzen Flecken. Kopf und Fuͤße gelblich, 
Schnabel ſchwaͤrzlich, das Männchen mit einem mantelförmigen 
Kragen von allen Farben; des Winters ohne denſelben und 
dunkelgrau mit weißlichen Federraͤndern, beſonders an den 
Flügeln. - 

Gm. gemäßigten Europa und Aſien, felbſt Africa, gehen 
aber nicht ſo hoch den Norden hinauf, als Island liegt; in 
Rußland find fie ſehr gemein, ſelbſt bis zur. Polarszone; in 
Kamtſchatka -felten und. bey ‚Petersburg nur auf bem Zuge. 


s 


503 . 


ı 


Kommen auf ihren Zügen häufig an die Nord: und Oſtſee und 


aud) truppweife ins Innere, befonders an den Bodenfee. Der 


Zug gefchieht. während der Nacht, die Männchen mehrere Tage 
früher, die Weibchen mit den Jungen fpäter. Sie fuchen ihre 
Nahrung jedoch nicht am Strande, fondern wie die Kibiben auf 
feuchten Wiefen, wo es wenig Schilf und Gebüfh gibt. She 
Bang tft ziemlid) aufrecht und hat etwas Stolzes in den Stel 
Inngen , ‚befonders bey den Männchen; fie fchreiten langfam, 
fhlafen auf einem Bein mit dem Kopf auf den Schultern. 
EEine große Eigenthuͤmlichkeit zeigen dieſe Vögel, daß ſelbſt 
in der Wildniß kaum einer die Färbung des andern hat, daß 
fie nicht paarweiſe leben wie die andern, ſondern die Männchen, 
weldhe im Frühjahr einen großen Federkragen und rothe Warzen 
um die Augen befommen, mit einander fämpfen, was unter 
fonderbaren und lächerlihen Gebärden vor fi geht. Es kommen 
deßhalb 3—6 auf etwas erhöhten Stellen in den Sümpfen zus 
fammen, fahren je 2 auf einander los, zittern mit dem Kopf, 
‚ büden fi), faft bis auf den Boden, fpreigen den Kragen fchilds 
‚ Tdemig, rennen dann auf einander los und geben ſich Schnabel: 
ftöße, mo fie koͤnnen; nad) einiger Zeit ziehen fie fich zurüd 
und fangen aufs Neue an, bis fie müd find. Wegen ihres 
weichen Schnabels können fie jedoch einander wenig fchaden, im 
deflen flieht man mandye mit Auswüchfen am Schnabel. Diefer 
Kampf ſcheint eine Art Vergnügen zu ſeyn: denn es find nur 
Männchen beyfammen. 

Sie haben eine ſchwache gackerade Stimme. Ihre Nahrung 
beſteht aus allerley Inſecten, Kafern, Heuſchrecken, Regenwür⸗ 
mern und Schnecken, und fliegen deßhalb auch bisweilen auf die 
Felder. In der Gefangenſchaft gewöhnen ſie ſich bald an Sem⸗ 
mel und Milch. Sie brüten bin und wieder in Deutſchland, 
vorzüglich aber an der Nords und Oſtſee und im höhern Nor 
den, legen 3—4 grauliche, braun gefleckte Eyer, melde das 
Weibchen allein in 18 Tagen ausbrütet, aud die Jungen allein 
begleitet; in 4 Wochen find fie flügg. Die. Eyer werden wie 
die der Kibitze ausgenommen. . Im Herbfte find fie ſchmackhaft 
und werben daher: häufig gefangen. "Marsili, Danub. V.t. 24. 
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Seife: T 232238 und 238. Neumann vn. 502. 
T. — 

3. G. Die Schnepfen (Scolopax) _ . 

- haben einen viel laͤngern Schnabel ala der Kopf, walzig 
und. ſtumpf, von einer empfindlichen. Haut überzpgen, die nad) 
dem Rod einjchrumpft; die Nafenfurde. geht. bis zur Spike. 

I Schwimmpogelartige— Uferihnepfen. ; 

‚ Die Uferfhnepfen (Limose) , Barge ,ı:: ww 

. haben einen geraden, : hinten boden Schnabel‘ mit noraiger 
Spihe⸗ und ganzen Naſenfurchen, zweymal ſo lang als der Kopf, 
Füße. fat ſo lang ale der Leib. und-zwiichen, den, äußern Beben 
eine Spanthaut. Schwanz aus 12 on. 

Ihr Aufenthalt ift der höhere Norden in Gümpfen, von 
wo fie ſchaarenweiſe länge der. Küften. und.der Flüſſe und Ge 
nah Süden ziehen und ebenfalls von Bendrm. und Inſectes 


leben.. u. an LICH BO m. 
- 11) Die ar eße Gooj. aegocephals, bien, melanurm); 
Barse; Pittima; Goflwit, :3°. 40. ds 2) Julintg 


- it ohne Deu mehr als 4 Holl langen und: fan. 15 Zplk. 5 
hen Schnabel 14 Zoll’ lang, braunroth mit ſchwarzen Flecken; 
Flügel vorn graulich, hinten ſchwarz, ſo wie der Schwanz; Uns 
terleib weiß, Füße graulichſchwarz; ;.des Winters wird der Rücken 
graulich, und nur Kopf. und Hals, nebſt der bintern Dälfte bes 
Schnabels Hleibt roth. „ 7 

Sindet fi) in ganz Europa, Rußlanb und. NMordanierica, 
brutet aber im Norden und kommt nur quf ven Zügen zu uns, 
jedoch nicht in Menges. den Winter Bringt 'ifie:fäblicher zu. Sie 
Hiebt große. Sümpfe und: feuchte Wieſen, wyo fie ernfthaft, wie 
ein Storch, umhergeht, auch ins Waller wadet, aber nicht 
ſchwimmt. In Norddeutſchland brätet fie höchſt felten, mehr in 
Ungarn. Ihr Fleiſch it ſchmackhaft, beſonders auf dem Herbfts 
zug, und die:&yer werden. in Holland, wie die von den Kibitzen, 
auf den Markt gebracht. Auf Island kommt ſie Ende Aprits 
an, niſtet; und um bie Menichen von der. Fährte abzuführen, 
wirft fie fi nahe. vor ihnen nieder, wie der Kibitz, und var. 
Andere Gattungen fommen bafelbit nicht vor. " 


. 


In ganz Rußland und Gibirien FR - fie- auf den Waiden 
fehr gemein, und brütet fowohl in gemäßigten als kalten Ge 
genden; in großer Menge an den Seen Öfllih vom Ural. Eyer 
und Neſt wie beym Kibitz. Nähert man fi, fo flattern fie auf 
einen zu und pfeifen fehr. unangenehm, faft wie das Wichern 
eines Fohlens. Im Fluge bilden die unten weißen Flügel mit 
dem Leib ein Kreuz, und daher hat fie den Namen Kreuzfchnepfe, 
Marsili, Danub. V. tab. 13. Pl. enl. 874. 916. Raumann 
VII. 406. Taf. 212, 213. Pallas, Zoogr. | ross. If. 178. 
Kabers Prodrum. 25. 

2) Die rothe. (Sc. lapponica, lencophaes, meyeri, rußh), 
Barge aboyeuse, rousse, - 

: it ohne dei Schnabel 14 Zoll lang, ganz rothbraun, Die 
Glügel graulih, die Schwungfedern fhwarz; im Winter wird 
das Rüthe:grau, am Bauche weiß. 

In ganz Europa und Rußland, nicht in America, nirgends 
Häufig, und wanderd nur des Winters durch Deutfchland' nach 
Stalien, hält fi) dabey länger an den Küften auf, um Gars 
neelen, Schalthiere und Sandwürnter zu freſſen; ift fehr ſchmack⸗ 
Haft. Am eafpifhen Meer ift fie im Fruͤhjahr nit felten, Hält 
fih aber nicht in ‚Sibirien anf, und ſcheint nördlicher zu brüten. 
Den Pla hat noch niemand gefehen. Edwards Taf. 138. 
(Seeligmann.V... 33.) Briffon V. 281. 8. 35. F. 1. 
Pl. enl. 900. Raumann VIIL 428. T. 214. 215. "5 1-8. 
Br Zoog. ross. U. 180. . - 

1. Sumpfvogelartige: oo 
«. Die Fleckenſchnepfen (Rhynchaea). ’ 

unterfcheiden fi) durch einen etwas an det Spige gebe 
genen Schnabel, ein lebhafteres Geſieder und Augenflecken auf 
Schwanz und Flügeln. 

3) Die gemeine (Sc. Gapensis) 

ift etwas größer als die Waldſchnepfe, ſchlanker und hat 
einen kürzern Schnabel, bläulichgrau mit ſchwarzen Pfeilen, 
unten weiß, Hals und Schnabel roſtfarben, auf der Bruſt ein 
ſchwarzes Querband, welches ſich in ein weitzes auf den Rüden 
verlängert. 
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Sie baten fi am Vorgebirg der guten Hoffnung beerden- 
weiſe auf,. und ſchreyen bey. fpätem Abend’ in einem verbrieß« 
lichen Tone. Sparrmanns Reife 148. ‘Sie fien an ben Ufern 
fo. Häufig, duß man: 10 auf einen Schuß erlegen kann; fie wers 
Den. fehr häufig. gegeflen, und heißen Riedfchnepfen. Kolbe, 
—— der guten Hoffnung 186. - Buffon VII. 270. 494. 

III. - Hühnerartige: ' ' 

Die eigentlihen Schnepfen (Scolopax) _ 

haben einen ganz geraden,. am Ende verdicten Schnabel 
mit, einer‘ weichen Haut bedeckt, welche nad) dem Tode runzelig 
wird; Naſen furche ganz, lang, Füße kurz ohne Spannhaut. 
Kopf, ſchmal mit ſehr hoch und vorſtehenden Augen. Ihr Ge⸗ 
fieder iſt lerchenbraun, mit ſchwarzen, grauen und weißen Flecken 
und Streifen. | 

Ihr Aufenthalt iſt im Norden, meiſt in feuchten Waldun⸗ 
gen, von’ wo fie des Winters‘ nad Süden. ziehen. Gie gehen 
meiftend In der Dämmerung ihrer Nahrung nad, welche in 
Würmern und Inſecten beſteht, fliegen ſtoßweiſe, leben einfam 
und verftecen. fi unter Tags auf der Erde, wo fie auch brüten, 
gewöhnlich im Gebüfh. Das Neft: befteht aus wenigen Hal⸗ 
men, und enthält 4 —5 birnförmige, ſchmutzig gelbe Eyer mit 
braunen Flecken. In heißen Ländern gibt es faft gar feine. 
Die flaumigen Zungen laufen fogleih davon. 


a. Die Sumpffhnepfen find Eleiner und haben wes 
niger. vorftehende Augen; ‚auf, dem Rücken ‚meift vier roſtgelbe 
Längsftreifen. 

4) Die Mittelfhnepfe oder große Sumpfiänenfe i 
(80. major, palustris), double Becassine, 

ift fo groß wie eine Turteltaube, obne ‚den Schnabel 9 Zoll 
lang, braungefhhächt, mit 4 hellgelben Rängsftreifen. auf dem 
Rücken, ſchwarzen und weißen Querflreifen auf den Flügeln, 
und Ichwarzen Schwungfedern; 16 Schwanzfedern, wovon Die 2 
äußern am Ende weiß. Füße gelblichroch, Sqradet u Zoll 
lang. Große Becaſſine. 


— 


Im Norden der alten Welt, nicht in America; bey uns 
überall an buſchreichen Gümpfen, und Seen, jedoch nur einzeln; 
kommt im April uud gebt ſchon ‚Ende Auguſts, liebt auch Wie⸗ 
fen und Waiden, madt ein fchlechtes Neft aus Halmen in einem 
Grasbuſch, und legt-&—4 Ener, die in 16 Tagen ausgebrütet 
werben.“ Sie iſt «im: Derbfte fehr fett und ſchmackhaft, aber 
fhwer zu fchießen, weil fie fi meiftens im Gebirg aufpäkt. 
Friſch T. 225. Naumann VII 291. T. 208. 5.1. 2. 

5) Die Heerfhnepfe (Sc. gallinago), Becassine, 
‚ ift Bleiner als die vorige, wie eine Amfel, ohne Schnabel, 
8 Zoll lang, dunkler gefärbt, beſonders auf den Flügeln, Schwanz 
aus 14 Federn, an der Wurzel ſchwarz, dann roſtselb, am Ende 
weißlich, Füße grünlichgrau‘ Sthnabel‘ 3 Zoll lang. Becaſſine. 

‚Sit die gemeinſte Schnepfe in Deutſchlanb auf ſumpfigen Wieſen 
"und Brüdern. 

Fiindet fih im ganzen Norden, befonders in Rußland, aüch 
auf Island, aber. nicht in America; kommt bey uns ſchon im 
März an, ſtreicht im Auguft und September umper, und gebt 
erft im Dctober fort, frißt Gewürm und Warfferlarven, auch 
Haber, und heißt daher Haberbock; niſtet in Binſen, fliegt oft 
hoch in die Luft und mäckert wie eine Ziege, heißt daher auch 
Himmelsziege. Sie ift wegen ihres zickzackfoͤrmigen Fiugs ſchwer 
zu ſchießen, wird aber dennoch häufig gefangen und als ein 
leckeres Eſſen hochgefhäßt. Sie gehört mit der großen Wald⸗ 
ſchnepfe zur eigentlichen Schnepfenjagd. Friſch T. 220. Rau 
mann "VII. 310. &. 209. 5. 1— 83. 
6) Die kleine Sumpffhnepfe tSc. gain) petite 
B., la-Sourde , 

: ift nicht größer als die’ Haubenlerche, ohne Sqnabel 7 Zoll 
lang, Ende der Flügel braun, auf dim Kopfe 3 ſchwarze Strei⸗ 
fen, die gelben Mückenftreifen ins Grüne ſchillernd, der Rand 
des Schwanzes roſtbraun aus 12 Federn, wovon bie mittleren 
etwas länger; Füße’ graulich fleifchfarben, "Schnabel 1%, Zoll 
ang. Hakbſchnepfe, Haarſchnepfe, Waſſerſchnepflein, Stumme, 
. Im Morden von Europa und Afien, nicht in America, bey 
uns nicht häufig, kommt im März auf ihrem. Wege nad. Nor⸗ 


’ 
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ben, Schweden und. Rußland, wo ſie in Binſen bruütet; ſtreicht 
im Herbſt herum und geht im October wieder ſüdlich, wie die 
andern, veritecht fich Ducend in Gras, umd fliegt plöglich auf, 
ohne einen Laut hören zu laffen. - Ihre Schmachaftigfeit wird 
um fo mehr gepriefen, als fie felten if. Friſch 251. Naus 
mann VII. 344. T. 210. 5. 1. 2. 

b. Die Waldfhnepfen find größer und dunkel gefärbt, 
haben höher ftehende Augen und, kürzere, bis zur Ferſe befie⸗ 
derte Füße; leben größtentheils in Waldern bes ebenen Landes. 

7) Die gemeine Waldfchnepfe (Se. rusticula), Be- 
casse; Wood-cock, 

fieht faft aus wie ein Repphuhn, ift ohne den Schnabet 
1 Schuh lang, oben braun, mit 4 kleinen Längsftreifen auf dem 
Rücken und vier folden Querftreifen auf den Flügeln, auf dem 
Hinterkopf 4 ſchwarze und roſtgelbe Duerjtreifen von 3 roſt⸗ 
gelben Querftreifen durchfchnitten ; unten gelblih mit dunkeln 
Querwellen, Schwanzſpitze weiß. 

Im Norden der alten Welt, nicht in America’ und auch 
nicht auf Island; bey uns in Menge auch im Winter, ſonſt 
brüten ſie meiſtens im höhern Schweden und Rußland, kommen 
im October wieder und ziehen nach Italien und Kleinafien weis 
ter. Sie halten fi größtentheils auf, der Erde in den Wäls 
dern auf Bäumen, fliegen ſchwerfällig in der Dämmerung aus, 
um Würmer und Jufectenlarven auf Waiden, ‚waffen Aeckern 
und im Kuhmift zu ſuchen, wobey fie den’ Schnabel oft tief in 
die Erde ſtecken. Auf ihren Zügen laſſen ſie einen piependen 
und knarrenden Laut hören.. ‘Sie find überall ein Gegenftand 
ber Zagd, theils wegen ihrer Größe, theils wegen ihrer Schmack⸗ 
baftigkeit. Sie werden unausgewaibet gebraten und der ands 
fließende Unrath wird auf Brodfehnitten geftrihen, und unter 
dem Namen Schnepfendreck gegeſſen. Friß 6 Taf. 226, 227, 
Naumann VII. 361. T. 211. 8. 1—3 ' 


J w. Trapp enartige: 


Die Srhel oder Bradfenenfen, (Numenins), Courlia, 
haben einen langen, runden, aber gebpgenen Schnabel und 


- 


508 


eine Spannhaut. Sie find größer als die Schnepfen, heil und 
bunt gefärbt und leben meiftens in wärmern Gegenden. 

8) Der Eleine (Sc. phaeopus) , Corlieu; Whimbrel, 

ift fo groß wie eine Taube, ohne den Schnabel über 15 
304 lang, roftgrau, mit fchmärzlichen Pfeilflecken, Scheitel und 
Zügel (hwarzbraun, jener durd) einen hellen Sfreifen getheilt, 
Füße graulihblau, Schnabel 3"), Zoll lang. Halb⸗Grüel, 
Wirhelen. 

Im höhern Norden von Europa und Aſien, und auch auf 
Java und in Neuholland, aber nicht in America, ſelten in Ruß⸗ 
land, aber häufiger in Kamtſchatka, wo fie fehr gern die Rauſch⸗ 
beeren (Empetrum) freffen und davon violetten Unrath befom: 
men. Auf Island kommt er häufig Ende Aprils an, legt im 
Juny 4 vlivengrüne, braungeflecte Eyer auf Wieſen, ftreicht 
im Auguft umher, fliegt Hoch und trillernd in die Luft, frißt 
Inſecten und Schnecken und zieht im September ab; fommt 
dann ſchaarenweiſe zu ung, lagert fih am Ufer dicht neben eins 
ander, ſo daß man mehrere auf einen Schuß erlegen kann. Gie 
ziehen dann nah Süden und fommen im May zurüd. Ihr 
Fleiſch iſt ſchmackhaft; Regenwetter fol er duch ein befonderes 
Geſchrey anzeigen, daher er auch Negenvogel genannt wird. 
Friſch 225. emards. 307. (Seeligmann VIII. T. 97.) 
Raumann VIH. 506. T. 217. F. 1. 2. 
| 9) Der .große (Sc. — Courli; Curlew, , 

iſt fo groß als eine Kräpe, aber viel ſchlanker, ohne den 
Schnabel 20 Zoll lang, braun mit roftgelben Zederrändern, uns 
ten weißſlich mit dunkeln Schmitzen, Scheitel roſtgelb mit ſchwarz⸗ 
braunen Flecken, Bürzel und Schwanz weiß, der letztere aus 
12 Federn und hraun geſtreift, Füße bläulihgrau, Schnabel 
uber . Schuh lang und röthlichgrau. Doppelſchnepfe, Grüſer, 
Keilhaken, Wölp. 

Im Norden der alten Welt, nicht in America und Island, 
gemein in Schweden und Rußland, brütet auf offenen Waiden und 
trockenen Geldern, jedoch in der Nachbarfchaft von Waſſer, meis 
ftens paarweife herumlaufend und Heuſchrecken, Käfer, auch Ei⸗ 
dechfen fuchend. Er fliegt fywer und langfam mit angezogenem 
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Hals, Schnabel und Füße ausgeſtreckt und fchrept unanfhoͤrlich, 
bald pfeifend, bald wiehernd. Er niltet auf dem Boden mit 
Sras, legt 5—6 grünlidhe Eyer mit braunen Flecken, fo groß 
wie ein Enten⸗Ey. Nähert man ſich dem Weit, fo fliegt er um 
einen fohreyend herum, und droht, ins Geſicht zu flürzen. 

Bey uns find fie am Häufisiten an der Nordfee, wo man 
ihre Eyer ſammelt und theuer verfauft. Aus dem Norden kom 
men fte im Detober in Bleinen Deerden an, und laufen. auf den 
Niedern und Brachfeldern mit der größten Schnelligkeit herum, 
bleiben auch wohl in milden Wintern da, bringen jedoch ge⸗ 
wöhnlich den Winter in Italien zu. Obſchon fie meiftens ihre 
Nahrung auf den Brachäckern und Angern ſuchen, fo waden fie 
jedoch aud ins Wafler, und fhwimmen fogar nöthigenfalls. Im 
März kommen fie wieder zurüd. Sie find fehr fheu, ducken 
ſich aber fo lange fle können, und laufen felbft niht vor Schüf- 
fen davon, wenn fie einen nur nicht fehen. Man glaubt, fie 
hielten die Schüffe für Donner, weil fie bey Gewittern fehr 
Iuftig find. Ihr Fleifch ift fhmackhaft, und daher werben fie 
mit einer Pfeife angelockt und gefangen. Gie werben leicht 
zahm und laffen fih mit Semmeln, Gerftenfhrot und Kräutern 
erhalten. Friſch T. 224. Naumann VII 479. Taf. 216. 
Fig. 1. 2. Ä 


2. Sipnisaft, Hartſchnäbel, 
Regenpfeifer. 

4. G. Die Auſternſammler oder Lyve (Haematopus) 

find gedrungene Vögel mit Eurzen, Eleinichuppigen Füßen, 
ohne Hinterzehe; Schnabel hart, lang, ganz gerad, völlig keil⸗ 
förmig zufammengedrüct, hinten mit Ipaltfdrmigen Naslöcyern 
in einer Haut; 12 Schwanzfedern. 
Dieſe Vögel leben nur am. Stvande, und zwar fchaarens 
weiſe, laufen am Rande des Waters hin und ber, um ange 
fpühltes Gewürm zu ſuchen, fliegen aber auch ſehr leicht, jedoch 
nicht weit. 

1) Der gemeine (Ostralegue), Hoitrier; I Beocaccia di 
mare; Oistercatcher, ‘ m 
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iſt fo groß als eine Krähe, 16 Zoll lang, ſchwarz; Bauch, 
Bürzel und Band auf den Flügeln, nehmlich der hintere Rand 
der Deckfedern, und der Grund der Schwungfedern weiß, Schnas 
bei 3 Zoll lang, roth, fo wie die Augen und Füße; Gewicht 
ı Pfund. Des Winters ein weißes Band an ber Kehle. 
| Strand-Ulfter, an der Nordfee Lyve. 

‘ Er findet fi zahlreih an allen -Küften des nrdlicen Eu⸗ 
ropas, wo er des Winters ſchaarenweiſe am Rande des Waſſers 
ſehr unruhig Hin und ber läuft, um das angetriebene Gewürm 
zu erhaſchen, und wieder eine Strecke fortfliegt mit beftändigem 
Gefchrey, das wie quihp oder lyv lautet. Am Häufigften kommt 
er in der Oft: und Nordfee vor, an Holland und England, wo 
er auch den ganzen Winter bleibt, obichon ſich Hin und wieder 
einige bis ans Mittelmeer verfliegen, aber dafelbft nicht brüten. 

Es ift ein Irrthum, wenn man fagt, fie zögen des Winters 
von unfern Küften weg; ich babe fie felbit zu Taufenden den 
ganzen Winter täglich an der Nordſee gefehen; aud müßten fie 
ſchaarenweiſe durch Deutfchland wandern, während man dod oft 
Jahre lang keinen einzigen fieht, fo wie in Italien. Es ift auf 
niht wahr, daß fie mit ihrem Schnabel die Mufchelfchaalen 
Bfineten und diefe Thiere fräßen. Zur Zeit dev Ebbe kommen 
Millionen Miesmufheln aufs Trocene: aber nie habe ich einen 
fogenannten Aufternfifcher Darauf gefehen, fondern immer am 
Hande des Waſſers ihre Nahrung ſuchen; zu Auftern, welde 
immer tief unter dem Waſſer liegen, kommen fle vollends gar 
nicht. Sie holen auch nicht mit dem Schnabel die Sandwürmer 
aus dem Boden, laufen überhaupt nicht zur Zeit der Ebbe auf 
dem vom Wafler entblößten Sand herum, wo die Würmer ins 
Trockene kommen; fordern folgen ausfchließlich dem Rande des 
Waſſers, fo wie er vorrückt oder zurücktritt. Sie find außer 
ordentlich ſcheu, und laſſen niemanden auf Schußweite nahe 
kommen; fondern wenden ſich fogleih, wenn fie jemanden von 
Serne erblicen, nach der andern Richtung des Waflerfaums, 
an dem fie, Nahrung fuchend, fo lange fortlaufen, bis man 
ihnen näher fommt, worauf fie eine Strecke fortfliegen. So 
kann man ihnen auf einer Infel eine Stunde lang folgen, bis 
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an ihr Endez und dann fliegen fie in einem großen Bogen 
hinter einen, daß man nun rüchwärts denfelben Weg vergeblich 
maden muß. Nur wo man fidy irgendwo verſtecken kann, iſt 
es möglich einen zu ſchießen. 

Des Sommers vertheilen fie fh paarweife, um in eine 
Delle am Strande in etwas Gras 2— 3 große, gelbliche, braun 
gefleckte Eyer zu legen, welche abwechielnd ausgebrütet werden. 
Die Zungen laufen fogleidy davon, verftecten fid) und gehen auch 
wohl ins Waller, um etwas zu fhwimmen; fie werden von den. 
Alten eifrig vertheidigt, wobey fie ihr fcheues Weſen ablegen. 
Das Fleifch wird nicht gegeflen, dagegen die Eyer. Gelbft auf 
Island find fie Standvögel. In Rußland, Sibirien, Kamtſchatka 
und auf den Kurilen ift er gemein, kommt im Frühjahr an, 
balt fich eine Zeit lang auf feuhten Wiefen auf und giebt mit. 
wilden Gänfen nad dem Norden, wo er am Meere brätet.. 
Briſſon V. S. 38. T. 3. F. 2. Belon, Oys. 203. Fig. Pie 
de mer. enl. 929. Latham I. 193. T. 87. Bechſtein 
IV. 439. 2. 12. Naumann VII 325. T. 181. F, 1-3. 
Pallas, Zoogr. ross. II. 129, 

Ä Man unterfcheidet jeht davon den nordamericanifchen, . 
weil am Grunde der Schwungfedern gar nichts weißes fen, dem 
jedoch Wilfon ausdrückich widerfpriht. Das muß alfo nur 
ein Zufall feyn, um fo mehr, da aud) die Färbung nicht braum, 
ſondern wirklich Eohlfchwarz ift, wie bey dem unferigen. Er ift 
übrigens in den vereinigten Staaten nit häufig, und Jebt-vällig 
‚wie der unferige. Wilfon T. 64 5.2. Ch. Bonaparte 
sul Cuvier p. 95. (Iſis 1833. ©. 1064.) Jardine in 
Wilſons Ornitb. I. 235. Catesby Taf. 88. (Geelig- 
mann IV. T. 70.) 

Dagegen fheint der füdamericanifche (H. palliatus) 

verfchleben zu feyn. Das Schwarje fällt nebmlic ing Grau⸗ 
lichbraune, und auf den Flügeln bilden die Deckfedern allein das 
weiße Band; ſonſt iſt die Zeichnung und Färbung dem nnferigen 
gleich, ſo wie die Leberisart. In Brafllien ift er gemein an 
aͤllen Kuͤſten, "und felbft an ben Landfeen und überſchwemmten 
Wieſen. Seine Lebensart gleicht der des unferigen. In Para 


612 | 


guay findet er fih nicht mehr. Temmincok, Man. II. 582. 


Wied IV. 746. 


5. ©. Die Negenpfeifer (Charadrius), Pluvier, 

haben einen kurzen, harten, etwas zufammengebrücten, an 
der Spite verdichten Schnabel, fchmale Naslöcher in einer großen 
Haut, mäßige Füße mit verdichten Ferfen, und nur 3. Zehen 
mit einer Fleinen Spannhaut, Schwanz kurs, gerad mit 12 
Federn. 

Es find meiftens Vögel von mäßiger Größe, etwa wie die 
Droſſeln oder Tauben, welche bald an den Strändern, bald an 
den Ufern leben, gern Wieſen und Felder befuchen, faft ſaͤmmt⸗ 
lich im Norden brüten und bey uns nur durchziehen. Gie find 
ſehr unruhig, laufen und fliegen viel, felbft während der Nacht, 
um Würmer und Inſecten zu fuchen, legen. 4 Eyer auf den 
- Boden und: brüten fie meiftens gemeinfhaftlih aus. Die Jun 
gen kaufen fogleich davon und wiſſen ſich gut zu verſtecken. Bey 
ſtürmiſchem Wetter entfernen fie ſich gewöhnlich mit viel Lärm 
vom Gtrande, und baber. haben fie den Namen Regenpfeifer 
befommen. 

Da fie fehr zahlreich ſind, ſo will ich es verſuchen, ihren 
Abtheilungen folgende Bedeutung zu geben. Manche ſcheinen 
ſich nach den Schwimmvdgeln, andere nach den Sumpfpöogeln 
und noch andere nach den Hühnern und Trappen zu richten. 

Sie theilen ſich zunächſt in fpig- und ſtumpfflügelige 
oder netz- und täfelfüßige, mit kleinen oder großen Schuppen 
an den Füßen. . I 

J. Schwimmvogelartige: Spitzflügler; 

Flügel lang und ſpitzig, Füße kleinſchuppig. 

a. Nur 3 Zehen. 

Die einen haben ein Halsband und einen kürzeren Schnas 
bei. Halsband⸗Regenpfeifer (Aegialitis). 

1) Das Kräglein (Ch. hiaticula), Pl à cellier, 

bat bie Größe der Rothdroſſel, gegen 8 ZoU lang, oben 
bräunlichgrau, unten weiß; Scläfen, breites Halsband nad 
größere Schwungfedern ſchwarz, Wurzel und Spitze des Schwan: 
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zes und ein Streif über die Fluͤgel weiß; Füße und Schnabels 
wurzel gelb. Halsband. 


Diefer Vogel wird dadurch ſehr merkwüͤrdig, daß er alle 
Climate der Welt aushält und fi) nicht bloß in beiden Kältern 
Erdhälften, fondern felbft unter dem Nequator findet, freylich 
bier im Winter, dort während des Sommers; bey und nur auf 
dem Zug im Spät= und Frühjahr, woben er fih vom Auguſt 
an bis Ende Dctobers in Fleinen Familien zeigt, ſich bin und 
wieder einige Tage, befonders am Bodenfee, aufhält,. während 
der. Nacht hoch in der Luft weiter zieht und häufig Eh fchrept. 
Er fuht an fandigen Ufern, auf Waiden und Feldern feine 
Nahrung; rennt und hält abſatzweiſe an, flieht fih um und flieht 
dann wieder; im Nothfall fliegt er aud ein Stück am Ufer 
fort, oder auch über das Wafler hinüber. ug | 


Mäprend der Brützeit hält er ſich jedoch am Strande der 
Nordſee auf und legt ſeine 4 Eyer geradezu auf den Sand, 
nicht weit vom Waſſer, wo ſie oft von den Einwohnern wie 
die Kibitzen-Eyer geſammelt werden. Männchen und Weibchen 
brüten 16 Tage. Das Zleiih ift ſchmackhaft. Auf Island 
find fie ziemlich häufig und heißen Sandlerde. Sie kommen 
Ende Aprils mit andern Strandläufern an und ziehen Ende. 
Septembers wieder fort; fie ſchwimmen bisweilen in der Nähe 

des Strandes und geben die Sorge für ihre Brut dadurch zu 
erkennen, daß fle fih mit hängenden Flügeln und ausgebreitetens 
Schwanz auf dem Bauche fortichleppen. Am ruffiihen Eismeer 
und aud an. den nördlichern Slüffen find fie fehr Häufig und 
brüten ſowohl in den kälteften als in den mildern Gegenden, 
befonderd am Bodenſee. Friſch T. 214. Pl, enl. ‚920, 
Nauͤrnb. Orn. L 9. 15. ©. 184. T. 90. 8. 1-8.. Naumann 
VII. 191. 8. 175. F. 1.2. Pallas, Zoogr. ross. I. 14 
Fabers Prodrom. 22. 


In NordsAmerica gibt es fehr Abnliche Vögel, welche man 
aber für verſchieden Hält: (Charad. semipalmatus). Wiiſon 
T. 59. F. 3.3 (Ch. melodus) tab. 37. fig. 3.3 (Ch. wilsonins) 
tab. 78. fig. 5.; (Ch. vociferus tab. 59, fig. 6. 2 

Obens alle. Nature. VH. 33 
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2) Der Straudpfeifex (Ch. ecantianus, littoralis, albi- 
frons, alexandrinus) 
iſt etwas kleiner, 7 Zoll lang, oben mehr braun, unten 
weiß, Schnabel nnd Fuͤße Ihmarz, und Hat ſtatt des Kragens 
jederfeits nur einen ſchwarzen Flecken. Er hält fib an denfelben 
Orten auf, geht aber nicht bis Schweden und kommt Außerft 
Velten nd Innere von Deutfhland, obſchon er an der Nord: 
und Oſtſee Häufig iſt; au im öſtlichen Rußland, befonders an 
den Gälzfeen von’ Damurien. Briffon V. 68.60. 8.5. 8.1. 
Haffetquift 310. Nürnb. Orn. L 9. 15. ©. 180. ©. 8. 
Raumann VD. 210. 2. 176. F. 1. 2. Yallas II. 143. 


8) Der Kleine (Ch. curonicus, minor, minutus) 

ſieht ebenſo aus, iſt aber nicht größer als eine Feldlerche, 
6/. Zoll lang, oben mehr braun, unten weiß und aſchgrau; 
Schnabel, Scläfen, Halsband und größere Schwungftdern - 
ſchwarz, mit weigen Scfäften, Füße geiblichroth. 
Er findet ih ebenfalls in den gemäßigten Gegenden von 
Wuropa nnd Afien; der häufigfte in Deutfchland und am Mit 
kelmeer in Meinen Truppen an Zlüffen, Teichen und Seen, be 
Tonders am Bodenſee, gest aber auh auf die Felder und ill 
wie die meiften andern befonders bey Nacht fehr unruhig, de 
gegen träg und fchläferig um bie Mittagszeit. Gie brüten in 
ganz Deutfchland auf Sand, oder vielmehr auf Kiesboden, mo 
Me Reiter meiftens nur 20 Schrift von einander find. Sie fommen 
bey uns im April an und gehen im September. Ihr Fleiſch 
iſt ſchmackhaft, jedoch. werden fie wegen ihrer Kleinheit wenig 
gegeffen. Sie brüten auch im füdlihen Schweden, kommen aber 
wicht nach Island. Beſeckes Vögel Eurlands ©. 66. Pl. enl. 
921. Nuͤrnb. Orn. I. H. 15. G. 183. T. 89. F. 1. 2. Nau—⸗ 
mann VL 225. %. 177. $.1-3. Pallas, Zoogr. rose. Il 
145. Nilsson, F. guec. I. 15, ° 


Andere find ganz bunt und haben einen‘ etwas längern 
Gnade. Brad; -Regenpfeifer. Pluvialis. 


j u 4) Dos grüne Dätgen (Ch. Brille ppriearius an 
Yatus) nn u 


oc 
io 


ww \ 1:31. 

iſt etwas groͤßer als die Mitfteldeoffel, 11 Zoll lang, ſchwarz, 

und voll von grüngelben Flecken, unten im Sommer weiß, im 

Winter ganz ſchwärz, Seiten weiß, Kopf und Nacken goldgelb 

mit ſchwarzen Dupfen, Schnabel und Füße ſchwärzlich; jung 
unten grauli. Gold⸗Regenpfeifer. 

Dieſer ſchöne Vogel it der gemeinfte von allen Megenpfeis 
fern und findet fih im Norden der ganzen Welt von unfern 
Küften an bis Island und Lappland; in America an der Huds 
fonsbay, in Sibirien und qm Eismeer. Bon da zieht er gegen - 
ben Winter nad) dem Mittelmeer und hält ſich bey uns ſchaa⸗ 
renweiſe zu mehreren Hunderten auf, beſonders in milden Win⸗ 
tern, hauptſaͤchlich am Bodenſee, beſucht aber groͤßtentheils die 
Felder, um daſelbſt Regenwürmer, Inſectenlarven und Schnecken 
zu bolen; er frißt auch mitunter Heidelbeeren, und brütet be⸗ 
ſonders gern in niederem Heidekraut 4 grünlichgelbe braun ges 
fleckte Eher in 16 Tagen aus. Naͤhert man ſich dem Reſte, fo 
läuft das Weibchen davon, das Männchen aber fliegt ſchreyend 
um einen herum, was das Weibchen erft thut, wann die’ Fans 
gen ausgeichloffen find. Sie wandern wie die andern bey Racht 
Hoch in der Luft, woben fie einen fpigigen Winkel bilden und 
pfeifen wie tlüi. Im März kehren fie ſchon wieder zurück. 
Ihr Fleiſch wird fo hoch als das ber Waldfchnepfe geſchaͤtzt, 
und daher werden fie Häufig geſchoſſen. Auͤf Istkand kommt er 
Ende April in ſeiner Sommertracht an, brätet auf Wieſen und 
niedern Bergebenen, hat Ende July erwachſene Junge, mit 
denen er bis Ende Octobers bleibt und dann fortzieht. Er frißt 
Käfer, Larven, Graskeime, NRauſch⸗- und Heidelbeeren. Friſch 
T. 216. Briſſon V. S. 43. T. 4. F. 1. Pl. enl. ↄ04. Raus 
mann VI. ©. 188. T. 178, F. 1. 2. PalIas, Zoogr. ross. 
I. 140. Faber, Prodrom. =. 

In Nordamerica kommt ein ganz Ahnlicher im Herbſt und 
Fruͤhleng an, wenig zahlreich an den Küſten, zieht mithin ſüd⸗ 
licher, und Azara fo wie der Prinz von Wied haben ihn im Som⸗ 
mer in Paraguay und Braſilien angetroffen jedoch auch nicht 
hateſigz er unkerſcheidet ſtch durch graue Achſeln, während fie 
bey dem europäifchen weiß find. Ch. virginious, marmoratus. 

35 * 
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C. Bonaparte, Sull Regno anicale di Cuvier 1880. p. 93. 
($fis 1833. 1063.) Wilſon T. 50. 5. 6. Azara IV. 263. 
265. Wied IV. 761. Edwards 140. (Seeligmann V. 2. 


35). Sloane ©. 318. T. 269. 5 1. Beqchſtein bey Lat ha m 
IN. 173. T. 84. b. 


5) Das gelbe Dütgen (ch. morinellus, tataricus, Si- 
biricus, caspius), Guignard; Dotterel, 

- ift etwas kleiner als der vorige, wie eine Amfel, 9 Zoll 
lang, bräunlich grau, mit heHern Federrätdern, Wirbel braun 
von einem weißen Band umgeben und ein ſolches um ben 
Hals; Unterfeite gelbroth mit einem großen ſchwarzen Schild 
in der Mitte; Winters und. in der Jugend ift aud) die Unter 
feite gran. 


Im höhern Norden von 1 Europa und Allen in großer 
Menge, geht jedod nicht bie Island, brütet aber noch nicht 
in Schweden und nicht im mildern Sibirien, fondern erft-über 
dem 67.°; im Spätjahr kommt er ſchaarenweiſe zu uns auf 
feinem Wege ans Mittelmeer, wo er in Menge übermwintert. 
Bey uns. zeigt er fi ſchon im Auguft, Hält fid in Eleinern 
und größern Gefellihaften einige Wochen lang auf und zwar 
nicht am Waſſer, fondern auf trockenem Boden und gewöhnlich 
auf Bergen, die er auch in feiner Heimath liebt. Im noͤrdli⸗ 
hen Deutichland läßt er fich jedoch gewöhnlih auf Brachfeldern 
nieder, hat daher auch den Namen Brachvogel befommen, ſchlaͤft 
daſelbſt während der Nacht, iſt aber ſchon ſehr früh ig Bewe⸗ 
"gung. Fliegt- und läuft ſchnell wie die andern, ift aber nicht 
fo (chen, läßt ſich leicht fchieken und wird ‚daher für Dumm ges 
halten. Nah Dr. Gloger niften noch mehrere auf dem Ries 
fengebirge gegen 5000 Schuh hoch in der Nähe des Schnee, 
Das Neft liegt auf dem Boden mit Flechten ausgefüttert und 
enthält 3 Eyer, welche das Weibchen erſt verläßt, wann men 
fast darauf tritt. Das Fleifh wird höher geſchaͤtzt als das ber 
Schnepfen. Briſſon V. S. 54. T. 4. F. 2. Pl enl 83. 
Naumann VII. 163. T. 208. 5. 1-3. P.allas,. Zaogr. 1988. 
IL.p. 134, t. 57.58. 
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b. Bier Zehen. Squatarola, 

6) Der geſchäckte (Trynga varia, squatarola, helvetioa, 
hypomelanos, pardela) 

bat eine Bleine Hinterzehe und iſt faft fo groß wie eine 
Mifteldroffel, 11 ZoU lang; FBarbenvertheilung wie beym Gold: 
Megenpfeifer, nehmlich unten ganz ſchwarz, Kopf und Seiten 
weiß, aud der Mantel und. Schwanz weiß, aber über und 
über ſchwarz gefledt; Achfeln ſchwarz, ebenfo Schnabel und. 
Füße. Des Winters unten weiß, wie aud das Weihchen und 
Das Junge. . 

Im höhern Norden von Europa, Afien und Umerica, jedoch 
nicht auf Island, dagegen häufig in Sibirien gegen bas Eis⸗ 
meer, mo er meiftens läuft, felten fliegt und im Trockenen feis 
ner Nahrung nad gebt. Sie find immer paarweis beyfammen, _. 
rufen ſich wechfelfeitig ,. und weun einer getödtet wird, fo fliegt 
‚Der andere mit demſelben Gefchrey darum berum. Wähert man 
fi) dem Neſte, fo thun fie, und verfolgen einen kühn und weit, 
wie ter Kibitz. Im Spätjahr fommen fie in zahlreichen Haufen 
von Nordoften her nach der Oft: und Nordfee. Sie ziehen dann, 
auch durch Deutſchland, beſuchen den Bodenſee und einzelne Ita⸗ 
lien. Im Betragen und in der Lebensart gleicht er Bas 
Dem Sofd:Regenpfeifer. Sein Fleiſch ift ihmachaft. @r ift 
jedoch fhen und fhwer zu ſchießen. Briffon V. T. 9. F. 1. 
T. 10. 5. 1. Pl. enl. 853. 854. 923. Nürnb. Orn. u. H. 22. 
©. 79. T. 130. 131. Naumann VII. 249. T. 178. —. 1, 2. 
Pallas,.Zoogr. ross. Il. 138. 142. 


I. Sumpfvogelartige: Stumpfflügler, Kibige 
(Vanellus), 
Flüdgel breit und ftumpf, Füße großſchuppig. | 
9) Der: Kibig (Trynga vanellun), -Vanneau; Paongella,: 
Fifa; Lapwing, - . 

Hat ebenfalls eine Hinterzehe und die Groͤße der Feldtaube, 
12 Zoll; der Mantel dunkelgrün, mit Purpurſchimmerz unten 
und Schlaͤfen, Schnahel, Kopf, Federbuſch, Zügel und Bruſt 
ſchwaxz; Schwanzwurzel roſtroth, dany ein weißes und Kan 
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zes Band; Füße fleiſchroth; jung oben noch gelb gedupft und 
auch die Schwanzſpitze roſtroth. 


Ein allgemein bekannter ſchöner Vogel im mildern Europa 
und Aſien, vom mittlern Schweden an und Rußland bis an 
den Ural, Italien, Africa und Perfien, nicht in America, Is⸗ 
land, Sibirien, Kamtſchatka und Indien, Am häuflgften ift er 
im nördlihen Deutfchland, befonders in der Nähe der Küften, 
auf den. großen wafferreichen Ebenen, brütet übrigens in ganz 
Deutſchland bis an die Alpen in "ziemliher Menge, nicht in 
Italien. Es find fehr pojfierliche Vögel, deren Treiben jeder: 
man 'gern zufieht, befonders da immer mehrere beyfammen find, 
weiche fich nicht verftecken, fondern auf den Waiden und Ries 
bern hurtig unter aller Augen herumlaufen und fliegen, mas 
fi befonders ſchön ausnimmt, indem fie bald den ſchwarzen 
Mücken, bald den weißen Bauch zeigen und dabey beftändig ihren 
Namen rufen. 


Sie brüten ſchon im April, ebenfalls auf feuchten Wieſen 
ober fogenannten Riebern in einer. felbft gefcharrien Delle 4 Eyer 
in, 16 Zagen aus." Während der Zeit tummelt fi das Maͤnn⸗ 
chen beftändig über dend Neft herum und macht alleriey fonder: 
bare Schwenkungen. Die Eyer find birnförmig, 2 Zoll lang, 
1 Zoll & Liniep Dick, gelblihgrün, mit grauen Düpfeln und 
braunfhwarzen Flecken. Raͤhert fi ein Feind, fo verläßt das 
Weibchen das Neft, läuft geduckt eine Strecke fort, und kehrt 
dann erft mit dem Männden zurüc, um denfelben mit Schnas 
beihieben zu vertreiben, wobey auch ihre Nachbaren behilflich 
find; größere Thiere und Menſchen ſuchen fie durch Lift von der 
Bahn abzuführen, indem fie niederig auf der Erde binftreichen, 
fi) bald fegen und lahm ftellen, als wenn man fle fangen follte. 
Iſt man weit weg, jo fangen fie an zu triumphieren. Das 
Weibchen läuft fodann zum Neſte zurücd. Haben fie Junge, 
fo fltegen fie einem jämmerlich fäpreyend um den Kopf. Die 
ungen führen fie in Binfen- ind Fegen ihnen dafelbft Jufſecten 
u. dergl. vor, wie die Dähner. An dem Küftenländern, no es 
viele Zaufend Refter nahe beyſammen -gibt,- werden: ihnen die 
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Eyer mehrmals genommen umd als Leckerbliſen uf die Märkte-- 
gebracht; fie werden nicht jo hart wie die Hühner;Eyer. 

Im Auguft gibt es ſchon eine Menge Kibige und im Sep⸗ 

tember thun fie ſich ſchaarenweiſe zufammen, um ſich zur Abreiſe 
fertig zu machen; ſpäter kommen die andern aus dem Norden 
hinzu, und ſo dauert der Zug bis im November. Sie weichen 
jedoch nur der Kälte und dem Schnee und rücken ganz allmählich 
nad) Stalten, wo fle aber auch it ungeheuern Schaaren anfom 
men, und vorzüglid) des Nadjts auf den Wurmfang in Feldern 
und Wieſen ausgehen. Man’ Hält fie daher häuflg in Gärten 
und braucht fie nicht zu füttern; eingefperrt aber gibt man 
ihnen gehackte Därme von Hühnern oder Lämmern. Sie freffen 
übrigens auch Ssnfectenlarven, Lands und Wafl erſchnecken, Heu⸗ 
ſchrecken und Käfer. Des Abends kommen fie ans Waſſer, um 
zu ſpielen und ſich zu baden. Die Jungen ſind ſchmackhaft, 
werden aber bey uns nicht geſchätzt, weil ſie e einen unangeneh⸗ 
men Gernch Haben. Sie find ſehr nützliche Vögel, die Scho⸗ 
nung verdienen. Friſch 213. Rürnb. Orn. J. 9. W. ©. 110. 
Taf. 60. Naumann VI. 269. Taf. 179. Fig. 1. 2. Ga vi 
II. 256. 
In den heißen Laͤndern gibt es mehrere Kibitze, welche 
einen großen Stachel am Flügelbug haben, wie die dortigen 
Waſſerhühner Parra). 

III. Hübnerartige: 


Die Steinwälzer (Strepsilas) | 
haben einen etwas Eegelförmigen. und aufwärts gebogenen ; 

Schnabel, fürzer als der Kopf, mit kurzer Nafenfurde; Füße 
faft ohne Spannhaut; Schwanz mäßig, abgeſtutzt, aus 12 
Federn. 

- 8) Der gemeine (Tr. interpres, morinella, collaris), 
Tournepierre; Turnstone, L 

. dat ‚die Größe der Umſel, -9 Z0U langz Mücken roſtroth 
md großen fchwarzen Flecken, unten und Kopf weiß mit ſchwar⸗ 
zen Streichen. an den Schläfen . ind einem doppelten ſchwarzen, 


Halsbande welche auff der Kehle einen. Schild.bilden.. :Scmpuge: 
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und Schwanzfebern ſchwarz mit einigen breiten weißen Binden; 
Schnabel ſchwarz, Füße gelb. 

Im Norden von Europa, Aften und America, von der 
Morbs u d Oſtſee an bis Island, gewöhnlich am Strande, wo 
fie ihre * Eyer in den Sand legen; von da ziehen ſie im 
Spätjahr ſuͤdlich bis Africa, zeigen ſich jedoch ſelten in Deutſch⸗ 
land, auch hin und wieder am Bodenſee. Sie find ſehr unru⸗ 
hige muntere Vögel und rennen und fliegen ſchnell, ſind übri⸗ 
gens ſcheu, geſellig, jedoch nicht in großen Schaaren, pfeifen 
ſehr laut kiih, ſuchen Inſectenlarven und Würmer und wenden 
daher die Steinchen am Strande um, was übrigens auch andere 
Strandläufer thun; fie durchſuchen auch bie Fluthmark, worinn 
fi immer kleine Schnecken, Würmchen, Meerflöhe u. dergl. 
finden; ziehen auch die Sandwürmer aus dem Boden des Mee⸗ 
res; freſſen ſonſt auch Käfer und Regenwürmer am Lande. Die 
meiſten brüten auf den Inſeln der Oſtſee im Sande, ſind ſehr 
aͤngſtlich um ihre Jungen beſorgt, und umfliegen ſchreyend den 
Feind. Das Fleiſch iſt ſchmackhaft. | 

Auf Island, wo fie Tildra heißen, kommen fie ziemlich 
häufig Ende Aprils noch in der Wintertracht an, verändern ſich 
im May, verfchwinden fodann vom Strande und kommen Ende 
Auguſts ſchaarenweiſe zurüct; wahrſcheinlich haben fie irgendwo 
gebrütet. Im September ziehen fie füdlid. Der Prinz; von 
Wied bat diefen Vogel fogar in Brafilien gefunden und zwar 
am Strande, wo er auch legen fol. Er beißt dafelbft Maca- 
rico. Beytr. IV. 730. Catesby Taf. 72. PI. enl. 340. 
857. Edwards Taf. 141. (Geeligmann II. Taf. 44. V. 
Taf. 36.) Naumann VII 303. T. 180. 5. 1—3. Wilfon 
2%. 57. 8.1. 

IV. Zrappenartige: 

9) Der Triel (Charadrius oedionemus, crepitans), Ceur . 
lis de terre, 

iſt der größte von alten, dem Leibe nach wie eine große 
Daustaube, aber viel ſchlanker und höher auf den Beinen; 16 
Zoll Lang, 1 Pfund ſchwer; Schnabel kürzer als der Kopf, zu⸗ 
fammengebrüct, mit verdickter. Spige und fpaltfürmigen Ras 
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löchern in einem großen häutigen Raum, Augen groß; Zehen 
mit Spannhaut, Schwanz aus 10 Federn. Färbung durchaus 
lerhenbraun, Flügelrand und Schwanzfpige ſchwärzlich, 2-Flüs 
geiftreifen heller, Füße und Hintere Schnabelhälfte gelb; Slügel 
fürzer als ber Schwanz; Ferfe verdickt. 

Sa ben mildern Ländern von ganz Europa und Aſiten bis 
Indien, vorzäglih in Italien und am cafpifchen Meer, nicht 
im oͤſtlichen Sibirten, nicht in America und WBeftindien; kommt . 
nicht häufig zu uns, ‚brütet jedoch felbft im nördlichen Deutſch⸗ 
land. Sein gewöhnlicher Aufenthalt find ebene, unfruchtbare, 
fandige Gegenden, von wo er des Morgens früh auf Triften 
und Felder fliegt, um Regenwürmer, Inſecten, Schnecken, auch 
Heine Fröfhe und felbft Mäufe zu ſuchen. Dabey wendet er 
oft ziemlich große Steine mit dem Schnabel um. Untertags 
ftebt er verfteckt Hinter Steinen, Schollen, Meinen Buͤſchen; läuft 
‚ aber ſchon davon, ehe der Jäger zum Schuß kommen fann; im 
Nothfall nimmt er auch feine Zufluht zum Fluge. Cr fommt 
im April an, legt auf den Boden 2 ziemlich, große olivengelbe 
Eger. mit braunen Düpfeln und Flecken und brütet diefelben in 
168 Tagen aus. Die Zungen laufen fogleih davon und verftecten 
fih in Gruben und Furchen, intem fie fi) an dik Erde drücken, 
wo fie wegen ihrer "Farbe nicht bemerkt werden. Die Alten vers 
theidigen fie nicht, laufen aber Angftlih und ſchreyen in einiger 
Entfernung. Ihre Stimme bat Aehnlichkeit mit dem Geſchrey 
der jungen Schweine. Sie feheinen mehrmal zu brüten, weil 
man Eyer den ganzen Monat May hindurd, findet. Im Sep⸗ 
tember ziehen fie nach Süden, und dann fieht man fie nicht ſel⸗ 
: ten in Beinen Truppen über die Belder laufen. In Stalien 
bleiben fie das ganze Jahr. Jenſeits der Ditiee kommen fie 
nicht mehr vor, wohl aber nod in England. Gesner 24. 
Charadrius. Friſch 215. Pl. enl.:919. Darmft. Orn. 9.2. 
T. 9. 9. 18. T. 76. Raumann VII 92. €. 172.5. 1. 2. 
6. ©. Die Rennvögel (Tachydromus, Cursor), Coure- 
vite, | U 
haben einen etwas gewölbten und ſpitzigen Schnabel, kürzer 
als der Kopf mit weiten durchſichtigen Naslöchern ohne Furche; 
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ziemlich hohe, getäfelte Füge, mit 8 gefpaltenen Zchen ohne 
Hinterzebe; Flügel länger als der kurze Schwanz Sie freflen 
Inſecten und Gewürm. 

Finden ſich bloß in den wärmern und heißen Gegenden von 
Africa und Aſien, wo ſie meiſtens Sandwüſten bewohnen und 
ungemein fchnell laufen. Von da verieren fie ſich bis weilen 
nad Stalien, Sranfreih, Deutſchland und felbft nah England. 

1) Der gemeine (Charadrius isabellinus, gallious) 

. non der Größe Der Wachholder⸗Droſſel, 9 Zoll lang, ganz 
rothfahl; Wirbel graulih, Schnabel, Zügel. und Schwung⸗ 
federn fchwarz; Schwanzfipige weiß, 14 Schwanzfedern; Füße 
gelblich. 

Die Heimath diefes Vogels ift Africa, Aegypten, Abyſſinien, 
Arabien, wo ihn Ehrenberg beobachtet bat, Dorsfield auf 
Java; in Africa in den dürren, faft pflanzenlofen Sanbwäften, 
wo er mithin nichts anders ald Inſecten finden fann. Er länft 
anßerordentlih ſchnell und fliegt nur in der äußerſten Roth. 
Seine Stimme hat keine Aehnlichkeit mit der der Negenpfeifer. 
Meiter weiß man nichts davon. Sin feiner Geſtalt, beſonders 
der des Schnabels, mahnt er an den Sanderling. Buffon 
VIII. ©. 128. Pl. eul. 795. Latham IE 191. T. 86. Raus 
mann VI. 7. 2. 171. 12% Horsfield, Linn. Trans. 
UL p. 187.- (Iſis 1825. 1080.) 

Sykes fagt ausdrücklich, daß der coromandelifhe (Cars. 
asiaticus Pl. enl. 889.), welcher in Dukhun in offenen, fteis 
nigen und Grasebenen lebt, Inſecten und ihre garden frißt. 
‚ Zoo}. Proceedings II. (Iſis 1835. 444.) 

b) Die Trompeterodgel (Psophia), Agami, 
+» haben lange. Füße und Hals, Schnabel kurz und etivad ge⸗ 

wölbt; Naslöcher eyförmig, Augenring nackt; Zehen ganz ge⸗ 
trennt, hintere kurz. 12 Schwanzfedern. 

1) Der gemeine (Ps. erepitans), Oiseaux trompette, 

. bat die Größe des Haushuhns, ift aber. vis! höher, 20 Zoll 
lang, fhwarz, mit violettem Schimmer auf der Bruft, Schau: 
tern: roſtroth, Mückenfedern fchlaff und graulich, Kopf nur. mit 
Flaum bedeckt, Augenring. und Füße rot... .. .... 
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Findet ſich im heißen America, vorgägli in. ber Gegend. 
des Amazonenſtroms gefellig, In trockenen Waldern und lebt da⸗ 
ſelbſt won Körnern und Früchten, mie die Hühner, laäßt ſich leicht: 
zähmen, läuft wie die Hühner unter dem andern Geflügel herum, 
if} aber zaͤnkiſch, frißt Brod, Fleiſch und kleine Fiſche, läufr: 
ſchnell mit ausgebreiteten Flügeln und ſchlaft auf einem Fuß, 
den Kopf zwiichen den Schultern wie der Storch; er legt auf den '_ 
Boden in ein- gefharrtes Neft 10 — 10 biäulichgrüne Syer und 
begleitet die Perfon, meiche ibn beforgt, piekt:aber andere, beſon⸗ 
Ders die Neger, ſcharf in die Füße. Er luͤßt bey geſchloſſenem 
Schnabel einen giucienden Zon hören, der aus feinem Hinters ' 
leib hervorzukommen fcheint; er wird ohne Zmeifel durch ben 
bintern Keblkopf hervorgebracht. Sein Fleifch ift eßbar und 
wird dem der Fafanen gleich gehalten; heißt daher auch fo auf 
Den Untillen, Sie werben auch bisweilen lebendig in Europa 
gehalten, wo. fie ebenfo zutraulich find wie in ihrem Vaterland, : 
Buffon IV. ©. 487. %. 283. (Otto’s Ueberf. XII. ©. 203.) 
Pl. enl. 169. Fermin, Surinam p. 162. Pallas, Spieileg. 
IV. tr. Latham IL 748. T. 67. 

0) Der Sariama (Penelope, Dicholophus cristatus) 

fiedt aus wie ein Weiher oder wie der africaniiche Schlans - 
gensAdler 2, Schub lang, Schnabel 2 Zoll, ziemlich gekrümmt, 
faft wie bey einem Raubvogel; Füße hoch, mit Schildern und : 
kurzer Hinterzehe; auf der Schnabelwurzel ein zerichliflener Feder⸗ 
buſch; Gefleber graulichgelb und dunkel gewäffert, unten Heller, 
anf dem Schwanz braune Querbinden, Schnabel ımb Füße roth. 

Diefen ſchlanken Vogel, mit aufrehtem, langem Hals und 
Schwanz, aber kurzen Flügeln babe ich mit bem Schlangen: Abier 
verglihen (IMS 1823. 2: 9. 513.), und.er ift auch feitdem in feine ' 
Nachbarſchaft geftellt worden. Allein feine ſchwachen Zehen, ſeine 
Furchtſamkeit und vorzüglid der Umftand, daß die Jungen bald ' 
davon laufen, laſſen die Sache fo lang unentfhieben, bis man ' 
weiß, ob der Schlangen-Adler feine Jungen ätzt oder nicht, in ' 
welch letzterm Fall er dann bieher geftellt werden müßte. 

"Er lebt in Vraſilien und Paraguay paarweife auf den Ans : 
gern, wo er bein Truthahn Herumläuft-und faſt eberfo- ſchrezt, ı 
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aber viel lauter mit vielen immer tiefer werdenden Tönen, melde 
man faft eine Stunde weit hört. In Paraguay. heißt er Saria, 
iſt felten und geht bis zum 31.° Südbreite. Sein Fleiſch iſt zart 
und wird von den Spaniern dem der Zafanen gleich geachtet; 
in ‚feiner Geftalt gleiht er den Sumpfpvögeln, im Schnabel den 
Hühnern, hält ſich aber nicht am Waffer, fondern an trockenen 
Drten, auf Hügeln an der Zraufe der Wälder auf, lebt von Ei: 
dechfen und Inſecten, und frißt keine Körner. Er ift ſehr fchen, 
flieht den Menfchen von weitem und fliegkenur in der Roth auf 
einen nahen Baum. Gein Gang ift abgemefien, Hals und Kopf 
body und der Blick ſtolz; wittert er Gefahr, fo unterfudht er 
alles umber, ehe er bleibt oder flieht; er Lebt friedlich mit allen 
Dögeln. Die Jungen werden leicht zahm, laufen im Dorfe her: 
um, gehen aufs Feld und kommen wieder, frefien Beine Stüde 
Steifch, aber Bein Welſchkorn. Gie legen 2 Eyer auf den Bo⸗ 
den ohne Welt. Azara IV. 175. 

In Brafilien hält er fih in grafigen Ebenen .auf, paar: 
oder famitienweife zu .3 oder 4, febt ſich bisweilen auf. einen 
Baum, flieht aber zu Fuß und läßt fich felten fehen, obſchon 
man feine Stimme überall hört. Der Magen ift mit Heuſchrecken 
angefällt, die er in Menge in den troddenen Gegenden findet; 
er muß daher tvenig Amphibien freflen, da er nicht Die Wälder 
und Sümpfe beſucht, wie der Kamidi. Zur Paarunggzeit fireis 
ten fie heffig um die Weibchen, und kommen im dichten Morgen⸗ 
nebel den Menſchen fehr nah. Das Neſt fteht niedrig auf einem 
Baum, daß man es mit der Hand erreichen kann, beftebt aus 
Neifig und einer Schicht Ketten oder Kubmift, und enthält 34 
weißfiche Eyer. Die flaumigen Jungen lernen bald laufen. Obs 
ſchon ihr Fleiſch ſchmackhaft ift, wie Hühnerfleiſch, fo werden fie 
doch felten gejagt, weil man ihnen fchwer beykommen fann. 
Man: reitet ihm im Trab nah, bis er ermüdet und fich die 
Schlinge umwerfen oder mit ber Hand fangen läßt, indem er 
ſich niederlegt. Wied, Leopoldinifche Verhandl. XI. 341. T. 45, 
Kopf. Beytr. IV. 570. Marcgrave 203. Fig. Cariama; Bufr 
fon VI. 325. Geoffroy St. H., Ann. Mus. XIII. p. 26. 
- Temminok, Pl. col. 297. Vieillot, Gal.. 259, . 
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Bu Laͤnghaͤtſe. 
Sind große Vögel mit Hellem Gefieder, lagen datſen und 
Fuͤßen; auch der Schnabel fänger als der Kopf, Hornig, ſchmal 
oder vreit, ſelten rundlich, mit laͤnglichen Nasldchern in einer 
großen Haut, meiſt ohne Furche. 
Sie leben in gemäßigten und: heißen Ländern am Date, 
in das 'fie waden, um Fifche oder Amphibien zu fangen, - 

: Die einen Baben einen fehmalen oder jufommengedehten 
und ſpitzigen Schnabel, wie die Reiher; 

die andern einen breiten oder: niebergebehetten and ſanvia. 
wie die Loͤffelreiher. 


38. Sippſchaft. Die Sqhmalſchnabler 
oder Reiher | 
haben meift einen ſtarken, faſt weferförmigen equaba 
und finden ſich in der gemäßigten wie in, der heißen Zone. 

7. G. Die Sidler ode Mauchler (Tantalus) 

haben einen langen, rundlichen und gebpgenen Schnabel 
nebſt einem nadten Kopfe, und leben nur in warmen Ge⸗ 
genden. 

a. Die einen haben einen ſawa chern GSqnabel, hinten * 
was viereckig mit einer langen Nafenfprche, ohne LAusſchnitt an 
der Spitze; an den Zehen eine Spannhaut, Ibis. 

1) Der grüne oder [hwarze Sichler (Scolppax falci 
zellus, niger) - 

hat. in der Geſtalt Aehnlichkeit mit dem großen: Brachvegel, 
iſt aber etwas größer und mißt ohne den Schnabel faſt 2', Leib 
Yurpurbraun, Flügel, Rüden und Schwanz metalliſch ‚grün, 
Schnabel-3,.30U lang, grünlichgrau, wie die Süßes: a GSchwamz⸗ 
federn; des Winters, wird das Braune ſchmutzig dugkelbraun 
‚wie in der Jugend. Saͤgiſer (Sägs eine Senſe). 

Die Heimath dieſes ſchönen, Vogels iſt das caſpiſche und 
ſchwarze Meer, wo er in Menge im Schilf brütet; die Eyer 
And aſchgrau mit braunen Flecken und 2 Zoll lang. Er kommt 
erſt ſchaarenweis im May gu und geht ſchon wieder Ente 
Auguſts mit den Jungen nach Aeghyyten. —W 


> 01) - 
Er findet fih übrigens audy eine gute Strecke au den Flüfs 
dan bernuf, welche in diefes Meer fallen, an der Wolga, dem 
‚Don, Duiefter und der Donau, wo. er in den Sümpfen keym 
Ginfluß der Sau und Drau ebenfalls brütet. Bon da ziehen fie 
im Spätjahr nah Griechenland. und Africa und kommes im 
May über Italien wieber zurück. Hier laſſen ſie fi in den 
baumlgfen: Sümpfen nieder, ſtehen faft wagrecht mit: fbarf ge 
fkraͤmmtem Halte, fchreiten langfam und frefien ia Truppen bey: 
fammen und in eine lange Linie ausgedehnt. Wollen it vach 
‚ine aydern feuchten Wieſe, ſo geſchieht es im Gang; erſchreckt 
aber erheben fie ſich Hoch in die Luft, einer hinter dem audern, 
beſchreiben dann einen Kreis und fchreyen dann faft wie Gänfe, 
Sie freffen Inferten, Regenwürmer und Wafferfchnecten. Rad 
einem Monat find alle verfchmunden. Sie ziehen übers adrias 
fe Meer nach Ungarn amd bey:diäfer Gelegenheit verliert ich 
mantchmal einer an Der Bodenſee, ſelbſt ins nördliche Deüſch⸗ 
land, nach Feankreich, Dänemark und Schweden. 
I! Se Raumann hatſie in Ungarn an der antern Donau 
it: Menge angetvoffen. Gie wechſein -oft ihren Aufenthalt und 
fhwärmen von einer Sumpfgegend zur andern, befonders in 
der Abenddaͤmmerung, beſuchen aber auch unkertags die Vieh⸗ 
wajden, waden gern im Waſſer und Schlamm herum, ſchwimmen 
felten, fliegen langſam mit ausgeſtreckten Fügen und Hals ge 
-wöhhlich .fehr hoch und ſchwebend in Kieifen, oft eine große 
Menge dicht hinter einander und wellenförmig hin und her, anf 
And ab. Er flieht den Menſchen von-Ferne, ftißt außer Ge 
wirm-ane) Meine Fröſche und Fiſche. Die Neſter ſteheu nahe 
Börfunmen auf Shlammige Grand, wohin maͤn wir” mit 
MBuſſerſriefeln gelangen kann; beſtehen dus Gchilfslättern und 
iprähalten 8 Ener; waͤhrend des Bruͤtens ſteht der andere ik 
ber Nähe und Hält Madre. Ihr Fleifch-wird gegeſſen. Da fe 
Re aber nicht zu den Schnepfen halten und nmicht:imit denfelben 
Veſangen werden können, ſo konnen fie bloß geſchoſſen werden, 
Imas-eine fchwierige Sache iſt. Besner 214. Marstli, 
Panub: :V.-t.'19. 20. Daffelguift, Aezypten 06. Trynga 
autumnalis, Daubentou, M.ienl.6W. Raumnin vo. 
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t. 7. fig. 2. Pallas, Zoegr. ross. II. 165. 

2) Der rothe (Sool. rubra), Courlis rouge, - 

iſt giemlich von derfelben Sröße, ſehr ſchön ſwatiagreth, 
Spitzen der Schwungfedern ſchwarz; Schnabel faſt 5 Zoll lang, 
ſchwarz, Füße diaßroth; jung aſchgrau, ucken und Fluͤgel 
ſchwarz, unten und am Bürzel weiß. 

Seine eigentlihe Heimath ift AWeftindien, von wo er nad) 
den füdlihen Staaten von Nordamerica Eommt, aber in geringer 
‚Menge; in Brafilien fcheint er felten zu fenn, ba ihn ber Prinz 
von Wied nicht gefehen hat. Er Hält fih am Strande und 
lebt von Gewürm, Mufcheln, Meinen Krebfen und Fiſchen, 
Brütet anf dem Boden, ſoll fit aber ſchaarenweiſe auf die 
Bäume ſetzen. Gie werben leicht zahm und ſchnappen geſchickt 
in der Gefangenſchaft Mucken weg, verbleichen aber und jterben 
‘bald. In Brafilien braucht man feine Federn zum Pub. Das 
{ft Alles, was man von ihm meiß. Dan fieht fie übrigens anss 
geſtopft faſt in allen Sammlungen. Margrave 203. Guara. 
Catesby Taf. 5. (Seeligmann IV. Taf. 68.) PL enl. 
ters. Wilfon T. 60. F. 2. 

3) Der heilige (Tantalus cacer, Ibis religiosa) 

ift etwas größer, der Leib wie der einer Henne, überall 
fchneeweiß, Flügelfpigen, Schnabel, Kopf, Nacken und Füße 
ſchwarz; die Schwanzdeckfedern ſind lang, faſerig und ſchwarz, 
mit violettem Schimmer. 


Länge der Wirbelfäule 14 Zoll 9 Linien, des Schnabels 

5 Zoll 8 Linien, mit dem Kopf 7 Boll 5 Linien, der Hals als 
„dein 7 Zoll 2 Linien, Schienbein 5 Zoll 4 Linien: Ferſenbein 
3 Zoll 7 Linien, Mittelzehe 3 Zoll 5 Linien. 

Dieſes iſt ohne Zweifel der berühmte, von ben Aegoptiern 
für heilig gehaltene Bogel: denn man findet ihn häufig in den 
Tempeln ausgeſchnitzt und gemalt und in den Gräbern. einbalfas 
‚miert, Die Aegyptier ernährten ihn in ipren Tempeln, ließen 
ihn frey in den Städten herumlanfen: und beftraften felbft den⸗ 
ienigen , der ihn unverſehens toͤdtete. Sie hielten ihn für. ein 
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Sinnbild der Jungfräulichen Unſchuld; er Habe eine ſolche Ans 
bänglichfeit an Aegypten, daß er lieber Dungers fterbe, als ft 
andersmwohin ſchaffen laſſez er beachte bey feiner Nahrung und 
der Entwickelung jeiner ‚Jungen ‚das Zus: und Abnehmen des 
‚Mondes; den Schlangen jage er einen ſolchen Schrecken ein, 
‚daß fie flöhen,.wenn fie nur eine Feder von ihm fähen; Mercur 
babe feine Geftalt angenommen, als er die Erde durchwanderte, 
um die Menfhen Künfte und Wiſſenſchaften zu lehren. 
Nachdem Herodot gefagt hat (Buch DI. 75.), daß er.die 
Gräthen der fliegenden Schlangen (nehmlid der jogeuannten 
‚Drachen: oder Flatter-Eidechfen) in Arabien gefeben babe, fährt 
er fort: „Man erzaͤhlt, die Vögel Ibis giengen ihnen beym 
Ausgang der Thaͤler eutgegen und tödteten dieſelben, und deßhalb 
halte man dieſen Vogel in Ehren. Er ſieht ſo aus, er iſt am 
ganzen Leibe ſchwarz, hat die Füße des Kranichs, einen ſehr 
‚gebogenen Schnabel und die Größe des Vogels Crex (den man 
‚nicht kennt). So fehen die ſchwarzen aus, welche mit den Schlan⸗ 
‚gen kaͤmpfen. Diejenigen aber, welche ſich mehr um bie Men⸗ 
ſchen aufhalten (denn es gibt zweyerley Ibis), find an Kopf 
und Hals ganz nackt; die Federn des Leibes zwar weiß, aber 
ber Kopf, Hals und das Ende der Slügel und des Schwanzes 
‚ganz (hwarz, Füße und Schnabel wie bey der andern Art.“ 

. Die erfte Art könnte nun der Färbung nad der gemeine 
ſeyn, und die zweyte der eigentliche Ibis; aber Herodot fagt 
ausdrücklich, daß/der fchwarze gegen die Schlangen Fämpfe und 
‚night der weiße, während man doch nur den letztern einbalfas 
miert gefunden hat. 

Man hat in der neuern Bei einen groͤßern Vogel, ebenfalls 
"wie der weiße Ibis gefärbt, für denjenigen gehalten, welcher 
die Schlangen hätte angreifen können, nehmlich den großen 
Ibis (Tantalus ibis), der ziemlich einem Storch gleich kommt: 
allein man findet ihn weder abgebildet noch einbalſamiert. 
Dieſen Vogel hat zuerft Perrault anatomiert (M&m. ac. IH. 
8. 1699. p. 58. t. "13. 14.) und für den ächten Ibis gehalten; 
ebenſo Sinne 1755, Brifſon und Buffon und ihre meiſten 
Nachſolger. Bruce war der erſte, welcher den Achten Ibis, 
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nehmlich den einbalfamierten, zwar nicht in Aegypten, aber in 
Nieder⸗Aethiopien, mo er Abou-Hannes (Bater Johannes) heißt, 
entdeckt und abgebildet Hat (Meifen an die Quellen des Nils V. 
1791. ©. 175. T. 35). Während der Regenzeit kommen an 
Den dortigen Seen eine große Menge Waflervögel an, wor: 
unter ‚fi diefer Ibis findet. Er hat ihn mit den alten Abbil- 
Dungen und mit den einbalfamierten vergliden und ausdrück⸗ 
li behauptet, daß es der ..ächte Ibis der Alten ſey. Auch 
Hatte fhon Edwards Taf. 105. und Dr. Th. Shaw im 
Nachtrag feiner Reife 1746. T. 5. eine Achte Fbis- Mumie 
abgebildet und Blumenbacd, ebenfalls eine ſolche in London 
‚geöffnet (Phylos. Trans. 1794), Langguth eine. eigene 
Schrift darüber gefchrieben (De mumiis avium 1803. 4..t. 1. 2.). 
Dennod wußte man nicht, woran man war, bis Eupier 
mehrere dergleihen Mumien aus Aegypten erhalten, unterfucht 
und mit den lebendigen Vögeln verglichen hatte, wodurch 
Bruces Meynung beftätigt wurde. 

- Im Jabhr 1804 befam er 2 Mumien vom OÖberften Oro 
bert aus den Gräbern von Gaccara. Eine beffer erhaltene 
befam er eben daher von Geoffroy St. Hil., fo daß er davon 
Das Skelett präparieren fonnte. Es ift abgebildet nebit einem 
Kebendigen Ibis und einer Figur aus einem Tempel in ben 
Annalen des Muſeums IV. 1804. ©. 116. T. 52 —54. 

Der aͤchte Ibis ift etwas größer als der ‚gemeine Brade 
vogel (Sc. arquata), hat aber einen etwas Fürzern Hals und 
- Dicdern ſchwarzen Schnabel, Kopf und ?/; des Halſes find kahl 
und fhwarz; das Gefieder ſchmutzig weiß mit Ausnahme der 
fhwarzen Enden der ‚großen Schwungfedern; die 4 lebten 
Schwungfedern der zwenten Ordnung find verlängert, zerfafert, 
ſchwarz mit :violettem Schimmer und reichen über die Flügel: 
fpiten hinaus; die Füße find ſchwarz, am Grunde der Schenfel 
und auf den vordern großen Deckfedern ein röthlicher Schein. 
Sn Davids Gemälden von Herculanum I. Nro. 138. 140. II. 
Nro. 59 et 60. gleichen die auf dem Boden der Tempel gehen 
den bis ganz dem gegenwärtig lebenden. Ebenjo die auf 
Moſaik von Paläfteina;z fo die Gemmen bey Th. Shaw T. 5 

DEens alle. Naturg. VIEL. 34 
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und die Bronze-Medaile von Kaifer Dadrian im Museo far- 
nesiano VI. t. 28. £ 6. und die von Silber IL T. 6. F. 9. 
Unter den Hieroglyphen gibt es viele ähnliche Figuren. 

Die Neilenden haben bald diefen, bald jenen Vogel für 
den Ibis gehalten. Was Belon (©. 200. Fig.) für den ſchwar⸗ 
zen Ibis anfah (T. niger, falcinellus) ift nichts anderes als ein 
Brachvogel (Numenius); denn für den weißen Ibis hielt er den 
Storch (S. 201.), obfhon ibm Herodot ausdrüdlid einen 
frummien Schnabel gibt. Die Apotheker haben deßhalb den 
Storch zu ihrem Schild-genommen, weil Aelian (II. cap. 35.) 
jagt, daß der Ibis das Eipftieren erfunden habe; Profper 
Alpin hat den Achten Ibis nicht gefehen (Rer. aegypt. 1. 4. 
cap. 1. p 19.); Th. Shaws Ochfenvogel (©. 255.) ift ein 
Brachvogel; Haffelquifts Ibis ein Eleiner Neiher mit gradem 
Schnabel; Maillets ift der Pharaons-Capaun oder der weiße 
Geyer (Descript. de P’Egypte I. 23.); Pocockes ein Kranich. 

Was am meiften zu der Bermuthung beygetragen bat, Daß 
der große jogenannte Ibis der rechte fey, war die Meynung, 
daß ein Vogel mit dünnem Schnabel Feine Schlangen frefien 
könne; allein die Giftſchlangen find nicht fo groß und Euvier 
bat in einer Mumie wirklich Schlangenfchuppen gefunden, und 
in einer andern Die verlängerten zaferigen Federn, welche über 
den Bürzel hängen. Wenn Strabo (Lib. XVII) den Ibis, 
der feiner Zeit in den Gaffen von Alerandrien herum gelaufen 
ift und die Leute fehr beläftiget hat, jo groß wie einen Storch 
macht, und Cicero (Nat. Deor. I.) ihm einen ftarfen und 
hornigen Schnabel gibt, fo haben fie bloß aus dem Gedädtniß 
geſchrieben. Ann. Mus. IV. 1804. 116. 

Sm Jahr 1805 hat fodann J. Savigny, der felbit in 
- Aegypten war, eine eigene Schrift über den Ibis herausgegeben, 
worinn er alle Stellen der Alten Yaufführt und zugleich feine 
eigenen Beobachtungen mittheilt. Er glaubt nicht, daß fie im 
Stande find, Schlangen zu freilen, und fein ähnlicher Vogel 
thue es. Sie fuchen alle ihre Nahrung im Waſſer, und Ddiefe 
beftehe in GSewürm, Schalthieren und Eleinen Fiſchen; in ihrem 
Kropf bat er auch nichts anderes als Waſſerſchnecken gefunden, 
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und manche Schalen waren ein Zoll dick und unzerbrochen; fe 
werden erft in dem fleifhigen Magen zerrieben. Derjenige 
his, welcher die Schlangen vertilgte, der ſchwarze, der jest 
Aaraiz heißt, offenbar abflammend von dem alten ägyptiſchen 
Namen Jeheras, ift entichieden nichts anderes als der gemeine 
(Tant. falcinellus) auch in Stalien vorkommende, und frißt 
auch Feine Schlangen. Der Grund feiner Verehrung fcheint 
vorzüglich daher zu rühren, daß feine Ankunft das Ankchwellen 
des Nils anzeigt. 

Die Ibis verweilen nicht lang in Aegypten, und kommen 
nicht in die Nähe des dürren Cairo's; fondern halten fich in 
der Nähe des Fluſſes. Die heutigen Aegyptier willen nichts 
davon, daß er Schlangen freffe; fondern verfihern allgemein, 
daß feirie Nahrung aus Fleinen Fifhen, Würmern, Schalihieren 
und bisweilen Körnern beftehe, ganz fo, wie beym Kerowan 
(dem ſchwarzen). Im September ſah Savigny, auf einer 
Nilfahrt nach Roſette zuerft weiße bis, erhielt aber erft 3 
Monate fpäter zu Damiata welche zur Unterfuhung, obſchon 
fie dann fhon anflengen felten zu werden. Gie hielten fi in 
den üverfchwemmten Gegenden auf, untermifcht mit den ſchwar⸗ 
zen, wohin fehr fchwer zu kommen war. Die Araber fangen fie 
jedoch mit Garn und fehießen mitunter einige, weil fie diefel- 
ben ſehr gern effen, während fle alle fleifhfreffenden Vögel ver: 
abſcheuen. In Nieder⸗Aegypten fieht man auf alfen Märkten eine 
Menge Ibis beider Farben mit abgefchnittenem Kopf. Sie ftehen 
hoch anf den Beinen, den Leib faſt wagrecht, den Hals gebogen, 
den Kopf geneigt, drehen ihn bald rechts, bald Links und ftoßen 
mit”dem Schnabel auf den Boden. Bisweilen ftehen fie auf - 
einem Zuß. In der Gefangenſchaft find fle nicht wild, Öffnen 
aber den Schnabel, wenn man ihnen den Finger nähert, um 

fih zu wehren, können aber nicht im geringften Eneipen. 
| Der weiße geht bald allein, bald in Kleinen Truppen von 
S—10; ber zahlreichere fchwarze aber von 30 — 40. Beide flie⸗ 
gen jehr hoch, Hals und Füße ausgeftrecht und laffen von Zeit 
zu Zeit einen rauhen und tiefen Laut hören. Fallen fie irgend» 
wo ein, fo fieht man fie ftundenlang dicht beyfammen mit ihrem 
34* 
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Schnabel im Schiamme fchnuppern; fie laufen nie wie unfere 
 Bracpdgel mit Schnelligkeit, fondern nur Schritt für Schritt. 

Aelian fagt: ihr Gang laffe fih mit nichts vergleichen als 
mit dem einer zarten Jungfrau, fo langfam und geſetzt ift er 
CGEI. c. 38.). 

Der Ibis brütet gegenwärtig: nicht in Aegypten. Er kommt 
mit dem Wachſen des Nils an, vermehrt und vermindert ſich 
mit demſelben und verſchwindet, ſo bald die Ueberſchwemmung 
vorüber iſt. Ihre Ankunft faͤllt mithin in den Juny und ſie 
bleiben bis zum Jaͤnner. Der ſchwarze kommt und geht fpäter. 
Sie gehen weder an’d Meer, noch an die Salzſeen. Savigny, 
Hist. nat. de l’Ibis 1805. 8. t. 1—6. Bruce, Travels app. 
p- 172. t. 35. (Volkmanns Ueberſetzg. V. 175. T. 35.) Las 
tham IIL 92. (Tantalus aethiopicus.) Description de l’Egypte 
XXIII. p. 397.7. f 1. 

b. Größere mit rundlihem und vorn jederfeits ausge 
erbtem Schnabel. Mauchler, Nimmerfatt. 

4) Der große Ibis (Tant. ibis) 

ift derjenige, welchen man lange Zeit für den Achten Ibis 
gehalten hat. Er ift ziemlich fo groß wie der Storch, 3"/, Schu 
hoch, der Schnabel 7 Zoll lang, gelb, das Nackte geht bis 
hinter die Augen und ift roth; das Gefteder ziemlich wie beym 
ächten, weiß, auf dem Nücken in’s Röthliche, Schwungfedern 
und Schwanz ſchwarz, Füße oben roth, unten gran. 

Er findet fih häufiger am Senegal als in Aegypten und 
ift wohl im Stande, größere Schlangen u. dgl. zu freffen, wie 
der Storch. Perrault, M&m. de Pacad. 1699. III. 3. p. 48. 
t. 13. 14. Pl. enl. 389, | | 

5) Der Wald: Maucdler (Tant. loculator) 

bat die Größe des Storchs, ift weiß, Gefiht graulich⸗ 
fhwarz, Schnabel und Füße ſchwärzlich, Schwung: und Schwanz 
federn glänzendihwarz mit grünem Schimmer, Schnabel S Zoll 
lang, jung fhwärzlih, unten afchgrau, Kopf und Hals gelb» 
lihweiß. 

Findet fi) von Nordamerica bis Brafilien und Paraguay 
und Peru in den Niederungen ,. häufig in Florida, aber nicht 
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nerdlich von Birginien, und iſt daſelbſt ein Zugvogel; er liebt 
vorzüglich fumpfige Wiefen und lebt von Fiſchen, und Amphi⸗ 
bien, hält fih allein an Flußufern, welde oft überſchwemmt 
werden, und auch in den weiten verlaffenen. Reißfeldern auf. 
Da fteht er: auf dem höchften Aſt einer abgeitorbenen Eypreffe 
mit zurückgezgogenem Hals, den Schnabel auf der Bruft, fehr 
verdrießlih, als wenn er in tiefen Gedanken wäre. Obſchon 
er fih in.der Nähe des Meeres bält, fo geht er doch nit an 
den Strand. Die Franzofen in Louiſiana halten ihn für ein 
gutes Eſſen. Wilſon T. 66. F. 1. 

An Paraguay ſieht man ihn zwar auch meiſt einfam und 
träg; doch fammeln fie fi manchmal in Truppen von 60 Stück 
und mehr; fie fliegen außerordentlich. Hoch ‚und ſetzen ſich auf 
Bäume; find gar nicht fchen, befuchen lieber ftehende Waͤſſer 
als Flüffe, und ftecken den geöffneten Schnabel hinein, um Wale 
u. dgl. zu fangen. Azara IV. ©, 188. 

In Brafilien ift er der gemeinfte unter ben großen Sumpf. 
vögeln, und kommt in der Lebensart mit dem Storch überein, 
wadet meiftens in Gefellfhaft in den Sümpfen herum, welche 
zwifhen Waldungen. liegen; aufgejagt ftreicht er von einem Ges 

wäffer zum andern, und fest fih auch mohl auf Bäume. Er 
würde ein fchöner Vogel feyn, wenn er nicht den häßlichen nackt- 
Ihuppigen Hals hätte, wodurd er an den Urubu erinnert. Im 
Magen findet man Amphibien, Würmer, Juſecten, befonders die 
großen Schnur-Affeln, und Waſſergraͤſer. Sie laflen Feine Stimme 
hören. Die Federn braucht man zum Schreiben. Wied IV. 
652. Margrave ©. 200. Jabiru-guacu. Catesby T. SI: 
(Seeligmann IV. X. 62.) Pl. enl. 868. Spir I... 85. 

8.6. Die Umbervdgel (Scopus) 

baben einen langen, ftark zufammengedrückten Schnabel mit 
Iharfem und hinten erhöhtem Kiel und hakenförmiger Spitze; 
Naslöcher fchmal hinter einer langen Furche; Kopf befiedert; 
Zehen faft ganz getrennt. 12 Schwanzfedern. - 

1) Der gemeine (Scop. umbretta), Ombrette, 

ift größer als eine. Krähe, 20 Zoll, Schnabel etwas über 
3 Zoll; braun, fo wie die Füße und das ganze Gefieder, unten 


heller, auf dem Schmanz einige. dunklere Querftreifen; Hinter 
dem Kopf ein flatternder Federbuſch 4 Zoll lang; er fehlt dem 
Weibchen. 

Diefer noch wenig befannte Vogel lebt in Africa. vorzüg- 
lich am Senegal. Briffon-V. 503. Pl. enl. 786. Latham 
II. ©. 12. T. 78. 

9. G. Die Reiher (Ardea) " 

baben einen geraden, ſtark zufammengebrücken, ziemlich 
langen und fpißigen Schnabel; meift einen fehr langen Hals 
und lange Füße mit ftarfen Zehen und einer großen Spaunhaut. 

Sind meiftens fehr große Vögel in den milden unb heißen 
- Ländern, welde die Nahrung größtentheils aus dem Waſſer 
zieben, fi gern auf Bäume ſetzen und auch darauf ihr Neſt 
anlegen. Man theilt fie in eigentliche Weiher, Störche und 
Kraniche. ' | 

a. Bey den eigentlihen Reihern (Ardea), Heron; 
'Airone, | 

. it der Schnabel, bis unter die Augen gefpalten, und bat 
eine Nafenfurhe bis nad vorn, Nacktes bis an die Augen, 
Schilder oder Taͤfelchen an den Füßen und eine gezähnelte 
Mittelklane. 

Die einen haben einen bünnen Hals vorn mit Federbü⸗ 
fchel, und einen Schnabel, der-länger ift ale der Kopf; ihr Ges 
fieder ift gleichfarbig. 

1) Der gemeine (A. major, cinerea) 

ift über 3 Schub lang, graulichblau, unten weiß, an Hals 
and Bruſt ſchwarze Flecken, hinten am Kopf ein ſchwaͤrzlicher 
Federbuſch. Gewicht 3 Pfund. 

Sn ganz Europa und dem nördlichen Aften, aud in In⸗ 
dien, aber nicht in America und nur im füdlihen Schweden. 
Sie halten fich jedoch nur während der Brützeit bey ung auf, 
und bringen den Winter in Stalien, Griechenland u.f.w. zu. 
Schon Ende Augufts ftreichen fie umher, fammeln fi) im Sep 
tember in Flügen von 20—30 an den Teihen, ziehen endlid 
im October des Abends fort und kommen im März wieder. 
Ihr Aufenthalt ift in Wäldern mwaflerreicher Gegenden, wo 


fie traurig auf Bäumen figen, ſcheu vor dem Sjäger bavon 
fliegen und fogar bey einem Donnerſchlag erichreden. Sie flies 
gen mit ausgeftreckten Füßen aber eingezogenem Dalfe, und 
fhreyen fehr laut und unangenehm; auf dem Boden fchreiten 
fie gravitätifch einher, wie die Störche. Ihre Nahrung beftept 
bauptjähli in Fiſchen, wodurd fie den Teichen fchädlich wers 
den, frefien aber auch Fröſche, Schneden und Anfecten, und 
waden deßhalb bis über die Knie in’s Waller. Man bepauptet, 
daß die Fiſche von felbft herbey kaͤmen, um fih fangen zu lafs 
fen, vielleicht weil fie dem Unrath nachgehen, welchen fie fallen 
lafien : wenigſtens ftehen fie beym Fiſchen gewöhnlich ganz ftill, 
oder fchreiten langjam voryaͤrts. Sie ſchnappen auch bisweilen 
kleine Vögel weg. 

Das Neſt ſteht auf hohen Bäumen, oft eine Stunde weit 
vom Waller, beftebt aus Reiſig, Schilf, Federn und Wolle, und 
enthält 3—4 grünlichblaue Eyer, welche vom Weibchen allein 
in 3 Wochen ausgebrütet werden. Die Eltern tragen den Jun⸗ 
gen Fiſche im Schlund herbey. Ihr Unrath ift fo fharf, daß 
die Bäume vordorren, wenn die Mefter mehrere Sabre lang 
darauf bleiben. Man fhießt fie, weil die Fänge bezahlt wers 
den; große Herren fangen fie des Frühjahrs mit Falken auf 
der fogenannten Reiherbeige. Die Eyer und die Jungen kom⸗ 
men auf die Tafeln der Reichen. 

Sn Rußland und Sibirien find fie fehr gemein, und (eben 
und niften untermifcht mit den Pelicanen. Am bäufigften find 
Me jenfeits des Baikalſees. Man zahlt oft 1 Rubel für die 2 
fhmalen, zierlihen Federn im Strauß, welchen fie nur bey ih⸗ 
rer Rückkehr im Frühling tragen, und deßhalb werden fie von 
den Koſaken gierig verfolgt. Zu einem einzigen Kopfichmuck der 
Meiber brauht man wenigftens 100 dergleichen Federn oder 
50 Reiher. Auch bey den Türken und Perfern find fie als 
Kopfpuß Sehr geihägtt, und werden nur von den Bornehmen ges 
tragen. Die Bocharen bringen wegen diefes Luxus der ruſſiſchen 
Weiber eine ganze Menge dergleihen Zederbüfche, welche höher 
gefchäßt werden als die des weißen Reihers. An den Seen der 
fumanifchen und aftrahanifhen Wüfte fammelt man die ausges 
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fallenen Federn: allein fie find. nicht fo. rein und glänzend, wie 
die von den getödteten Bögeln. Friſch Taf. 198. 199. Pl. 
enl. 755 et 787. Bechſtein IV. ©. 10. Taf. ı. Pallas, 
Zoogr. ross. II. 116. Sykes, Vögel aus Dukhun. GEſis 
1835. 440.) 

2) Der Purpurreiher (A. purpurea) 

iſt dem gemeinen ſehr ähnlich, oben aſchgrau in's Grün⸗ 
liche, unten rothbraun in's Purpurrothe; Scheitel ſchwarz mit 
2 langen herabhängenden Federn. 

Die Heimath dieſes ſchönen Reihers iſt das ſchwarze und 
caſpiſche Meer, wo er weit an der Donau herauf geht, auch 
daſelbſt brütet, und ſelbſt bisweilen am Rhein. Sein Neſt liegt 
aber auf dem. Boden und beſteht aus Schilf. Die Lebensart iſt 
- Übrigens wie beym gemeinen. Gezähmt fteht er vft unbewegs 
lich, wie erftaunt, oder cataleptiih ganz aufrecht, mit ausges 
fpreigten Beinen. Marsili, Dan. V. tab. 7. Pl. enl. 788. 
Darmft. Orn. Hft. 1. Taf, 4 Bechſtein IV. ©. 27. Taf. 2. 
Pallas, Zoogr. ross. 119, 

3) Die Neiherfedern kommen von den fchneeweißen Silbers 
reihern (A. egretta), Aigrette, 

ftehen auf dem Rücken und find lang und zaferig; fie feh⸗ 
len den ungen. 

Man unterfcheidet mehrere Arten. 

a) Der europäifche große GSilberreiher (A. alba) 

ift über 3 Schuh lang und hat einen Fleinen Kamm am 
Kopf, der Schnabel 6 Zoll lang, gelblichgrün mit fchwarzer 
Spitze, Zügel dunkelbraun, Füße braunroth. Die zerichlifienen 
Nückenfedern zahlreich, fteif und hängen ſchwankend über den 
Schwanz hinaus, wie Drähte. 

Diefer ift in der alten Welt zu Haufe, am cafpifchen Meer, 
im dftlihen Europa und nördlichen Africa, verfliegt ſich auch 
bisweilen zu uns. Niſtet auf Bäume, aber aud bisweilen auf 
zufammengezogenes Schilf, 2—3 Ellen hoch über dem Waſſer, 
lebt vorzüglich von Fröſchen und gebt daher nicht weit nad 
. Norden; überwintert in Perfien und in der Bucharey. Ges 
ner 207. Belon 19. Aldrovand II Taf. 305. 396. 
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Marsili, Dan. V. tab. & Buffon VII. ©. 365. Gme⸗ 
lines Neife I. Taf. 4. Naumann, Nachtr., alte aues. 
T. 46. F. 91. Pallas I. 120. 

b) Der americaniſche große Sitberreiber (A. 
leuce, egretta) 

bat diefelbe Größe, aber Feinen Federbuſch am Kopfe; der 
Schnabel nur 5 Zoll und hellgelb, die Zügel grün, die Füße 
ſchwarz; Nückenfedern länger als beym vorigen. 

Diefer gehört Nord: und Südamerica an, ift bdafelbft ges 
mein und zeigt fi immer auch in den fhmusigften Sümpfen 
biendend weiß. In Nordamerica kommt er im Hornung, gebt 
bis New⸗York und niftet auf Bäume. Die prächtigen Rücken: 
federn werden nach Europa als Kopfpus für die Frauenzimmer 
geichickt, auch gefärbt und verfchieden zugerichtet; die Wilden 
ſchmücken auch ihre Haare, und bringen ganze Bündel davon 
nad Neu:Drleans zum Verkauf. In Brafllien werden fie nicht 
benußt. Bonaparte, sull regno an. di Cuvier 1830. p. 97. 
Wilfon Taf. 61. F. 4. Azara IV. 19. Wied IV. .607. 
Margrave 210. Guiara tinga. Buffon VI. 377. Pl. enl. 
886..925. Sloane Taf. 266. 

.c) Der europäiſchekleine (A. garzetta) 

A nur 2 Schuh lang und 1 Pfund ſchwer; Schnabel 
ſchwarz, fo wie die Füße; Zehen gelb, Federbufch dünn, Zügel 
grünlich, Drabtfedern fo lang als der Schwanz und nur ein 
wenig aufgebogen. 

Seine Heimath ift die alte Welt, befonders um's Mittels 
meer, in Sicilien, Griechenland, der Türken, am ſchwarzen, cafpis 
(hen und araliihen Meer, und durch ganz Aſien bis Indien 
und Java; ziemlich häufig in Ungarn, wo er feine Drabtfedern 
den Huſaren⸗Officieren zu prächtigen Federbüfchen Tiefert. In 
Paris foll ein folder über 1000 Sr. Eoften. Gie niften in 
Schilf. Belon, Oys. 195. Aldrovand II. Taf. 394. Mar- 
sili, Danub. V. tab. 5. Gmelin, Nov. Comm. petrop. 
XV, 458. tab. 17. Buffon VII. 372. Taf. 20. Naumann, 
ne Ausg., Nachtr. T. 47. 5. 92. Pallas,;, Zoogr. ross. 
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:  d) Der americanifhe Pleine (A. candidissima, nivea) 
iſt auch nur 2 Schuh lang, der Schnabel 4 Zoll, ſchwarz, 
hinten gelb, jo wie die Füße, Flügel und Zehen gelb, ein lan: 
ger Federbufh auf dem Kopfe, die Drabtfedern kaum laͤnger 
als der Schwanz, und auch gebogen. 

Seine Heimath ſind beide America, wo er gemein iſt, im 
nördlichen aber nur als Zugvogel, in der Nähe der Küften 
und in den Galzfümpfen, wo er Pleine Krabben, Würmer, 
Schnecken, Fröfhe und Eidechſen frißt, aud Samen von See⸗ 
ofen; machen ihre Nefter auf Bäume, oft 3—4 auf einen Ce 
derbaum. Gtört man fie, fo erheben fie fi in großen Schaa⸗ 
ren ohne Gefchrey, und ſetzen fih auf Baumgipfel, um ängſtlich 
abzuwarten, was vorgeht. Die Raben find fehr lüftern nad 
ihren Eyern. Pl. enl. 901. Wilfon 8%. 62. F. 4 Azara 
IV. Nro. 349. 351. 352. Wied IV. 612. 

4) Der braune WR. (A. comata, castanea, ralloides, Can- 
crophagu«, Cirrhis), Squacco, 
at nicht viel größer als eine Dohle, 1%, Schuh lang, röth- 
Lichgelb, unten, Schwanz und Flügel weiß, Federbufch ſchwarz 
und weiß geftriemt, Nückenfedern lang, ſchmal und über⸗ 
haͤngend. 

Seine Heimath iſt das ſchwarze und caſpiſche Meer bis 
Oſtindien. In Italien zeigen ſie ſich nur im May auf ihrer 
Rückkehr aus Africa, und zwar in großer Menge auf den 
Sümpfen, wo ſie ganz ſicher auf den Blättern der Seeroſen und 
den verwirrten Stengeln des Waſſerhahnenfußes und des Sam⸗ 


krauts ſtehen, nach 14 Tagen aber verſchwinden, wahrſcheinlich 


am nach Ungarn und dem ſchwarzen Meer zu ziehen. Bey dies 
fer Gelegenheit verfliegen fie fih auch bisweilen zu ung. Sie 
ſollen ihr Neft aus Schilf bauen und die Zungen ſehr muthig 
vertheidigen. Aldrovand 1l.©. 400. Gmelin, Nov. Comm. 
petrop. XV. 454. tab. 15. Pl. enl. 348. Latbam III. ©. 48. 
Naumanı, alte Ausg. T. 22.5. 45. Kallas, Zoogr. ross. 
1. 123. tab. 55. Savi N. 351. 

Dickbälſige Reiher oder Kohrbommeln (Bo- 
taurus): 














Halafedern aufgebunfen, Schnabel nicht viel länger als ber 
Kopf, Gefieder matt und geftreift. 

5) Die Eleine Rohrdommel (A. minuta, danubialis) 

it nur 14 Zoll lang, roftgelb, Wirbel, Rüden und 
Schwungfedern ſchwarz mit grünem Glanz, Schnabel grüngelb, 
Füße grün, kein Federbuſch; das Weibchen hat braune Laͤngs⸗ 
flecten. 

Ihre Heimath iſt die Nähe des mitteländifchen Meers, 
wo fie brütet, aber des Winters nad) Africa zieht; feltener im 


füdsihen Rußland und am cafpifhen Meer, nicht in America 


und Oftindien. Bisweilen kommt fie nad, Deutichland und 
brütet auch wohl daſelbſt in Schilf ober Weidenbüfchen einige 
Schuh hoch über dem Boden. Das Neft beiteht aus Binfen 
und Gras, enthält 5 oder 6 weiße Ener. Gie hat einen Dums 
pfen Ton, wie die große Rohrdommel, natürlicher Weile jchwäs 
her, ſtreckt aud, wenn fie etwas fürdtet, Kopf und Schnabel 
gerad in die Höhe, daß es ausſieht wie ein Stück eines Schilf- 
ftengels. Sie klettert fehr geichicht an den Nohrftengeln herum, 
und weiß dadurd ihren Feinden zu entgehen. Ihre Nahrung 
befteht vorzüglih in Waflerinfecten. Marfiti V. T. 9. 10. 
Friſch T. 206. 207. Pl. enl. 323. Blongios de Suisse. Naus 
mann, alte Ausgabe II. Nadıtr. Taf. 12. Pallas, Zoogr. 
ross. II. 128. Gapvi I. 358, Nonnato. 

6) Der Nachtreiher oder der Focke (A. nycticorax, 
grisea, maculata), Bihoreau, 


bat die Größe der Saatkrähe, ift nur 1 Schub 8 Zoll 


lang, der americanifhe 2 Schub, weiß, Wirbel und Rüden 
grünlichſchwarz, Bürzel, Flügel und Schwanz aſchgrau, Feder⸗ 


bufch aus 3 weißlichen Federn; das Weibchen ebenfo, das Junge 


braun, mit röthlichweißen Stridhen, unten weißlih-mit Dunklern 
Striden, Fein Federbufh, Zügel und Füße grün. 

Die eigentlihe Heimath ift das füdliche Rußland, befonders 
am fchwarzen und cafpifchen Meer, aber nicht in Gibirienz fers 
ner Ungarn, von wo er hin und wieder nad) Deutfchland kommt; 
des Winters zieht er in’s füdliche Aflen und nach Africa. 


In Rußland miſcht man die wenigen Sedern des Feder⸗ 
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bußches.unter Die bes gemeinen Weihers, und macht daraus eis 
nen Kopfpug für die Frauenzimmer. Da er in Deutichlaud 
nicht gegeflen wird, fo fagt man zum Spridwort: „Du bift ein 
Iofer Focke, an dem nichts aut als eine Locke.“ In Stalien 
zeigt er fih aud nur im May, bleibt 14 Tage gern in ber 
Nähe des Meers und verfhmwindet dann wahrſcheinlich nad) 
Ungarn. Marsili, Danub. V. tab. 3. Friſch T. 202. 203. 
‚Pl. enl. 758. Bihoreau 939. Pouacre de Cayenne. Latham 
11. 29. Taf. 79. b.. Naumann, alte Ausgabe Il. Taf. 26. 
5. 35. Wildungens Reujahrsgefhent 179. %. 4. Pal- 
las, Zoogr. ross. II. 126. | 

Er ift auch häufig im heißen America, von wo er im April 
in die vereinigten Staaten bis Pennfylvanien kommt, um Das 
jelbft zu brüten, und zwar in den dunklern Sumpfmwäldern ber 
fogenannten GCederbäume, auf denen er unter Tags ausruht 
und des Abends mit einem hohlen Gefhrey qua nad den Süm⸗ 
pfen fliegt, um feine Nahrung zu fuchen. In einem Sumpfe 
halten fi oft 100 Paar auf, untermifcht mit dem Eleinen Silber: 
reiner und einigen andern. Das Neſt befteht aus Reifig, oft 3 —4 
auf einem Baum, mit 4 blaßblauen Eyern. Der Lärm an 
einer ſolchen Stelle ift fo arg, dag man glaubt, 2 oder 300 In⸗ 
dianer wären im Begriffe, fih zu erdroffeln. Obſchon diefe Nachts 
vögel bey Tag nicht gut fehen, fo hören fie doch fo fein, daß 
es. faft unmöglich ift, fie zu befchleihen. Sobald fie jemanden 
bemerfen, erhebt fid) die ganze Schaar und fest fidy entfernt auf 
die Gipfel der Bäume, während S— 10 den Plab umfreifen, um 
zu fehen was vorgeht. Den Jungen werden Fifche berbey ges 
bracht. Gie Flettern bald auf die Gipfel, wagen es aber nicht 
zu fliegen. Berfchiedene Habichte ſchweben umher, um fie zu 
erwifchen. Im October ziehen fie nah Süden. Ihre Mittels 
Elaue bat gegen 40 Zähne, und dient ihnen zum Kraben gegen 
das Ungeziefer. Wilſon T. 61. F. 2. 3. 

. $n Paraguay findet er fih in Bleinen Truppen an übers 
fhwemmten Orten, und heißt Tayazu-Guira (Sauvogel), weil 
fein Gefchrey Aehnlichkeit mit dem Grunzen hat. Es gibt kei 
nen fcheuern Vogel als diefen; er flieht den Menfchen fhon aus 
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weiter Ferne: daher glaubt auch das Volk, es ſey ein Anzeichen 
eines Sterbfalls, wenn einer über ein Haus fliegt. In Bra⸗ 
ſilien iſt er auch zahlreich, und man ſieht mehrere Neſter auf 
einem Baum an Sümpfen, obſchon ſie von vielen Crocodillen 
bewohnt ſind. Azara IV. 209. Wied IV. 646. 


7) Die Rohrdommel (A. stellaris), Butor; Tarabuso; 
Bittern, 


ift gegen 3 Schuh lang, Gefieder weich und eulenartig ge⸗ 
färbt, roſtgelb mit ſchwarzen Querflecken, unten blaͤſſer und 
ſchwaͤrzlich geflammt, Schnabel und Füße grünlich, das Gefieder 
unten am Halſe ſtark aufgedunſen; kein Federbuſch; Gewicht 
1%, Pfund. Nur 10 Schwanzfedern. 

Die Heimath ift das gemäßigte Europa, Frankreich, Eng 
land, Deutfchland, das ganze Donaugebiet und von da bie über 
das cafpifche Meer hinaus, nördlich bis Schweden und Gibirien. 
Des Winters zieht fie nach Italien und, wie es fcheint, bie 
Africa: denn fie zeigt fi dort aud nur im Herbft und Früh⸗ 
jahr, und bleibt nur in manchen Wintern, brüfet aber nicht. 
Es ift ein einfamer Vogel, der nur paarmeife an einem. Teiche 
lebt, und andere nicht in der Nähe duldet. Den Tag über 
bleibt er auf einer Stelle mit eingezogenem Halfe ſtehen; er- 
ſchreckt aber ftrecdit er Leib, Hals und Schnabel gerad in die 
Höhe, als wenn er aufgehentt wäre, fo daß der Jäger oft an 
ihm vorbey geht, wie an einem alten Pfahl. Sein Wefen treikt 
er ben Nacht, und läßt ein dumpfes, fchauerlihes Gebrüll 
hören, das man eine halbe Stunde weit hört. Am Bodenfee 
beißt er daher Lo⸗Rind. Er ſoll dabey die Luft. einpum- 
pen. und die Kehle ausdehnen, ‚daß fie wie ein Blasbalg 
wirke. Man bat behauptet, er ſtecke dabey den Schnabel in’s 
Wafler, und dadurch werde ber trommelartige Ton hervorges 
bradt. Beobachtungen. haben das aber widerlegt; auch könnte 
das Kullern im Waſſer nicht fo weit gehört werden. Iſt übri- 
gens leicht in Zorn zu bringen, und dann wehrt er fih aus allen 
Kräften, ſtraͤubt die Federn, zieht den Hals ein und ſchießt 
den Schnabel ploͤtzlich und gefaͤhrlich auf Hunde und Falken. 
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Auf ähnliche Art fchnappt er auch Fiſche, Zröfhe, Mauſe, 
Waſſer⸗Inſeeten u. dgl. 

Das Weit fteht im Schtif und befteht auch daraus, enthält 
3 —4 grünliche Ever, welche in 23 Tagen ausgebrütet werden. 
Die Zungen laufen bald davon, laſſen fih auch zähmen und 
zum Wegfangen des Ungeziefers in den Gärten Halten; doch ift 
er Beinen Kindern gefährlich und den Filchteichen fchädlih. Im 
September zieht er fort, ift aber wieder da, fobald das Eis 
aufgeht. Unter allen Reihern hat er das befte Fleifch, ift fogar 
in Italken gefchäßt, und heißt daher Sumpfcapaun. Marsili, 
Danub. tab. 6. Friſch 205. Pl enl. 739. NRaumanı, 
alte Ausg. IH. T. 27. F. 36. 

Er findet fih auch in Indien, aber felten;z dagegen micht 
in Amerika, indeffen ein fehr ähnlicher (A. minor), der aber 
12 Schwanzfedern hat und nicht fo laut brüllt. Wilfon T. 65 
3.3. Edwards 136. - (Seeligmann V. T. 31.) 

b. Die Störche (Ciconia) 

‚haben einen größern, weniger gefpaltenen Schnabel ohne 
Furche, Nesichuppen an den längern Füßen, eine fehmwächere 
Hinterzehe und Feine fammfürmige Klaue. Sie haben feine 
Stimme, fondern Elappern nur mit dem Schnabel. In Nords 
america gibt e8 feine Störche. 

8) Der gemeine (A: ciconia), Cicogne; Stork, 

ift 3'/, Schuh lang, weiß, Schwungfedern und der nackte 
Augenring ſchwarz, ‚Schnabel und Füße blutroth. Schnabel 
gegen 8 ZoU lang, 

Sie finden ſich in ganz Europa und im ſüdlichen Rußland, 
aber nicht in Sibirien und auch nicht am cafpifhen Meer, nicht 
in England, Indien und America, gehen bis in's füdliche Schwes 
den, wo fie auch brüten; des Winters ziehen fle nad Stalien, 
Griehenland und Africa, brüten aber nicht dafeluft. Bey une 
find fie halbe Hausthiere geworden, indem man ihnen in Dir 
fern und Städten ein Rad auf das Dach legt, worauf fie zu 
brüten pflegen. Sie brauchen indeflen einen großen Bezirk zu 
ihrer Nahrung, und daher bat ein Dorf nicht leicht mehr als 
ein Neſt. Sie kommen bey uns Ende März an, das Männchen 
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zuerft, befieht fein altes Neft, kehrt fodann um und bringt fein 
Weibchen mit. Es darf fich Fein anderer auf das Haus fegen 
und fich überhaupt nicht in der Gegend niederlaflen. In trocke⸗ 
nen Gegenden können fie fi nicht halten, weil ihre Hauptnah⸗ 
rung in Fröfchen befteht; fie freien jedoch auch Blindfchleichen, 
Nattern, Mäufe, Schneden, Würmer, Heuſchrecken u. dal, 
felbft junge Bögel. Sie fpießen vorber alles mit ihrem ſpitzi⸗ 
gen Schnabel, und verfehluden e8 fodann ganz. Ihre Ankunft 
ift überall eine erfreulihe Erfcheinung, und es wird ihnen das 
ber nirgends ein Leid zugefügt; ihr Gang auf den Wieſen hat 
etwas Gravitätifches, und ihr ganzes Welen hat einen gewiſſen 
Anftandz ihr Flug ift fhwimmend, langfam, oft fehr Hoch und 
kreisförmig in der Luft. Sie fhlafen auf einem Bein, ſtecken den 
Schnabel nit auf den Mücken, fondern in die Halsfedern, pu⸗ 
Gen ſich immer und halten ſich ſehr reinlid). 

Sie legen 2—5 Eyer und brüten fie gemeinfchaftlich in 
3 Wochen aus. Haben die Jungen feinen Plab, fo wird ges 
wöhnlich das ſchwaͤchere herausgeworfen oder fällt vielmehr her⸗ 
aus, Die Alten tragen die Fröſche im Schlunde herbey und 
legen fie ihnen zerriffen vor. Gewöhnlich hütet eines das Neſt 
bis das andere kommt. Im Auguft fammeln fie fih in großen 
Heerden, fliegen eine Zeit lang hin und her, erheben fih dann 
plößlich ſo hoch in die Luft, daß man fie nicht mehr fieht, und 
zieben fort, Die Zungen kann man fo zähmen, daß fie auf 
dem Hofe unter dem andern Geflügel herumlaufen, Eingemweide, 
abgeitandene Fiſche, Fleiſch u. dgl. freifen, auch auf die Wie: 
fen geben und wieder fommen. Perrault, M&m. de Vac. 
1699. II. 3. p. 58. tab. 13. 14. Marsili, Danub. V. t. 11. 
Srifh %. 196. Pl. enl. 866. Naumann, alte Ausg. IE 
Ta. 22. | | 

9). In America gibt es einen ähnlidyen (A. maguari), 

welcher fich faft nur durch die graue Farbe des Schnabels 
und den fhwarzen Schwanz unterfcheibet, In Paraguay heißt” 
er Baguari, in Brafilien Jabiru und Tuyuyu. Er hat die K: 
bensart des fchwarzen. und niftet auf Bäume. Margrave 
204. Azara IV. 134. Gpir T. 9 Wied IV. 677: 


514 


‘107 Bisweilen kommt aud der ſchwarze Storch (A. 
nigra) 

zu uns, und brütet auch ſogar hin und wieder auf Bäu⸗ 
men. Geine Heimath ift aber Rußland und Sibirien bis an 
den Lena, von wo er des Winters nad) Süden zieht. In ſei⸗ 
ner Lebensart gleicht er dem weißen, ift aber fcheuer und mus 
thiger, läßt fich jedoch auch zähmen. Richter, Iſis 1829. ©. s7ı. 

Auch in Italien laͤßt er fich felten ſehen, und brütet nicht 
daſelbſt. Er ift ganz ſchwarz, mit Ausnahme des Unterleibs; 
Schnabel und Füße roth. Findet fi nicht in Indien und 
America. Frifc Taf. 197. Pl. enl. 399. Naumann, alte 
Ausg. III. Taf. 233. Wildungens Neujahrsgefchent 1796. 
Taf. 6. Bechſtein IV, 96. T. 18. Pallas, Zoogr. ross. 
IL 114. 

11) Es gibt audy Stördhe mit nacktem Halfe, von welchen 
die prächtigen Marabou⸗Federn Fommen, fie ‚heißen Rieſen⸗ 
ſt rche (A. dubia), 

wegen ihrer ungeheuren Höhe, indem fie aufrecht 6—7 
Schuh body find, und daher weit über einen Menfchen hervor: 
ragen. Die Flugweite iſt 14 Schuh, der Schnabel ungeheuer 
fang und dick, hinten 15 Zoll im Umfang, die Füße 3 Schub 
buch; Kopf und Hals find faft ganz nackend und röthlich; vorn, 
an. der Mitte des letztern, hängt ein Beutel herunter wie eine 
Wurſt; der Schwanz bat 12 Federn, und darüber hängen 
eine Menge lange, feidenartige Federn, welche wegen ihrer 
Leichtigkeit und Schönheit. zum prädtigften und fchönften Kopf 
pub der Frauenzimmer verwendet werden, unter dem Namen 
Marabou⸗Federn. Sie find. außerordentlich ‚Leicht, fein zerſchliſ⸗ 
feu, und flattern beym geringften Zug und bey jeber Bewegung. 
Eine 12 Zoll lange und 7 Zoll breite Feder wiegt nur 8 Gran. 
Sie find fehr felten, und können daher. nur don Fürftinnen ge 
tragen werden. 

Dieſe ungeheuren. Bögel leben im heißen Africa und in 
Dftindien an den Mündungen der Flüffe-in geringer Zapl, und 
freffen .. viele Schlangen weg; daher fie fehr gefhont und’ auf 
auf den Höfen gehalten werden, wo fie alles freilen, was man 
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ihnen vorwirft. Sie maſchieren, wie Soldaten, fehr majeſtätiſch 
vor ihren Herren ber, ftellen fib beym Eſſen hinter ihren 
Stuhl und laffen fih Speifen zureichen, langen fih auch 
wohl ſelbſt einen Vogel oder ein Stück Fleifh vom Teller. 
Sie heißen deßhalb in Dftindien Adjutanten, oder auch, weil 
fie von: Ferne ausſehen wie ein Dann mit weißer Weſte und 
Hoſen. | 

a) Der afrianiſche oder eisentlige Marabu (A. 
maräbou) 

lebt in Africa von Yegypten bis zum Cap, vorzüglid am 
Genegal, und iſt am längften befannt. Er ift oben bläulich 
mit Kupferglanz, unten weiß, fo wie die Säume der Feines 
ten Schwungfedern. Seine Nahrung beftebt in Schneden, is 
„ſchen, Beinen Säugthieren, Amphibien, befonders Schlangen, 
und daher wird er im Lande gerhjägt.. Er fteilt ſich ſehr dro⸗ 
hend, oöffnet den Schnabel, als wenn er fich wehren wollte, nnd 
brüllt wie ein Tiger; aber ein Kind jagt mit einer Gerte 
in die Flucht. Smeathmans Reife © one Latham In. 
6, 22. | 

:b) Der oſtindiſ che, welcher ge und Adiutant beißt 
(A: argala), 1 

unterfcheidet ſich bloß dadurch, daß die Schwungfedern nicht 
weiß geſaͤumt find. Er lebt vorzüglich in Bengalen an den 
Mündungen der Ftüffe, iſt aber nicht häufig: Er frißt; wie 
der andere, alles, : was ihm vorkommt; und verſchluckt ganze 
Katzen, Schilpkröten von’ 10 ZW Länge; Bögel'u.f.w: Bey 
Salcutta heißt er Argill undHurgil, und man glaubt, die Ser 
In der Braminen führen in biefe Boͤgel. lvés, ‚voyage p. 
183. Latham II. ©. 22. & 79. 

Se: werden in Indien faſt eben ſo heilig gehalten, wie ehe⸗ 
mals der Ibis in Aegypten: Ihre Gaſtfreyheit'ſteht, nach 
‚Duffümier;: gewffferiiuhen hinter öffentlichem‘ Schutz, und fie 
werden deßhälb den Einwohnern oft- läftig ‘und ſelbſt gefährlich. 
Ihre Merge in den von den Europäern bersopnten Gtäbten iſt 
beſonders auffallend; fie fpazieren in den Gaſſen von Calcutta 
herunt? Hehe‘ in den: Häuſern, und’ die Poticey hat!pepieiner 

Ofend allg. Naturg. VIL 35 
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Btrafe von 10 Guineen verboten, einen. zu töbten. In der Ge 
gend diefer Stadt halten fie ih nur 6 Monate auf, zur Zeit 
der Sudweſtwinde, währen? fie nicht brüten. Sie gehen zu bes 
ftimmten Stunden in Das Fort William, am die Ueberrefte des 
Mittageflens. der. Spldgten zu, verzehren; ebenſo beiuchen fie 
audere Theile der Stadt, wo man todte Thiere, u. dgl. hin⸗ 
wirft; andere Vögel wagen ſich nicht eher herbey, als bis ihr 
Hunger geſtillt iſt. Selhſt die Hunde, der ſo gemeine indiſche 
Geyer (Vultur chaugoun, Temminck pl. 26.) bakten ſich 
entfernt. 

Dieſer Geyer zaͤhrt ſich von den Leichnamen der armen 
Leute, welche nicht begraben, ſondern in den Ganges geworfen 
werden. Er ſetzt ſich darauf, ſpannt die Flügel aus, und läßt 
ſich vom Wind an's Ufer treiben. Auf dem Rücken des Geyers 
fiebt man. oft einen oder zwey yon den glänzenden Naben (Cor- 

vus splendens, Temminck pl. 425,), welche ihm das Unge 
ziefer ableſen. 

Der Argala gibt oft den, Borübergependen arge Schnabel 
biebe, und wenn man ihn reizt, fo wehrt er fich fo, daß man 
ihm. nadgeben muß. Während der großen Tageshitze erhe 
ben ſie ſich hoch in die Luft und kreiſen herum, bis es küb⸗ 
der. wird. 

Mit der Bereitung und dem Verkauf der Maraboufedern 
beichäftigen fich mehrere Dörfer, mo man ganze: Deerden bdiefer 
Vögel hält, wie bey uns bie: Bänfe, Diefe gegenwärtig fo ges 
suchten und je nach ihrer Länge und weißen Farbe fo theuern 
Federn ftehen auf dem Bürzel, und bilden die Deckfedern des 
Schwanzes und find, wie es feheint, nad dem nerfchiedenen 
Geſchlecht bläulihgrau oder weiß, das Alter_ macht. keinen Uns 
terſchied; die legtern werden am meiſten geihägt, uud auf 
mebr als die vom fenegalifhen Marahdu, weil fie länger find 
und feinere Sapnen haben. Die fogenanuten falihen Marabou- 
federn find die untern eiwängdetiebern, bes Storchs, bes 
Dfgues und anderer Vpgel. 

„Beide Arten ſehen ſich ehr, gleichz der Schnabel ifi gelb⸗ 
lid. dt nackte Kopf und Dals ſammt dem Beutel olabrott⸗ die 
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Füße grau, der Bauch weiß, Beym indifhen NKüden und 
Flügeldeckfedern dunkel afchgran in's Blänlihe, der Schwanz 
biänlihichmwarz, die großen Flügeldechfedern und die Gchwunge 
federn zweyter Ordnung bleygrau, die Iris weiß; die Höhe ift 
5—7 Schuh; die Jungen find mattbraunn Er findet fi ie 
ganz Indien, au auf Jana und: Sumatra. Temminck, pl. 
„col: 300. Ciconia marabou. 
Der ſenegaliſche ift oben dunkel aſchgrau in’s Grün 
liche, der Schwanz ſchwarz, die großen Flügeldeckfedern und die 
Schwungfedern zweyter Ordnung dunkler als die auf dem Rus 
den und am Borberranpe weiß gefäumt; Iris braun, die Zier⸗ 
federn immer weiß, der Beutel Heiner, die Höhe wicht über 5 
Schuh. Am Senegal ift er.am gemeinften, bisweilen befommt 
man auch vom Cap, und Rüppell bat mehrere von ihnen 
aus dem öſtlichen Africa mitgebracht. Temminck, pl. cok 
301. Ciconia argala. Bu 
12) Der Ringſtorch, Sabiru oder auch Tuyuyn 
(Mycteria americana) | oo. | 
gleicht ganz den andern Störchen, außer einem etwas nach 
oben gebogenen Schuabel, ift über 4 Schuh lang und der 
Schnabel 1 Schuh, Kopf und 6 Zoll vom Halfe nacdt und 
ſchwarz mit. einem rothen Flecken am Dinterhaupt und einem 
ſolchen Ring am Ende des nadten :Halfes; Gefieder weiß, 
Schnabel und: Füße ſchwarz; die. Halshaut ift fehr Ichlaff und 
bängend.. | 
Er bewohnt bloß das heiße America, Cayenne, Guyang, 
Brafilien und Paraguay, ift aber nicht häufig, wur paarmeife 
en ben Seen und in waldigen Gegenden, fehr fcheu, fliegt 
nicht hoch aber lang und fest fi auf Bäume; frißt ohne 
Zweifel Waflerthiere und verfolgt aud Vöogel. Er baut fein 
Neft auf Bäume, legt nur 2 Eyer, vertheidigt bie Jungen und 
Elappert mit .dew, Schnabel. Man bat ihn früher mit dem 
emericanifhen Strauß verwechſelt. Azara IV. 186... Wigd 
IV. 675. Pl; enl. 817. 
© Die Kraniche (Gras): N ’ 
- haben einen kürzern wenig geſpaktenen Schnabel; die Nass 
35% | 
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Ibcher in einer großen Haut, wenig Nacktes am Kopf, 
lange Füße mit Schildern und eine kurze nicht auftretende 
Dinterzepe. In ihrer Lebensart mahnen fie an die Trappen, 
haben einen musculöfen Magen und freien aud grüne Saat 
und Körner. 

-13) Der gemeine (Ardea grus), Grue); (gane, 

ift über 4 Schuh hoch, 3'/, lang, der Schnabel 4 Zoll, 
das Gewiht 10 Pfund; afhgrau, Stirn, Naden, Kehle und 
Schwungferern ſchwarz, Hinterkopf warzig; Wirbel des Maͤnn⸗ 
chens roth; auf dem Bürzel ein Bufch von ſchwarzen und krau⸗ 
fen Sedern. Die Luftröhre macht beym Männden einige Bie 
gungen über das Bruftbein heraus. 

Ihre Heimath, wo «fie brüten, ift das nördliche Europa, 
Norpdeutfchland, das füdlihe Schwede, Rußland und Sibirien 
Bis zum Lena, aber nicht in. Kamtſchatka und nicht am Eis⸗ 
meer; fie ziehen des Winters nad) tem füdligyen Aften, Grie⸗ 
chenland und Africa, und bleiben nicht einmal in Stalien. 
Hier kommen fie im März in größerer Menge an als im 
December, Ob manche in den Meerfümpfen überwintern, wie 
in den alten Zeiten, weiß man nicht. Gie- fliegen anf ihrem 
Auge, bocd über den Wolken, fe -da a5 man nut. ihr Geſchrey 
von’ Zeit zu Zeit wahrnimmt, und. bilden eine. gerade Linie, 
welche fich hinten fpaltet, ganz wie eim md; bey flarfem Wind 
oder von einem Adler geſtört, fammeln fie fi) .aber in einen 
Kreis. Gebt fih der Trupp, um duszuruhen oder zu freien, 
fo fleht eine Wade auf einem erhöhten Det, welche ein Zeichen 
duͤrch ihren Ruf gidt. Daher iſt Die Wachſamkeit des Kraniche 
‚Thon Heyden Alten berühmt. Die Schildwache foll mit den 
Beben: des aufgehobenen Fußes einen Stein halten, damit er 
niederfalle, wenn fie etwa: einfchliefe. Von da ziehen fie nords 
wärts und kommen: bey uns im April an, und. zwar gewöhn⸗ 
lich während der Racht, indem fie. untertags in einem einfa- 
mer-Sumpfe Halt machen und: unaufhörkidy mit einander plaus 
dern. Ein Zug beftent oft aus etlichelllHunderten und febt 
‘ über die Höchften Gebirge. Ihr Gang iſt ernfthaft und bedaͤchtig 
wie beym Gtond;. dady: find fie manchmal fehr luſtig, fpringen 
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tanzend herum und werfen Splitter und Steine in die Luft, 
als wenn fte.fie auffangen wollten. Ihre Nahrung beſteht aus 
Würmern, Scmeckn, Fröſchen, Schlangen, Endechfen und 
Mäufen, aud and Körnern, Beeren und der grünen Sgat, 
wo fie mandmal fchädlich werden, befonders. in Erbſen and 
Bohnen. a 

Sie brüten lieber i in kältern als in wärmern Gegenden, 
eigentlidy in den großen Niederungen yon ganz Europa, und 
daher nit im füdlichen Deutfchland; viel aber im nördlichen 
und in Holland. Gie legen nur 2 granliche und braungeftecte 
Eyer in Büfhe von Binfen oder Erlen und brüten 4 Wochen. - 
Die, Zungen (Vipiones) laufen fehr bald davon und fo fchnell, 
daß fie ein. Menſch kaum einholen bann. In Rußland werden 
ſie gegeſſen und die Jungen ſogar zu Gaſtereyen benutzt; die 
Römer machten viel Aufhebens aus einem Kranichbraten; bey 
uns aber weiß man nichts davon; bey den Kalmucken und 
Mongolen dagegen wird der Kranich für heilig gehalten; er 
ſoll mit ausgeſpannten Flügeln das Neſt hüten und mit dem 
Kopfe den nahen Menſchen begrüßen, ſowie die aufgehende 
Sonne mit. feiner volltönigen Stimme im allgemeinen Chor. 
Ans den Federn madt man Federbuſche, die beſonders in der 
Tatarey getragen werden. 

Sie werden außerordentlich zahm und willen fih bald zum 
Herrn des Hühnerhofes zu machen; ſie gehen mit den Gänſen 
aufs Feld, hüten und vertheidigen dieſelben und bringen fie 
des Abends wieder in den Stall. Marsili, Danub. mysicus 
V. tab. 1. Friſch Taf. 194. Pl enl. 769. Meyers Thiere 
Taf. 64. Wildungens Neujahrsgeſchenk 1797, Taf: 6. Rau: 
mann, alte Ausg. Taf: 2. Betſtein IV. 103. Pallas 
II. 106. ne jet 

Der Herr von Seyffertiß ‚in Sachſen befam. ein Paar 
flaumige Junge, welche mit Fröſchen und Brod gefüttert wur 
den und bald ihren Fütterer kennen lernten. Im September 
waren fie ziemlich ausgewachſen, kamen auf ben Ruf herbey, 
fragen: das Brod aus den Händen und gewähnten ſich endlich 
a Fleiſch aller Art, verfchluckten auch Sperlinge, Boldammern 
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und Mäufe ganz, nachdem fie fie jedoch zerhackt Hatten. Ge⸗ 
möüfe, Rüben, Erdäpfel und Obft rüprten fie nicht an, wohl 
aber Gras, Malven, Refleln und Getraide, fiengen auch fehr 
gefchicht Roßkäfer und felbft Fliegen an der Wand, bohrten mit 
dem Schnabel nad Regenwürmer: und fhnupperten im Wafler 
wie Gänfe. Es war ein Pärchen, das ſich fehr liebte; war 
das eine abweſend, fo jchrie das andere unaufbörlih: dennoch 
zanften fie fich bisweilen um das Futter. Endlich Tiefen fie 
im ganzen Dorf herum, giengen in die Häufer, wo fie einmal 
etwas bekommen hatten, und fraßen ſelbſt mit den Hunden. 
Auf Spaziergängen begleiteten fie Den Herren, tummelten ſich 
in der Luft herum und giengen dann wieder nebenher. Mand) 
mal blieben fie einen halben Tag aus, ftellten fi) aber des 
Abends wieder ein, felbit während der Zugzeit, wo fie von 
andern Kranichen gerufen wurden. Das Männchen bradı das 
Dein; es wurde verbunden und wieder geheilt, während welcher 
Zeit ſich das Weibchen nicht entfernte. Endlich wurde das 
Weibchen durch einen mutbwilligen Buben todfgefchlagen, mo. 
bey fi das Männchen anßer fi benahm, alle Winkel im Haufe 
durchſuchte, endlich fich entfernte und erſt am dritten Tage im 
Selde_traurig ftehend aufgefunden wurde. Ende Dornungs be 
fam e8 die Stimme des Alten und konnte die Kälte ſehr gut 
ertragen. 

Sm Fruͤhling waͤhlte er ſich einen Bullochſen zum Freunde, 
wahrſcheinlich durch ſeine Baßſtimme angezogen, beſuchte ihn 
im Stall, antwortete, wenn er brüllte, wehrte ihm die Fliegen 
ab und begleitete ihn mit der Viehheerde auf die Weide und 
tanzte oft zum Laden um ihn herum; bey‘ ‚der Mückkehr lief 
er 20 Schritte voraus, kehrte fih um, machte vor ihm Ber⸗ 
beugungen und wiederholte dieſen Spaß durch's ganze Dort 
zum Ergögen der Einwohner. Ueber alles andere -Bich machte 
er den Aufſeher und den Hirtenhund, litt unter dem Geflügel 
Beinen Streit; er ftellte ſich vor angefpannte Pferde als Bade; 
wurden fie unruhig, fo bob er die Flügel auf, richtete den 
Kopf entgegen und fchrie aus vollem Halſe; junges Vieh, das 
nicht nady Haufe gelommen war, holte eu des Abends ganz 
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allein vom Felde und trieb es in ben Stall. War er: hungerig, 
fö rief es vor dem Fenſter; wurde er nicht gehört, fo gieng er 
ins Haus und endlich in die Küche; kam jemand, fo deutete er 
durch ein vertranlihes Kurr an, daß er etwas haben wollte, 
Einige’ Leute, weiche ihn geneckt hatten, fonnte er auch am Endeè 
des Sommers noch nicht: leiben. Des Abends ſah er ſchlecht; 
wollte er noch nicht in feinen Stall gehen; fo verfterfte er fi 
vor der Kochinn, wenn fie ihn ſuchte; er ließ ſich aber ruhig 
von ihr forttragen. Vor ſchwarzen Farben ergriff er die Flucht, 
z. B. vor einem Gchornfteinfeger, und. wollte deßbalb auch 
er mit den Truthähnern und ſchwarzen Hunden zu ſchaffen 
habe 

Im Frühjahr fieng er an, a zu manfern, war aber exit 
im Spätjiahr den Alten gleich; bey milden Winter brachte er 
faft immer im Sreyen zu; im zweyten Frühjahr begrüßte er die 
WBandernden mit feiner trompetenartigen Stunme und mwurbe 
ſehr unruhig, blieb während 14 Tagen uft des Nachts bey ihs 
nen in den Sümpfen, Eonnte aber nicht mit, weil ihm die Flü⸗ 
gel verfchnitten waren, und Fam jeden Morgen: wieder. Endlich 
bradhte er ein Weibchen ganz nahe an den Hof, welches aud) 
8 Zage. bey ihm blieb, aber endlich, .megen der beginnenden 
Feldarbeiten geftört, fich entfernte. 

Kurz nachher verfchaffte man ipm ein jähriges Weibchen, 
das er freundlich aufnahm, Herumführte und es tanzen lehrte, 
wobey er ihm Schnabelhiehe gab, wenn es fi) ungefchickt: be⸗ 
nahm, Es murde aber bald Eränkiih und ftarb im Sommer, 
ohne daß er fich viel’ darum bekümmerte. Er befuchte den gan- 
zen Sommer über bald das junge Vieh, bald die Heerden des 
Dorfs and bütete diefelben ſtundenlang, fo:baß Fein Stück über 
die Gränzen durfte; um Schweine fümmerte er ſich gar nicht, 
als wenn er fie verachtete. Ws einft:% fremde Ochfen in den 
Garten kamen, lief er eilig herbey, fehrie und dieb auf fle los 
und trieb fie endlich hinaus, obſchon fie fich ihm fehe wider: 
festen. Bettlern verweigerte er oft den Eingang. Walzen fraß 
er ſehr gern und z0g die Aehren aus den Wägen, während er 
die andern. nngerupft vorbeyfahren ließ. War ihm das Waſſer 
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zu alt geworden, fo warf er deu Napf um und fchrie nad 
anderem. Backwerk, Zwetichen und Heuſchrecken fraß er nun 
ſehr gern; die leßteen fehnappte er im Sprung weg; im folgen: 

den Herbit fieng- er wieder. an, fi zu maufern. Der folgende 
Winter war fo gelind, daß über ein Dubend wilde Kraniche in 
der Mähe blieben und, von ihm befucht wurden; oft aber fam 
er blutig .ugd mit. zerzaußten Federn nad Haufe, Er wollte 
über fie die Oberberrfchaft fpielen, fie feine Künfte lehren, was 
fie aber nicht verftehen mollten; oft gieng er eine halbe Stunde 
weit; bemerkte er ſeinen Herrn, fo ſuchte er fid) zu verſtecken, 
lief aber auf Ummegen eiliaft nad Haufe; wurde er zu Daufe 
geihmäpt, fo fenkte er den Kopf zur Erde oder verbarg ihn 
unter den Federn und blieb wie ein Büßender ftehen. 
.. Sm beitten Frühjahr blieb. ee während der Zugzeit oft 
ganze Tage aus. Als ein.todt geichnflener Kranid im Hofe 
mit einen: Mefler vom Blute gereinigt wurde, gerieth- er in 
den äußerſten Zorn, verſetzte Schnabelhiebe und war von dieſer 
Zeit an nicht mehr, dahin zu bringen, an demfelben Orte fein 
Sutter. zu holen; wurde ihm wieder ein, Mefter vorgehalten, jo 
eilte er. davon, "Vor dem. Spiegel: machte er die drolligſten 
Sprünge und freute ſich, daß fein Samerad alles nachahmte. 
Als im Sommer fein Stall ‚meggrriffen und ibm eim anderer . 
eingerichtet murde, war er nicht dahin zu bringen, ſondern fhlief 
im Kuhſtall neben dem Bullochfen. Schwarze Farben fürchtete 
er nicht mehr jo fehr, verſteckte fi aber vor, Raubvögeln. 
Brehms Orn. I. 1824. ©. 79. Il. 64. III. 42. - 

14): Dey Thierführern fiebi man oft die numidiſche 
Jungfer (CA. virgo), Demoiselle de Nümidie,; 

fie iſt Eleiner als der Kranich, aber zierdicher und ſchlanker, 
üben 3°. hoch, Schnabel 2'/' lang, gränlich mit einer rothen 
Spite und folhen Augen; bläulich aſchgrau; Hals, Schwung 
federn, Schwanz-Ende und Züße ſchwarz, 2 ſchöne weiße Zeder- 
büfche an den Ohren, und ein fchwarzer an Der Kehle; die 
Luftröhre wie beym gemeinen. . we 

Ihre Deimath ift das nördlie Africa, die untere. Donau, 
das cafpiihe Meer, die. Tatarey .und die mongoliſche Wüſte, 
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vorzüglich aber die Krimm, von wo fie. nach dem Brüten {hans 
renweife und laut nach Klein: Aften ‚ziehen. Gie nilten. iu der 
Nähe .der Salzieen auf den Boden und das Männdyen. Hält 
Wade. Yung gezaͤhmt brüten fie im Garten: & Eyer: aus 
und das Maͤnnchen treibt Hunde und Menſchen weg. Sie bes 
gleiten die Menfchen mit Piepen, um Sutter zu: befommen, 
weiches fie aus der Hand nehmen; nad) der Mauier..erhalten 
fie eine Pranichartige Stimme und fündigen jeden Fremdling au. 
Des Abends tanzen fie auf den Gaffen, werfen allerlen in Die 
Höhe und fangen es wieder; gebt man vorbey, fo legen ſtch 
die Weibchen mit geftrecktem Halfe und ausgebreiteten Flügeln 
nieder; bie Männchen. dagegem heben den Schnabel drohend 
empor. Die wilden führen ordentlihe Tänze auf, büpfen mit. 
ausgefpannten Flügeln im Kreife herum, ftoßen auf einander 
wie Fechter und treiben fich fpielend hin und ber. Sie fonnen 
und baden fid gern und ftellen ſich in den Regen, freffen In⸗ 
ſecten, Eydechſen, Mäuſe und Schlangen, welche fie oft, mit dem 
Schnabel in die Luft werfen bis fie todt find; übrigens verzeh⸗ 
ven fie auch; Körner, Brod u. dgl. Auf dem Zuge bilden ſie 
eine lange fchräge Linie oder auch einen Keil und fchreyen Bes 
ſtaͤndig. Im erften Jahr find fie ganz gran, im zwenten bes 
kommen fie zierliche Federn, Kederbüfche und ſchwarze Kehlfedern, 
um deren Willen. die Kirgifen, wo fie: feltener find, für ein: Stück 
5. Schafe oder. gar eine Stutte geben. Die reichen Mädchen 
sehmlich tragen fie als Kopfpug. Zwey Hälfe werben abgezugen, 
auf’ Stäben getrocknet und wie Hörner auf die Haube beveittgt. 
Pallas, Zool. ross. II. 108, Perrault, M&m de l’ac. 1699. 
II. 2. p. 1: t. 88, 36. Edwards 134. (Beeligmann V. 
T. 20.) Pl. enl. 241. u 

15) Der Kronenreiher (A. Davonina), Oisean rayal,.. 

bat die Größe des gemeinen Reihers, aber viel fchlanfer, 
gegen 4 Schuh buch, Schnabel 2/, Zoll lang; aſchgrau, unten 
und Schwanz ſchwarz, Büzrzel fuchsrotd, Flügel. weißlich, Schngr 
bel. und Füße braun, nackte Baden. roth, Wirbel ſchwarz⸗mit 
einem, prächtigen aufrechten., ‚ gelblihen Federbuſch, aus faſt 
baztigfen Federn; vor der Bryft ein graues Federbüſchel. | 
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Man ſieht diefen prächtigen Vogel ebenfalls bisweilen bey 
den Thierführern, welche denfelben aus dem weftliden Africa 
befommen,, befonders aus Guinea und aud) vom Eap, wo fie 
zehr zabm und unter dem Hofgeflügel gehalten werden. Bey 
den eltern war er unter dem Namen balearifcher KRranich bes 
faunt, weil man vielleicht einen über diefe Inſeln befommen 
hatte. Am Borgebirg der guten Hoffnung heißen fte- indiant- 
{her Pfau. Kolbe 1719. ©. 185. Taf. 7. Fig. 5. Bosman, 
Guinea ©. 230. T. 11. Friſch Taf. 1%. Edwards 192. 
(Seeligmann VL T. 97.) Pl. enl. 365. 


4. Sippſchaft. Die Breitfhnäbler, 1 


ſehen im Ganzen aus wie die Reiher, haben aber einen 
verhältnißmäßig kurzen, niedergedrückten und flumpfen Schna⸗ 
bel „ber viel breiter ift als hoch. 


10.6. Die Hohlſchnäbel (Cancroma) 

ſehen aus wie Nachtreiher, haben aber einen ſehr breiten, 
löffelförmigen Schnabel mit einem Kiel und einem Zahn; Nas 
löcher Blein, binten an einer langen Furche; 4 ftarke Zehen 
faft ohne Spannpaut; die Zunge ſehr kurz wie bey den Reihern, 
und ein kleiner Kehlſack. 


1) Der gemeine (Cancr. cochlearia), Savacou; Boat-bill, 

ift fo groß wie ein Huhn, 20 Zoll lang, bläulid aſchgrau, 
Seiten dunkler, auf dem Rücken ein braunes Querband, Scheitel 
und Nacken ſchwarz mit einem langen Federbuſch beym Mänıs 
hen; Bauch rothhraun; das Junge roftfarben. 
-  Ym heißen America au Flußufern, in ben Waldungen, wo 
fie auf Zweigen figen, und fih von Gewürm und Inſeeten er 
nähren und, wie man fagt, aud von Fiſchen; wenigſtens iſt es 
nicht mohl möglich, daß er Krakben frefle, wie man geglaubt, 
ba er fid) nicht am Meer, fondern am füßen Waſſer aufhält, 
in das er ſich pläglich ſtürzt und wieder 'auffliegt, ohne fid 
aufzuhalten. Er fieht traurig aus wie der Meiher, gebt mit 
gebagenem Hals und-gewdlbtem Rücken; erzuͤrnt fträubt er den 
Federbuſch, Elappert mit dem ‚Schnabel und ſchießt auf ‚den 
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Feind zu. Er läßt feine Stimme Hören, Gewöhnlich haͤlt er 
fich mit den Löffelreihern in den Mangobüſchen (Conocarpus et 
Avicennia) an den Ufern der Teihe und Sümpfe auf. Ahre 
Lebensdrt ift übrigens wie die der Meinen Reiter. Wieb IV; 
6606. Marcgrave 208. Tamatia. Brown, Illustr. «. 56. 
Pl. enl. 38, 869. : Latham HI. ©. 40. 2. 7. ; 


11. ©. Die Löffelreiher (Platalea), Spatule; Sponbill, 

fehen aus wie die Störche, haben aber einen langen, plats 
ten und vorn fpatelförmig ermeiterten Schnabel, ovale Nas⸗ 
Löcher Hinter einer langen Furche, ein nacktes Geflcht, Netzſchup⸗ 
pen an den Füßen und ziemlich große Spannhäute. | 


1) Der gemeine (Pl. leucorhodia) , . 

hat die Größe des Reihers, aber fürzera Hals und Füße; 
Länge 2%, Schub, Gewiht 6 Pfund, Schnabel 6 Zoll, fahl, 
Wachshaut ſchwarz, Zügel und Kehle nadt und gelb; Jris 
roth, Federbuſch 5 Zoll lang ; Gefteder weiß, Füße Ihwarz. 

Die eigentlihe Heimath diefes fhönen und fonderbaren 
Vogels ift das fhwarze und cafpifhe Meer und die Seen der 
tatarifhen und mongolifchen .Wüfte, wo er brütet und fehr 
früh nad) Perfien, Indien und China zieht, um zu überwintern, 
Sie maden ein ſchwimmendes Nett in Schilf und legen 2 weiße 
Eyer, fliegen, wann-die Zungen flügg find, in großen Schaaren 
und fehr hoch umher, bald in gerader Linie dicht hinter einan- 
der, bald quer; fie bedienen fi ihres Schnabels faft wie die 
Enten und freffen Sumpfſchnecken und Beine Fiſche: dennoch if 
ihr Fleiſch schmackhaft. Gie laffen jelten eine rauhe Stimme 
hören. In Sibirien macht man aus den Schnäbeln Futterale 
für die Meſſer; die Federn taugen nichts zum Schreiben, weil 
fie vol Mark find. Pallas, Zoogr. ross. Il. 162. 

Er findet ih übrigens auch in ganz Africa bis zum Bor 
gebirg der guten Hoffnung, und in Indie, aber wahtſcheinlich 
nur während des Winters. Denn in Ztalien zeigt er fih nur 
auf kurze Zeit im Frühjahr, alfo auf feinem Nückzuge nad) der 
untern Donau. Bisweilen flieht man ihn in Fraukreich, Hols 
land, England und felbft am Rhein; ex fol fogar, nah Wil 


lughby«212. T. 32.), chemals in Holland in einem Walde 
bey Leyden in Menge gebrätet und fein Reit. auf Bäume ges 
maht haben. Er lege 4 weiße Eyer mit rotben Flecken, und 
ſoll während der Brützeit viel Lärm machen, Fröſche und 
- Schlangen frefien und fogar dem Fifchadler die Fiſche abjagen. 
AU diefem widerſprechen aber die. Beobachtungen vor. Dallas. 
Der Wald bey Leyden foll jetzt ausgehauen feyn. Aldrovand 
fand, in feinem Magen Meberbleibiel von einem Hecht. Din 
und wieder hält man in Italien einen gezähmt. Gie geben 
bisweilen in’s Waller und fchwimmen Gesner 640. Fig. 
Aldrovand II. 285. Fig. Marsili,. Danub. Y.t.12. Kolbe, 
182. 2.7. Friſch X, 200. 201. Pl. enl. 405. Latham IN. 
©. 1. Naumann, alte Ausgabe, Nachtr. T. 44. Sykes, 
Iſis 1835. 441. 

2) Der rothe (Pl. ajaja) 

iſt etwas Fleiner, weiß, mit roſenrokh überlaufen; Flügel 
carminroth, Spitzen' ſchwaͤrzlich, nacktes Geſicht, Kehlhaut und 
Füße röthlich, Iris hochroth. 

Dieſe Gattung gehört dem heißen America an, und findet 
ſich von Mexico an über die Antillen bis Braſilien, Paraguay 
und Chili; hin und wieder kommt er auch in die ſüdlichen vers 
einigten Staaten, nach Georgien und an den Miffiffippi. Er 
Hält fich einzeln nnd ſchaarenweiſe am Gewäfler auf und ge 
währt einen ſchönen Anblick; ift ziemlich ſcheu, fest fi) auf 
Bäume und wadet truppmeile in Sümpfen herum, den Schna⸗ 
bei im Waffer wie die Stördhe, um Würmer, Infeeten, Fröfche, 
wahrfheinlih auch Kleine Fifche zu bekommen. Er miſcht fid 
haufig unter die Mauchler im ſtehenden Waſſer, fliegt aber viel 
raſcher und anhaltender, jedoch nicht fo hoch und macht wes 
niger Kreife, ftreckt den Hals und die’ Beine aus, läßt aber 
keine Stimme hören Seinen Neſtbau fennt; man wit. Wil: 
fon 8.63: 5. 1. Azara IV. 190. Wied-IV. 668. Marc 
gravei204. Pl..enl. 165. Zathbam HI. ©. 3. T. 74. 

12. &.,;Dee Flamingo (Phoenicopterus), Flammant, 
:- bat.‘ völlig die Geſtalt eines Reihers, mit feht langen 
Beinen. und Hals, aber eine Schwimmbaus.:und. einen dicken 
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breiten Schnabel mit Zahnblättchen wie bey den Enten; der 
Schnabel iſt in der Mitte gebrochen, die Naslöcher Ichmal, in 
einer großen Haut; die Zunge groß und. fleiſchis, die Hinter⸗ 
zehe kurz, 16 Schwanzfedern. 

1) Der gemeine (Phoenicopterus väber) ' 

iſt mannshoch, obſchon der Leib faum fo groß als der ei: 
ner Gans; der Schnabel 4 Zoll fang und 1'/; breit, Hirten 
röthlich, vorn Schwarz, Wachshaut roth; das Geftedet durch⸗ 
aus ſchön roth mit weißer Unterlage mie bey dem rothen Lof— 
felreiher, Schwungfedern fhwarz, Füße roth, über 21, Schub 
lang, faft eben fo viel-der dünne Hals; -die jürgern find ans 
fange graulihweiß, im zweyten Jahr reiner weiß mit Rofeü⸗ 
roth überlaufen. 


Sie finden ſich zwiſchen den Wendekreiſen der ganzen Welt, 
geben aber häufig über dieſelben heraus, bis an die Nordküfte 
des Mittelmeers, von wo fie fich in heißen, Sommern tief -in’s 
Land wagen. In dem heißen Jahr 1811 fam ein Trupp an dem 
Rhein und flieg bis Mainz herunter. Es wurden davon meds 
rere gefchoffen.: Sie leben ferner am ſchwarzen und cafpifchen 
Meer, in. America bis. Florida, bleiben aber in der Nachbars 
fchaft der Küftez in Sndien werden fie von Horsfield um 
Sykes nicht aufgeführt, ouidon ‚Meltere behaupten, daß ſie 
auch dort vorkommen. - ! ©; 


Sie brüten am-cafpifchen Meer, in: Ealabrien, Sicilien, 
Corſiea und auf den Juſeln des grünen Vorgebirgs an Africa 
in den Sümpfen nahe am Meer, und dicht beygfammerf: wer 
fen einen Haufen Erde mit Genift auf, 1", Schuh; legen 
oben, darauf. zwey weiße Eyer und brüten, djefelhen reifend aus. 
Die Jungen laufen bald und ſehr ſchnell berum, fönnen aber 
lange night ‚Siegen. Ä Wa J 

Sie find. ſehr zablreich und halten ſich gewößntigh. true 
wuſe von einem Dutzend zuſammen, untertags an Den; Mfern 
ber Seen. und Flüſſe, des Nachts. im, hobem Graß aufden 
Hügeln. - Im, einiger Entfernung fehen fie. aus. mie ein. Magie 
ment Soldaten; seiner ſteht in der Kerne. ale, Hcildapadt und 
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gibt bey Gefahr einen Laut von fi, wie.eine Trompete, g ogo! 
woranf Die ganze Schaar dayon fliegt und ein langes Dreyer 
beidet wie die Schueegänfe. Ihr Gang, ift langfam und maje 
ftätifch; fie fegen daben oft den Schnabel verkehrt auf den 
Böden, als müßten fie das Gleichgewicht halten. Sie ruhen 
anf einem Bein uud ſtecken den Kopf unter einen Flügel. Ihre 
Nahrung: beftept in Schalthieren, Waſſer⸗Inſecten, kleinen Fi⸗ 
schen und ihrem Laich, wobey fie tief in’s Wafler waden, den 
Hals ſchlangenartig drehen, den gebogenen Oberſchnabel nad 
unten bringen, wodurch fie leichter die Nahrung follen ergreis 
fen Eönnen. Ein zahmer hatte, nad Seba, beym Freſſen und 
Saufen den Schnabel nur hin und ber gedreht. 


Im Frühling und Herbft fliegen fie bisweilen an die Mün- 
dung der Wolga, wo fie jedoch felten bleiben; dagegen den 


- » ganzen Sommer an ver Mündung des Jemba und auf den 


dden Inſeln in den öſtlichen Buchten des cafpifhen Meere, wo 
fie brüten und zur Zeit der Maufer im Sommer ohne Schwung: 
federn herum gehen. Sie follen auch an den größern Geen ber 


kirgiſiſchen Steppe, an-dem Aralfee und dem Tſcholkanſee häus 


fig vorfommen; die Cojaden bringen fie lebendig vom Jemba 
nah Mosfau, wo mande Herren fie gezihmt halten. Des 
Abends oder bey’ großer Hibe ſetzen fie fih aufs Waller und 
laffen fi umbertreisen wie die Schwäne. Ihr Fleiich wird 
für eben fo gut gehalten, ale das ber Repphühner; den, Kal⸗ 
mucken aber ift der ganze Vogel zumider. Latham II. 267. 
Taf. 99. Pallas IL ©. 207. Kolbe 178. Taf. 7. Fig. 4 
PL enl. 63, 


. H. Lichtenſtein fah im October in der Saldanhabay, am 
Vorgebirg der guten Hoffnung, einen Trupp von wenigftens 209 
Stück auf der fo eben von der Fluth überfpühlten Sandfläde 
fpazieren, um Seegewärm zu fuhen. Er kam ihnen auf 150 
Schritt nab und bemerkte ganz deutlih, daß fie den Hals ums 


\ Srehten, um mit dem Oberkiefer ihre Speife vom Grunde auf 


juheben. Später bebbachtete er daſſelbe an 2 gefangenen, und 
bey der Unterſuchung zeigte es fi), daß. der Unterkiefer an ben 





Schähel veft gewachſen und dagegen der Oberkiefer beweglich 
war. Die Eoloniften haben bemerkt, daß ‚fie an. ihrer Küfle 
nie brüten, fondern in der heißen Jahrszeit verfchwinden und 
bey. ihrer Ankunft. wie Zunge mitbringes. Diele bleiben .alfo 
wahrfcheinlih an ihrem Geburtsort, bis fie Kraft genug 
haben, die Reife mitzumaden. Man: thut ihnen dort nichts, 
weil man nichts, von ihnen: zu brauden versteht; daher find 
fie auch nicht fcheu und man fol ein Dubend mit einem 
Schuß erlegen können. Reife 1. ©. 70. Aus Allem wird 
-wabrfcheinlih, daß dieſe Vögel gar nicht in der heißen 
Zone, ſondern vielleicht nur am ſchwarzen und caſpiſchen Meer: 
brüten. - 


Die Zunge wurde bey den Römern für einen.großen Lecer⸗ 
biſſen gehalten, und reiche Schwelger haben ganze Schuſſeln 


voll davon auftragen laſſen *). 
* J 


Rothes Gefieder denannt; doch nach unſerer Zunge gelüſtet 
Leckere Gaumen: wie erſt, tönte fie liedlichen Klang Le 
n Billmann. 


Heliogabal bat feinen Häften Speifen aufgeſetzt mit dem 
Hirn dieſer Vogel gefüllt * as). 


Be 3% 


'*) Phoenicopferi Iingtam praecipui saporis esse, Apicius docnit 
nepotum omnium altissimus gurges. Plinius, Lib. Xe. 48. 


**) Phoenicopterus. 

Dat mihi penna rabens nomen: sed lingua gulosis 

Nostra sapit: quid si: garrula lingua foret? 

"Martial XIII. 71. 
(Das Letzte fellte doch wohl heißen: was würde herausfommen, 
‚wenn die Zunge ſchwatzhaft wäre?) 

***)' Oerebellis etiam Phoenicopterüm dapes refertas exhibuit 

palatinis suis Heliogabalus. Lampridius p. 108. 


+ a) Man mill jet mehrere Arten unterſcheiden, den der 
alten Welt (Phoen. antiquorum) 
mit roſenrothem Gefieder und purpurrothen Flügeln; jung 
weißlich mit grauen Schmiten, befonders auf den Glägeldecten, 
Der peichriebene. 
b) Den amerfcahifeen (Ph. ruber), 
mit gelblichrothem Gefieder; jung matt weißlichgrau. 


"c) Endlich einen Fleinen (Ph. minor), 

welcher kedeutend Eleiner ift und rofenroth, Flügel purpurs 
off, Schwung: und Schhwanzfedern ſchwarz; jung weißlid mit 
braunen Schmitzen. Sie kommen vom Vorgebirg der guten 
Hoffnung und vom Senegal. Vieillot, Gal.tab. 273. Tem- 
minck, pl. col. 418, 


Der americanifhe findet ſich vorzüglich auf den An: 
tilen, und kommt hauptſächlich von. Eurafiao und Bahama 
nad Europa; ferner in Cayenne, Pern und Chili, nicht im 
Paraguay, aber am Plataftrom und. in den GSümyfen von 
Buenos-Ayres, und zmar in Schaaren von mehreren Hunderten 
beyfammen. Wahrſcheinlich von den Antillen kommt er des 
Sommers nad). Zlorida, wo aber deffen Naturgeſchichte noch 
nicht beobachtet worden. ift. Es iſt auffallend, daß Maregrave 
und der Prinz von Wied. ibn nicht in Braftlien bemerkt haben. 
Azara IV. 193. Catesby Taf. 73. 74. (Seeligmann 
IM. Zaf. 46. 47.) Gloane ©, 21. .Seba L T. 67. Bil 
ſon T. 66. Pay 
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12. Zunft. 'Sübiter, 
(Gallinae, Rasores.) u J 
Echarrer, Muldenichnäbler|, Brodfreffer. 


Schnedel kurz und, muldenförmig;. kurze Scharrfute © mit vier 
ſtarken Zehen. 


Die hühnerartigen Vögel find meiſtens große fiaſaig⸗ 
Bögel. mit kurzen und ſtarken Scharrfüßen, deren erſte Gelenke 
durch eine kleine Spannhaut verbunden ſind, einem Schnabel 
kürzer als der Kopf, oben etwas muldenförmig gewölbt, mit 
freyen ‘und: durhbrochenen Raslächern, meift unter einem Knor⸗ 
peldeckel; faſt allgemein ‚nackte Stellen am Kopf, auch wohl 
Kaͤmme, Bärte und Trotteln; Flügel kurz; Schwanz aus 14 
bis 20 Federn, lang und. breit, ober ſtatt deſſelben ſehr ver⸗ 
laͤngerte Bürzelfedern. 

Sie fliegen felten und nicht- weit, geben, ſchreitend einber, 
haben einen, fleiſchigen Magen und freſſen größtentheils Körner 
und Sternen ‚oder ‚harte. Inſecten, welche fie durch Scharrom 
aufſuchen; es halten fi. gewöhnlich mehrere Dennen zu sinem 
Hahn, der. größer, länger, . zierlicher befiedert und ſchöner ges 
färbt iſt, ſcharren fih ‚quf dem Boden ein unbedeutendes Neft, 
und Iggen; viele, große. Eyer ‚hinein, welde bloß von der Denne 
ausgebrätet werden. . Sie führt. die Jungen umber, lockt dielel- 
ben zur Speife, vertheidigt und nimmt fie während der Nacht 
unter die Flügel. Nur fehr wenige niſten auf Bäume. 

Sie halten: fi größtentheils in’ der Nähe der Menſchen 
auf, ‚in. Feldern und Wälbern; viele Taffen ſich zaͤhmen und 
liefern uns Eyer, vortrefflihes Fleiſch und Federn. Singen: 
kann keininziger. Bielmehr iſt ihr Geſchreh unangenehm; 
indeſſen laſſen fie es oft Hören. Ä 

. Man kann fe in Maffers und La —R einthei⸗ 
len, oder in Lang⸗- und Kurzbeine. - 

Okens allg. Naturg. VII. 36 
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Bey jenen find die Füße nicht bis zu den Ferien befiedert 
und die Zehen haben bisweilen Hautlappen; ber Schnabel ift 
länger und dünner, aber der Schwanz kurz und ohne befondere 
Bürzelfedern. ‘ 

Bey diefen find. die, Füße ‚bis unter die Ferfen und oft bis 
auf die Zehen befledert; der Schnabel kurz, breit, und ftark ges 
wölbt mit viel Nacktem am Köpfe; der Schwanz breit oder 
fang, oder mit langen Buͤtzelfebern bedeckt. 

Die Waſſerhuͤhner tbeilen ſich wieder’ in Teich⸗ und 
Sumpfhühner; 

‚jene mit kurzen Flügeln und oA Lappen an den Füßen; 
biee mit langen. Flügeln ynd kurzen, ganz freuen Zohen. 

Die Landhühmenr theilen fi in WildeundHofhühner. 

Jene haben nur nackte Stellen an den. Seiten des Kopfes, 
keine Kämme und Bartlavpen, auch feine. verlängerten Burzel⸗ 
federn; 

bey dieſen jſt. der: Kopf. grdhlentheils nackt und ‚reichlich 
mitKämmen, Bärten und Trotteln beſetzt; entweder der Sawenz 
oder die Bürzelfedern fehr groß. 

u. u Wefferhühn er. 

".ifkerfe- unbeſtedert; Sahabel wenig gebist und wenig Rad 
tes am Kopf; Schwanz furz und ohne verlängerte Bürzelfedern; 
wi. Sluͤgelbug meiſt ein Höcker oder Stachel. ' 

Sie halten fi am Waller oder anf Wiefen--und Angern 
auf, freffen Samen. und Ungeziefer, niſten in's Veäfe ‚ legen 
nicht viel Eyer und werden Alt zahm gehalten!! "Die meiſten 
leben in heißern Ländern, und aid) diefenigen, welche bey uns 
vorkommen, gehen nicht hoch in den Norden binauf. 


. Sippſqaft. Die Feichhühner 
7... hahen einetz ziemlich kangen- und dünnen: Schnabel Mit 
‚ weiten Naslöchern ; 4 ſtarke und ganz getrennte Zehen weißt mit 
haͤutigen Sappen,- mamit- fie fehr. bequent auf den Wafterpfien 
zen laufen können. 

„Sie leben in: Der beißen. und —R Some, —* auch 
des Sommers nach dem Norden. 


* \ . 
L. 18.0. sun Mai 





1. G. Die: Rohrbünnernde. Kalten Ralips), Kalb; 
Rail, un 

haben einem ſaunte⸗ Leib, grade, mäßigen und zuſam⸗ 
mengedrückten Schnabel mit rundlichen Raslöchern, der nit 
ih. die Stirn. eingreift,- keine Rappen: an. den Beben; 12 
Schwangiebern. ee 

3. Schnabel: etwas Sänger ale der Kopf. : :; 

8 Das: gemeine (R. aquaticus), Rale.@’eau; Gallimells, 

iR 9:0 lang, grünlichbraun mit ſchwarzen Fledden, ums 
ten aſchgrau; Seiten ſchwarz und.weiß-geitreift; Schnabel 11], 
30H lang, hinten roth. Waſſerralle. Rohrhuͤhnlein. 

u ganz: Europa und Rußland, von Italien bis‘ Island. 
Bey uns überall’ an bnichreihen Sümpfen und Soen, aber:eins 
zein, häufiger: am: Bodenſee, wo es Rohrhühnlein Heißt: und 
in milden: Wintern bleibt „ıfonft nad) Stalien zieht. Untertugs 
Hält es ſich in Schilf und Binſen verborgen, des: Nachts aber 
laͤuft es umher, um Waſſerſchneiken, Inſeoten nnd Wiürnter 
zu ſuchen; es frißt aber auch Waſſerpflanzen und’ läßt einen 
fchnavrenden Laut hörene Ftiegt ſelten, iauft aber: aufgerichtet 
ſehr hurtig und : mit: ausgebrefteten: Figen iiber die Waſſer⸗ 
pflanzen, ſchwimmt auch gelegentlich une ifeht: ſichn zum Mus⸗ 
ruhen auf Zwei!‘ Es Tondmt an: hl un: wa: gehtEnde 
Soptembers während der Macht; "machti: ſein: Neſtaus Häalnten 
auf Echögungen: in: Sinupfen,, logt &— 13: geh NH weiße Eyer 
mit braunen Fleden‘,’ alſo mehr als die eigentlichen Sumpf⸗ 
wvvnet. Obſchon das Fleiſch etpwas Sumpfgeſchmatkhat, fo 
faͤngt mad: fie doch mit Netzon, beſondees in Halten ; we” die 
Märkte doll von ihnen Find; ſis wiffen den MWimden:fehr geſchickt 
zu: entgehen durch krummeVFerwege, Untertauͤchen ) oder indim 
fie ſich auf Bäume ſetzen. m. ui 

Auf Yeland befindet es: ich in einem merkwürdigen Ver⸗ 
haleniß, iſt nehmlich, da es nicht weit fliegen kann, ungeachtet 
der Kaͤlte/ ein Stauddogel'und führt währeund des Winters ein 
frauriges "Beben: An der Nahé der heißen Quellen. Pk enl. 749. 
Darm. Dia. 9 8. 828. Maumang, alte. Ausg. M. 
Sn. 30.F. 11. Bechſtein Wu. T.na. Savi 

| so... 
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2 371. Faber, Prodeom. 31. - Hartmann s Bodenſee 1808. 
120. 9. Walchners Bodenfees Becken 105. 

b. »Bey andern .ift: der Schnabel nicht langer als der 
Kopf. ' 

2) Der Wahteltöri ig R. erex); ‚Roy des cailles, Rale 
de genäis, _ 

fieht ziemlich aus wie eine Wachtel, ift 10 Zou lang, hell⸗ 
Hann mit ſchwarzen Flecken, unten graulich mit dunkel geſtreif⸗ 
ten Weichen; Flügel braunroth, Schnabel ı Zoll lang, braun, 
‚Süße bleygrau. Schnärz, Kuarrer, Kreßler. 

Er findet ſich faſt in ganz Europa, mehr im mildern und 
nördlichen bis gegen Lappland, aber nicht in Italien; auch im 
ſüdlichen Rußland, beſonders in der Ukraine, nicht aber im 
nördlichen ‚: in. Sibirien, und in America; bey uns kommen fie 
zeft im Juny an .in ziemlicher Menge: und gehen fchon wieder 
im..Septemiber. . Während der Aernte halten fie ſich in Geſell⸗ 
Fchaft der Wachteln unter dem gefhnittenen Getraide auf und 
ſonſt Taufen fie ſehr gefchwind im Grafe herum, befondersg, des 
Atbends, wo, fle ihren Ichunrkendau: Scheey bald nah, bald; fern 
‚hören laffen;. zur Paarungézeit eben fie fih sufammen umd 
ichnurren faft wie die Katzen: Gir wißen ſehr geſchickt dem Jaͤ⸗ 
ger⸗zu entfliehen und: bedienen ſich dabey ſelten der Flügel, die 
phnehin zu: kurz find zu einem weitern Fluge. Ihre Nahrung 
beſteht in Saͤmereyen, Krautern, Inſeaten und vorzuglich Re 
Zenwürmern; in ber, Stuhe freſſen Me Brod, Getraidekoörner, 
Mohn u. dgl. Das Neſt beſtebt aus einigen Halmen auf. der 
Grde, enthält 3—12 weißliche Eyer mit braunen Flecken, welche 
vom Weibchen allejn binnen: 3 Wochen ausgebrütet werben. 
‚Dis, Jungen laufen gleich Davon. und. pipen wie bie der Hühner. 
Ihr Fleiſch iſt im Herbſt ſehr lecker. 

Am Jeniſey glauhen die Heiden, fe ſehten ſich den Kra⸗ 
nichen auf den Rücken und, wanderten ſo mit ihnen fort, 
(Gmelins. Reife IH. 393.). In Italien Ipmmaen fie im October 
au und verſchwinden im, Nogember, um, wie. may-ıgjaubt, nad 
Africa zu ziehen, was aber. wohl unmoͤglich if. Wahrſcheinlich 
überwintern ße in Unter-Italten,. Sicilien y.|.w. In Garbis 
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nien find fie jedoch ſehr felten, während die Waſſerralle zu je 
der Jahreszeit ſehr zahlreich iſt und vorzüglich von Schneden 
lebt. Sonderbar ift es aber, daß fie. ſjch im Frühſahr nicht 
mehr in Italien zeigen, und daher einen andern Rückweg ins 
ſchlagen müſſen. Friſch T. 212. B. PL enl. 700. Nürnb. 
Orn. 9 10. ©. 113. T. 59. Naumann, alte Aufl. IL 
©: 3. % 5. Pallas, Zoogr. ross. il. 153. Sail 374. 
Nilsson, skand. F. Il. 265: 2 

3) Das kleine (RB, Gallinula pormana), Marauese; | 
Voltolino, 

ift nur 8 Zoll lang, aruͤnlichbraun und weiß gebupft, die 
Weibchen weiß geftzeift, die 2 mittleren Schwanzfedern weiß ges 
jaumt; Schnabel S Linien. lang und geiblichgrün; an ben. Beben 
ein ſchwacher Saum: Wieſenſchnarre. vun 

Sein Aufenthalt ift mehr in den: mildern ud wärmern 
Gegenden von Europa, Rußland und Sibirien, geht jedoch bie 
Schweden; nicht in America, . Kommt zu uns nicht: häufig im 
April und geht im September," hält fi faſt immer im Schilf 
und .Gebüfch verborgen,. Iäuft im Gras und anf: den. Waſſer⸗ 
pflanzen herum, ruft girf, nickt mit dem Kopf und dem 
Schwanz, ſchwimmt und fliegt felten und läßt die Füße hängen, 
frißt Gewürm und. Sämereyen, zu Daufe, mo er fehr zahm 
wird, Gerſten ſchrot und Kirſchen; niſtet in Binſen, legt 7 — 18 
gelbliche Eyer mit braunen Zleden ‚und ſchmeckt vortrefflid. 
Es brütet auch in Ftalien. und wird heſonders im Frühjahr in 
Menge gefangen, zieht.aber im Winter: üblicher. Friſch 211. 
Pl. enl. 751. Naumann, alte Ausg. HI: 6 155. T. u. 
Pallas, Zoogr. ross. Il. 154. Sapi IL. 876. 

4). Es gibt: in Rußland noch eine kleinere Art (R; pu- 
sillus); — N: 

welche faſt eben ſo ausfeht, aber weniger weiße Flecken 
bat, auch bey uns brütet und fi übrigens verhäft wie bie 
vorige, mit der .fie in Italien aukommt und geht, ohne zu 
brüten. Pallas Al, 155. Naumann, alte Ausg. IH. 159. 
T. 31... Bechſtein IV, 48. x 16. 5. 1. Savi Il. 879. 
Schiribilla. i 


8.0 DeBtäßhähner (Fulica), Foulgue, 

haben einen. tagen Schnabel, ber weit in die Stirn der 

ein läuft an⸗ dem ‚großen sehen. entweder ein: ‚puatsand oder 
brie⸗ Lappen. Fr a . . ** 
Zeaehen mit Hautrand DE 

- 35 Das vothe . chloröpus;fusca), Poule Vom; Sciabica, 

vifkietwas über. 1 Sthuh.-tanggbänzend dlivenbraun, unten 

fyiefergrau; Schnabel 1 Zul lang, Wurzel geibtoth ; Flügel: 


bug Moſen und. untere Deckſebern des Schwanzes weiß,. Füße 


olivengrün mit einem rothen Ring. Am Flügelbug ein Stachel. 
Rohrheune. 
Lebt in den mildern Gegenden der ganzen Welt, nicht bloß 


in Europa, Aften und NRordamerica,. ſondern auch auf⸗Java, 
ob aber auch in den Zwifchensändern, iR unbekannt. Gelten’in 


Schweden , bey ‚ung. überall au bufche nnd ſchilfreichen Teichen 
und Seen; kommt: im Märzıund geht im Ootober, läuft, flicgt, 


ſchwimmt und taucht gut, ſteckt auch mur den: Kopf hervor, faft 


wie bie Taucher; läuft mit gedffueten Flhgeln auf den Waſſer⸗ 
pflanzen, richtet immer den -Gchwarwz in. die. Höhe; fegt: fi) auch 
auf Geſtraͤuch, ruht anf einem Bein und: läßt im Yluge:beide 
hängen; frißt Anfatden, Schnecken... Wafferbinfen und .Gefäme, 
zu Haufe Brod, und was man ihm vorwirft. Zur Paarungs⸗ 
zeit gibt es hitzige Kämpfe; fie ſtoßen gegen. einander mit dem 
Stachei auf den Flügel-Ecen; machen ein: Neft aus Schilf im 
Gebuͤſch, und legen zweyrhal 6—& gränlidhe Eyer mit braunen 
Flecken, welche vom Weibchen allein binnen. Wochen ausge 
beötet und. mit Kraͤutern bedeckt werben, warn es fie verläßt. 
Die Zungen ſchwimmen ſogleich herum. Ihr Floiſch iſt im 
Herbſte ſehr ſchmackhaft und wird Höher geſchätzt als das von 
andern Waſſerhühnern. Friſch T. 209. PI. enl. 877. Rürb. 
Orn. H. 18. ©. 151. T. 77 und 78. 
—2 Die Sultanshenne (F. porphyrio), Taleve, 

iſt das größte und ſchönſte Waſſerhuhn, fo groß wie eine 
Senne, 14 Zoll lang, oben glänzend grün; Schwungs und 
Schwanzfedern braun, Hals violettblau; Schnabel fehr hoch, 


1, Zoll lang, dunkelroth, fo wie die Füße. 
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‚Seine Heimath ift das adrdliche Africa, Sicitien und Sar- 
dinien, dicht. Nußland und Amerita, an Ufern und in’ Reiß— 
feldern, und feine Nahrung beſteht vorzuglich in Waſſerpflauzen 
und Getraide; das Kraut bringt es mit den Zehen zum Schna⸗ 
bel, Es tegt 6 weiße Ener, TABE ſich leicht zaͤhmen und wird 
daher im ſuͤdlichen Europa unter dem andern Geflügel gehalten. 
Edwards T. 857. (Seeligmann IV. T. 9.) - 

Zu. Pearfien und Oftindien. ift eine wenig verſchiedene Art. 
Sie ift 18 Bolt lang, hat einen ſtarken Fleiſchmagen, worin 
man nichts als. Planzenftoffe findet, befonders von ver Waſſer⸗ 
nuß (Trapa). Horsfield, Shen 1836..443. F. smaragnotus, 
Pl. enl. 810. 

b. Lappen au den Zehen. . 

3) Das gemeine Blaßbabn (F. atra, aterrina), Forilane, 
Morelle, 

wie ein Feines Haushuhn, 14 Bol lang, iſt ganz ſqwary, 
unten in's Blaͤuliche, Schnabel, nackte Stirn und Fluͤgelrand 
weiß. Fuße bräunlich mit gelblichem Ferſenband, am ‚Stiel 
bug ein Stachet. Hurbel, Zapp, Bblch, Möre. * 
Sehr gemein in Deutichland und im gemäßigten Europa, 
Rußland, dem füdlihen Schweden und Oftintien, aber iticht 
in America, wo jedbod eine ſehr verwandte Art if. Sie hal: 
ten ſich faſt immer im füßen Waſſer auf, beſonders an Seen, 
we fie ſehr Häufig bin and. Her ſchwimmen und fih nur zur 
Beit der größten Hibe im Schilf verftechen. Verfcheucht laufen fie 
mit Fluͤgelſchlaͤgen und mit großem Geraͤuſch über die Waffer: 
pflanzen und. fliegen auch wohl niedrig und mit hängenden Beis 
nen ein Stück weit fort, tauchen auch bey großer Gefahr unter. 
Sie find fehr gefelfihaftlih und Harmlos, werden and) felbft 
in der. Wildniß fo zu fagen zahm, wenn man ifnen nichts-thut. 
Am Lucernerſee fchwimmen fie truppweife aus weiter Ferne 
berbey, wenn man das Yenfter Bffnet, in ber Meynung, daß 
fie Brod zugeworfen befommen. Dbichon fie auf dem Lande 
etwas ungeihiett nt, jo wiſſen Ke bey Gefahr doch recht ſchnet 
davon: zu laufen. En 55 
Das Neft befieht aus Gras im Sumpf oder so: und 


/ 
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ſchwimmt bisweilen wie Das der Taucher, enthält 6—10 röths 


lichweiße Eger mit. braunen. Flecken, welche abwerhfelnd in 20 


Tagen ansgebrütet werden, - Die Jungen ſehen ſchwarzwollig 
‚aus und fchwimmen:gleich mit der Mutter. davon, um Waſſer⸗ 
Inſecten, Meerlinfen und. Gefäme zu freſſen; zu Haufe freffen 
Be.Brod, Gerſte, Fleiſch und alles, was vom Kiſch fällt. 
Sind die Jungen etwas herangewachſen, fo fammeln fie fib 
teuppweife auf größerem Gewäſſer und werden gegen den Wins 
ter in. großer. Menge geichoflen, am. Bodenfee fogar, we fie Möre 
uub Bölch heißen, eingemacht und in den Handel gebracht. 
Das Fleiſch hat zwar-einen Fiihgefchmack, den man ibm 
aber benehmen kann, wenn man den ganzen Balg abzieht und 
es eine Zeit lang in Effig legt. Ihr ſchlimmſter Feind ift der 
Roftweig, welcher eine Menge Zunge halt; Daher er am Boden: 


fee Mörentenfel Heißt. Kommt er herbey, fo fliegen und ſchwim⸗ 


men alle mit großem Geichrey auf einen Haufen dicht zufams 


- men, und dann wagt er es nicht, fie anzugreifen. Friſch 


‚98 Pl enl. 197. Rauman.n,. alte Ausg. IH. 145. T. 30. 


Bechſtein IV. 511. T. 20. 5, 2. Darmft. Orn. H. VI. T. 

35... Rürnb. Orn. 2. 23. ©. 96..T. 136. Hors field, Iſis 

1885. 444. ' 

: 8.6. Die Spornflügel (Para) 
ſehen ziemlich aus, wie unfere Waflerhühner, ‚haben auch 

einen‘ kurzen, aber mehr rundlichen und ſtumpfen Schnabel mit 


vyalen Naslöchern fait in der Mitte und einer. meilt lappigen 


l 


Wachshaut, A unverhältnigmäßig. lange und ganz: getrennte 
Zehen mit ebenfalls langen Klauen; am blageldas ein langer 
Stachel. 

Sie leben in. den heißen Ländern ganz wie unfere Waſſer⸗ 
huͤhner, schwimmen, jetody nicht, laufen mehr" bey 208 als des 
Abends herum, fliegen beſſer und mehr: '  - .. 

1) Der.gemeine (P. jagana, variabilis), Chirurgien, 

ift ein fehr miedliher, ſchlanker Vogel, 9 Zoll lang, 
Schnabel 1 und hochgelb, ſowie ‚die dreylappige Wachsbaut. 
Gefieder ſchwarz, Mantel fhön caftantenpraun, Sawungfetern 
gelblihgrün, Füße aſchgran. Er u Tune 
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Iſt einer der: gemeinften. Vögel an den GSümpfen: bes bein 
Ben Americas und auf ben Antillen. Beſonders häufig:in Pas 


raguay und Brafilien. Sie wandern. nicht und find weder fhey | 


noch zaͤnkiſch, machen fein Neft, fondern legen ihre 4 geibliche 
und ſchwarz geaderte Eyer ganz frey auf große Blätter von 
Waſſerpflanzen. In Brafilien leben ‚fie auf allen fumpfigen 
Wieſen an der Küfte, wie im Innern und allen Flüſſen, felbft 
in den Lrwäldern, geben. leiht auf.den ‚großen. Waflerblättern 
von Pontederia, Lacis u. dgl., um Inſecten und Gämereyen 
zu fuchen. Bor den Rachen. fliegen fie ein, Stück weg mit eis 
ner lauten, dem Lachen äbulichen Stinnme, wobey ſich ihr gläns 


zendes ‚Gefieder in der Gonne ſehr fhön ausnimmt. Sie legen . 


auf bloße Erde 4—6 grünliche Eyer mit braunen Düpfeln. Gie _ 
laſſen ſich leicht zäpmen und auf dem Hofe halten, Ahr Fleiſch 
it ſchmackbaft. Azara IV; 250. Aguapeazo. Wied IV. 
786. Marcgrave 190. Edwards 357. 48,.(Geeligmann 
1. &. 95.) Pl. enl. 322 et 846. 

b) Erft in der neuern Zeit Hatte man in Oſt⸗ und Güd⸗ 
Judien Vögel wie die Waflerhühner entdeckt, welche ainverhälts 
nißmäßig große Eyer legen. Ihr Schnabel iſt kürzer als der 
- Ropf, etwas gewölbt mit ovalen Naslöchern in einer großen. 
Haut; Augenring nackt; Füße ftark, mit Schildern, großen 
Zehen und unbedeutender Spapnhautz; Schwanz jehr kurz aus 
12 Federn und ein Höder am Flügelbug; Hals faft nadt. 

Sie haben Aehnlichkeit mit den Tinamu. in America; find 
ſehr ſcheu, verbergen fih in Bambusrohr, legen nur ein eins _ 
ziges Ey. in ein Sandloch und überlailen das Aysbrüten ‚der 
Sonne. Das Junge läuft fogleih davon und ſucht feine: Maps 
rung, ohne die Mutter kennen zu lernen; in der Gefangenschaft 
freffen fie Reif. Megapodius, Alecthelia, Talegallus. 

2) Der ſchwarze Spornflügel. M. freycineti),. Ble- 
vine, Maukirio, 

fieht faſt ganz aus wie unfer Blaßhahn, iſt aber durchaus 
ſchwarz, nur der Schnabel braun; Länge. 13 Zoll; 

‚Binden fih in Menge auf den Snfeln,.des Papuslandes, 
befonders auf Waigiu an feuchten Orten,, fliegen felten und nur 


SHE 


Aber bie Erde hin; find halb zahm und! werden häufig gegeffen, 
fowie die außerordentlich großen röthlihen Eyer; das Fleiſch ˖iſt 
Kbrigens ſchwarz, zäh uno ſchmeckt nicht gut. Die Mittelyehe 
ift 2 BoU lang, die hintere 1%,. Quoy et Gaimard, Vo- 
yage de Freycinet. 18%. p. 124. t. 32. 
Schon Pigafesta fagt in feiner Reife 1521. ©. 18., daß 
es auf den Philippinen fchwarze Vögel wie Hühner gebe, melde 
eßbaͤre Eyer, fo groß wie Enten-Eyer, in den Sand legen un? 
der Sonne überlaſſen. Gemelli Earreri fagt in feinem 
Giro del mondo 1719 (Hist. gen. des voy. X. p. 411.), daß 
der Tavon daſelbſt die Eyer fo groß wie Sand-Eyer an den 
Strand lege und mit Sand bedede; fie würden gierig von den 
Matrofen aufgeſucht. 
Andere finden ſich in Duperreys Reiſe S. 698, 708 
und 716. T. 36, 37, 38; in D’Urpvilles Reiſe 1. ©. 289. 
T. 25 Bey Temminck pl. col. 220. 


2.Sippſchaft. Die Sumpfbähner. 

Schnabel und Ausſehen ziemlich wie bey den Feldhühnern, 
‚aber nichts Nacktes an den Augen, und ſehr fange, fpibige 
Flügel, wodurch fie in Stand gefest werden, lang und weit 
zu fliegen; Füße kahl und ohne Sporen. 

Sie‘ finden ſich nur in wärmern Gegenden und fcheinen ſich 
nicht fehr zu vermehren, da fie nur einzeln angetroffen werden. 
4. ©. ’Die Griegs oder Sandhühner (Glareola) 

fehen ziemlich aus wie Repphühner, befonders im kurzen 
und -gewölbten Schnabel, hinten mit länglichen und fchiefen 
Naslöchern, aber ihre Füße find etwas Höfer, mehr nackt und 
haben eine kleine Spannhautz die Flügel find lang und der 
Schwanz meift gabelfürmig aus 12 Federn. 

"Sie leben im Trockenen, laufen und legen ſehr gut und 
feefien größtentheild Heuſchrecken. 

1) Das gemeine (Gl. pratincela, austriaca, naevia) 
bat die Größe einer Miftelbeoffel, 9 Zoll lang, Schnabel 

10 Anien lang, ſchwarz, die Wurzel roth; Gefieder oben braun, 

Burzel und unten weißlih; die Kehle manchmal. iroftgelb, mit 
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einen ſchwarzen Kreis. umgeben, weicher dem Jungen fehle; 
Brut braͤunlich, vordere. Schwungfedern ſchwarz, Schwan; ga⸗ 
belſormig mit weißem Rand; Füße grau. 

Dieſer Vogel wurde zuerſt von Aldrovand IN. oo. ber⸗ 
fchrieben. und abgebildet, unter dem Namen Meerſchwalbe 
(Hirundo :marina), daun aber faſt vorgeſſen, bis ihn Kramer 
wieder aus Nieder⸗Oeſterreich, mo er Brachvogel Heißt, unweit 
der Donau und aus Ungarn bekam, und zu einem eigenen Se 
ſchlecht erhob. Er lebt bafelbft auf ungehenern Angern jenfeits 
Leythabruck: mit Namen: Heidwieſen, und um den Meufledier-See 
in Ungarn von Inſecten (Elenchus animal.- 1756. 381. tab.). 

Ihre eigentliche Heimath -ift die tatariſche Wüſte von der 
Wolga bis zum Irltiſch, aber.nicht weiter; noch zahlteicher in 
der Wüſte Jaik an der Samara vom April bis zum Herbſt. 
Es fol wie der Immenvogel in Höhlen an fleilen Erdwänden 
niſten. Uebrigens bat Pallas nirgends fein Neft finden: koͤn⸗ 
nen. Sie fihmärmen immer truppweife in Den. Wiften umber; 
und zwar In den.-allerdürrften, befonders, mo es viel Salz gibt 
und gehen nie an's Waffe} kanfen wie Strandläufer, vertilgen 
eine Menge Heuſchrecken und andere Inſecten, faft wie- die 
Meerichwalben vder Akbigen, und ſchreyen tirek. Sie ziehen 
früh nach Süden. Pallas, Zeogr. ross: IH. 150. 

:Bey Diefer Gelegenheit: kommen fie auch die Donau herauf 
bis Bayern, Tyrol, an den Bodenfee und in die Schweiz einers 
feits und Schleflen anderſeits. Schrank I. 200. Rod 256. 
Meißner und Schinz 231. Sawenkfeld 281. Beg ſtein 
IV. 460. 

Aldrovand hat den ſeinigen Ya Bogelfängern in Bologna 
gefunden. Sie kommen nad. Sa»i (MH. 215.) in Stalien gegen 
die Mitte May an, halten fich aber nur einige Tage auf. Wähs 
rend der Zeit fliegen fie truppweiſe fehr raſch auf den feuchten 
Wiefen in der Nähe des Meers umher, bald in diefer, bald m 
jener Richtung, fihen 'oft auf dem Sand und im Gras, wo fie 
ſehr gefchickt und geſchwind Inſecten verfolgen. Sie werden leicht 
zahm, freffen aus der Hand und ſuchen nicht mehr zu entfliehen. 
Alle Inſecten find sihnen redjt, doch ziehen fie die Werren vor: 


573 


verſchlucken fie aber nicht ganz, fondern ſchlagen fie auf die 
Erde und reißen ihnen die Beine aus; auch lieben- fie gefptte 
nen Dotter, rühren aber weber Regenwürmer und Schnecken, 
noch Amphibien an; Haben fie Hunger, fo fchreyen fie laut fin; 
faufen wenig und baden fi nicht, freilen fogar nicht. einmal 
lebendige Werren, wenn“ man fie ihnen in's Wafler wirft. Man 


- fängt fie bisweilen in den Negen mit den Meerſchwalben. 


Man hat hieber auch Geßners Koppriegerlein (6. 497.), 
wie der Vogel bey Straßburg heißt, gezogen und daher gefagt, 
diefer Vogel komme heerdenweife bey Straßburg vor: allein das 
ift offenbar ein Strandkäufer; ebenfo it Willughbys Ufer 
ſchwalbe (Hirundo riparia ©. 156. T. 39); welche in Uferlöder 
6 Eyer legen ſoll und in Menge nach Valencia in Spanien 


. zum Eſſen auf den Markt kommt, und auch in Holland und 


England Häufig feyn fol, ein ganz anderes, nur 51, Zoll langes 
Bögelchen. Wahrfeintf®, berupt auch die Sage, daß es in 
Uferlöcher nifte, bloß auf diefer Angabe von Willughby. 
Richtige Abbildungen find, außer der von Aldropand und 
Kramer, nur die von Marsili, Danub. V.t. 46. Briffon. 
V. 141. &. 12. F. 1. Perdrix de mer... Buffon. VIE 545. 
Pl. enl. 822, Latham II. 19. 388. -Waumann, alte 
Ausg. T. 29. F. 39. - Leach, Linn. Trans. XII. t. 12. 

5. G. Die Sqeidenſchnaͤbel (Chionis, Vaginalis), 
Bec en fourreau, 

baben einen kurzen, dicken, kegelförmigen Schnabel mit 
einer hornartigen Wahshaut, worunter die rundlichen Naslöcher 
verborgen find; kurze hühnerartige Füße mit Schildern und 4 
Zeben; Spannhaut zwifchen den- Außeren Zehen klein. 

1) Der gemeine (Chionis alba) 


bat die Größe einer Taube, 15 Zoll lang, ganz weiß, ' 


Augen bläulihgrau, ein Kreis-darum nackt, warzig und gelb, 


die Füße ſchwarz mit röthlichem Schatten. - 


:Der Schnabel ift 15 Linien lang: und bat hinten 25 im 
Umfang; grünlich mit 2% braunrothen Flecken in der Mitte, 
Spige fhwarz. Der obere etwas gewölbt und gebogen, hinten 
mit bornigen unbeweglichen Platten. bedeckt, wie mit einem 


7 
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Zutterat. Die Nasidcher zur Seite unter ihrem vordern Sande; 
die. BAufe 19 Linien lang, Klauen fchmarz, Dinterzehe: kurz, 
tritt auf; am Flügelbug ein gelblicher Sb; Schwanz breit, 
abgeſtutzt, länger als die Stügel. “ 

: Diefer merfwärbige Bogel, deflen Platz ſchwer zu hein imen 
iſt, wurde zuerſt von J. R. Forſter auf Neuſeeland entdeckt, 
an Diemensland, am Kerguelens- und am Staatenland. Sie 
halten ſich in ganzen Flügen bey den Kuſten auf und leben von 
Muscheln und: Aas. Einige halten das Fleiſch für widerlich, 
andere vergleichen es mit dem ber Enten, 'Forster,- voyage 
1. 518. UI. 205. Enchiridion hist. nat. 1788. p. 37. Cook 
last voyage I. p. 88. Latham II. 237. T. os. Shaw 
Misc. t. 481. 

Später haben AQuoy und Gaimard dieſen Vogel sus 

auf. den Malwinen angetroffen. Er wurde geſchoſſen, während 
er mit dem Verzehren non Mufcheln beſchaͤftigt war, die er: mit 
feinem ſtarken Schnabel leicht Öffnen kann. Er wurde gegeflen 
und zeigte gar nicht den unangenehmen Geruch, wie Forſters 
Vögel, welche vielleicht gerade Nas gefreffen hatten. Freyci- 
net, voyage 181. t. 30. Vieillot, gal. II 258. - Tem- 
minck, pl. col. 509. . ' 
Nah. Leffon dat man das Fieiſch auf ben Malwinen 
ebenfalls ſehr ſchmackhaft gefunden. ‘Er iſt nicht haͤufig, ſitzt 
faft:immer einzeln auf den Felſen, ſeiten in kleinen Truppen, 
fehr ſcheu „und. fliegt Schwerfällig.. Im: Magen war- ein. Stein! 
hen und eine Beine Schneckenſchaale. Zwey Blindbarme 3 Zoll 
lang... Duperrey, voyage 728. :' 

6. G. Die Straußpühner (Palameden). 3*r 

* - ind. große Bögel, welche an die Trappen. erinnern; der 
Schnabel kurz, etwas sewblbt mit üoalen Naslochern, Beben 
ſtark. 

2 9) ‚Das genhrate (al. orte), Kamichy, Anhime, 
Camoüche, u 

Aſt größer als ein Truihahn, 94, Sand. lang, Squabet 
2. Zoll und ſchwarz,raufuder Wurzel ein bewegliches Horn, 
3.Zoll lang; Gefieder ſchwaͤrzlich / Schultern gelblichroth; Schei⸗ 


/ 
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tel, Unterbals, -Braft;und- Hinterleib weiß, Dberbansch. und 
Seiten ſchwarz; Füße braun mit Netzſchuppen nbne Spanthaut, 
Kopfs.und Halsfedern flaumartig und grau, gefhumt; an ledem 
Stägelbug 2 Stacheln, 1 Schuh lang. - . rn: wi 
Gind nicht häufig in Surinam, Guhana, Cayenne, Brafi 
lien, bey St., dee de Bogota, nicht in Paraguay. und Minass 
geraes, paarweiſe in. der Naͤhe des Waflers, in den Urmwälbern, 
mp man fie pft ſchreyen hört, faſt wie die Hplztauben, aber 
viel lauter. Sie haben einen. folgen Gang, fliegen :aber, fo 
bald man fi nähert, auf einen Hohen. Baum und: fehen damm 
faft aus wie ein Urubu; freflen Kräuter und Samen, machen 
ein großes. Meft ans Schlamm, legen 2-weiße Eyer und forgen 
für die Jungen, welche von den Wilden gegeflen werben, obſchon 
das Fleiſch ſchwarz ausfieht.. Die Schwungfedern braudt man 
zum Schreiben, die Schwanzfedern qu Pfeile. Wied IV. 585. 
Marcgrave 216. Big; Bajon, Mem. sar-Cayenne II. 286. 
p» 4: Fermin, Descæ. de Surinam; IL..143.. Buffon VH. 
385..%. 18. PI. enl: 451.. Vieillet,: Gal. 361. n 
4.8) Das braune (Chauna, Parra ohavaria);-Chaja, - 
„Bat die Bröße.dea Hahns, 1%: Schuh bad, Schuabel 
weißlich, Backen nackt und roth, Fein Omen, aber auf ‚dem 
Hintenkopf ein ſchwaͤrzlicher Federbuſch, 3: Zalt laug ; ber. Hals 
mit ſchmarzem Flaum bedeckt, Stehle weiß;&ieleben dunkelbraun, 
unten ſchwarz, am Ylügelbug; und am Grunde der Schwung⸗ 
federn: meiße. lecken; Se gehlihrnnh mit einer Spannhaut, 
Ant Blügelbug::2 Stacheln. en TE 
Es lebt im nördlichen Südamerise, Hey» Eartpagena, in 
Paraguay und im: Zuuern von: Braftlien in der Provinz Rio 
grande do Sol, geht gravikätiſch, Länft aber. au: mit Hilfe der 
Flägel, fliegt jedoch ſchnell und leicht; hat eine ſcharfe unange⸗ 
nehme Stimme, welche faſt klingt wie fein Name, und die. auch 
das Weibchen hören [&Btı:::Gie.'hulten : ficy: im der Mähe ber 
Sümpfe,. waden hinein, nicht um Fifhe und Ampäibiow: zu 
freſſen, ſondern Waſſerpflanzem; eben fih auf hohe Bäume 
mit Aufgerichtetem .: Hals, ntiften in} Binfen. und aufs "BEbüld 
und.degen 2 Gper.. Fliegen bisıbellenentit ihtren langen: Flügelß 
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fehr hoch in die Luft und befchreiben ‚Kreife: wie der, Urubu; 
leben. ‚übrigens. friedlich... Es ift merkwürdig.,.daß dig, Haut 
diefeg Vogels überall knarret, wo man,fie anfaßt; das Hellge⸗ 
webe darunter ift nehmlich mit Luft. angefüllt And fogar. an. ben 
Fügen und Zeben, welche deßhalb ſehr dick erſcheinen und elaſtiſch 
ſind. Sie werden leicht zahm und man hält deßhalb gern einen 
auf dem Hofe, weil ‚er mit der Rebe e auf's Feld, geht, hieſelbe 
wie ein Hirt gegen die Rauby gel mit ſeinen Stadyeln, "ver: 
tbeidigt und, wieber nad) Haufe führt. Bon, Erwachfengt fäg t 
er ſich "angreifen, nicht. aber vou Kindern. Azara IV . ID. 
Jacguin, in Linn. syst. XII. 260.  Temminck, pl. co}, 
219. Vieillot, Gal. 267. 


B. Die Band: oder: eurjbeinigen: Hühner 


haben einen Achten, d. h. kurzen und gewölbten Hübreri 
ihnabel und Federn bis unter die Ferfe. 
Sie theilen ſich in Wild— und Hofhühner. 


3. Sippſchaft. Die Wildpähner- 


haben einen befiederten Kopf. und nur etwas Kahles an 
oder um die Augen, Feine Kaͤmme und Bartlappen; meift einen 
breiten Schwanz, aber feine verlängerten und. andere. geftalteten 
Bürzelfedern..- 

7.6. Sn Südamerica gibt es Vögel obne Schwangfederi, 
welche. eine Mittelform bilden zwiſchen den Waffen: und 
Keld:HDühnern. Gie beißen Grashühner oder Jim a mu 
(Cryptarus), : ° un at 

find fehr ſchlank, haben: ‚einen bünnen Hals mit Zaferfedern 
einen dünnen Schnahel, kurze Flügel, eine kümmerliche Oiutern 
zehe und nichts Nacktes an: den Augen. : 

Sie bewohnen. die mit hohem Gras und Wäldern bewach⸗ 
ſenen Gegenden und leben einſam auf dem Böden: von Sume⸗ 
reven und Inſecten, find ſehr furchtſam und dumm, habeneine 
laute Stimme, niſten auf die Erbe und legen viele blaͤnlichgrunu 
oder roſenrothe Eper; Eie werben aeioet und gegeſſen wie unſere 
Repphühnen . .. nn © PART Tre u BP ET E37; 
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: 1% Das äroße (Cr. major, Vrasiliensis), Magoua, 

hat die: Größe des Hahns, 18 Zoll lang; röthlichbraun mit 
zackigen Querſtreifen, unten' granlichbraun und dunfer gewäffert, 
Kehle weißlich, Hate’ gelblich mit dunkeln "Strichen. 


Bewohnt das ganze Sübdamerica, läuft fehr inet, pfeift 
ſehr laut, und fhläft auf einem niedern Aſt; frißt Beeren, 
Kernen ind Käfer, legt 9— 10 blaͤulichgrüne Eyer in ein ge⸗ 
ſcharrtes Neſt und brütet ſehr eifrig. Es iſt ein beliebtes 
Wildprel. "Wied IV. 496, —— Marcgrave 518. 
Mäcuca gua. Buff on W. 507. T . M. B1. 'enl. 476. 5 pir 
1. S. 61. T. 76. Poezus verratun J 

2) Das geſchäckte (Cryp. variegatus), Perdrix pentada, 

ift nur 11 ZoU lang, fhwarzbraum mit roftgelben Wellen, 
unten, weißlich, Scheitel aſchgrau, sehe weh Dale und Bruft 
roftfarben. om 


"Häufig im heißen America, beionders i in arenne, Guyana 
und Braſilien in den Urwäldern, wo es auf den Wildpfaden 
- ambergeht und: ſehr modulierte ſanfte Toͤne hören läßt. Die 
Eyer find roſenroth und das Fleiſch wird ſehr gefhägt. Wied 
IV. 510. Chororao.. Pl. :enl..838, . Vieillot,.Gal. 216. 

:,8) Das gefledte. (Cr. niaculosus) DEE u 1 en Eu 
ift 10 Zoll lang, fchwarzbraun mit röthlihen und: weißlichen 
Strichen, unten röthlichgelb, Flügel rothbraun mit dunkleren 
Querſtreifan; Kehle weiß, Hals und Bruſt roͤtblichgelb mit 
dunkelbraunen Längsfleden. - nn... * 

Es heißt in Braſilien und Paraguay kleines Rebpbuhn 
(Perdiza),: haͤlt ſith auf den weiten Angern auf und:läßt das 
ganze: Jahr ſeinen melandyotifden, lauten und cadencierten 
Schrey hören, legt 6 — 8 violette Eyerz ſchmeckt nicht beſonders, 
iſt aber ſehr umm und laßt ſich leicht fangen. Der Jaͤger 
bindet an eine: 9 Schuh lange Gerte eine Schlinge: und "eine 
Straußenfeder, um fia offen zu:;halten, reitet auf's Feld, mo 
ſich Der Bogelduckt und fich ohne weiters die Schlinge um’ bei 
Hals ſchieben laͤßt. Man: fterkcı le nach vinander In einen Sad 
und ſchickt fie in unzähliger Menge nad) Buenos Ayres.auf den 
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Markt. Azara IV. 146. Ynambui. Wied-IV. 519. Spix 
11. ©. 65. T. 81. T. medius, 

4) Das fahle (T. rufescens) 

ift 15.304 lang, rötblichgrau mit ſchwarzen und weißen 
Querfleden, Hals und Bruft gelblichroth, Bauch bräunlidgran, 
Kehle weiß, Wirbel fahl mit fhwarzen Flecken; Schwungfebern 
braunroth; Schnabel biäulihbraun, 1%, Zoll lang. 

Heißt in Braftlien und Paraguay das .große Reppbuhn, 
lebt auf fetten Haiden mit hohem Gras, fträubt :erfchreckt die: 
Kopffedern, duckt fich aber und fliegt. erft fort,. wenn mau mil 
Steinen nach ihm wirft. Des Abends geht es beym Mondiceig- 
auf die Saatfelder und zieht Korn und Welfhforn aus. Es 
läßt ftundenlang einen traurigen, zitternden, lauten Pfiff hören, 
bloß aus Vergnügen oder langer Weile: denn fie rufen ſich da⸗ 
durch nicht zufammen. Gie legen 7. glänzend violette Eyer in!s. 
Gras und die Jungen zeritreuen fi fogleih. Das Fleiſch iſt 
beffer als von den andern, aber nicht ſo gut wie das der Repp⸗ 
hühner in Spanien. 

Zu Montevideo fängt man mit Hunden, auch werden 
fie geſchoſſen. Yung aufgezogen bleiben fie. immer ſcheu und 
entfliehen, fo bald fie können. Erwachſene im Käfig fanfen wie 
die Hühner, obſchon fie im Freyen nie zu faufen fcheinen. Gie. 
picken fich wechjelfeitig immer in den Sedern, daß endlid alle. 
ausfallen, woben fie.aber gar.keine Schmerzen zu haben ſcheinen. 
Ueberhaupt find fie fehr gleichgültig und dumm. Indeflen wurde 
ein Junges ſo zahm, Daß es. ben: Leuten "folgte, geftoßenes 
Welſchkorn, Brod und rohes Fleiſch fraß, und zwar lieber aus 
den Händen als von der Erbe.: Wollte es frefien, fo pickte a6 
jedermann in die Füße. Es fchlief in einem Schlafzimmer hinter. 


einer. Kifte und. pipte, "jo bald ſich etwas rührte. Azara IV. . 


143. &pir.©. 60.T. 76. Khynthotus. fasclams. 'Temminck,. 
pl. co]. 412; 2a 
8 © Die Felddührn er, Rilepen (Tetrao);, En 

haben einen kurzen, ftark.gewölbten Oberfchnubel mit ben 

greifenden Rändern, nad zundlichen mit einem: Knorpel bedeckten 

Nasloͤchern am. Grunde; : eigen nndten; Fleck über den Augen, 
Okens allg. Naturg. Vil. 37 
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aber einen bedediten Kopf, Eurze ſtarke Scharrfüße mit einer 
fleinen Spannhaut und einer Eurzen, boͤher ſtehenden Hinterzehe. 
Flügel kurz. 

Dieſe Vögel gehören größtentheils den nördlichern Gegen⸗ 
den an, wa ſie in trockenen Feldern und Wäldern anf dem 
Boden herumlaufen, ſich im Getraide oder im Gebüſch verſtecken, 
ſich auch auf die niedern Aefte fegen, und Grasſamen, Getraide, 
Baumkernen, Beeren, Knoſpen, auh Würmer und Inſecten 
freien, zur. Legzeit viel Laͤrm machen, fonft ftill find, meift 
auf den Boden: niften, viele Eyer legen, welde das Weibchen 
allein ausbrütet. Die: Jungen laufen ſogleich davon und frefien 
bald Korner. 

A. Füße unbefiebert. Feldhühner. 

a) Die kleinern haben einen ſehr kurzen Schwanz, Feine 

' Sporen oder Stacheln übeg der Hinterzehe, und der Strich uͤber 
den Augen iſt nicht roth. 

1) Die Wachtel (T. coturnix), Ortyz, Aniscula; Caille; 
Qdaglia; Quail, 

iſt nicht viel über 7 Zoll lang, roſtgrau und ſchwarz und 
weiß, am Rande der Schwanzfedern ein roſtrother Mondfled; 
Bauch weißlich, Keble und Bruft roftfarben, beym Männchen 
mit einem ſchwachen weißlichen und ſchwarz gefäumten Yale 
band; beym Weibchen die Kehle weiß, die Bruſt fchwarz ges 
flett. Die Jungen find mit. ſowarzer Wolle bedeckt und jier 
lich braunroth geftreift. . . 

Die Wachtel tft ein allgemein betannter Vogel, beſonders 
durch den merkwürdigen Schlag, ben fie in der Aernte hören 
laͤßt, und welcher nach der Meynnug der Schnitter lautet wie: 

ꝓ„vbuck den Rück.“ 

Sie finden ſich im sangen. gemaßigten Europa und Afen, 
fowie im nöordlichen⸗ Afrita, nicht im böhern Norden, auch nicht 
in America, aber in Oftindien. Bey uns kommen fle im Way 
an, und zwar während der: Rächftund ziehen ſchon im Geptem- 
ber wieder nach: Süden, während andere aus Dem Norden nadıs 
rücen, um auch. in Italien zu überwintern, mo, nad Sapi, 
wirklich viele bleiben. , Wan.behauptet (aber, die meiften- ögen 
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ungeachtet ihrer Eurzen Flügel übers Mittelmeer nad Africa, 
weil fie auf dem Din und Derzug plößlic auf Sardinien, wo 
fie übrigens Standvögel find, fih vermehren und nachher mieber 
vermindern; die Inſel Sardinien liegt aber kaum eine Tagreife 
vom veften Lande, fo daß es der Wachtel wohl möglich wird, 
hinüber zu kommen, Man fagt aber auch, es giengen viele 
Taujende auf dem Wege von Africa im Meer zu Grunde. 
(Eetti H. 115.). . 

In der Ukraine find fie des Sommers iu ungebeurer Menge, 
fegen aber im Spaͤtjahr auch über das ſchwarze Meer na 
Klein:Aften. En 

Ihr eigentlicher Aufenthalt find die Kornfelder, wo fie 


ſehr fchnel und aufrecht zwiihen den Halmen durchzulaufen 


verftehen und bey jedem Schritt mit dem Kopfe nicken, una; 


- gern, jedoch fchnell Fiegen, aber nicht hoch und weit. In der, 


otb, befonders wenn ein Raubvogel oder Hund ihnen zuieht, 
fteefen fie Den: Kopf unter eine Scholle und glauben nun fiher 
zu feyn. Man hält diefes für Dummheit: allein Die Menihen 
fehen ja aud anf die Geite, wenn fie Jemanden nicht grüßen 
wollen, und glauben dann von dem Vorübergehenden nicht bes 
merkt zu werden; wenn die Wachteln in der Eile ein tieferes 
Loch fänden, würden fie ſich ohne Zweifel darinn Lieber verſtecken. 
Ihre Rahrung befteht in Körnern aller Art, aud in Grünem, 
in Inſecten und befondere in Ameifenpuppen, geben aber nur 
in. der Dämmerung darauf. aus. Im Zimmer, mo fie fehr 


poſñerlich find, kann man fie ebenfalls mit Getraide, Brod, 


Salat und Kohl ernähren. Gie faufen gern und wälzen fich 


. in feuchtem Sand. 


Das Weinen legt erft im July S—14 grüntichweiße und 


braungefleckte Eyer in ein geſcharrtes Loch mit einigen Halmen 


im Gras oder Getraide, und brütet diefelben binnen 3 Wo⸗ 

hen allein aus, führt auch die Jungen, indem fih das Maͤnn⸗ 

chen nicht darum Fümmert. Gie foheinen überhaupt, wie un 

fer Haushahn, mehrere Weibchen zu haben. Gie werden in 

großer Menge, bejonders auf Dem Zuge, mit dem Garn und 

auf andere. Art gefangen, baufig zu Markt gebracht und als 
37% 


580 

eine zarte und gefunde Epeife gegeffen. Aus dem füdlichen 
Nußland fchickt man ganze Faͤſſer vol eingefalzen nah Moskau 
und Petersburg. Man fängt fie mit dem Thurmfalken, dem 
Sperber und Schmerl, auch mit Neben. Sonderbarer Weiſe 
find fie in Damurien ftumm. Ehemals hatte man zu Athen 
und zu Rom Wactelfämpfe veranftaltet, und felbft jetzt noch 
fieht man dergleichen in China und, wie man fagt, aud in 
Neapel. Sie kämpfen fo wüthend gegen einander, daß fie ſich 
umbringen, wenn man fie nicht trennt. Auch während der 
Paarungszeit verfolgen fih die Männchen mit großer Wuth. 
Friſch T. 117. 5. 1.2. Pl enl. 170. Naumann VI. 575. 
T. 166. 5. 1—3. 

Das Wandern der Wachteln, u ungern fliegender Vögel, 
hat ſchon die Alten befchäftigt. Ariftoteles fagt (Lib. VOL 
c. 12. Schneider VII. 14.), fie flögen ungern wegen der 
Schwere ihres Leibes und fchrieen beitändig, weil es ihnen läftig 
wäre. Er fcheint zwar zu glauben, daß fie mit andern Bögeln 
aus Griechenland Übers Meer zögen, fagt es aber nicht aus: 
drücklich. Plinius Dagegen fagt deutlih (Lib. X. cap. 33. 
21. Harduin), fie zögen mit den Kranidhen übers Meer und 
kaͤmen vor denfelben an, obſchon es Eleine Bögel feyen, bie bey 
“uns mehr auf der Erde lebten als in der Luft. Er fett fogar 
dazu, fie flögen auh auf dem Meere nicht hoch, was den 
Schiffen gefährlich werde; denn fie fielen oft während der Nacht 
in die Segel und fhlügen die Schiffe um. Auch Barro fagt 
(de re rustica II. cap. 5. Nro. 7.), daß fie mit den Turtel⸗ 
"tauben über das Meer zögen:+denn fie fämen auf den Ponza⸗ 
Sinfeln (Pontia, Palmaria et Pandataria) unweit Gaetta in 
Menge an und ruhten einige Zeit aus; daſſelbe gefhähe, wenn 
fie aus Stalien fortzögen. Albertus Magnus fagt dage 
gen, es ſey nicht wahr, fondern fie verfteckten ſich während des 
Winters. 

Unter den nenern war Belon der erfte, welcher Beobach⸗ 
tungen darüber gemadt hat. uf feiner Leberfahrt von ber 
Inſel Rhodus nach Alerandrien, wozu 3 Tage erforderlich find, 
feßten fi) mehrere aus dem Norden kommende Wachteln aufs 
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Schiff und ließen ſich fangen: fie hatten noch unveränderte Körs 
ner im Kropf: daffelbe war ihm fchon im Frühjahr begegnet, als 
er von Zante nadı Morea fchiffte; fie famen von Süden und 
wurben in Menge gefangen mit anderen Zugvögeln, welche ſich 
aufs Schiff festen (Observ. p. 81. Oys. p. 263. fig.). Auf 
Malta kehren fie jährlich zweymal an, im May und September. 
(Mem. pres. DI. p. 91.); nad) Tournefort (Voyage 1. 313.) 
find dann die Infeln des Ardipelagus von ihnen bedeckt. 

Im Herbfte fängt man auf der Inſel Capri eine ungeheure - 
Menge; im Frühjape bey Pefaro im Fürftentbum Urbino am 
adriatifhen Meer. An der Küfte nördlicd von Neapel fielen fie 
ehemals im Frühjahr mit den Schwalben in folder Menge ein, 
daß man in einem Tage über 10,000 fieng und nad Rom 
fhickte. Die Küften waren mehrere Meilen weit mit Neben 
bedeckt. Das Korn in ihrem Kropf war fo unverfehrt, daß es 
noch keimte; nad) Ausfage der Vogelfaͤnger flögen fie in der 
Barbarey des Abends ab, und kaͤmen des Morgens früh an, 
Nah Buffon kommen fie im Frühling auch bey Frejus in ber 
Provinz wie Wolken an und fo ermattet, daß man ſie mit 
Händen fangen kann. Wenn man auch annimmt, daß fie auf 
den. Infeln, wie Malta, Sieilien, Sardinien, Eorfica und den 
Balearen ausruhen; fo ift diefer Flug doch zu bedeutend, Man 
glaubt daher, fie warteten den Südwind ab, was ſchon Ariftos 
teles gefagt hat. Uebrigens ift uns niemand befannt, der aus⸗ 
drücklich etwas über die Ankunft der Wachteln an der Nord: 
‚ Eüfte von Africa mitgetheilt hätte, _ 

Nah Cetti (U. 115.) überwintern auf Sardinien eine 
Menge Wahteln und werden im Winter wie im Sommer 
gejagt. Diele ziehen aber aud im’ Spätjahr ab, indem fi 
ihre Zahl beträchtli vermindert und im März wieder plößs 
lidy vermehrt. Er glaubt, die Urſache davon fey die vermins 
derte Nahrung. C. Küfter dagegen, ber fi längere Zeit 
dafelvft aufgehalten hat, fagt das Umgekehrte: fie fen dafelbft 
ein Standvogel, aber im. Winter zahlreicher ale im Sommer, 
weil viele aus dem Norden dazu kämen (Iſis 1835. 230.3. 
Man hält dafür, daß die Schwärme von Vögeln, welde der 
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Simmel den Israeliten gefchickt hat, ſoiche Wadhtetzůge ge⸗ 
weſen find. Pſalm 77. 

b. Bey andern haben die Männchen einen Sporn über 
der Hinterzehe, einen abgeſtutzten Schwanz und einen rothen 
Hautfleck über den Augen. Feldhühner (Perdix). 

2) Das Repphuhn (T. perdix), Perdrix grise; Par- 
tridge; Starna, 

‚it 12 Zoll lang, rothbraun mit weißen Strichen, am 
Bauche weißlich, die A mittlern Schwanzfedern roftfarben, grau 
and ſchwarz gewäflert, die untern Flügelbectfebern weiß, unter 
den Augen ein gelbrother warziger Fleck; Schnabel und Füße 
aſchgrau; beym Männchen Backen unb Kehle roftfarben, Hals 
afharauz auf der Bruſt ein hellbrauner mondförmiger Schild; 
das Meibchen ift mehr dunkelbraun und hat feinen Schild. 

Das Nepphuhn ift ebenfalls ein allgemein befannter Vogel 
im ganzen mildern Europa, Rußland und Sibirien, nicht im 
böhern Norden, nicht in America, Africa und Oftindien; bey 
uns anf allen Geldern, wo fie paarweiſe und fpAter familienweile 
oder in Kudden leben, fich vorzüglich von Getraide und anderem 
Sefäme nähren, auch von Infteten, Des Winters von Gras 
und grüner Saat, weldhe fie unter dem Schnee hervorfcharren, 
auch von Wachholderbeeren. Ste laufen fehr fchnell und nidend 
umher, find fehr ſcheu, ducken fih bey Gefahr, fo lang fie 
können und dann fliegen fie plößlich mit großem Geräufch auf, 
gewöhnlich ein halb Dutzend und alle nach einer Richtung, fal⸗ 
len aber wegen ihrer kurzen Ftügel bald wieder ein. 

Sie legen fchon im May in eihe geichagrte Delle mit 
einigen Halmen und ansgerupften Federn 10 — 20 bräunlice 
Eyer ins Getraide oder Gras, welche das Weibchen in drey 
Wochen allein ausbrütet, während jebuc; das Männchen immer 
in der Nähe bleibt. Die wolligen, gelblichen Jungen mit 2 
ſchwarzbraunen Nückenitreifen laufen fon mit der Schale da 
von, bekommen aber erit im dritten Monat brauchbare Flügel. 
Sie freffen Inſeeten und Grasfpisen. Sie brüten nur einmal, 
außer wenn das Neſt zerftört wird. Man kann fie leicht zaͤhmen 
und 16 Sabre erhalten; auch 1äßt man: die Ener von einer 
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Henne ausbrüten, und dann gewöhnen fich die Jungen fp an 
diefelbe, daß fie mit.ihr aufs Feld gehen. Da ihr Fleiſch vors 
trefflich ift, fo werden fie vom July bis zum Winter Häuftg 
geichoffen und des Abends im Garn gefangen. Auch die Gyer 
. werden gegeffen und follen in Wien zu Laufenden auf den 
Markt kommen, was aber offenbar der Jagd ſchaͤdlich if. 
Friſch T. 114. 115. Pl. enl. 27. 136. Raumann VL ar. 
T. 163. F. 1.2. Nilsson, IH. F. 38. mas. _ 

3) Borzüglid einheimif in Sardinien iſt das Keilf en⸗ 
huhn (T. petrosus), Pernice turchesca; Perdrix de Barburio, 

etwas kleiner als das Repphuhn, und einer der ſchönſten 
Bögel feines Geſchlechts; Schnabel, Augenkreis und Füße roth; 
Färbung hollroͤthlichgrau mit bläulichen und roftrothen Flecken, 
Scheitel hellbraun, ebenſo der Kreis auf der graulichweißen 
Kehle mit wäßen und fchwarzen Flecken. 

&8 lebt vorzüglich in bügeligen Gegenden, des Winters in 


Zügen zu 20—30; legt unter das Gebüſch und auch in Go 


traidefelder 14 — 18 Eyer, und bat äberhaupt ziemlich die Le 


bensart bes gemeinen Repphuhns. Es fol fih auch im fü 


lichen Frankreich, in Spanien, auf den Balearen, ia Ealabrien 
BSicitien, auf Malta und in der Barbaren finden. Küfter, 
Sfis 1835. 2233. Edwards Taf. 70. (Seeligmann Mn, 
T. 35.) Briffon L 239. 

Auf den höhern Gebirgen gibt es einige groͤßere und Ai 
nere Satlungen, z. B. 

4) Das Steinhuhn (T. saxatilis, graecus), Bartavello; 
Coturnice, - 

-ift 14 Zoll lang, oben afchgrau, Schwangfebern roſtroth, 


Seiten braun und grau geftreift, Kehle weiß von einem ſchwarr 


zen Kreis umgeben, Schnabel und Füße roth. 
Geitte Heimath find eigentlich die Alpen, - und von da an 
findet es fich häufiger bis ans Mittelmeer, Hält fi jedoch dme 


ner nur auf den Gebirgen auf; dann iin den Bergen ber kirgi 


Afchen Wuͤſte, in der Bucharey, dem Caucaſus and vorzüglich in 
MPerſien. Nördlich von den Alpen kommt es nicht vor. Es IA 
ein ſehr fchöner Bogel, welcher nicht felten von Tyrolern gu 
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Schau herumgetragen wird. Sie verbergen ſich in Felsſpalten, 
legen zwiſchen Steinen ihre Eyer, und halten ſich fpäter in gan⸗ 
zen Flügen zufammen, follen aber nicht gemeinfchaftlich auffliegen. 
Auf den Öftlichen Inſeln des Mittelmeers werden fie bäufig 
zahm gehalten, und auch zu Kämpfen gebraucht. Das Fleifh 
wird hoch geihägt. Friſch T. 116. Pl. enl. 231. Nürnb. 
: Den. Heft. 8. ©. 86. Taf. 48. Naumann IV. 546. T. 164. 
5.1.2 Ch. Bonaparte, Fauna italica, fasc. VI, 

5) Das Rotbhupn CT. rufus, ruber), Perdrix rouge; 
Pemice, 

gleicht dem Steinhußn faft ganz in der Färbung und Zeich⸗ 
nung, aber der Rücken ift mehr braun, und der ſchwarze Kreis 
an der Kehle dehnt fih in ftrapligen Dupfen bis auf die 
Bruft aus. 

Es ift auch etwas Kleiner, und hat feine Heimath naͤher 
am Mittelmerr, namentlich im ſüdlichen Fraukreich, in Italien 
und dem nördlichen Africa. Es-hält ſich auch auf Bergen auf, 
wo befonders viele Steine liegen und Beſenkraut wächst, aber 
‚näher den bevölferten Gegenden; legt 18 gelblihe und braun 
gefleckte Eyer, und wird fehr häufig gefangen und gefchofien, 
befonders auf der Inſel Elba und Sardinien, mo felbft der 
Taglöhner am Sonntag eines verzehren kann, obſchon er die 
Woche über Färglic zu leben hat. Am .veften Land find fie 
‚theurer, und kommen nur auf Zürftentafeln. Pl. enl 150. 
Darmft. Drn. Heft 1. Taf. 5. Naumann VI. 563. T. 165. 
Fig. 1.2 . 

Bey andern ift der Schnabel, der Schwanz und der Sporn 
an den Füßen größer. 

6) Der Srancolin (T. attagen, francolinus), Francolin; 
Francolino, 

iſt um 2 Zoll größer als das Steinhuhn; Rücken bräuns 
lichſchwarz, längs den Seiten gelblich geſaͤumt, Bürzel und 
Schwanz gelblich mit ſchwarzen Querſtreifen; Hals, Bruſt und 
Bauch ſcheinen ſchwarz mit einem braunrothen Halsband, und 
runden, weißen Bieten, Kopf und Schnabel ſchwarz, Fuͤße 
dunkelroth. 
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Diefer ſchoͤne Vogel findet fid rings ums mittelländifche 
Meer, nicht in Ditinvien, iſt aber wegen der vielen Nach⸗ 
ſtellungen überall felten geworden, und fat nur noch in Sici⸗ 
lien in der Nachbarſchaft feuchter Gebüfche, auf die er ih au 
fest und fchreyt oder pfeift, daß man ihn weit hören. kann. 
Sonderbarer Weiſe weiß man von ihm nichts, als daß er jehr 
gut ſchmeckt. Auf den griechifchen Inſeln find fie noch fo Häus 
fig, daß man beym Saufen an Bächen auf einmal S bis 20 
fchießen kann. Tournefort, Voyage I. p. 412. Fig. en 
wards 246. Pi. enl. 147. 148. 

B. Füße befledert, fein Sporn, Wald hü bner (Tetrao). 

a. Schwanz verlängert, wenig ) Nacktes um die Augen und 
nicht roth. Pterocles. 

7) Das geſchäckte (T. arenarius, arragonicus) 

iſt etwas größer als das Repphuhn, hat einen ſpitzigen 
Schwanz und Flügel, und ſieht ungemein zierlich aus; das Weib⸗ 
hen hellbraun mit ſchwarzen Flecken und ſchwarzem Unterleib, 
Slügelfpigen und Halsmond; Schnabel und Füße gran; 12 
Schwanzfedern; Pinterzehe fehr kurz. Der Rüden des Männs 


hens Ihön bunt von weißen, gelben und braunen Flecken; | 


Kopf: grauli, Hals und Bruft bräunlichroth von einem ſchwar⸗ 
zen, an den Seiten unterbrochenen Ring umgeben. 
Die eigentliche Heimath dieſes ſchönen Vogels ſind die 
ſandigen Wüften des ſüdlichen Rußlands zwiſchen dem Don, 
der Wolga, dem Caucaſus und dem caſpiſchen Meer, wo ſie in 
Menge paar⸗ und truppweis umherlaufen, wie Tauben fliegen 
und einen augenehmen Laut hören laſſen, faſt wie das Gries⸗ 
huhn. Sie leben vorzüglich von den Samen der Traganth⸗ 
pflanzen (Astragalus), und finden ſich daher nicht in der Ta⸗ 
tarey. Sie zeigen ſich mit dem erſten Frühling, brüten im Juny 
und gehen häufig ins Waſſer, um zu ſaufen, wobey fie ſich ganz 
auf die Bruft legen, um in einem Zuge das Wafler einzufchlürs 
fen, wie die Tauben, und fo gierig, daß fich ihnen der Jäger 
nähern kann, was fonft kaum möglid iſt. Wenn daher in 
jenen Wüften der halb verburftende Reifende diefe Vögel ſieht, 
fo kann er fi auf Waller freuen. Es fol ſich auch in Arrago⸗ 


nien, Sicilien und Africa finden; bismellen verirrt es fih auch 
im Spätfommer nad) Dentihland. Pallas, Nov. comm. pe- 
trop. XIX. 1774. 418. tab. 8. Zoogr. ross. II. 73. tab. 58, 
Naumann VI. 258. Taf. 158. Fig. 1.2. Temminck, pl. 
ol. 52. 58. 

8) Das arabifde Repphuhn (T. alchata), Ganga; 
Grandule, | 

zeichnet fih durch 2 ſehr verlängerte mittlere Schwan 
federn aus, hat die Größe des Repphuhns, SE fchön bunt, vorn 

ebraun, ſchwarz und gelb, unten weißlich; Gurgel roftroth, mait 
einem ſchwarzen an den Seiten unterbrodhenen Ring; Kehle des 
Männchens fhwarz. 

Findet fih ums ganze Mittelmeer ‚ vorzüglich in Navarra 
und in der ſteinigen Ebene Crau in der Provinz und in Klein: 
aften, mo es namentlich bey Aleppp im May und Inny in 
großer Menge mit Negen gefangen und von den Titten, aber 
nicht von den Franken, gegeſſen wird, meil fein Fleiſch fehr 
hart und ſchwarz tft (Ruffelt, Aleppo 74. Fig): Rad Bruyn 
auch Häufig auf Eypern, und Avicenna ſcheint Thon davon zu 
reden unter dein Namen Alfua. Man hält ed auch für das zu 
Damascus, nah Belon, fo hoch geihäste Repphuhn: allen 
er fagt ausdrücklich, daB es einen kürzen Schwanz habe, und 
bildet es au) fo ab (Obs, H, 93. Oys. 259. Fig.). 

Es fol fih auch in Ztalien finden, aber niemand Hat ed 

geſehen; Dagegen iſt es fehr häufig im Caucaſus und iA Per 
fin, und kommt von da in die kirgiſiſche Wüfte und gegen 
Aſtrachan. Avicenna IL 221. Geßner 296. Alchate. 
Breuyn, moſc. Reife 177. Taf. 93. 94. Edwards Taf, UN 
“Pl, enl. 105. 106. Gmelins Reife ©. 93. T. 18. Pallas, 
Zoogr. ross. Fl. p. 98. Savi H. 170. 

b. Ein fchöher rother Fecken über den Augen; Säweans 
kurz und auch die Zehen befiedert. Schneehünner (bagopes). 

9) Das Schneehupt {T. lagopas), Perdix des Pyre- 
MeRB; Ptarmigan, 
hat einen abgeſtützten Schwanz und veftederte Füße ſammt 
den Zehen, die Größe des Repphnhns mit längerem Schwanz, 
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Länge 14 Zoll; Schnabel ſchwarz, nackter Fleck über den Augen. 
rotd; 14 Schwanzfedern; des Winters fchneeweiß, Seiten des 
Schwanzes und Schäfte der Schmungfedern fchwarz; das Männz 
hen mit ſchwarzen Bügeln, welche dem Weibchen immer fehlen; 
des Sommers beide oben graulich roftgelb, ſchwarz und weiß 
gewäflert; unten und die Zlügel weiß, Schwungfedern ſchwarz. 
Gewicht 26 Loth. 

Ihr Aufenthalt ift bie Schneegränze der Alpen von ganz 
Deutichland, Rußland und Sibirien, Schweden und Lappland; 
auch in England, nicht in America und Indien. Es hält ſich 
immer in der Nähe des Schnees, und kommt nur des Winters 
tiefer herunter gegen die Thäler; im Norden- zieht es in unges 
beuren Schaaren füdlicher bis gegen Drontheim, wo es in Menge 
gefangen und auf die Märkte gebracht wird, zum Eſſen. 

In der Schweiz wohnt e8 über dem Holzwuchs und verſteckt 

fich bey Schneegeftöber Hinter Steinblöcke, unter das Gebüfch von 
Alpenrofen und Zwergkiefern, und gluckst unaufhörlich Erd. 
Die Nahrung befteht in allen Arten von Beeren, nebft Knoſpen 
und Gras, des Winters vorzüglid in den Sproflen der Zwerg⸗ 
tanne und ber Alpenrofe; fie freien indeflen auch Inſecten und 
Körner aus dem Pferdemift. Gie legen im Juny ins Gebüſch 
in eine gefcharrte Delle mit etwas Gras oder Mops 7— 15. 
"gelblichweiße und braun gedupfte Eyer, und halten ſich paarweiſe 
zuſammen; die Mutter begleitet und vertheidigt die Jungen. 
Sie werden in Schlingen gefangen und geſchoſſen, und das Stüd 
für. 40 Er. verkauft,“ find’ übrigens fcheu und ſchwer zu befoms 
men. Steinmäller in der Alpina I. 208. Geßner 554. 
&ig. Pl: enl. 129 et 49%. Nürnb. Orn. Hft. 19. ©. 37. 
T. 110 md 111. Naumann VI. 401. Taf. 160. Fig. 1. 2%. 
Pallas, Zoogr. ross. I. 63.. Nilsson, Sk. F. I, pag. 98. 
IH, Fig. s—ıe. T.L. alpina, " 

a) Man untericeidet jest davon das Moor⸗Schneehuhn 
vder das von der Hudſonsbay (T. albus, subalpinus), 

‚weil e6 etwas größer ift, und im- Winter Beine ſchwarzen 
Bügel. haben fol. Es lebt ausſchließlich im höchſten Norden 
aller 3 Weittheile, und hat die Lebensart des audern. Indeſſen 


558 . 
fagt Steinmüller ausdrüdtih, daß das Männden des 
Schneehuhns in der Schweiz im Sommer aud Feine fhmwarzen 
Zügel, babe, und beide nicht von einander verfchieden ſeyen 
(Alpina LS. 211. 226.). Friſch Taf. 110. 111. Edwards 
Taf 72. (Seeligmann DI. T. 39.) Buffon IL. 276. 2.9. 
Nilsson, Sk. F. I, ss. II, Fig. tab. 6. 7, T. L. subalpinus. 
Naumann VI 381. T. 159. F. 1. 2 
b) Dan unterfcheidet au das isländifhe 
Die Schwungfedern,, die Deckfedern und der Banch find 
Sommers und Winters weiß, beym Männchen die Zügel fhwarz, 
beym Weibchen nur im Winter, Es iſt ein Standoogel. Fa⸗ 
ber, Prodrom. 6. 
e) Endlich das ſchottiſche (T. scoticus), Red grous, 
welches mehr ins Rothe fällt, und auch unten des Winters 
fo gefärbt bleibt und fehr ans Haſelhuhn mahnt. Albin I 
T. 23. 4. Briffon 1 19. T. 22. %. 1. Pennant, brit 
Zool. 1: 269. tab. 43. Latham 11. 709. Vieillot, Gal. 221. 
c. Andere, und zwar meift größere, haben nur die Läufe 
befiedert, aber nicht die Zehen, einen rothen Flecken über den 
Augen, einen breiten Schwanz aus 16—18 Federn, beine Spo⸗ 
ren, werden im Winter nicht weiß und halten fih nur in den 
Wäldern auf. Ä 
Bey den einen find die Füße wenig befledert, der Schwan; 
ziemlich lang, und es finden fih.am Kopf- ober Hals Feder⸗ 
buſche. 
10) Das Haſelhuhn (T. bonasie), Gelinotte; Hazel 
- grouse; Francolino di monte; Roncaso; Hjerpe, 
iſt nicht viel größer als ein Repphuhn, 15 Zoll; Gefieder 
toftforben mit weißen und ſchwarzen Flecken; Schnabel ſchwarz, 
Füße grau, Schwanz afhgrau und ſchwarz gewäflert, am Ente 
ein jchwarzes und weißes Querband, 16 Federn; die Kehle des 
Männchens ſchwarz und auf dem Kopf ein Bleiner Schopf. 
Im ganzen nördlichen Europa, von den Alpen bis ind 
"mittlere Schweden, durchs ganze nördlidhe Rußland und Sibi⸗ 
rien. bis zum Lena, obſchon es dafelbft Feine Haſelſtauden gibt, 
nicht in Kamtſchatka, America, England und am Mittelmeer; 
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bey uns in allen Bergmäldern, befonders wo Hafelftauben und 
Birken wachſen, von deren Knoſpen fie fich ernähren, vorzüglich 


. aber von Beeren aller Art: Deidels, Broms, Holunder⸗, Wach⸗ 
holder» und Bogelbeeren, von denen des Mapblümdjens uud 


den Rofenbutten; auch freffen fie Gewürm und Snfecten, bleiben - 


Sommers und Winters und ftreihen in ganzen Zügen berum; 


fonft halten fie fih paarweife zufammen, und dag Männchen 


balzt oder falzt, wie man es nennt, im März, nehmlich ruft 
das Weibchen fehr laut, und gibt dabey nicht Acht, was um es 
vorgeht. 


Das Weibchen macht unters Gebuſch ein ſolechtes Ref aus 
Halmen, und legt 8 — 12:röthlidhe und dunkelgefleckte Eyer, die 
es im May in 24 Tagen ausbrütet. Die Jungen verlaflen ſo⸗ 
gleih das Neſt, ſuchen Infecten, beionders Ameifenpuppen, 
büpfen von Zweig zu Zweig, werden von .der Mutter zufams 
mengerufen und des Nachts unter den Flügeln gewärmt. Gie 


find fehr ſcheu und wild, liegen ſtets verborgen, oft auf einen : 


Aft gedrückt, laufen und fliegen fehr geſchwind und mit großem 
Geräufh, aber nicht boch, ziemlich wie die MNepphühner, zers 
ftreuen fi) aber mehr; fie pfeifen faft wie ein Menſch, und man 


kann fie auch dadurch herbeyloden, um fle zu fchießen, mas: 


vorzüglid im Späts und Frühjahr geſchieht. Das. Bleifch wird 
für zarter und faftiger gehalten, als von allen andern Hühner: 
arten, und .ihr Name full daher bona Assa (guter Braten) 


bedeuten... Albertus Magnus nennt den Vogel zuerft Bo-. 


nosa, vielleicht nad) dem franzöfiichen bon Oiseau, Bey den 
Alten kommt der Name nicht vor; der Vogel fcheint bier At- 
tagas (Ariftoteles IX. Cap. 26 und 49.) zu ſeyn. Geßner 
219. Attagen. Frifh T. 112. Meyers Thiere T. 89. PL enl. 


474. 475. Darmft. Orn. 9. 10. T. 59. 60. Pallas, Zuogr. 


ross. I. 70. Raumann VL 358 T. 158. F. 1. 2. 


11) Das Kragen-Waldbuhn (T. umbellus, togatas) 

iſt 1%. Schuf lang, bunt roftfarben mit weißen Flecken, 
unten graulich, auf den Schultern ein Buſch langer ſchwarzer 
Federn; Schwanz aus 18 Federn, roſtgrau mit einem ſchwarzen 
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Band vor dem Ende; Zehen kammartig; beym Weibchen die 
safkartigen Schulterfedern: braun. _ 


Findet fi überalf in den vereinigten” Staaten von ber 
Hudſonsbay bis nach Georgien, und von der Küfte bis gegen 
Das Rockygebirg; es wird bald Repphuhn, bald Phaſan ge⸗ 
nannt. Gie ſpazieren des Morgens ſehr ſtattlich mit ausge⸗ 
breitetem Schwanz auf den Straßen in den Bergwaͤldern hin 
und her, um Korn aus dem Pferdemiſt zu ſuchen; die Maänn⸗ 
chen teommeln int Frühjahr in den Wäldern, daß man es von 
Weiten hört und darüber erichricktz gs lautet, als wenn man 
zweymal auf eine Mindsblatter ſchlüge, wird aber immer fchneller. 
Sie figen dabey verborgen auf einem liegenden Baumſtamm 
-mit gedffifeten. Flügeln und den beiden ſchwarzen Federbüſchen 
auf dem Nacken, sieben den Hals ein, biöhen ſich auf, wie Die 
Puter, fehlagen dann mit den Fügeln immer viel flärfer und 
ftärker und bringen dadurd das Trommeln hervor. Schlägt 
man. auf Rindablatfern, fo Fommen fie auf einen zugeichoifen 
und ‚man Fann fie erlegen. Das Reft enthält 9 — 15 Eyer. 
Die Mutter thut alles Mögliche, um die Feinde von den Jun⸗ 
gen abzulenken, wie die Wachtel; zuletzt nimmt fie .eines in 
den Schnabel und fliegt damit fort. Ihr Fleifch ift im Gerbfte 
ſebr geſchätzt, weil fie dann vorzüglich Beeren freffen. Man 
bringt fie des Winters in Menge 28 Stunden weit ber. auf die 
Märkte, wo. das Paar 1 Dollar koftet. Wilfon X. 49. Ed» 
mards 248. (Seeligmann VI. T. 38). PI enl. 108. 


Ben andern find die Füße ganz befiedert mit Ausnahme 
bet Zehen. 

12) Das Heidenhuhn (Tet.- "6apido), Pinnated grous, 
Heathen-Hen ; 

iſt um !/, größer als das Repphuhn, 18 Zoll lang, roſt⸗ 
farben bunt mit einem grauen Band am Ende des Schwanzes, 
der. 18 Federn hat; hinten an den Geiten ift ein großer, nad» 
ter, gelber Hautbeutel beym Männdjen, wie eine Eitrone, und 
darüber liegt jederfeits ein Fluͤgelchen von braunen Federn, die 
fich. aufrichten laſſen, und. baun ausſehen wie bie Flügel des 
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Cupido; ein gar zierlicher und fonderbarer Bau; dabey und 
ein Eleiner ſchwarz gefänmter Schopf anf dem Kopfe, 

ı Diefer merfwürdige Vogel, der nicht feines Gleichen Bat, 
findet Rich in ganz Nordamerica, jedoch zerftreut und. am häu⸗ 
figften jenſeits des. Miſſiſſtppis, mo fie am: liebften von Beeren. 
leben, im Winter von Knoſpen und Eicheln; im Frühling 
fänipfen die Männchen häufig mit einander und werden fodann 
geſchoſſen. Die Beutel ‚werben dabey aufgeblaſen und helfen 
ihre Toͤne verftärken. Ihr Fleiſch wird. fehr gefhäbt umd das 
Paar mit 8 Dollars bezahlt, Wilfon T. 27: 5: 1. Can. 
tesby, app. tab. L (Geeligmann IV. K. 104). Vieillot, 
Gal. 219. 

.13) Der. Urfaſan (T. urophasianus) . 0 

ift das größte americanifrhe Waldhuhn und vertritt da⸗ 
ſelbſt Die Stelle des Urhahns; dunkelbraun oben und unten, 
Bruſt weiß mit einem roftrothb gefärbten Schild; Schwanz 
Feilförmig zugefpiät aus 20: Federn; Fein Schopf; bat auch zween 
nackte gelbe. Beutel an den Seiten des Halſes. 

- Findet fih in Menge in.den. weiten Ebenen um bie. Quel⸗ 
len des. Miſſuri, und wie es fcheint, bis Californien; ift 
nicht wel: einer als das Truthuhn. Ch. Bonaparte, Am. 
Orn. tab. 21. Lewis et Clark, exped. Il. p. 180. Cock of 
the plams. - 

14) Das Birkhuhn (T. tetrix), Fagiano ä monte; 
Black-Graus; Orre, : . 

gehört zu den grüßen, wie ein Haushabn, 1% Shut lang, 
der Schwanz gefpalten, Flügelbug und 2 Streifen. auf den 
y Schwungfedern und untere Schmangzbeckfedern weiß, Schnabel: 
ſchwarz; das: Männchen übrigens Schön. bläulih ſchwarz mit 
einer großen, rothen, nadten Haut, um Die Augen, die äußeren 
Schwanzfedern nad) Außen gebogen wie ein Haken (Spielhapn, 
Laubpahn)z; Das Weibchen bunt. roſtfarben mit ſchwarzen Flecken. 
18 Schwanzfedern. 

Der Birkhahn iſt einer der ſchonſten Vigel unſerer Walden, 
beſonders zierlich durch die geſchwungenen Schwanzfedern, vor⸗ 
züglich auf den Gebirgen, wo Birken :und Buchen wachſen, 
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jedoch nicht häufig und nicht Überall. Seine eigentliche Heimath 
ift der höhere Norden bie Lappland, mo es faſt nichts als 
Birfenwälder gibt, auch England; ferner ganz Rußland und 
Sibirien: bis gegen das azoffiihe Meer, nicht in ‚America 
und Stalien. Gie find ſehr jheu und wild, fliegen felten, 
balzen.. im Yrüpjabr. auf dem Boden mit großen Geſchrey, 
Eottern und Eämpfen heftig mit einanders thr Laut klingt fall 
wie das Wort Frau, und ruft man es ihnen durch Die hohle 
Hand zu, fo flürzen fie auf einen los, weil fie einen Neben 
bupler zu hören glauben. Gehen fih auch auf Bäume und flie 
gen nicht jo ſchwer wie Die Ur: und Haſelhühner; freffen Knoſpen 
und Käschen, Beeren und Körner aller Art, Eicheln und aud 
Sichtenfproffen, von denen ihr Fleich harzig ſchmeckt; ſehr ges 
würzhaft aber, wenn fie die Knoſpen der Balfampappel gefreffen 
haben; übrigens verzehren fie auch Inſecten, vorzüglich die 
ungen, und des Winters die Wahholderbeeren. 

Die Hennen fondern fi ab und legen im May in ein 
Neſt aus vielem Genift und Federn auf dem Boden S—12 
gelbliche und röthlich gedüpfelte Eyer und brüten fie in 4 Wos 
hen aus. Des Winters ftreichen. fie truppweife umher, foms 
men aber im Frühjahr immer wieder auf ihren alten Stand. 
Da ihr Fleifh, befonders der Jungen, ſehr ſchmackhaft tft, und 
fie zugleich felten find, fo kommt es nur auf bie Tafeln der 
Reichen‘ Gie werden gefchoflen, in Schlingen und auf. verfhie 
dene Art: gefangen, befonders da, wo fie häufig find,. mie in 
Schweden und Rußland: denn bey ung find es immer Selten: 
beiten, mit denen man eigentlich Gefcheufe macht. In Gibirien 
machen fie fih Gänge in den Schnee und werden Des Nachts 
von den Banern bey Fadeln mit Stöcken erichlagen.. Gie: finb 
übrigens Damm und ‚man kann fie: fogar durch ausgeftopfte 
Bälge von- ihrer. Gattung anloden, oder indem man, Haber 
unter Fallnetze freut: Ihr. Gewicht it &—5 Pfund. Geh 
ner 493. Fig. Friſch %. 100. suppl. 109. Bl. enl. 172. 173; 
Naumann VL 324. . 197. 5.1. 2. Nilsson, Sk. F. II. 


- 60. HL:F. tab. 27. 61.: 


Se Schweden gibt Mi Baflasde vom Birkpahn and. der 





Urbenne, weldhe Radelgäpne CT. medius, hybridus urogalloi- 
des) heißen; 

ber Schwanz ift ebenfalls *gefpalten, der Hahn 27 Zoll 
lang, fymarz mit ſchönem Purpurglanz an Hals und Bruſt; 
ein weißer Flecken am Flügelbug fammt ſchwarzen und weißen 
untern Schwanzdeckfedern; bie Henne 21.30H lang, gefprentelt 
mit ſchwarzen und roftgelben Querbändern, die Bruft mehr rofls 
brann. Sie find. übrigens -felten. Nilsson, Sk. F. II. 72, 
II. Fig. tab. 4. m. Schwed. Abhandl. 1744. ©, 181. Sparr- 
mann, Maus. carls. IH, tab. 15. Langsdorff, Möm. petersb. 
1811. 288. Teterka.. Raumann VI 308. 8%. 136 1. % 
Meyer, Del. Mag. V. 1811. Leislers Beytr. IL ıs11. 
T. 2. 

Es gibt auch Baſtarde zwiſchen dem Birke und Schneehuhn 
(T. hybridus lagopodoides, subalpinus). 

Der Hahn 18 Zoll lang, Schwanz gefpalten, Gefieder 
fhwarz und gram gewäſſert, unten an Dals und Flügel weiß‘ 
und ſchwarz gefleckt mit einem großen fchwarzen Bruſtſchild. 

Findet ſich ſelten in Schweden und Norwegen und nur da, 
wo bie Birk. und Schneehühner zufammengränzen. Nilsson, 
Sk. F. IL 88. III. Fig. 5. m. Sparrmann, Mus, carls, 
tab. 65. Thunberg, Schwed. Abh. 1808. 195. T. 8. “ 

15) DaB Urhuhn (T. unogalkıs), coq de bruydres 
Wood-Grous, 

it das größte aller Waldhühner und der Hahn fo greß 
wie ein Truthahn, faſt3 Sqchuh lang, 9 Pfund ſchwer; ber? 
Schnabel gebogen wie bey einem Raubvogel, die Kehlfedern 
verlängert, Schwanz fehr breit und fecherförmig abgerundet; 
Flügelbug weiß; das Männdyen faft ganz ſchwarz, Kopf und! 
Bouſt grün Ichillernd, Seiten weiß, Flügel und Hoſen ins 
Braune; das Weibchen 2 Schuh lang, 4 Pfund ſchwer, faſt 
ganz wie bie Birkhenne, roftfarben mit ſchwarzen und weißen 
Tlecten. Hals und Bruſt ungefleckt roſtroth, Bauch weiß: mit. 
ſchwarzen und roftrotgen Flecken. Die Henus Gruͤgelhuhn. 

Auf allen hoͤhern Gehirgen Deutſchlands, erdch nicht häu⸗ 
fig, von den Alpen bis ind nördliche Gensebentund foibft noch? 

Okens allg. Raturg. vu. 
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einzeln am Nordcap, ferger iu den Nadelwäldern von ganz 
Rußland und Sibiren; nicht in England und Stalien, fehr felten 
in Frankreich, mit in Amerlca und Indien. Er hält ſich gern 
im dichteften Gebüſch auf, ſieht ftolz und keck aus, geht wags 
recht mit gelenftem Schwanz umher, fett ſich aber aud auf 
Däume uud fhläft darauf, fliegt jedoch niedrig, id werfällig mit 
großem Geräufh und nicht weit. Er ift ein Staudpogel, der 
nur im Winter von den höhern Gebirgen etwas tiefer herunter 
fommt. : Er liebt die Einfamkeit, iſt ſehr ſcheu und vorfidtig 
unb bört den Menſchen ſchon ‚auf mehrere 100 Schritt, worauf 
er fogleih entflieht. Des Sommers lebt: er vorzügläh von“ 
Beeren aller Art, auch Kräutern und Inſecten; des Winters 
vorzüglid von Fichtenfproffen und Knofpen von Laubholz; er 
leert manchmal alle Radeln von einem Baum ab, befoubers 
von den jüngern, wodnrd er fhädlid wird; Das Weibchen be: 
fhränft ſich geößtentheils auf ‚Beeren, Knoſpen und junge 
Blätter von Bäumen und. Kräutern, und Hält fi Daher mehr 
auf dem Boden auf. BE 

Der Hahn.bat wie ben den Haushuͤhnern 6-7: Dennen, 
welche er im März oder April mit großem Geſchrey zufammens 
ruft, Das man das Balzen nennt. Er fest fi dabey dee 
Morgens früh auf einen ſtarken; Aſt eines Baums, fpaziert 
Darauf wit aufgerishtetem uud ausgebreitem Schwanz, hängenden 
Flügeln, vorgeftrecktem und aufgeblähtem Halfe herum, macht 
allerley lächerlihe Sprünge und Stellungen, und gibt fonderbare 
ſchnalzende Töne von fih, ale wenn, mas 2 dürre Stöde an 
einander fchlüge, anfangs einzeln, dann fchneller und endlich 
wetzend, wie wenn man eine: Senfe ſchleift. Das thut er fo 
laut und eifrig, daß er dabey weder Hört noch fiebt: und der 
Jaͤger einige Sprünge herbey marken kann. Fan Geſchrey 
dauert aber nur einige. Seeunden und dann muß der Jäger ſtehen 
bleiben, weil der Vogel ſonſt augenblicklich entſſteht. Er wieder⸗ 
holt es jedoch. oft und fo kommt der Jäger allmaͤhlich nahe ge 
nug, um ſchießen su: fönueh. Indeſſen waiden Die Hennen in 
der Mähes er Mizt daun zu. ährien herunter und wird mit einem 
freuudlichen Gackern enwfangen; nachher gehen fle mit: einauber 
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ihrer Nahrung nach. Des Abends fest er ſich wieder auf ſeinen 
Baum und fängt dann früh Morgens wieder zu balzen am. 
Bisweilen kämpfen 2 Haͤhne mit einander fehr. beſtig ef dem 
Boden, wenn fie ſich zu nahe kommen. 

Nach der Balzzeit verläßt er die Hennen und diefe legen 
födann auf Schlägen in hohes Gras oder unter einen Straud) 
10—12 ſchmutzig weiße und gelblich gefleckte Eyer, worauf ſie 
4 Wochen lang ſo veſt ſitzen, daß Man fie oft mit der Hand 
wegnehmen: kann. Verlaſſen ſie, um Nahrung zu ſuchen und. 
zu ſaufen, das Neſt; fo bedecken fie es mit Blaͤttern und Moos, 
Sie führen die Jungen wie unſere Gluckhenne, locken dieſelben, 
legen: ihnen Inſecten, Ameiſenpuppen, Beeren u. ſ. w. vor und 
nehmen ſie water die Flügel. Sie gehören zur hohen Jagd’ 
oder zum fogenannten-fürftlichun Bergnügen, und werden gewöhn⸗ 
lich nur von den großen Herren während der Balzzeit geſchoſſen. 
Man: geht fon in der Wacht: dahin, ſtellt ih etwa 100 Schritt 
von ihm auf und wartet das Balzen ab. "Da man meiftens: 
die Dennen ſchont, fo gibt es überall mehr als Hähne. 

Am Senifen gehen die Einwohner mit Fackeln in Die’ Waͤl⸗ 
der, worüber diefe Vögel fo, in Erſtaunen gerathen, daß man fie 
mit Störten erfchlagen kann; am' Oby fliegen fe in aufgeftellte 
Fiſcheenetze und find daher fpottwohlfeil; aud: mat man Zäune: 
längs der Flüſſe und hängt Schlingen hinein. Plinius ſcheint 
ihm unter dem Namen Tetrao verſtanden zu haben. Gesner 
473. Sig; m. 477. Fig. Grygallas foom. Friſch T. 107. 108. 
Süppk 107. Meyers Thiere T. 16. 17. Pl enl, 73. 74. 
Wildungens-Neujahrsgefh. 1794. T. 2. 3. Darmſt. Orn. 
9% 8%. 10:11. Bechſte in [IL 1998. Pallas, Zoogr. rons. 
56. Raumanı VI. 977. T. 154. 155, Nilsson, Sk. E. 
2. 42. IH. Fig. tab. 21. 55.176; Tjaeder. 

"68 Die Baumbühner (Crax) 

find zienilich faſanenartige Voͤgel mit einem kurzen dicken 
Schnabek, haben auch Nacktes und: oft allerley Warzen am 
Kopfe und durchbrochene rundliche Nastöcher, meiſt in einer Art: 
Wachshaut; einen langen, aber breiten abgerundeten und ſteifen 


Schwanz, keine Sporen an den Füßen, a4 
38 
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a. Es gibt darunter mit einem ziemlich dünnen Schnabel, 

nackten Backen und Keble, und die.Luftröhre tritt gewöhnlich 

über das Bruſtbein herans, wie. ben manchen Sumpfoögeln. 
Schacu, Penelope. 

Sie leben bloß in den dichteſten Waͤldern des heißen 
Americas und zwar ziemlich häufig, fliegen niedrig und nicht 
weit, ſetzen fi auf haͤngende Zweige und laufen fo ſchnell, daß 
man ſie nicht erreichen kann. Untertags halten ſie ſich auf bes 
laubten Bäumen verfteckt,..und find nur des Morgens und 
Abends in Bewegung, längs den Traufen der Wälder, ohne in 
die Felder felbft zu geben. Sie laſſen fi eben fo leicht zähmen 
wie die Hühner und ernähren fih von denfelben Stoffen; wenn 
fie aber-ganzes Welſchkorn verfchlucken, fo gebt es unverdaut ab, 
In der Wildniß befteht ihre Nahrung aus Blumen, Knoſpen 
und Früchten. Kümmert fih der Wärter nicht um fie, fo picen 
fie ihn in die Beine, damit er fie aufnehme und kratze; fie 
laufen auf die benachbarten Dächer und laſſen ſich nicht gern 
einfperren. Mau könnte fie mit Vortheil als Hausgeflügel 
halten; denn ihr Fleiſch iſt eine vortrefflihe Nahrung: 

Sie fchreien alle py, ſcharf aber tief, ohne den Schnabel zu 
Öffnen, bloß, wie es fcheint, durch Die Naslöcher. Ihre Beine find 
verbälnißmäßig lang und ftark, die Zehen mit Spannhaut, der 
Kopf Hein, die Augen groß, Zlügel kurz, Schwanz lang, aus 
13 Federn und grad abgeftust; fie tragen ihn niedrig aber offen 
und erweitern denfelben bey jedem Schritt etwas. Beym Saufen 
ſtecken fie den Schnabel ins Wafler, füllen die Kehle an und 
rihten dann ben Kopf in die Höhe, um es zu verfchluden. 
Beym Schlafen flüben fie die Bruſt auf die. gehogenen Beine. 
Man fieht fie paars und familienweife und fie verlaffen einans 
der fo ungern, daß man auf einem Baum 7—8 nad) einander 
ſchießen kann. Gie niften mit Reifig auf Bäume Die Spa 
nier nennen fie Bergputer, weil fie wie Puter geftaltet umd 
eben fo zahm werden; fie unterfcheiden fich aber durch das Ger 
fhrey und die geringere Größe, können: mit dem Schwanze fein 
Rab Schlagen, haben feine Sporen, feinen nackten Kopf, keine 
Warzen an der Stirn und Feine Federbüſchel an der Bruſt. 








— 


597 


Man nennt fie daher auch Fafanen. Azara IV. 161. Jacu, 
Guano. Wagler, lie 1830. ©. 1110. 

1) Das braune (Penelope cristata, supereiliaris) Ja- 

cupema, 

iſt gegen -2 Schub lang, olivenbraun, mit Kupferſchiller und 
grauen Rändern; Kehle nackt und cinnoberroth, Kopf ſchwäaͤrz⸗ 
Sich mit einem weißen Strid über den’ Augen und einem klei⸗ 
nen Schopf. 

Scheint ſich im ganzen heißen America, Mexico, Cayenne 
und Braſilien zu finden, vorzüglich in den Urwäldern und in 
der Nähe des Meeres, gewöhnlih auf Bäumen, wo es eine 
ſchwache und rauhe Stimme hören läßt. Es iſt ſcheu, entfernt _ 
und verftecht fi , fo bald es etwas bemerkt, lebt von Früchten 
und Inſecten, macht ein Neft aus Reifig auf Bäume und foll 
nur 2—4 Eyer legen. Das Fleiſch ift ſchmackhaft. Es wird 
von den Indianern in Braßlien gezähmt und bleibt dann in 
den Wäldern um ihre Hütten. Wied IV. 539. Marcgrave 
198, Sig. Jacupema. Spir Hl ©. 55. %. 72. Edwards . 
T. 13. (Seeligmann I 2%.) Guano, P. coristata. Bufs 
fon DI. 337. Vaon, P. cumanensis. Latham Il. 654. T. 62. 
Jacquins Beytr. T. 10. P. cumaneneiß ; Merrem, lcones 
ayium II, p. 39. t. 11. 

2) Das pipende (P, pipile) 

ift einige Zoll größer, 29 Zoll, bräunlih ſchwarz, Bruſt⸗ 
federn weiß gefäumt, Deckfedern weiß, Schopf weiß mit ſchwar⸗ 
zem Längeftrih, Geſicht himmelbau, Kehle hellroth. | 

Lebt in Südamerica, befonders Cumana und Brafilien, im 
Innern der Wälder, aber mehr einzeln und paarweife, hat and) 
eine ſchwache Stimme, pi, ift dumm, frißt Inſecten und Früchtez 
niftet auf Bäume und legt 3 weiße Eyer, fo groß, wie die vom 
Truthuhn. Sein Fleiſch ift ſchmackhaft und Daher wird der 
Vogel viel gejagt, auch zahm als nügliches Hausthier gehalten. 
Zuftröhre nicht gewunten. Wied IV. 544. Jacquins Beptr. 
&. 11. Merrem, Icon. avium H, 43 tab, 12. P. leucolophos. 
Azara W. 166. Yacu apeti. Spiyr.IL ©. 53. 8. 70. 
Jagulinga, .. >. ou. Koran 


3) Das grünliche (P. marail) 

bat die Größe des Haushuhns und kaum einen Schopf; 
Gefleder grünlichſchwarz, unten rothgelb, am Borderhals weiße 
Spigen, Augenfreis hellroth, die Keblhant hängend; Schwanz 
aus 12 Federn, lang und fchleppend, kann aber in ein Rad 
ausgebreitet werden, wie beym Truthahn, Füße roth. 
I gemein in den Wäldern von Guyana, Cayenne und 
am Amazonenfirom in Fleinen Flügen, außer der Brützeit, wo 
ſie paarmweife gewöhnlich. auf dem Boden umber laufen; fie niften 
aber auf. niedere Bäume, legen 4 Ever, führen die Juugen, 
fcharren die Erde auf und rufen fie zum Futter wie die Den: 
nen. Des Morgens und Abends freffen fie Früchte auf den 
Bäumen und verrathen ſich dadurch, daß fie davon fallen laffen. 
Die Jungen werden leiht zahm und übernadhten auf den Bäu: 
men, fehreyen aber fehr unangenehm, rauh und laut, was ohne 
Zweifel daher kommt, daß die Luftröhre bei beiden Gelchlechtern 
eine viel größere Schlinge außerhalb dem Bruftbein macht, als 
bey den andern. Ihr Fleifh wird fehr geihäst und man lockt 
ſte ſchußgerecht herbey, indem man ihre Stimme nadhahmt. 
Buffon IL 300. Pi. enl. 338. Bajon, Cayenne I 383. 
tab, 8. 4. Vieillot, 6al. 198. 

4) Das fhreyende (Ortalida, Phasianns motmot, par- 
raqua) 

hat die Größe des Haushahns, 1% Schub lang, faſt 
nichts Macktes an Kopf und Kehle; olivenbraun mit Metall: 
glanz, unten graulich, Schopf braunroth, Schnabel rhthuch 
Füße ſchwaͤrzlich. Spmanz aus 12 Federn, 

Leben in Merico, Guyana, Cayenne und Brafilien in un 
befuchten Wäldern, wo fie lauter als irgend ein americanifcher 
Vogel fchreyen, parraquaz Dabey dehnt ſich die Kehlhaut aus 
nnd wird roth. Gie brüten zweymal 4—6 Eyer aus auf nies 
bern Zweigen, freffen Körner und Kräuter und begleiten bie 
Jungen, welde von Gewürm leben, wie die Hühner. Morgens 
und Abends kommen fie auf die Haiden, um ihre Nahrung zu 
fuhen, wobey viele geichoffen: werden. Sie werden aud we 
gen ihres fchmachaften Fleifches gezähmt; die Luftrögre des 











/ 


Maͤnnchens ſteigt außerhalb des Bruſtbeins faſt bis zum Bauch 
herunter. Seba J. 103. T. 67. F. 2. Buffon Il. .364. 304. 
Pl. enl. 146. Bajon, Cayenne I. 378. tab. 1. 2. 

2) Das Strauß⸗B. (Phas., Opisthocomus cristatus)’ 
Sosa, ’ 

ift nicht ganz fo groß als eine Truthenne, hat Beine Wachs⸗ 
baut, einen langen ſchmalen Strauß auf dem Kopfe aus fchmas 
len Federn und gar feine Spannhaut, Länge 1/, Schuß, grüns 
lichbraun, unten fahl, am Bauche hellbraun; auf dem Halſe 
weiße Längsftrihe, und auf den Flügeln 2% ſolche Querftreifen, 
Schwanz fehr lang, am Ende fahl, Füße Ihwarz, ohne Sporen. 

Es bewohnt die großen Wälder 'von Guyana, fit gewöhn⸗ 
ih auf Bäumen an Flürfen, wo es von Blättern und Körnern - 
eines Arons lebt. Sein Fleiih ſchmeckt ſchlecht, nach Biſam, 
und wird daher nur als Fiſchköder benutzt. 

Die Jungen freſſen Ameiſen und andere Inſerten. Man 
ſieht es bisweilen gezähmt bei den Indianern. Buffon IL 
355. Pl. enl. 337. Hoatzin. Vieillot, Gal, 193. 

b. Andere haben einen kurzen, dicken, flark zufammenges . 
drückten und fait hakenförmigen Schnabel mit einer Indchernen 
Erhöhung auf der Wurzel und die Naslöcher dahinter, Wachs⸗ 
haut und größter Theil des Kopfes-fammetartig befledert. Ourax. 

6). Das Stein=B. (Crax pauxi), Pierre; Cushew, ‘ 

ift etwas größer als Das Haushuhn, hat Feine Haube, aber 
hinten auf dem rothen Schnabel einen blauen, birnförmigen, 
fteinharten Höcker, wie Türkis ; Gefieder glänzend ſchwarz, Bauch 
. und.Schwanzipige weiß, Füße röthlich. Die Luftröhre tritt 

weit über das Bruitbein heraus. 

Diefer Vogel fcheint ih auf der Inſel Margarita an der 
Küfte von Cumana in America und in Ouyana zu finden, und 
zwar in unbenohnten Gegenden, von wo er bin und wieder nach 
Europa fommt. Es fest. ih auf Bäume, legt aber auf den 
Boden, frißt Körner und Früchte, ift eben fo dumm wie die 
andern und läßt ſich leicht fchießen, wird zahm, läßt fi aber 
niht anfaffen. Dernandez ©. 56. Cap. 222. Aldrovand 
II. 334. . Gallins indica. Edwards T. 2%. 2. (Seeligm. 
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VII T. 85. F. 2.) Buffon II. 382. Pl, enl. 78. Vieillot, 
Gal. 200. 

7) Das Helm⸗B. (Cr. mitu, galeata) 

ſieht ebenfa aus, ift aber etwas Kleiner, Länge 2 Schuh 
5 Zoll, und bat flatt des Höckers nur einen rothen Kamm auf 
der Schnabelmurzel; Hinterleib hellbraun, Schwauzſpitze weiß, 


‚Schnabel und Füße roth. 


Lebt friedlih und in großen Heerden in den Bergmäldern 
von Brafilien; im Zorn richtet es die Kopffedern auf und 
ſchreyt Fitz; wird leicht zahm, fit gern body, wie der Truthahn 
und fliegt auf Bäume; fein Fleiſch ift ſehr ſchmackhaft. Marc 


grave 194. Fig. Briffon L 296. Temminck, pl. co. 


153. Spix T. 63. Cr. tomentosa. 

o. Andere haben die Naslöcher in einer Wahshaut und 
einen Schopf von eingerollten Federn, der immer aufrecht ſteht. 
Docco, Crax. 

8) Das gemeine (Cr. aleotor), Hooco; Curassow, Po- 
wese, | 

ift faft fo groß wie der Truthahn, gegen 3 Schub lang, 
Schnabel hornfarben mit gelber Wahshaut, Gefieder fchwarz, 
Dinterleib und Schenkel, oft aud ‘das Ende des Schwanzes, 
der 11 Zoll lang weiß ift, und aus 14 Federn beſtebt; Seders 
buſch 3 Zoll Hoch; die zufammengebrückte Zuftröhre madyt eine 


. Beine Windung über das Bruftbein heraus. 


Es ſcheint fih im ganzen heißen America zu finden, in 
Mexico, wo es Fafan heißt, auf Euraffao, in Surinam, Guyana, 
Brafilien, Paraguay und Peru, und ift eigentlich die gemeine 


und allgemein bekannte Gattung, welde ein gewöhnlicher 


Gegenftand ber Jagd ift und auch häufig, befonders in den 
ebemals hollaͤndiſchen Befigungen Berbice, Eſſequebo, Demerari 
rc., zahm gehalten wird. Es ift ein häufiges Nahrungsmittel 
für die Plantagenbewohner, und das Zleifc wird ebenfo hoc 
geihäst, als das vom Truthahn. Man bält fie auch wegen 
der Schönheit des Federbufches in den Häufern. Ihr gewöhn⸗ 
licher Aufenthalt find Die Wälder, wo fie fit paar: und beerdens 
weite aufhalten, und zwar. meiftens auf der Erde Un’ fie ;u 
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jagen, gebt man Abends und Morgens in die Wälder, bis man 
fie pi und mitu ſchreyen hört: dann läuft man fchnell auf fie 
los, damit fie fi nicht Durch Laufen retten können, fondern 
auf einen Baum fliegen müflen. Es ift’ein fehr Dummer Vogel, . 
der. auf dem Baume figen bleibt, wenn man au 8— 9 feiner 
Cameraden ganz langiam berunterfchießt. Er wird fehr leicht zahm, 
geht oft weit vom Haufe weg, ‚kommt aber des Abends immer 
wieder und Elopft felbit an die Thür, um eingelaffen zu werden, 
worinn er fih mehr den Truthähnen nähert, als den Safanen, 
welche nie vet zahm werden und immer das Freye fuchen. 
Km Wald frefien fie Früchte, zu Haufe aber Brod, Getraide 
n. dergl. Hernandez S. 35. Cap. 101. Marcgrave 195. 
Mitu-Poranga Fig. Dodaert, Mém. acad, Ill. 1. 1699. 221. 
tab. 33. 34. Cocque indien. Friſch T. 121. Poes. Sloane 
IL. 302. T. 260. Briffon I. 298. T. 29. Buffon II. 373. 

&. 13. 14. Vieillot, Gal. 199. 

Man unterfcheidet davon das rothſchnäbelige (Cr. 
rubrirostris), 

deffen Weibchen eine geichäckte Haube hat, etwas braunges 
ftreifte Schwungfedern und Roftfarbiges unter dem Schwanze. 

Es findet: ih in den Urwäldern von Brafilien, ift ein 
beliebtes Wildpret, und erfegt dafelbft unfern Urhahn; es wird 
daher fehr eifrig gejagt und von den Wilden gezäpmt;. die Pors 
tugiefen mögen es aber nicht, weil es alles Slänzende, Geld, 
Knöpfe u. dergl., verfchluct. Der Hahn foll zur Balzzeit, vom 
November bis Jänner fehr laut Huhu ſchreyen, den Schwanz 
ausbreiten, allerley Bewegungen mit den Flügeln mäcden und 
mehrere Hühner zufammenrufen. Es Hält ſich meiftens auf der 
Erde auf und fängt fih oft in den Schlagfallen; frißt harte 
Kernen, maht ein Neft aus Reifern unten auf Bäume und 
legt 4 weißlihe Eyer. Wied IV. 528. Motum; Spir II. 
T. 64. 67. 

9) Ein anderes, dem vorigen ganz Ähnliches, auf Euraffao, 
bat auf der Schnabelmurzel eine gelbe, harte Kugel, wie Kirfche. 
(Cr. globicera.) 

, Man. jagt,. dafı .diefe Kugel er im Alter entitehe und 
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mithin feine befondere Gattung begrünte. Der Federbuſch if 
geſchaͤckt, das Schwanz.Ende weiß. Aldrovand II. ©. 832. 
Edwards 295. (Geeligmann VII. 8%. 85.) Albin I. 
. 31.32. Pl. en. 86. Spix T. 73. 76. Cr. globulosa. 
1090) Es gibt auch rothbraune (Cr. ruhra), 

deren Mittelleib ſammt den Flügeln ocherbraun iſt, Das 
Uebrige ſchwarz mit weißen Dupfen an Hals und Kopf, ohne 
Höcker auf dem Schnabel. Sie finden ſich ebenfalls in Mexico, 
Peru und Braſilien, werden gezähmt und kommen auch manch⸗ 
mal nach Europa. Albin III. T. 40. Buffon I. 275. 
T. 14. Pl. enl. 125. Latham I. 663. T. 64. 

Es jcheint, daß alle diefe Vögel nichts als Abänderungen, 
Alters⸗ und Geſchlechtsverſchiedenheiten ſind. 


4. Sippſchaft. Die Hofhühner 
haben viel Nacktes am Kopf, meiſt Kämme, Bärte und 
Trotteln, einen langen Schwanz oder. folde Bürzelfedern. 
Ihre eigentliche Heimath find die heißen Länder, von benen 
fie aber gezaͤhmt über die ganze Welt verbreitet wurden. Gie 


liefern uns leifch, Eyer und Federn. 


“ 


10. & Die Peribühner (Meleagris, Numida), 
Peintade, = 

find ziemlich diete Vögel, wie unfere Hühner, wegen des 
kurzen Schwanzes und der baufchigen Bürzelfedern; Füße nackt, 
ohne Sporen; an den Baden des nackten Kopfes Fleifchtrotteln; 
Schnabel kurz und die Naslöher in einer Wachshaut. 

1) Das gem eine (M. numidica, N. meleagris), 
Guinea-Hen, 

iſt fo groß als ein Hahn, 20 Zoll lang, ſchiefergrau, ganz 
vol von weißen Perldupfen, auf bem bläulidhen Kopf ein 
Heiner röthliher Kamm, an den Backen ein foldher Fleifchlappen, 
Hals dünn befledert. 

Seine Heimath ift Africa, mo es in Heerden von 2—300 
vorkommt und ſchon zu den römifchen Saftmählern Fam, unter 
bein Namen Meleagris oder Avis numidica. Gie fliegen niedrig 
und gradaus, wie Die Nepphühner, und fchlafen des Nachts 
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auf Bäumen’ dicht beifammen, daß man .auf einen Schuß 6 
eriegen Bann. Es wird feit Jahrhunderten in Europa auf den 
Höfen gehalten, unter dem andern Geflügel, legt 20—30 röths 
lichweiße Eyer und brütet fie manchmal binnen 20 Tagen in 
einem Schlupfwinkel aus, fo daß es plöoͤtzlich mit feiner Brut 
hervorfommt. Gie brüten jedoch felten, daher legt man fie den 
Enten oder Hühnern unter. Gie laffen faft den ganzen Tag 
ihre Enarrende Stimme hören, und des Nachts geflört, machen 
fie ſelchen Lärm, daß alles aufwacht. Gie leben 10-12 Jahre 
und werden bey uns eigentlih nur um ihrer Saönpeit willen 
gehalten. 


In America find fie verwildert. In der Krimm hält man 
fie in großer Menge und täßt’fie fchanrenweis in Gärten und 
Wäldern ziehen, wo fie Körner und Inſecten ſuchen, und auch 
eine Menge Ener ins Gras legen, aber jelten brüten. Des 
‚ Winters erfrieren fie gern die Zehen. Das Fleiſch der Jungen 
wird nach dem der Faſanen für das fchmackhaftefte gehalten. 


An. Griechenland wurden fie ſehr häufig gehalten, weit 
arme Leute fie mit den Sänfen als Opfer darbradhten. Nach 
der Römerzeit ind fie aus Europa verſchwunden und erft wieder 
dahin gefommen, als man nad Dftindien fuhr. Die alten 
Dichter haben die weißen Fleden mit Thränen verglichen, und - 
Die über den Tod ihres Bruders Meleager weinenden Schweitern 
in diefen Vogel verwandelt. Ovid, Met. VII 544. Gesner, 
461. Meleagris. Aldrovand I. 336. Gallina guinea, 
Belon 247. Marcgrave 192%. Gallina africana, Quetele, 
Perrault, Mem. ac, III. 2. tab. 47. Kolbe, Vorgeb. der g. 
9 Friſch T. 126. Meyers Thiere T. 79. Briſſon J. 
176. T. 18. Pl. enl. 108. Bechſtein II 1142. T. 42. 
Pallas, Zoogr. ross. II. 94. 


11. G. Die Faſanen (Phasianus) 

haben einen kurzen, ſtark gewölbten Schnabel mit ovalen 
Naslöchern unter einem Hautrand, nackte Backen, Sporen an 
den Füßen und einen dachförmigen oder zuſammengeklappten 
Schwanz. 
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a. Die Haushühner (Gallus) - 

haben einen Hautkamm auf dem Kopfe und ſolche Barts 
klappen; ‚Schwanz aufrecht, aus 14 Federn, bey den Männchen 
wit langen, gebogenen Bürzelfedern bedeckt, 

1) Das wilde Huhn (Ph. bankiva) 

ift nur */, fo groß als der Haushahn, 14 Zoll lang, hat 
2 Bartlappen und einen ausgezacdten Kamm; Männchen faſt 
ganz goldgelb mit langen Dalsfedern; Schwanz grünlich dunkel⸗ 
braun, 2 obere Federn nad außen gebvgen; Bürzelfedern füchels 
fürmig und gelb; Weibchen mehr ins Braune mit hellern Zick⸗ 
zacten gewäſſert; Halsfedern kurz, keine Gichelfedern. 

Man hat es erft in der neuern Zeit in Oftindien entdeckt, 
und zwar auf Java, Sumatra und in ECodindhina, wo es iu 
- Menge an den Tranfen der Wälder fidy aufhält, aber fehr fcheu 
it und felten gefchoffen werden kann. Lefchenault bey 
Temminck, Gallinaoes II. 97. Brandt und Ratzeburgs 
medic, Zool. 139. T. 18. 5. 13. 

Bon diefem Vogel ftammt wahrfcheinlich unfer 

Haushuhn (Phasianus gallus), Cog, Poule, Poussin ; 
Pollame, Pollastre ; Poultry, ab, welches feit $ahrtaufenden in 
der ganzen Welt gezähmt ift bis Island und Grönland, nad 
America aber erft feit feiner Entdedung fam. Das Gefleder 
und felbft die Geftalt, und vorzügli die Größe bat ſich fo 
verändert, daß man keine allgemein paffende Befchreibung geben 
Fann. Die Henne ift indeffen immer Eleiner, matter gefärbt, 
bat nur einen Beinen Kamm und oft gar Feine Bartlappen, 
Feine verlängerten Hals: und Bürzelfedern; in der Regel ift 
es ber 1 Schuh lang; der Hahn über 1%. Gewicht S—4 
Dfund. | 

Der Hahn ift ein ftolzer, wachfamer Vogel, welder den 
Tag mit dem ihm eigenthümlichen Krähen anfündigt, während 
die Hennen nur untertags bin und wieder pippen, und wenn fie 
ein Ey gelegt haben, gackfen. Er hat gegen ein Dutzend Dens 
nen, führt fie umher, bewacht fie und ruft fie herbey, wenn er 
‚einen guten Biffen für fie gefunden bat. _ 

Er leidet, feinen andern auf dem Hofe, wodurch ſehr .oft 











heftige Kämpfe. entitehen, indem ſie gegen einander in die Höhe 
fpringen und zu beißen fuchen, bis endlich einer ſich zurückzieht, 
aber langſam, oft. anhaltend und fih ummwendend, als wenn «6 
freywillig gefhähe. Darauf gründen fih bie Hahnenkaͤmpfe, 
weiche. fhon die Römer veranftaltet haben und gegenwärtig noch, 
beſonders in England, Dftindien und China Mode find, und 
wozu fi eine Menge Volk verfammelt. Man wählt dazu die 
größten und ſtaͤrkſten Qäbne, verwendet viele Sorgfalt auf ihre 
Zucht und beveftigt ihnen eiſerne Sporen an bie bie, in Of 
indien ſelbſt Lancetten. 

Die Hühner legen faſt das ‚ganze Sehr, wenn n fie gut. gefüß 
tert werden, nur einige Monate, die Mauſerzeit, ausgenommen, 
weldye in den September fällt; fie müſſen aber Mörtel oder 
Eyerfhalen zu frefien befommen, weil fonft die Eyer nur mit 
einer Haut überzogen werden. Gie legen ihre Eyer auf den 
Boden und können 1 Dutzend binnen 3 Wochen ausbreiten. 
Nimmt man fie ihnen weg, fo legen fie faft immer fort, 
und zwar 45 Jahr lang; leben aber 10 Jahre und mehr. 
Legen fie nicht mehr, fo befommen fis Sporen und Kämme und 
fangen auch an zu Erähen. Die Gluckhenne führt die Küchelhen 
herum, zeigt ihnen das Futter, das anfangs in Gewürm bes 
fteht, vertheidigt fie, lockt fie zufammen und wärme fie unter 
den Flügeln. Gie find anfangs flaumig, nad) 4 Wochen aber 
fprofien die Achten Federn hervor, bey den Hähnen die Kaämme; 
nah 2 Monaten verfuhen fie fi im Kräben, was aber nur 
fhleht gelingt; nah 3 Monaten Erümmen fi die mittlern 
Schwanzfedern; ausgewachſen find ſie aber erft nach einem Jahr. 
Sie bleiben 8 Jahr lang rüftig, obſchon fie 20 Jahre alt wer⸗ 
ben fünnen. 

In Aegypten bat man eigene Oefen, worinn die Eyer 
durch künſtliche Wärme ausgebrütet werden. Zu bloßen Vers 
ſuchen läßt man fih ein blechernes Gefäß mit doppelten- 
Wänden machen, in deren Zwiſchenraum Waſſer gegoffen und 
Durch eine darunter geftellte Lampe auf 30° Reaumur ers 
wärmt wird. 

Das Ey beſteht aus Dotter, Eyweiß, 2 Hauten, weihe 


" 


et 


am Ende; Schwung⸗ und Schwangfedern fchwarz mit grünem 
Schimmer; die Länge beträgt 2.Schuh 4 Zolil, die Höhe 15 Zoll. 
Die Denne ift '/s Eleiner, ganz bräunlidgrau ohne Kamm und 
Bartlappen, nur die Backen nack. 

Sonnerat Hält diefe Art ‚für den Stamm von unfern 
Sanshühnern, und fie ift es auch fehr wahrſcheinlich von den 
größern Arten, welhe man fürkifhe und paduaniſche Hühner 
nennt. ‚Der Hahn mißt mit den Sicheifedern 2 Schuh 4 Zoll, 
der. Schnabel 15 Linien, die Dicke des Leibes iſt */, geringer 
als. beym gemeinen Haushahn. Das hornige Blatt am Ende 
der Federn beiteht nur aus den dicht an einander liegender 
Bartfafern. Die Indier zähmen ihn, und er ift es vorzäglid, 
der zu Hahnentämpfen abgerichtet wird, Sonnerats Reiſe 
nad SOftindien II. 116. T. 94. 95. Temminck, Gallinacks 
IE 8. 246. ' | 

Vielleicht ftammen hievon ab: 

Das. türfifde Huhn mit weißer Grundfarbe und 
fhwarzen Flügeln, Bauh und Schwanz und der ganze Leib 
voll Gilber= und Goldſtriche. Aldrovand I. ©, 314. Fig. 
-..Das paduaniſche; fait noch einmal fo groß als das 
gemeine, und der Hahn S Pfund fchwer mit einem doppelten 
Kamm. Aldrovand.IE 310. Fig. 

b. Die Fafanen 
: ‚unterfheiden fi von ben Hühnern burch einen langen, 
keilformigen und ſchleppen den Dachſchwanz, aus 18 Federn ohne 
Bürzelfedern, Hautkamm und Bartlappen. Baden tabl Sporen 
an den Füßen. ’ 

Gie ftammen alle ans Afien oder Dftindien, und S davon 
finden fidy auch zahm in Europa. 

5) Der gemeine (Ph, colchicns) 

nhat die Größe bes Haushahns, ift aber ſchlanker und länger, 
3 Schuh, wovon der Schwanz ?/, wegnimmt,. Gewicht 3 Pfund; 
ber. nackte Augenkreis mit Warzchen und einzelnen Federchen 
beſetzt; das Gefleder des Hahns rothbraun mit Goldfchimmer, 
weiß, ſchwarz und. grün gemifcht, Kopf und Hals dunkelgrün 
wit 2 Beinen Ohrbüfcyeln, Die Halsfedern herzfoͤrmig, Deckfedern 














bes Schwanzes zerfafertz; die Henne Meiner, dunkelbraun mit 
rothgrauen und weißen Mändern, unten röthlid und grau ge 
wäflert, Hals grau mit ſchwarzen Querftreifen. 

Diefer Falan Fam ſchon in den alteſten Beiten von dem 
Fluſſe Phaſis 

Auf argiriſchem Kiel ward ich uranfänglich verführet: 

benn in früperer Zett kannt' ich den Phaſfis allein *). 

Billmann.' 

in Colchis, gegenwärtig Mingrelien am Caucaſus, nad) Europa, 
und wird gegenwärtig von Fürften halb wild in Fafanengärten, 


d. h. im eingezäunten Wäldern, Feldern und WBaffer gehalten, 


worüber ein Fafanenmeifter gefegt ift, der fie beſchützt, füttert, 
für die Jungen forgt und die efbaren gelegentlih nad Hof 
Ihickt, oder auch wie anderes Wildpret verkauft. Er wird 
auch in der ganzen Türkey, in China und felbft in Africa ges 
halten. Gegenwärtig findet er fih noch wild und zahlreich in 
dem Schilf um das cafpifhe Meer, an den Flüffen Cuma, 
Tereck und Cuba und am ganzen Gaucafus, zeigt fih auch 
bisweilen in der Firgififhen Wüfte, befonders an dem Xralfee 


und feinen Flüffen, wo mar fie mit Schlingen auf ihren Pfaden 


fängt. 
Sie lieben am meiften Buſchhotz mit Gras und Schilf 


und freffen darinn Alles, was die Hühner verzehren, Gefäme, 


Kernen, Beeren, befonders gern die vom Meinen Kellerhals (Da- 
phne cneorum), Shit, Kräuter, Inſecten, Würmer und Schnecken. 
Sie find fehr ungefellig, leben immer zerftrent, verftecht und 
ſtill, fo daß man durch einen Fafanengarten gehen Kann, fait 
ohne einen zu fehen, wenn auch gleich Hunderte darinn find. 
Des Winters kommen fie in das Fafanenhaus; auch hat 
man für, fie ein eigenes Brüthaus. Gie legen Übrigens die 
Eyer im Walde zerfireut, wo man fie alle Abend fammeln 
muß. Dan legt gewöhnlich etwa 2 Dutzend den Truthühnern‘ 
unter, welche 25 Tage brüten. Die Hennen taugen felten zum 





*) Argiva primum sum transportata carina! 
Ante mihi notum nil, nisi Phasis, erat. Martial XII. Ep. 72%. 
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am ſtumpfen Ende aus einander Taffen und Luft enthalten, uud 
aus der Kalkſchale, welche viele feine Löcher hat zum Eins 
dringen der Luft. Auf dem Dotter iſt ein weißes Biäschen, 
das Auge oder der Hahntritt, non. welchem zuerſt Gefäße und 
Darmbildung, und endlich die ganze Entwicklung des Jungen 
ausgeht: Ueberzieht man das Ey mit Gummi, fo erſtiett das 
Junge ‚zum Beweis, daß es Luft athmen muß, 

J Die Eyer werden bekanntlich in der Haushaltung für ſich 
und an viele andere Speiſen gebraucht, die aͤlteren Hühner geſot⸗ 
ten, Die jüngern aber gebraten, und dieſe ſind es eigentlich, welche 
allein als gutes Eſſen geſchaͤtzt werden. Die Capaunen werden 
beſonders fett, find aber traurig, werden von Hähnen und Hen⸗ 
nen verachtet; fie laffen fih zum brüten brauchen. In Italien 
und Frankreich macht man aus den Hennen Poularden, welche 
ebenfalls fehr fett werden, weil fie nit legen koöͤnnen. Die 
Hühner find mehreren Krankheiten unterworfen und werden oft 
von Mardern und Sltiffen 'getödtet. Man baut deßhalb in 
größern Höfen eigene Hühnerhäuſer. Gesner 379. Gallina 
fig. 411. Capo fig. 414. Gallus fig. Friſch 127. 128. Brif 
fon J. 166, Buffon IE 116. T. 2. Pl enl, 1. Meyers 
Tpiese %. 5—78. Beditein IL 1212. T. M. oo. 

Es gibt eine große Menge von Hühuerarten, die verſchie⸗ 
dene Namen befommen haben, worunter ſich befonders das 
Sammete oder Hamburgiſche Huhn mit ſchwarzem 
Bauch und Schenkeln (Albin IH. tab. 32.), 
an Hauben⸗ oder Kobelhuhn auszeichnet mit ei 

Hopf auf dem Kopfe. Atdr ovand U. 307. Sig. pl, 
7 49. 

Das engliſche Huhn mit einem Strauß und hohen Bei 
nen. Friſch 129. 130. 

Das Kaul⸗ oder Kluthuhn ohne Samanı. griſo 
131.. 132. nz " 

Das Krupp: oder Zwerghubn, ſehr Hei. Frifch 


BSV. 134. 


Das Huhn von Bantam ebenfo, aber mit ſehr langen 
Gebern an den Süßen, Albin IE T. 38. 34. 
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Das Strupp: oder Krulihuhn mit ſtraͤubigen Federn. 
Friſch 185. Briſfon J. © 173. T. 17. F. 1. 

Das Rauchhuhn mit befiederten Füßen. Friſch 136. 187. 

Das Wollhuhn aus Japan mit lockern, haarartigen 
Federn, fait wie Seidenhaſen. Briſſon T. 17. 5.2 , 

M Es gibt auf Java: au ein ſchwarzes ‚wildes Huhn 
(Ph. varius, furoatus), Ayam-alas, 

etwas größer als der Bankiva, unten ganz ſchwarz, Hals⸗ 
und Schwanzfedern ſchön violett und grün ſchimmernd; Deck⸗ 
federn hochgelb, kürzere Bürzelfedern blaßgelb geſaͤumt; Kamm 
ohne Zacken und nur ein Bartlappen; Länge 2 Schuh, nehmlich 
mit den Sichelfedern; Weibchen unten fahlgrau, vben mehr 
braun mit Soldfhimmer';, läßt ſich ſchwer aähmen. Nach Marsa 
Den bat es fchwarze Knochen. Voyage à Sumatra.I. 188. 

Wahrſcheinlich ſtammen davon auch einige unferer Hühner:: 
arten ab, vielleicht das Mohrenhuhn, deilen Oberhaut, Kamm 
und. Bartlappen, fogar die Knochenhaut ſchwarz find; gemühnlich 
auch die Federn. Briffon I, 174. Buffon IL 18. Shaw,. 
Nat. Misc, 353. Temminck, pl. col, 374. 

3) Ferner lebt auf Sumatra ein: ergfarbener milder 
Hahn (Ph, aeneus), Ayam-Baroogo, 

den Diard erit Fürzlich entdeckt bat, unten ſhwarz, oben. 
purpurroth, Halsfedern fammetgrün mit Metallglanz, Kamm 
ohne Baden, 2 Beine Bartlappen und die Kehle nackt. Er lebt 
ebenfalls an der Traufe der Wälder, und ift vieleicht auch der 
Stammvater von einigen unferer Arten. Marsden, Voyage: 
à Sumatra 1794. I. 188. Temminck, pl. col.: 374. :  : 

:4) Endlich gibt es ein fehr großes wildes Huhn auf dem 
Gebirge Gates in Hindoftan, welches zuerft Sonnerat abges 
bildet, und au Marsden befchrieben. hat (Ph. sonnerati). 

' Der Hahn gleicht unferm größten, hat zinen zadigen Kamm 
und: 2 Bartlappen, aber bie. Halsfedern find nicht zugefpist: 
und endigen in eine Hornplatte wie beym Seidenſchwanz; das 
Gefieder .ift unten ſchwärzlich; die Hals: und Schulterfedern 
rothgelb mit weißen Schäften; Rückenfedern überhängend. und- 
dunkelbraun, die Dedifedern ppne Bart mit einem rothen Blatt: 


= 


am Ende; Schwung⸗ und Schmwangfedern ſchwarz mit gränem 
Schimmer; die Länge beträgt 2. Schuh 4 301, die Höhe 15 Zoll. 
Die Henne ift ?/, Eleiner, ganz bräunlidgrau ohne Kamm und 
Bartlappen, nur die Backen nadt. 

Sonnerat hält diefe Art ‚für den Stamm von unfern 
Baushühnern, und fie ift es auch fehr wahricheinlich von den 
größern Arten, welche man kArkiſche und paduaniſche Hühner 
nennt. .Der Hahn mißt mit den Sicheifedern 2 Schub 4 Zoll, 
der. Schnabel 15 Linien, die Dicke des Leibes ift */, geringer 
als beym gemieinen Haushahn. Das hornige Blatt am Ende 
ber Federn’ befteht nur aus den dicht an einander liegenden 
Bartfafern. Die Indier zähmen ihn, und er ift es vorzüglich, 
der zu Hahnenfämpfen abgerihtet wird, Sonnerats Reife 
nah Dftindien II, 116. T. 94. 95. Temminck, Gallinacds 
IE, 8, 246. | ’ u 

Bielfeiht ftammen hievon ab: 

Das türfifhe Huhn mit. weißer Geunbfarte und 
fhwarzen Flügeln, Bauch und Schwanz und der ganze Leib 
voll Silber: und Goldſtriche. Aldrovand I. ©. 314. Fig. 

Das: paduaniſche; faſt noch einmal fo groß als das 
gemeine, und der Dahn. 8 Pfund fchwer mit einem doppelten 
Kamm. Aldrovand.Il' 310. Fig. 

b. Die Faſanen 
: ‚unteriheiben fi von ben Huͤhnern durch einen langen, 
keilformigen und ſchleppen den Dachſchwanz, aus 18 Federn ohne 
Bürzelfedern, Hautkamm und Bartlappen. Backen kabl⸗ Sporen 
an den Füßen. " - - -- 

Gie ftammer alle ans Aſien oder Oſtindien, und 8 davon 
Auben fidy auch zahm in’ Europa. 

.5) Der gemeine (Ph. colchicus) 

hat .die Sröße bes Haushahns, ift aber fchlanfer und länger, 
3 Schuh, wovon der. Schwanz ?/, wegnimmt, Gewicht 3 Pfund; 
ber nackte Augenkreis mit Warzchen und einzelnen Federchen 
beſetzt; das Gefleder des Hahns rothbraun mit Goldfchimmer, 
weiß, ſchwarz und. gräm gemifiht, Kopf und Hals dunkelgrün 
wit 2 kleinen Ohrbäfcyeln, die Halsfedern herzfoͤrmig, Deckfedern 














| 600° 
des Schwanzes zerfafert; die Henne Bleiner, dunkelbraun mit 
rothgrauen und weißen Rändern, unten röthlic und grau ge 
wäflert, Hals grau mit ſchwarzen Querftreifen. 
Diefer Faſan kam ſchon in den älteften geiten \ von dem 

Stuffe Phaſis 

Auf argiriſchem Kiel warb ich uranfänglich verführet: 

denn in früherer Zeit kannt' ich den Phafis allein *). 

Billmann.' 


in Colchis, gegenwärtig Mingrelien am Caucaſus, nach Europa, 
und wird gegenwärtig von Fürſten halb wild in Faſanengärten, 
d. h. im eingezäunten Wäldern, Feldern und Waller gehalten, 
worüber ein Fafanenmeifter gefest ift, der fie beſchützt, füttert, 
für die Zungen forgt und die eßbaren gelegentlih nad Hof 
Ihickt, oder auc wie anderes Wildpret verkauft. Er wird 
auch in der ganzen Türfey, in China und felbft in Africa ges 
halten. Gegenwärtig findet er fih nod wild und zablreih in 
dem Schilf um das cafpifhe Meer, an den Flüſſen Cuma, 
Tereck und Cuba und am ganzen Caucafus, zeigt fih auch 
bisweilen in der Firgifiihen Wüſte, befonders an dem Aralſee 
und feinen Flüffen, wo man fie mit Schlingen auf ihren Pfaden 
fängt. | 
Sie lieben am meiften Buſchhotz mit Gras und Schilf 
und freffen darinn Alles, was die Hühner verzehren, Gefäme, 
Kernen, Beeren, befonders gern die vom Pleinen Kellerbals (Da- 
phne cneerum), Obſt, Kräuter, Inſecten, Würmer und Schnecken. 
Sie find fehr ungefellig,, leben immer zerftreuf, verftecht und 
ſtill, fo daß man durch einen Fafanengarten geben kann, fait 
obne einen zu fehen, wenn auch gleich Hunderte darinn find. 
Des Winters kommen fie in das Fafanenhaus; aud hat 
man für, fie ein eigenes Brüthaus. Gie legen Übrigens die 
Eyer im Walde zerfireut, wo man fie alle Abend fammeln 
muß. Dan legt gewöhnlich etwa 2.Dußend den Truthühnern' 
unter, welche 25 Tage brüten. Die Dennen taugen felten zum " 


—— 





*) Argiva orimum sum transportata carina! 
Ante mihi notum nil, nisi Phbasis, erat. Martial XII. Ep. 7%. 
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Legen länger als 4 Jahr; werben fie fehr alt, fo legen fie ein 
Dahnengefieder an. Das Fleiſch wird höher geſchätzt, als das 
alles audern Geflügels, befonders im Spätjahr. 

Es gibt auch ganz weiße, geichädte (Friſch 124. Briis 
fon L 267. %. 25. 5. 3.) mit einem weißen Halsband, foges 
nannte tärkifche, größer mit mehr Nacktem am Kopf und einem 
halb truthbahnartigen Gefieder. 

Deliogabal Hatte die Gewohnheit, an einem Tage 
nichts als Faſanen zu effen, am andern nidhts als Hähndyen 
n.f.w.; oft fiel es ihm auch ein, feine Löwen und andern 
wilden Thiere mit nichts als Fafanen und Papageyen zu füttern. 
Caligula hat fih wie ein Bott Zafanen, Flamingo und 
Dfauen fchlahten und opfern laflen. Geßner 657. Fig. 
Aldrovand II 45. Fig. Friſch 123. PL enl. 121. 122. 
Meyers Thiere U. X. 2. Naumann, alte Ausg. I. T. 21. 
Sig. 40. 41. Wildungens Neujahrsgeih. 1797. T. 4. 
Mellins Thiergärten II. Eap. 8 

Es gibt auch Baftarde mit dem Dahn des GSilberfajans, 
mit dem des Goldfafans, mit dem gemeinen Daushahn und 
der Denne, welche letere ſich aber nicht fortpflanzen. Friſch 
125. Ferner mit dem Truthbahn. Edwards 337. (Seelig: 
mann IX. 27.) ı 

6) Der Soldfafan (Ph. pictus} 

ift Bleiner als der gemeine, hat aber einen längern Schwanz, 
nicht ganz 3 Schuh lang, ein prächtiger Vogel, unten feuerroth, 
Kopf mit einem goldenen Federbufch, Hals mit einem hochgelben 
uud ſchwarz gefäumten Kragen, Rüden grün, Bürzel gelb, 
Flügel rothbraun mit einem blauen Flecken auf den Schwungs 
federn zweyter Ordnung; Schwanz fhmal, braun und grau ges 
fleckt, Baden roth, Augen goldgelb, Füße fahlbraun; das 
Weibchen Bleiner, faft ganz fchwarz mit roflgelben Streifen, 
Rücken und Schwanz braun mit weißen Düpfeln. 

Er fommt zu ung aus China und wird nid felten in den 
Höfen reicher Leute gehalten, iſt aber ſehr zärtlich und fcheu, 
pflanzt ſich jedoch bey uns fort und brütet 23 Tage. Gie leben 
etwa 15 Jahre. 














en 


In Dawurien und ber mongoliſchen Wuͤſte kommen fie wild, 
vor und fliegen bisweilen bis zum Fluß Amur, ſelbſt bis 
Nertſchinsk. Wann er zuerſt nah Europa kam, weiß man. 
nidt. In China werden die Federn zum Page fehr theuer 
bezahlt. Geßner und Albrovand Haben diefen Vogel nod. 
nicht gekannt, Marco Polo aber denfelben. auf feinen Reifen 
mehrere 100 Jahr vorher. fon bewunbert. Linne,..Ampen. 
a0. 1759. 282. tab, 13. Edwards 68. 69. (Geeligmann 
Mm. 2. 31.), Albin I. 8. 36... Pl. enl. 217,, . 224 

Es gibt aud Baftarde davon mit bem gemeinen Fafı . 
weiche eine Zeit lang fruchtbar find. 

Mon; hat, Zaprhunderte.. hindurch geglaubt, der Phönix den, 
Alten fey ein Paradiesvoggl. Plinius beichreibt ihn auf for 
gende Urt (Lib. X. cap. 2): „Xethiopien und Indien bringt 
wunderſchön gefärbte Vögel. hervor, und Arabien vorzüglid). den 
edlen Phöniy, von dem. es nur einen einzigen in der Melt, 
geben fol, wenn es nicht eine Zabel ift, und ben. man jelten . 
gefehen hat. Er fey fo groß wie ein Adler; am Halſe gold« 
glänzend, übrigens purpurroth und habe einen bläulihen Schwan; 
dusch roſenrothe Federn ausgezeichnet. Kämme, am Sanahel 
und einen Federbuſch auf dem Kopf. Zuerft hat ber Senator. 
Manilins über ihn gefchrieben: niemand habe. ihn je freffen 
fehen; er fey in Arabien der Sonne geheiligt, lebe 509. Jahr, 
baue ſich im Alter ein Neft aus Reifig vom Zimmet: und, 
Weibrauchbaum, fülle es mit, Rauchwerk und fterbe,, darauf. 
Ang feinen Knochen und Mark: entſtehe zunaͤchſt eine Art Wurm, 
daraus werde ein güůchelchen, welches dem alten das Begräßs 
niß bereite. und das ganze Neft nad). Pandı 
ſtadt trage und auf den Altar lege. Mit 
Vogels gebe das große Jahr. an und es keh 
Witterung und ber Geftirne wieder; eb fan 
wann bie. Sonne in das Zeichen bes Widden 
fen gefchehen, als er ſchrieb unter bem; Eon 
nius und En, Cornelius, 
Ypter. dem Conſulat des D. Playtins uni 
fein Phöniy- nach egnnten gefnaen. Ziu 
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ding Eenfor wär, wurde einer nach Mom gebradt im Jahr 
SdO, was die Acten bezeugen; jederman bat ihn aber für einen 
unaͤchten gehalten.“ 

Aus diefer Beichreibung bat Cuvier geſchloſſen, daß der 
Phönir der Goldfaſan fein müſſe. Hôgne animal 1817. 445. 

Diefes geht unferes Erachtens noch deutlicher hervor aus 
der erften und Atteften Befchreibung von Herodot: 

„Es gibt einen andern heiligen Bogel mit Namen Phönir, 
den ich nur gemalt geſehen habe: denn er beſucht ſehr ſelten 
Aegypten und nur alle 500 Jahr, wie die Heliopolitaner 
fagen. Er kommt dann, wann fein Bater ftirbt. Er flieht, 
wenn das Gemälde treu ift, fo aus: ein Theil der Federn iſt 
goldgelb, der andere roth. Uebrigens gleicht der ganze Vogel 
in der Größe und dem Augfehen dem Adler, Man erzählte mir 
Übrigens wenig glaubhafte Dinge von ihm. Er träge aus Aras 
bien feinen in Weihrauch gebüllten Vater in den Sonnentempel 
' and begrabe ihn daſelbſt. Er made zuerft aus Myrrhe eine 
Seftalt, wie ein Ey, fo ſchwer, daß er es tragen fünne; dann 
mache er einen Verſuch Damit; darauf Höhle er ed aus, lege 
den Bater Hinein und verſchließe die Oeffnung wieder mit 
Weihrauch.“ II. 73. 

Dieſe ſinnreiche Mythe, welche ohne Zweifel dadurch ent⸗ 
ſtanden iſt, daß der ſchöne Goldfaſan ſich manchmal, aber nur 
nach mehreren Jahrhunderten, nach Aegypten verflogen, hat das 
ganze Alterthum beſchäftigt und auch den alten chriſtlichen 
Schriftſtellern zum Symbol der Auferſtehung gedient. Sie 
kommt indeſſen ſchon vor Herodot vor, nehmlich in der heili⸗ 
gen Schrift, und zwar im Buche Hiob XXIX. 18: „ich dachte 
aber, ih werde in meinem Reſte ſterben und wie der Chol 
cPhoniy) meine Tage vervielfältigen.“ Man bat zwar dieſen 
Phonix für die Dattelpalme gehalten, was aber zum Reſte und 
der ganzen Fache gar nicht paßt, ja einen voͤlligen Unſinn gibt. 
—— syrus. Ed. Tychsen 1795. 8. p. 9. 

Tachctus fagt (Annales V1:'28): unter dem Confulat des 

d. Fabius, und L. Vitellruͤs ſey nach vleten Jahrhunderten 
wir Al hbonir nach Aegypten gekommen and Habe den Ges 
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kehrten des Landes, ſowie den Griechen, viel Stoff geliefert, 
über dieſes Wunder Betrachtungen anzuſtellen. — Nun erzaͤhlt 
er das Bekannte, beſchreibt ihn aber nicht. „Die Epochen feiner 
Erſcheinung feyen 500 Jahr, nad ‚Anbern 461. Der erite 
fen unter. Gefoftrig, der zweite ‚unter Amafis, der dritte unter 
Dtolomäus dem dritten nad Heliopolis geflogen unter einer 
großen Begleitang anderer Vögel, welche die neue Ericheinung 


bewunderten: Das Aterthum tft’ edoch dunkel: zwiſchen Pto⸗ 


lomäus und Tiberius Uegen weniger als 250 Jabr, und 
daher hat man dieien Phönix fuͤr unächt gehalten und nicht 
geglaubt, daß er aus Arabien gekommen ſey. Seine ganze 
Auferſtehungsgefchichte iſt ungewiß und fabelhaft: übrigens iſt 
es gewiß, daß man ihn bisweilen in Aegypten ſieht.“ 

Pomponius Mela erzaͤhlt die alte Geſchichte von dem 
einzigen Vogel, von ſeiner Wiederaufſtehung, ohne ihn zu 
befchreiben, was uns alſo nichts Hilft (De situ orbis ed, 
Tzschuckii I. 1807. cap. 8. Nro. 10. ), wobey alle Schriftfteller 
aufgeführt find. II, ©. 369. 


. Derjenige aber, welcher ihn am vorirofflichſten befchreibt, 
ift der Kirchenvater Aactantius, ‚der als Lehrer bes Sohnes 
von Conftantin dem Großen zu Conſtantinopel gelebt und den 
Vogel daher ohne Zweifel geſehen hat. (Opera Ed, Büinemann 
1739. p. 1502. Carmen de Fhoonice *). 





*) Est locus in’ primo felix oriente remotus — 
Qua sol verno fuudit ab axe diem — . 
Nec gelido terram rore pruina tegit — 
Hic genus arboreum procero stipife, ‚Surgens, 
Non lapsura solo mitia poma gerit. 
Hoc nemus, hoc lucos aris incolit unica Phoenix, 
Unica, sed vivit morte refecta sua, 
Quae postquam vitae jam mille peregerit ANNOS 
- Tune ‚petit hune orbem, mors 'ubi regna tenet. 
Dirigit in Syriam celeres longaeva volatus, 
”hoenices nomen cui dedit ipsa Venus; 
n Secretosgye petit deserta per avia lucos, 
Hic ubi per saltus silva remota latet. 
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Genauer und deutlicher "Tann den Goldfaſan kein Natur⸗ 
forſcher beſchreiben, und es iſt mithin fein Zweifel mehr über 
dieſe Sache vothandei. 

Man findet den Phönix auch auf einer Münze von Ha⸗ 
Brian, ferner von a. ‚en racalle (Patina, de Phoenioe. 1683), 

an Sp din Nas: 


t 


Lin Tom legit asrio ‚ubilwen vertioe. palmam,, 
Quae gratum ‚Phoepiz EX aye.nomen habet 
 Constrait inde. sibi seu ‘nidum, sive sepulchrum ; 
“ Mirandam sese, praestat, praebetque videnti; 
Zr uE Tantus ibi decor est, tantus dbundat honor, 
Perinripio color est, qualis sub. cortice laevi  ... 
, ‚Mitjia quem eroceum punica. grana legunt. 
Qualis insst foliis, quae fert agreste papaver, 
Quum pendens vestit sole rubente polus. 
Hoc humeri, pectusque decens velamina fulgent; 
- + Hoc eaput, hoc cervix, sammaque terga nitent. . 
COandaque porrigitar fulyo distenta metallo 
In cujus maculis purpura mista rubet. 
Clarum inter pennas insigne est desuper, Iris 
Pingere ceu 'nnben desuper alta sulet. 
Albicat. insignis misto viridante amaragdo, _ 
‚Et puro. cornu gemmea cuspis hiat. 
ITngenice oculi; credas geminos byacinthos, 
Quorum de medio lucida flama micat. 
“ Aequatur toto‘capiti radista Corona, 
Phoebei referens verticis alta decus. 
Crura tegunt squamae flavo distincta metallo; 
Ast ungues roseus pingit honore color. 
Effigies inter pavonis mista figuram 
Cernitur, et pictam Phasidis inter avem. 
Magnitiem terris Arahum quae gignitur ales, 
Vix aequare potest, seu fera, seu sit avis. 
Non tamen 'est tarda, ut volucres, quae corpore magno 
. Incessus pigros per grave pondus habent. - 
Sed levis et velox, regali plena decore, 
Talis in adspectu se exhibet usque heminum. 
Convenit Aegyptus tanti ad miracula visus, 
Et raram volucrem turba salutat ovans. 
Protinus inscalpunt sacrato in marmore formam, 
Et signant titulo remgüe' diemqye novo. 


.22 vs 
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und auf andern (Rasohe, Lexicon rei numariae 1788. IH. 2, 
p. 1249.) ; deßgleichen auf Gemmen G raccius, in Phoeni- 
.cem 1637. 4.). 

. 7) Der Silberfafan (Ph. nyothemerus) 

iſt der größte, weiß und ſehr fein ſchwarz gewäſſert, unten 
und die Haube ſchwarz; Die nackte rothe Haut am Kopfe ſehr 
groß und lappig; das Weibchen zoRbraun und grau gewäflert, 
unten ſchwarz gebändert. 

Er ſtammt ebenfalls aus China und. wird bey uns haͤufiger 
auf den Höfen gehalten als der Goldfaſan, iſt aber nicht ſo 
zaͤrtlich, legt über ein Dutzend Eyer und brütet fie in 20 Tagen 
aus. Dieſe beiden Vögel werden übrigens nur zur Zierde ge⸗ 
halten. Geßner kannte dieſen Vogel auch noch nicht, und es 
iſt auch nicht befannt, wann er zuerſt nach Europa kam. Ed⸗ 
wards T. 66. (Seeligmann III. T. 27.) Albin HI. 2. 37. 
Pl. enl. 123. Bechſtein II. 1207. 7. 43. F. 1. Ä 

8) Zu den Gebirgen von Sumatra, Pegu, Siam, Sambobje 
und Malacca lebt der. prächtige Yunov.ogel(Phas. argus) 

fo "groß wie die. welſche Henne, mit ben langen Schwungs 
federn zweyter Ordnung aber faft 3 Schuh lang, und darüber 
reichen noch die 2 .mittlern Schwanzfebern 3, Schuh hinaus; 
Fein Sport, Baden und Kehle nadt und carminroih, ohne 
Anhängfel; Gefieder rötylichbraun mit dunkelbraunen Flecken, 
wie das Fell eines Leoparden; auf den langen Schwanzfedern 
weiße Dupfen in einem ſchwarzen Ring; auf den Flügeln, 
moon die Schwungfedern zweyter Ordnung. ungemöhnlid lang 
und breit find, praͤchtige weiße Augen mit ſchwarzen Flecken in 
einem gelben und grauen Kreis; die Henne wur 2 Schuh lang 
und die Flügel, welche bey. dem Hahn fall 3 Schub lang finds 
nur 1 Schuh; vie Färbung vhne Mugen, 

Er ift fehr ſchwer in der Gefangenfchaft. zu. erhalten, und 
lebt .felten über einen Monat; bat einen Widerwillen gegen 
das Licht, ſitzt unbeweglich und traurig; an einem dunkeln Ort 
aber ſcheint er ſich wohl zu ‚befinden und läßt mandmal einen 
weinerlihen Ton hören, faſt wie der Pfau, Sein Fleiſch 
ſchmeckt wie das Des gemeinen Kofanen., der ſich auch häufig 
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anf Sumatra findet. Temmineck, .Gallinaces.Il. 416. Phi- 
los, Trans. 55. p. 88. tab, 3. Luen; Marsden, Sumatra I, 
187. Coo-ow. Buffon I. ©. 361. Wurmb, Bataviasch 
Verhandelingen II, 461. Latham Il. 678. Vie illot, Gal. 
tab, 208. 

12%. ©. . Die. welſchen oder Truthühner (Gallopavo, 

: Meleagris), Dinden; Turkey, 

find Vögel fo groß wie Gänfe, mit einem nackten, warzi⸗ 
gen Kopf,.einer Zleischtrottel an- der Schnabelwurzel und einer 
andern an .der Kehle; Sporen .an den Füßen, kurze Bürzelfes 
dern, welche aber ein Rad ſchlagen Fünnen; unten am Halfe 
bes Sahne ein Büchel Borften. Puter. 
1) Bis jetzt Banıtte man nur eine Gattung aus Nordamerica, 
das gemeine (Gallopavo. americanus, Meleagris gallopavo) 
. mit 18 Schwanzfedern; das Nackte am Kopf roth und 
blau; der Hahn 3 Schuh lang, ſchwarz mit Purpurglanz, Die 
Schwungfedern ſchwaͤrzlich mit.weißen Streifen, der Schwanz 
roſtroth mit ſchwarzem Saum ‚und .einem ſchwarzen Band 
vor dem Ende; Weibchen. und Junges dunkelgrau mit wenig 
Metallglanz. 

- Man hat lange geglaubt, diefe Vogel, welche feit ungefähr 
s00 Jahren in Europa bekannt find und fi gegenwärtig auf 
vielen Hühnerhöfen befinden, kaͤmen aus der Türfep oder aus 
Indien, und daher nannte man fie kürkiſche, indifhe und calecus 
tifhe Hühner; fie ſcheinen zuerft durch die Portugiefen nach Congo 
in: Africa und⸗von da zu uns gekommen zu ſeyn; daher glaubte 
mar, in ihnen; bie numidifchen oder meleagrifchen Hühner der 
Alten gefunden zu haben, und gab ihnen umichtiger Weife den 
Namen: Meleagris, der doch den: Perlhühnern zukommt. 

: Sie gehören jet zu unſerem ſchmackhafteſten Geflügel, und 
die. jungen Haͤhne find gewöhnlich das Daupteffen bey einer 
Gafteren. Ihr Fleiſch iſt befonders weiß und zart: : Eie freflen 
Alles, was die andern Hühner, auch Kohl, Möhren, Erdäpfel 
n. dergl., haben Tonderbare Gebäfden, zeigen ſich gern, ſchlagen 
ein Rad, ſtreifen mit den Schwungfedern auf dem Boden und 
geben kollerude Laute von ·ſich, ſobald man ſie aufmerkſam an⸗ 
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fieht. Ihre Schwungfedern ſind daher immer abgerieben. Im 
Zorn und zur. Paarungszeit fchmellen die Trotteln am Kopf und 
Dale an und verlängern ſich um Vieles; können befonders euthe 
Zeuge nicht leiden und flürzen fi oft darauf. Die Weibchen 
laflen nur den Ton put Hören; daher nennt man fie auch 
Puter, and:zuft fie pat put... Im Ganzen find fie furdtiam 
und: laſſen fi oft von den Haushühnern vertreiben. -. 

Ein Hahn kann ein: Dugend Hühner Haben und ift 5 Jahre 
lang rüſtig. Die Henne legt gegen 30 Eyer, im Frühjahr und 
auch im Auguit, bald da, bald dorthin; fie brütet außerordents 
lich gern, unb daher legt man ihr auch Pfauen⸗, Entens und 
felbft Hühner⸗«Eyer unter; brütet :27 Tage und führt dann die 
Zungen herum, felbft aufs Feld, wo ſie ingeziefer finden, 
Nach ?/, Jahren befommen die Hähne aus. einer Warze unten 
am Halſe eine Büſchel Ihwärzlider Haare, die im dritten 
Jahr 5 Zoll lang find; bei den Dennen Zeigt fih nur die 
Warze. Am zweiten Sahr find beide ausgewachſen, können 
aber 16 Zahre alt werden. Sie gehen Tangfam, fliegen felten, 
fteigen doc gern auf Bäume, Ichlafen auf Stangen mit einge 
fteoftem Kopf. Ihr Gewicht kann 20 Pfund und mehr betragen: 
Dion macht auch Eapaunen, die am beiten ſchmecken. Es gibt 
auch weiße, kupferfarbene und. mit einem Federbuſch. Geßner 


464.  Gallopavo. Fig. Bélon, Oys, 249. fig. Aldrodand 


11.188. Big. Friſch 122, E. Albin. T. 35. Briffen 
158. T. 16. Buffon IL 136. T. 8. PL enl. 99%. Bed: 
ftein I. 1112. T. 41. Temminck, Gallinaces; IL, 1818; 
8. 374. | Ä 0 
‚Der: wilde wurde von Pennant befärieben (Philos. trans. 
LXXI,.p. 67. Bertram (Reife 1701. ©. 14.); am vollffäns 
digſten aber und am herrlichiten abgebildet von C. Bonaparte. 
Die Heimath des Puters erftreckt fi von Rordweſten 
der sereinigten Staaten bis zur Landenge von Panamaz was 
man füdlicher für ihn. ausgibt, ift der Curaſſao. In Canada 
waren fie ehemals fehr Häufig, wurden aber von den weinen 
Anſiedlern vertilgt, wie die Büffel und Die Indianer, oder ins 
Sunere vertrieben. Audubon hat ih 20 Jahre lang mit der 
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Aufſuchung und Beobachtung dieſes Vogels beihäftigt, beſonders 
in Kentucky und Louiſiana. Er findet ih noch: in den Wäldern 
von diefen Rändern; von Arkanfa, Tenneffee und Alabama; in 
den unbewohnten Gegenden von Ohio, Indiana und Illinodis; 
ferner in den weiten Ebenen des Miffiffppis und Miffuris, mo 
er das vorzüglidhite Erhaltungsmittel der Jäger und Reifenden 
ausmacht. Es tft nicht. wahrſcheinlich, daß er bis and Rocky⸗ 
gebirg reicht; wenigitens bat ein Mandan⸗Indianer, melcher vor 
kurzem Wafhington beſuchte, ihn nicht .gefannt und einen aus 
geftopften Balg mit in feine Heimath genommen. 

Er ift nacht zahlreich in Florida, Georgia und Carolina, 
noch weniger in den weſtlichen Theilen von Virginien und Penn⸗ 
ſyivanien, äͤußerſt ſelten in den übrigen nördlichen und öſtlichen 
vereinigten Staaten; in NeusEngland ift er feit 150 Jahren 
pertilgt; man findet ihn noch in den Gebirgen von New⸗Jerſey. 
Der dftlichite Theil von Pennſylvanien, wo fie noch vorfommen, 
ift die Grafſchaft Lancafter; auch flieht man fie oft in den Eid: 
wöldern bei Philippsburg in der Grafſchaft Clearfield. Welde 
bisweiten auf die Märkte von Philadelphia und Neu York ge 
bracht werden, fommen aus Pennſylvanien und New⸗-Jerſey. 

Er frißt felbft in der Wildniß alles mögliche, Welfchkorn, 
Beeren, Obſt, Gras, Käfer, ſelbſt junge Fröſche, Kröten und 
Eidechſen, lieber aber Wallnüfle und Eicheln, wodurchi fie ſchnell 
fett werden. Gibt es irgendwo viel Eichelmaſt, fo verfammeln 
ſie fi aus der ganzen Gegend; im October wandern fie deßbalb 
ſchaarenweis nad) dem Ohio und Miffiifippi, und die Indianer 
nennen daher diefe Zeit den Putermonat. 

Die Männchen fondern fi) dußend- und hundertweis ab 
und fuchen ihr Futter allein, während Die Hennen mit ihren 
Jungen in Truppen von 70 —80 herumziehen und forgfältig 
den Hähnen ausweichen, weil dieſe die Zungen todt piden. 
Alle reifen übrigens zu Fuß nad derſelben Richtung, außer 
wenn Hunde oder ein Fluß fie zum Fliegen zwingen. Un legs 
tern weilen fie jedoch meijt ein und den-andern Tag, als wenn 
fie fi vor dem gefährlichen Flug fürchteten. Sie fuhen auch 
das höchite Ufer auf, um. ficher ‚hinüber. zu kommen, klettern 
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ſelbſt anf Bäume und fliegen mit einander ab auf das Zeichen 
eines Anführers. Die Akten kommen ohne Schwierigkeit hin⸗ 
über, auch wenn er eine englifhe Meike breit iſt; die Zungen. 
aber fallen oft hinein: dann legen fle fih aufs Schwimmen, 
was fie auch gar nicht fehleht than. Kommen fie in ihrem 
gelobten Lande an, fo miſchen ſich alle Gefchlechter nnd Alter, 
theilen ſich in kleine Heerden und rüden vorwärts ſowie fie die 
Maft auffreffen: das gefchieht in der Mitte des Novembers 
und dauert den ganzen Winter, während welchem fie in großer 
Mänge getddtet, gefroren aufbewahrt und anf weit entlegene 
Märkte gefchickt werden. 

Im März iſt die Paarungszeitz dann fondern fh bie, 
Hennen ab, aber nur fo weit, daß wenn fie rufen, die Hähne 
es hören und mit fehr ſchnell -rollenden Tönen antworten. 280 
fie zahlreich find, da erfchallen oft die Wälder 100 Meilen weit 
von einem Ende zum andern. Das dauert eine Stunde lang 
vor Gonnen-Aufgang: dann fleigen fie ganz ftill von ihren 
Aeſten herunter und die Hähne beginnen herum zu ftolzieren, 
nm der Bewunderung ihrer Gemahlinnen theilhaftig zu werden. 
Sie fpreisen ihren Schwan; aus,. werfen den Kopf rückwärts, 
machen Kamm und Bartlappen ſtrotzend, rafieln mit ben Flü⸗ 
gein und kollern Luft aus ben Lungen. Gerathen dabey einige 
Hähne an einander, fo entiteht eine verzweifelte Schlägerey, die 
nur mit der Flucht oder dem Tod des einen endigt. Auf diefe 
Weiſe wird das Geſchlecht immer durch die ftärkiten fortgepflanzt. 
Die Weibchen, wenn le über ein Jahr alt find, flolzieren ebens 
falls um die Hähne herum. 

Dann bleiben mehrere: Dennen bey einem Hahn, bis fie 
legen wollen, was in der Mitte des Aprils gefchiebt, und an 
einem verborgenen Ort, wo die Eyer vor den Haben ficher find, 
unter irgend einem Buſch oder liegenden Baum. Das Neftbes 
ſteht nur aus etwas trocenem Laub, und enthält 9—15, bis⸗ 
weilen 20 weißlihe Eyer. mit röthlihbraunen Flecken, welde 
bedeckt werden, wenn die Henne Futter fuht: denn fie werben 
aud von Füchſen, Luchſen und Iltiſſen aufgefreffen. Sitzt fie, . 
wann ſich ein Feind. nähert; fo. duckt fie ſich ſo tief als möglich 
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und läßt ihm vorbey, auch den Menſchen, wenn er thut, als 
ob er fie nicht bemerkte: nähert: ex ſich aber unvorfichtig, fo 
fpringt fie. ſchon auf 20 Schritt auf, läyft mit ausgefpreigtem 
Schwanz umher und ſchreyt. Hat eine Schlange-oder ein ande 
res Thier ein Ey ausgefoffen, ſo verläßt fie das Neft, ſucht 
den Hahn wieder auf und legt noch einmal. Sie führt ſodann 
die Jungen an. trockene Orte und nimmt Diefelben unter die 
Flügel; fie fuhen Erd⸗, Heidel- und andere Beeren, Heu 
ſchrecken, Ameifen u; dergl., wachen ſchnell und wiffen ſich ſchon 
im Auguſt ſelbſt zu wertheidigen oder auf Bäume zu klettern. 
Sie haben befonders viel vom Luchs auszuſtehen und von den 
KRaubvdgeln, den Adlern und Geyern. Beim geringften Geräufd 
verftecten fie fih ins Gras oder Gebüſch, und man. kann fie 
daher nur mit. Hunden jagen, mas defien ungeachtet wicht gut 
gelingt, weil fie außerordentlich fchneld laufen. Man fängt fie 
daher gewöhnlich in Fallen, in die man Welſchkorn ſtreut. 
Sn der Negel ift das Fleifh im Herbit und im Anfang 
bes Winters befler als das der zahmen, und die Indianer be 
- wirthen damit die Fremden. In Mexico fcheint es ſchlechter zu 
fen. Die Indianerinnen verzieren ihre Kleider mit deu Federn 
und machen aus dem Schwanze Feder. Uuter den mandyfalti- 
gen Gefchenfen, welche America der alten Welt gemacht hat, 
ift der Pater Feines der geringften, . 
Die erfte Nachricht von ihm findet fih bey Oviedo 152. 
Er kam zuerft nad Spanien und von da 1524 nad) England, 
nad Franfreich unter Franz dem erſten. Der. erfte, welder 
dajelbit gegeffen wurde, war der bey der Hochzeit von Carl IX. 
1370., und in England aß man fie.1585 bey Zelten. [Sie 
wurden viel früher gegeffen und Geßner fagt fchon 1555, daß 
fie zu: den beiten Gerichten gehörten und die Tafeln der Fürſten 
zierten J. 
Ausgewachſen iſt er fait 4 Schuh lang, der Schnabel 27, 
Zoll, roͤthlich, an der Spitze hornfarben; die Naslöcher. in einer 
Mrt Wahshaut, Sris dunkelbraun; der Fleine Kopf und bie 
Hälfte des Halſes mit einer kahlen biiulihen Haut bededt, au 
welcher oben zothe,. unten weißliche Warzen flehen und einige 
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ſchwarze Federchen; unten an dieſer Haut find Lappen, Auf 
der Schnabelwurzel eine - fleifchige überhängende Trottel, nur 
1%/, Zoll‘ lang, verlängert fi aber im Zorn auf? —3 Zoll; 
das ſchwarze Bartbüfchel unten am Halſe wird 9 ZoU lang; 
- Sewiht 15—20 Pfund; aber auch von 30 Pfund find fie nicht 
felten und es gibt 40. Pfund fchwere, und dann ift das Hals⸗ 
büſchel 1 Schuh lang. Die Henne ift viel Eleiner, im vierten 
Fahr ausgewachſen und hat dann auch ein Borftenbüfchel am 
Hals, aber viel dünner und nur 5 ZoU lang; Gewicht 9 Pfund. 
American Ornith. tab, 9. fig. 1. 2 Hernandez ©. 27. 
Huexolotl. Catesby, App. tab, 44. Edwards 337. 
Der erfte Schriftfteller, welcher die Truthähne, und zwar 
in Merico, beobachtet bat, ift Gonzalo Fernando de 
Dviedo. Er hat fih im Jahr 1521 (alfo gleich bey der erften 
Eroberung Mexicos durch Eortes) in America aufgehalten; 
deſſen Werk aber ift erft zu Salamanca 1547 Fol. erſchienen. 
Er ſagt: = 
„In Neuſpanien gibt es große und fehr ſchmackhafte Pfauen, 
wovon ‚viele nach den Inſeln und in die Provinz Caſtiglia del 
Oro (Terra firma, weftlic vom Orinveo: Carthagena, Venezuela, 
Neu⸗Granada u. f. m.) gefchafft worden find, und dafelbft in 
den Häufern der Chriften ernährt werden. Die Hennen feben- 
fchlecht aus, die Hähne aber ſchön und fchlagen oft ein Rad, 
obſchon fie Feinen fo großen und ſchönen Schweif haben, wie 
die Pfauen in Spanien; im Uebrigen aber ift das Gefleder ſehr 
Ihön. Kopf und Hals find mit Haut bedeckt ohne Federn, 
welche verfchiedene Farben annimmt, je nachdem es ihnen ein- 
fällt, und befonders wann fie das Rad fehlagen, machen fie fie 
roth; laffen fie den Schwanz wieder fallen, gelb und noch anders 
gefärbt, gegen. den Wirbel ſchwarz und mandhmal weiß. Auf 
der Stirn, über dem Schnabel, haben fie eine Trottel, wie ein 
kleines Horn, welches ſich beym Mabfchlagen vergrößert und 
banbdbreit lang: wird. In der Mitte der Bruſt entfpringt eine 
Haarloce, ſo dick, wie ein Finger; diefe Haare gleichen den 
Rofpaaren and find ſchwarz. Das Fleiſch diefer Pfauen ift 
fehe gut "und ohne Vergleich beſſer und zarter als das ber 
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ſpaniſchen Pfauen.“ Sommario della Historia naturale delle 
Indie occidentali, cap. 37. (in Ramusiä Raooolta II, 1556. 
fol. 59.) .. 


Der erfte, welcher in einem Buche davon ſpricht, iſt aber 
P. Gyllius in feiner Ausgabe von Aelian 1533. Bud 14. 
Cap. 32. ©. 443. und zwar auf folgente Art: 


„Derjenige fremde Hahn, der aus der neuen Welt gebradt 
wurde und den ich gefehen habe, hat einen Hals wie der Pfau, 
außer daß er fo wie der Kopf nackend ift und mit einer pur: 
purrotben und fo dicken Haut überzogen, daß fie, vorher fhlaff 
und leer, fih, wann er ſchreyt, armsdick ausdehnt und aufbläft. 
Die Stimme wird mit Gerkufc durch den geftreckten und hin 
und ber gereckten Hals hervorgebracht, dag man glaubt, es 
würde Waffen in ein Faß gegoflen; fie Flingt etwas wie die 
Stimme der Hühner. Der Wirbel ift theils weiß, theils blau, 
theild purpurroth; Bein Kamm, es ragt aber ein rothes fleifgi- 
ges Anhängfel auf der Schnabelwurzel fo weit hervor, daß ed 
fingerstang herabhängt und den Schnabel ſelbſt von oben fo bes 
“deckt, daß man ihn nur von der Seite fehen kann. Beym Freffen 
verkürzt er Diefes Anhängfel fo, daß es nicht mehr fo lang ift, 
wie der Schnabel. Tas Gefleder bat Aehnlichfeit mit dem des 
Habichts, die Federfpisen aber find weiß. Die Füße find ftarf 
und haben gebogene Klauen wie unfere Hähne. Der von mir 
gefehene hatte einen runden Leib, größer als der Pfau, war 
um die Augen blau und purpurroth, und hatte ein fo fcharfes 
Geſicht wie die Habichte. Die Henne war weiß und fah aus 
wie ein Pfau, wenn er die Schwanzfedern verloren hat. Näherte 
fih ihr jemand, fo fträubte es fi ganz und fuchte durch die 
ftrogenden Federn und einen ftolzen Bang} die Herantretenden 
zu erſchrecken.“ 


Gysbert Longolius, Profeſſor zu Ein, geboren .1507, 
geftorben 1543, nennt ihn in feinem Werke über die Scharr 
vögel (Dialogus de avibus pulveratricibus 1544. 12.) ſchon ins 
difhen Pfau, und befchreibt ihn unverfennbarz ebenfo nennt 
und beſchreibt ihn Hier. Eardanus (de Subtilitate, 1550. 
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Fol. 243.), geboren in Italien 1501, geſtorben 1575. Keiner 
vergleicht ihn dem Perlhuhn. 

Belon nennt ihn 1555 (Oyseaux fol. 248.) Coc d’Inde, 
bildet ihn ganz richtig ab, und behauptet fteif und veft, es fey 
der Bogel, welchen die Alten unter dem Namen Meleagris vers 
ftanden haben. Das ift aber das, Perlhuhn. 

Gegner nennt ihn in demfelben Jahr indianifchen, cals 
euttifhen und welfchen Hahn, im Spaniſchen Pavon das Indias 
und fo in den andern Sprachen; flimmt dem Belon nicht bey, 
daß er einerley fey mit dem Vogel Meleagris, den er nicht ges 
fehen Hat; fondern nur eine Art deffelben. Er führt bey feinem 
Gallopave an: den Syllius, den Engländer W. Turner(Avium 
preacipuarum Historia. Coloniae 1544. 12.), der aud) das Truts 
huhn für das Perlhuhn Hält, den G. Longolius und den 
H. Eardanus, welche ihn richtig befchreiben und nicht mit 
dem Perihuhn vergleichen. 

Conr. Heresbach, Rath des Herzogs von Jülich, fagt 
1570 Folgendes von dieſem Bogel: 

‚Die Zucht und Benußung der indifhen Vögel (Aves 
indicae), wie man fie nennt, ift bey uns noch ganz nen: denn 
vor dem Jahr 1530 bat man bey uns keine geſehen, und ich 
glaube auch nicht, daß fie den Alten bekannt gewefen, obſchon 
- Einige fie unter die Meleagriden zählen wollen, weil fie blaue 
Kämme und Bartlappen hätten; aber, wie wir feben, haben die 
indifhen Vögel keine Kämme, fondern nur Bartlappen. Es 
gibt auch, weldhe fie zu Dem Geſchlechte der Pfauen ftellen, weil 
fie in der Aufregung den aufgerichteten Schwanz ausbreiten und 
fih zur Bewunderung binftellen, wie die Pfauen, obichon fie 
mit diefen nicht in allen Dingen übereinflimmen. Gegenwärtig 
werben hin und wieder ganze Heerden ernährt, theild wegen 
iprer Seltenheit, theils wegen der Größe ihres Leibes, aud) . 
weil ſie ſehr ſchmackhaft find und von den Wirthen als Lecker⸗ 
biffen zu den Gaftmählern fehr verlangt werden. Die Hennen 
find fo groß wie Sänfe und Pfauen, die Hähne größer. Ihr 
Gefieder ift meift weiß oder ſchwarz oder beydes zugleich wie 
gefleckt. Bey einigen ift auch Blau und Schwarz untermiſcht. 
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Er befchreibt fie nun ganz genau mit den Trotteln am Kopfe 
und dem Haarbüfchel an der Bruft, und fährt fort: die Behand⸗ 
lung it fait wie bey den Pfauen, aber fie ertragen Kälte und 
Feuchtigkeit nicht fo gut. Auf einen Hahn kommen 4—5 Hüb: 
ner. Sie legen zweymal und fangen fchon im März am, und 
legen mehr Eyer, wenn man fie wegnimmt; fonft fangen fie 
gleih an zu brüten, mozu fie einen foldhen Trieb Haben, daß 
fie felbft auf Steinen und im leeren Nefte fiten bleiben. Man 
muß fie daher ind Wafler tauchen, oder ihnen eine Feder durd 
die Naſe ziehen. Sie brüten 27 Tage, wie die Pfauen, and 
jertritt der Dahn gern die Eher. Man thut am Beten, wenn 
man fie den gemeinen Hühnern unterlegt. Im Winter muß 
man ihnen einen warmen Stall geben, die Stangen 8 Schuh 
hoch anbringen nebit einer Steige, Rei rusticae libri quatuor, 
Coloniae 1570. 8. 290. 

Aldrovand, Profeflor zu Bologna, geboren 1525, geftors 
: ben 1605, der fhon zu Conrad Geßners Zeiten an feinem 
großen Werk gearbeitet, es aber erit 1599 zu Bologna heraus: 
gegeben hat‘, ſucht in feiner Ornithologia II, pag. 35, wo er 
den Habhn und die Henne richtig abbildet, wieder fehr gelehrt 
zu beweiten, daß die Truthühner nichts anderes als die Melea⸗ 
griden der Alten ſeyen. | 

An diefem Mißverftändniß ift ohne Zweifel nichts anderes 
Schuld, als der fpanifhe Name Pavon das Indias: allein die 
Spanier meynten unter ihrem Indien nichts anders als Wells 
Indien, woran man im übrigen Europa nicht fo lebhaft gedacht 
und daher geglaubt hat, fie kaͤmen aus Dftindien, und zwar 
von Ealcutta. 

2) An der Hondurasbay gibt es eine Bleinere Gattung (M. 
ocellata) 

fhön grün mit Erzglanz, auf dem Bürzel faphirblau und 
fmaragdgrün mit Goldglanz; auf den Schmanzfedern fehr ſchöne 
große Augen, faft wie beym Pfau, faphirblau mit einem ſchwar⸗ 
zen Ring umgeben und hinten mit einem breiten Golbband; bie 
Flügel weiß und ſchwarz gefhädt. Cuvier, M&m. Mus, VI, 
pag. 1, tab, 1. Temminck, pl. col, 11%, 
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13.8 Die Pfauen (Pavo). 

— Gaben einen gewdlbten, etwas gefrümmien Sat: 
freuen Raslöchern, wie die. Hühner, und. Sporen an den Süßen zı 
aber einen Bleinen befiederten Kopf mit‘ einem Fedarhuſch, fa 
ohne Fahnen, einen kurzen Schwanz, aber ehr lange: Bürzel⸗ 
oder obere Deckfedern, womit fie ein Rabiihlagen könnenz de 
find am Ende Hreiter und. haben. Angenfledens:  ° : . : 

Sie leben bloß im füdlihen Aflen, vorzüglich in’ gubien,- 
und find ohne Zweifel: die. fhhönften Bögel.der_ ganzen. Glaſſe, 
ſowohl in Hinſicht der verhältnißmäßigen Größe, der zierlichen; 
Gefalt, und vorzüglich der Größe und Zorm.cber Federn, 
igrer.: regelmäßigen Zeichnungen und »er prächtigen. Farben, 
Ste merden alle leicht zahm, fraiien was die Dicker, find fahr: 
ftolz, bilden. fi) etwas darauf ein, daß man fie auſteht, brei⸗ 
ten ſogleich den Schwanz aus und drehen fih,.nm, damit man: 
fie Hinten und vorn betrachten fünne. Die Weibchen gind duſter 
gefärbt und haben feinen Rodſchwanz. 

1) Der gemeine (P. oristatus), Paon; Pavong; Peanosk,. 

iſt dem Leibe nach groͤßer als der Oauobahn, aber mit dem 
Schweif gegen 4 Schuh lang; der Federbuſch ud 2Dutzend 
Federn mit⸗goldgrünen Fahnen, hloß an der: Spiges der Habn 
ohen goldgrün, unten grünlichſchwarz mit grußen, Mugenflecken, 
aus Regenbogen farben auf Bürzelfedern; Denye:;graulichbranns 

Deu Federbuſch können fig legen und aufrichten; über und. 
unter den Augen ift ein. weißer Streifen und darunter ein; 
ſchwarzer, kabler Fleck. Kopf, Hals und Bruft End. indigblau 
mit goldgrünem Schimmer; Die ſchuppenartigen Rückenfedern 
goldgruͤn mit ſchwargem Saum; die Schweiffedern tiegen. in 
mehrgun ungleihen Schichten über einander ,;,woypn Die hintere, 
ften 3—4 Schub lang find, haben einen weißen Schaft, einzelne. 
fdnrärzlichgeäne Bartfafern und am Ende eine ſcheibenförmige 
Fahne mit dem prächtigen Auge oder Spiegel, defien Mitte: 
dunfelblau, daun folgt ein bläulichgrüner, ein kupferfarbener 
und endlich ein goldgrüner Ring. Der Unterleib iſt seine 
ſchwarz. 18 Schwanzfedern, braun. | 

Lebt noch wild in Oſtindien, yorzhgli: om Ganges und; 

Okens allg. Naturg. VIL 
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Er befchreibt fie nun ganz genau mit den Trotteln am Kopfe 
und dem Haarbüfchel an der Bruft, und fährt fort: die Behand: 
lung ift faft wie bey den Pfauen, aber fie ertragen Kälte und 
Feuchtigkeit nicht fo gut. Auf einen Hahn kommen 4-5 Düb: 
ner. Gie legen zweymal und fangen ſchon im März am, und 
liegen mehr Eyer, wenn man fie wegnimmt; fonft fangen fie 
gleih an zu brüten, wozu fie einem foldhen Trieb haben, daß 
fie felbft auf Steinen und im leeren Neſte fiten bleiben. Man 
muß fie daher ind Wafler tauchen, oder, ihnen eine Feder durd 
die Nafe ziehen. Sie brüten 27 Tage, wie die Pfauen, auch 
zertritt der Hahn gern die Eyer. Man thut am Beften, wenn 
man fie den gemeinen Hühnern unterlegt. Im Winter muß 
man ihnen einen warmen Stall geben, die Stangen 8 Schuh 
hoch anbringen nebit einer Steige. Rei rusticae hbri quatuor, 
Coloniae 1570. 8. 290. 

Aldrovand, Profeffor zu Bologna, geboren 1525, geftors 
ben 1605, der fhon zu Conrad Geßners Zeiten an feinem 
großen Werk gearbeitet, es aber erit 1599 zu Bologna heraus⸗ 
gegeben hat’, ſucht in feiner Ornithologia II. pag. 35, wo er 
den Hahn und die Henne richtig abbildet, wieder fehr gelehrt 
zu beweilen, daß die Truthühner nichts anderes alg die Melea⸗ 
griden der Alten jeyen. 

An diefem Mißverftändniß ift ohne Zweifel nichts anderes 
Schuld, als der ſpaniſche Name Pavon das Indias: allein die 
Spanier meynten unter ihrem Indien nichts anders als Welt 
Indien, woran man im übrigen Europa nicht fo lebhaft gedacht 
und daher geglaubt hat, fie Fämen aus Dftindien, und zwar 
von Calcutta. 

2) An der Hondurasbay gibt es eine kleinere Gattung (M. 
ocellata) 

fhön grün mit Erzalanz, auf dem Bürzel ſaphirblau und 
ſmaragdgrün mit Goldglanz; anf den Schwanzfedern ſehr ſchöne 
große Augen, faſt wie beym Pfau, ſaphirblau mit einem ſchwar⸗ 
zen Ring umgeben und hinten mit einem breiten Goldband; die 
Flügel weiß und ſchwarz gefhädt. Cuvier, M&m. Mus, VI 
pag: 1, tab. 1. Temminck, pl. col, 11%, 
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33.8 Die Pfauen (Pavo) 

: haben einen gewölbten, etwas gekruͤmmten Echnebel Pr 
kragen Naslöchern, wie die. Hühner, und Sporen an den Fügen zı 
aber einen Eleinen beflederten Kopf mit einem Fedarhuſch, faſß 
ohne Fahnen, einen kurzen Schwanz, aber fehr. lange Buͤrzel⸗ 
oder obere Deckfedern, womit fie ein Rad ſchlagen tönnenz Be 
find am Ende breiter und haben Augenfledens: ,  . ": 

Sie leben bloß im füdlihen Aflen, vorzüglich in Yabien,, 
und. find ohne Zweifel die. fhönften Bögel.der_ ganzen. Claſſe, 
ſowohl in Hinſicht der verhältnißmäßigen Größe, der zierlichen 
Geſtalt, und vorzüglich der Größe und Foyrmder Federn, 
ihrer regelmaͤßigen Zeichnungen und der praͤchtigen Farben. 
Sie merden alle leicht zahm, freſſen was die Hühner, find fahr: 
ſtolz, Hilden. fi) etwas darauf ein, daß man fie anſteht, brei⸗ 
ten ſogleich den Schwanz aus und drehen ſich um, damit man 
fie Hinten und vorn betrachten könne. Die Weibchen ſind duſter 
gefärbt und haben feinen Radſchwanz. r 

1) Der gemeine (P. cristatus). Padn; Pavons: Peagosk; 

ift dem Leibe nach größer als. der Hausbabn, aber mit dem. 
Schwiif gegen 4 Schuh lang; der Federbuſch aus 25Dutzend 
Federn mit: goldgrünen Bahnen, kloß an der: Spige; der Habhn 
oben geldgrün, unten grünlichichwarz mit großen. Nugenflecken, 
ass Megenbogenfarben auf Bürgelfedern; Henye -graulichbrang:: 

‚Den Zederbufch können fig legen und aufrichten ; über und 
unter den Augen ift ein weißer Streifen und darunter «ein: 
ſchwarzer, kahler Fleck. Kopf, Hals und Brust find. indigbfan 
mit goldgränem Schimmer; die Ihuppenartigen Rückenfedern 
goldgrün- mit ſchwarzem Saun; die Schweiffebern tiegen im 
mehraun ungleichen Schichten über einander ,., wovon, die hintere, 
ſten 3—4 Schuh lang find, haben einen weißen Schaft, einzelne. 
ſchiväͤrzlichgrüne Bartfafern - und am Ende eine fcheibenförmige.. 
. Gange mit dem prächtigen Auge ‚oder Spiegel, defien Mitte 
dunfelblau, dann folgt ein bläulichgrüner, ein kupferfarbener 
und endlich ein goldgrüner Ring. Der Unterleib iſt ſuglich 
ſchwarz, 18 Schwanzfedern, braun. 

Lebt nad wild in Oſtindien, "Yorzäglie: am } Ganges: a: 
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kam zuerſt durch Salomons Fiottken aus Ophir nad Syrien 
(Könige IH. 10. 21.), dutchAtexander den‘ Großen (Atkvenaei 
deſpu. XL; ceup. 30.) nach Griechenland, von wo er ſich allmaͤh⸗ 
lich über ganz Europa verbreitet hat. Er findet ſich auch in 
Fihrt:: undı- Hält: fidy faſt verwitdert in Gehegen auf Bergen in 
ber Keim, wo er fi Teine: Wahrung ſelbſt ſucht, und den 
ganzen Winter, ſelbſt bey einer Kälte vom 15—18°%, auf den 
höchsten Bergen: ſchlaft. Die. Henne: macht ihr Neft ins Gebüſch 
uad auch anf Docher, und traͤgt die Jungen auf dem Nücken 
hetunter. 

Von ihrer Lebensart in. Indien weiß man nichts, am 
Ganges aber. fängt man fie mit Bogelleim auf Yebgenbiäumen 
(Philos, : Traus.’71. 376.); auch hängt man Lichter. an die 
Banme nebſt gemalten Pfauen, die fie beguchen und dann eine 
Schlinge uͤber den Kopf geworfen bekommen. Zavernie rs 
Reife -IH. 57. ' 

Die Jungen werden für einen Lederbiſſen gehalten und die 
reichen Romer haben ſie beſonders zu ihren: Schwelgereyen in 
Menge aufgetiſchtz Vitellius Hat große Schüſſeln: auftragen 
laͤffen, die mit Lebern ber Meerpapageyen (Scarus),. Flamingo⸗ 
Zangen, und⸗ Faſanen⸗ und Pfaurnhirnen angefüͤllb⸗waren. 

In Europa Hält. man fie nur zur Zierde auf den großen 
Hdfen, oder. in dent Faſanengärten; des Sommers Hafen fie 
ſich gern im Freyen auf: den Bäumen auf, des Winters aber 
im Stall, mo fie wie die Hühner auf Stangen fihlafen, bald 
bloß mit eingezogenem, batd mit eingeftecktem Kopf. Sie werden 
gupdttert wie die Hühner, und ein Hahn. hat auch gern ein halb 
Datzend Hennen, welche im: May in ein geſcharrtes Reſt 8-12 
gelbliche, dunkelgefleckte Eyer legen, aber -wäniger ausbräten. 
Sie find jedoch dabey nicht fleißig und man that daher beſſer, 
wenn man fie einer Henné oder einer Truthenne unterlegt. Die 
Jaungen ſchliefen erſt nach 4 Wochen ans. Bid zum zweyten 
Yapr'naben fie faft einerley Furben; Im dritten bekommen bie 
HAöne: ihren Scymeif: und die Hennen fangen am zu: legen. 
Nimmt man ihnen die Eyer weg, ſo legen file 16-1 Sie 
manfern RG int Auguf, behalten aber den Federbuſch; der 
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Schweif ift erit im Frühjahr wieder vollkommen. Sie fliegen: 
gern auf Bäume und Dächer, Enirfchen und knurren, ſchreyen. 
aber auch fehr laut und unangenehm, fat wie die Katzen. Gie 
find fehr Herrifch und Laffen das andere Geflügel: nicht cher 
frefien, als bis fie gefättiget And. Sie künnen die Truthühner 
und Gänfe- nicht leiden, wohl aber die Eleinen Hühner, Perl 
Hühner und Enten. Sie werden: 25 Jahre al. Gesner 
631. Fig: Frifh 8. 118. 119. Briffon-L 281. T. 27 
Buffon II, 288. T. 10. Pl. enl; 433. 434. Bedftein II. 
1096. T. 40. Pallas, Zoogr. ross. Il, 93. Horsfietd, 
Iſis 1825. 1079. Franklin, Js 1834. 148. 

Die alten Hennen befommen mandmal ein: den Hähnen 
Ahnlihes Gefieder. Latham IE 647. T. 61. | 

Es gibt auch ganz weiße Pfauen, Friſch T. 120., und 
Baſtarde vom weißen und gemeinen, die geſchaͤckt ſind. B:iie 
T. 110. 

Es gibt in Dftindien noch einige andere —R 
welche mehr oder weniger ſchön ſind. | 


13. Zunft. Beappen 
Läufer, Rurzichnäbler, Allesfreffer. 


Die größten Vögel mit kurzen oder gar fehlenden Schwungfedern, | 
meift ohne Hinterzehe, Naslocher weit vorn im Schnabel. 


Diefe Vögel ſinden ſich faſt ausfchtießtich wur in den beißen 
andern, können nicht fliegen, aber meiſtens ſchnell laufen und 
hinten ausfcChlagen, wie die "Pferde. Sie leben größtentheile 
von Pflanzenflofen, Körnern, Wurzelt und Obft, jedoch auch 
von Inſecten und felbft Eleinern warmblütigen Khieren, und wers 
ſchxucten große Steine, Eifenftücke u. dergl. Sie legen die Ey 
anf ben Boden und brüten. nicht: anhaltend. Die Jungen laufen 
batd davon. Sie nähern fich in ihrem ganzen Bau, :in ber 
Lebensart, im Betragen, ‚in der Zähmbarkeit, in der vorderen 
Enge der -Naslöger, und der Strauß. im geſchloſſenen ‚Becken 
den Saͤugthieren, und müßten. bader ale die höchſten Vögel 
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betrachtet werden, keineswegs die Raubvoͤgel, welche bisher das 
Recht der, Stärkern hatten. 

Sie ſcheinen ih nach den obern Vogelzünften abzutheilen 
in fchwimmvogelartige, ſumpfvogel-, hühner⸗, läufer⸗ und 
ſaͤugthierartige. 

1. G. Der Walgvogel, Dronte (Didus ineptus) 

iſt ein dicker, plumper, kurzhaͤlſiger und kurzfüßiger Vogel 
mit einem dicken und langen, vorn hakenförmig gebogenen 
Schnabel, die Naslöcher ſchief in der Mitte derſelben, Kopf 
nackt bis Hinter die Augen; 4 große geſpaltene Zehen. Dudu. 

Dieſes Geſchlecht entſpricht den Schwimmvögeln. 

Die erſte Nachricht über dieſen ſehr zweifelhaften Vogel 
haben holländifhe Schiffer gegeben, welche uns von Elufius 
aufbewahrt worden iſt. Im Jahr 1598 jeegelten S Schiffe 
aus Holland nad den Moluden. Sie wurden jenfeits des 
Borgebirgs der guten Hoffnung im July des folgenden Jahres 
durch einen Sturm: zerfireut; drey davon kamen in Java an, 
und Fehrten im dritten Jahr nad Amfterdam zurücd. Die: fünf 
andern aber ließen Madagascar links, und landeten im Sep⸗ 
tember 1599 an einer Infel, um Waller zu befommen, und 
blieben dafelbft einige Wochen. Sie fanden unter verfchiedenen 
Vögeln einen fehr feltfamen, von dem fie eine rohe Abbildung 
in ihrem Tagebuch, welches. nach ihrer-Rückkunft herausgegeben 
wurde, mittheilten. Diefe habe ich gejehen und theile fie hier 
gleihfalls mit. Er ift etwas größer als ein Schwan, aber 
anders geftaltet; der Kopf groß mit einer Daut bedeckt, wie 
eine Caputze; der Schnabel nicht flach, fondern dick und länglid, 
binten gelblich), die Spige ſchwarz und am Oberichnabel haken⸗ 
formig umgebogen ; der Unterfchnabel hat in der Mitte zwiſchen 
dem Gelben und Schwarzen einen blänlichen Flecken. Die 
Schiffsleute fagten, er fey mit Eurzen Federn dünn bedeckt, habe 
Beine Flügel, fondern ftatt derfelben 4 oder 5 längliche, fchwarze 
Federn; der Dintertheil des Leibes ſey ſehr fett und die, und 
ftatt des Schwanzed nur 4 oder 5 krauſe, aſchgraue Federchen. 
Die Füße mehr dick als lang, der obere Theil bis ans Knie 
mit ſchwarzen Federchen bedeckt, ber untere gelblich in 4 Zehen 
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getheilt, die drey längern nad) vorn, der vierte kürzer nad 
hinten, alle mit ſchwarzen Nägeln. 

Nachher habe ich einen abgeſchnittenen Fuß beym Profeflor 
Peter Paw zu Lenden gefehen, welcher fürzlich von der Inſel 
Moris gebraht wurde. Er ift nit lang, vom Knie bis zu - 
den Zehen etwas über 4 Zoll; dagegen fehr dick, im Umfang 
fait 4 Zoll, mit vielen Schuppen bedeckt, die vorn breiter und 
gelblich, Hinten Pleiner und braun find. Die Zeben find für 
einen folchen dicken Fuß Elein, die größte oder mittlere bis zur. 
Klaue nicht viel über 2 Zoll lang, die zwey andern kaum 2, 
die hintere 1'/,. Alle Klauen dick, hart, ſchwarz, keinen Zoll 
lang; die hintere länger, mehr als einen Zoll. 


Die Schiffsleute nannten ihn Walgh-Vogel, d. h. Ekel 
epregenden, theild weil er.auch durch langes Kochen hart blieb, 
mit Ausnahme der Bruft und des Magens (der alfo fleifchig 
ift), welche nicht übel ſchmeckten, theils weil fie viele Tauben 
befommen fonnten, die ihnen befler bebagten. Im Magen 
fanden fie einige Steine, wovon ich zwey gefehen, der größere 
1 Z0U groß. Sie leſen diefelben ohne Zweifel am Strande auf. 


Die Inſel liegt 21 Grad GSüdbreite und ift unbewohnt. 
Alle Bögel find darauf fo wenig fcheu, dag man fie mit der Dand 
fangen und mit Stechen erjchlagen fann, als wenn fie nie einen. 
Menſchen gefeben bäften. Die Infel foU nur 15 Meilen im 
Umfang haben; einige Jahr fpäter aber hat der Admiral Neck 
den Umfang 30 Meilen gefunden, wie er mir felbft im Jahr 
1603 gefagt hat. Die Holländer nennen fie. die Inſel Moritz; 
vorher nannten fie die Portugiefen Ilha do Cisne (Schwanens 
injel), vielleicht, weil fie den genannten Vogel für einen Schwan 
hielten. Es wächst auch viel Ebenholz; darauf. Exotica 1605. 
pag. 99. fig. Gallinaceus gallus peregrinus. 


Allerley fonderbare Dinge erzählt von ihm Th. Herbert, 
welcher 1626 und 27 nad Indien und Perfien reiste. Die 
Inſel Moris bat nicht über 100 englifhe Meilen im Umfang, 
it voll Bäche und Bäume, befonders Ebenholz, Palmen, 
welche voll Papageyen, andere Vögel und Eydechſen filen; man 
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findet daſelbſt fehr große Schildkröten, Ziegen, Schweine und 
Ochſen, welche jedod früher von den Portugiefen follen dapin 
geſchafft worden ſeyn, um auf ihrem Wege nady Jndien Erfris 
ſchungen dajelbft zu finden; und dennoch ift fie ganz unbewohnt, 
abihon es darauf Feine reißenden Thiere gibt. Gie bringt alles 
hervor, was ein guter Ackersmann braudte, und hat eine Menge 
Poͤgel, worunter ich zuerft den Dodo nennen will, der ſich Hier 
findet, wie aud auf der Inſel Digarrois oder Diego Rois 
(jest Rodriguez). Die Portugiefen haben dieſem Bogel ven 
Namen wegen feiner Einfalt gegeben, und hätten ihn auch den 
Phönix nennen fünnen, wenn er in Arabien vorfäme: fo jelt 
fam ift feine Größe und Geftalt. Der Leib rund und außer 
ordentlich fett, fo daß es wenig gibt, die nicht über 50 Pfund 
wögen. Er wird fo fett und dic wegen feines langfamen 
Ganges. Er it angenehmer für das Gefiht als für den Ma: 
en, weil fein Fleiſch hart, ſchlecht und fchwer zu verdauen ift. 
Man fiept ihm die Melandyolie in den Augen an; vielleicht, 
weil ihm die Natur fo übel mitgefpielt und einen fo großen 
Leid, fo Bleine Flügel gegeben bat, daß fie ihn nicht von ber 
Erde heben können und ihm zu nichts dienen, als anzuzeigen, 
bag er ein Vogel if. Sein Kopf hat eine fehr ungewöhnliche 
Seftalt: denn die eine Hälfte ift mit fchwarzem Flaum bededt, 
Die andere kahl und weiß, ale weun dieſer Theil mit einem 
hellen und durchſcheinenden Schleyer umpüllt wäre. Der Hinter 
leid ift ganz rund, klein und daran fteben hellgrüne Gedern, 
glänzend, wie Diamant, aber nicht lebhaft. Ihr ganzes Gefieder 
iſt nichts als ein feiner Flaum, wie bey den jungen Gänfen, 
außer am Schwanz, welder aus 3 oder 4 Federn beiteht und 
wie der Bart eines Chineſen augfieht. Die Beine find did, 
fhwarz und ftark, die Zehen ſpitzig und der Magen fo bigig, 
Daß er Stein und Eifen verdaut, worinn er ebenfalls dem Strauß 
gleiht. Voyages des Indes. 1663. 4. pag. 543. Im Original 
ift eine Abbildung. Ä 
Sm Jahr 1618 fuhr Bontekoe nad der Inſel Masca⸗ 
renhas (jet Bourbon) und fand daſelbſt die nämlidhen Vögel; 
fie waren fo fett, daß fie kaum gehen Fonnten. Die Holländer 
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nannten fie Dod-Aers. Bontekoes Reife in der Sammlung 
der Reifen von Purchas Fol. 1663. ©. 5. Fig. 

Nachber hat Jacob Bontins, welder von 1627 
an viele Jahre zu Batavia als Arzt lebte, eine. Befchreibung 
und Abbildung gegeben. Auf der Inſel Morig lebt: härfig--ber 
wunderbar geſtaltete Bogel Dronte oder Dod⸗Aers. In der 
Größe fteht er zwiichen dem Strauß und dem Truthahn; in der 
Seftalt weicht er zum Theil von beyden ab, und ſtimmt zum 
Theil mit ihnen überein, befonders:mit-dem africanifchen Strauß 
in Hinfiht des Bürzels, der eigentlihen Febern und des Flau⸗ 
mes. Er ift gleichfam ein Zwerg von ihm, wenn man auf, die 
Purzen Füße fieht. Uebrigens tft der Kopf groß, ungeſtaltet, 
mit einer Art Haut bededt, wie eine Caputze. Die Aygen 
groß und ſchwarz; der Hals. krumm, vorftehend und fett; ber 
Schnabel unmäßig lang, ftark, biäulichweiß, mit Ausnahme der 
Enden, woron das untere fchwärzlich, das obere gelblich ift, 
beyde zugeipigt und hafenförmig. Der Rachen garftig, außer 
ordentli ‚weit, zum Bielfreffen- eingerichtet. Der Leib fetk, 
rund, mit weihen,. grauen Federn bedeckt, wie. der. Strauß; 
jederfeits ftatt der Schwungfedern kleine, flaumige Flügel, gelb 
lichgran, und hinter dem Bürzel ftatt. des Schwanzes 5 grauliche 
Tederchen von berjelben Farbe, Füße gelblich, dick, aber -fehr 
furz mit 4 ftarfen, langen und befchuppten Zehen, jede mit eis 
nem ſtarken, ſchwarzen Nagel, Uebrigens iſt es ein langſamer 
und dummer Vogel, der leicht dem Jäger zur Beute wird. 
Das Fleifch, befonders der Bruft, ift fett, eßbar und fo reiche 
ih, dab 3—4 Dronten bisweilen 100 Menfhen zu: fättigen im 
Stande find;. wird es nicht gut ausgekocht, oder find es alte 
Vögel, fo iſt es ſchwer zu verbauen, und wird. eingefalgen aufs 
bewehrt. Im Magen findet man Steine verichiedener Größe 
und Geftalt, welhe fe am Strand auflefen und auch darinn 
wieder Aehnlichkeit mit dem Strauß baten. Hist. Ind. .1658. 
pag. 70. fig. 

Seit diefer Zeit. ‚Hat niemand ‚mehr eine Spur von. biefem 
Vogel auf jenen Infeln gefunden, und. man glaubt. daher, daß 
er theils durch Die landenden Seefahrer, theäls. durch die ſpaͤtern 
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Auſiedler auögeröttet worden ſey, weil er gar nicht entfliehen 
fann. 

Willughbn fagt, er habe Weberbleibfel von dieſem Vogel 
geſeben in der Sammlung des Herrn Tradescant zu London. 
-Ornjth. 1676; pag. 108. | 

Später hat G. Edwards eine Abbildung geliefert nad 
einem Delgemälde im brittifchen Mufeo, welches aus den Zei- 
ten der: erfien Entdeckung des Vogels herſtammt. Die Figur 
Des Vogels ift 30 Zoll hoch und fey in natärticher Größe. 
Der Schnabel 9 Zoll lang. Die Augen am Grunde des Schna- 
vels; die Federn des Kopfes laufen auf der Stirn in einen 
Winkel aus; gegen die Naslöcher gehen einige Erhöhungen. 
‚Der: Schwanz ſteht fehr Hoch, und die weißen Federn daran 
ſtehen in bie Höhe. Das Getnalde wurde vor langen Zeiten in 
Holland nach einem Vogel im Leben verfertigt, welcher zu der 
Zeit, als man anfleng, um das Vorgebirg der guten Hoffnung 
nach Indien zu fahren, aus der Inſel Morig gebracht wurde. 
Es gehörte dem Hans Gloane, fo lang er lebte; nachher habe 
id) es erhalten und dem brittifhen Mufeum als ein fehr felte 
nes und merfwürdiges Stüd übergeben. Die Geſchichte von 
Diefem Gemälde habe ih_von Hans Sloane felbft gehört. 
Die Abbildung von Bontius ift auch darnach gemadt. Da 
meine Abbildung - größer iſt, als alle früheren; fo erhielt ic 
Dadurch den Vortheil, die befonderen Theile dieſes Vogels deito 
deutlicher vorftellen zu können. Edwards T. 294. (Geelig 
mann VIII. T. 84.) 

Morell, welcher längere Zeit alg Verwalter der Spitäler 
auf Mori gelebt Hatte, berichtet im Jahr 1778, daß man feit 
‚mehr als 60 Jahren, feitdem nehmlich dieje Inſel bewohnt if, 
weder auf ihr, noch auf Bourbon und Rodriguez, felbft nicht 
anf deg kürzlich entdeckten Seichellen, diefen Vogel geliehen habe, 
und es ſey daher wahrfcheinlih, daß die Portugiefen und Hol⸗ 
länder ihn nach und nad) ausgerottet haben, wie es auch jet 
mit den Hirſchen, Schweinen, wilden Ziegen, dem Lamantin, den 
‚großen Schildkroͤten und Rochen faft der Fall iſt. Auf der 180 
Stunden entlegenen Infel’ Rodriguez mag der ſogenannte Soli⸗ 
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tar wohl der Dronte geweien feyn. Sie ift zwar unbemwohnt, 
Doch waren immer 56 Perfonen darauf, welche die Schildkröten 
bieder Lieferten und alfo den Bogel wohl aud) vertilgt haben. 
Der Bogel Nazare, von dem Fr. Cauche und le Guat in 
ihren Reiſen fo unbeftimmt reden, war wahrſcheinlich auf der 
Sandbank Nazareth in der Nähe, wohin jegt noch viele Meer: 
vögel ihre Eyer legen. Der Dronte ift aber nicht mehr darunter, 
und auf Madagascar weiß man auch nichts davon. Rozier, 
Observations de Physique XI, 1778. 154. 


G. Sham glaubte, im Schnabel Nehnlichkeit mit dem des 
Albatros zu finden, und er gab fi) daher alle Mühe, die Ueber: 
bleibfel aus Tradefcants Sammlung zu Gefiht zu befommen. 
Endlic entdeckte er im brittiihen Muſeo einen Zuß diefes Vo⸗ 
gels, wie es [bon Charleton und N. Grew angezeigt hatten; 
auch einen Fuß und Schnabel in dem aſhmoliſchen Eabinett zu 
Drford gefunden- Er bat fie abgebildet in feinem Nat. misc. 
tab. 143. et 166. in der Ueberzeugung, daß fie eigenthümlich 
ſeyen: dennoch ſcheint Cuvier felbft in der zwepten Ausgabe 
feines Thierreihs 1829 es noch für möglich zu halten, daß 
der Schnabel vom Albatros, der Fuß vom Pinguin wäre. Eine 
Darnad) verbefierte Abbildung findet fih auch in Blumenbadı 8 
Abbildungen. »Hft. 4. 1799. T. 35. 


Gegenwärtig ift noch von ihm übrig das Delgemälde und 
der Fuß im brittifchen Mufeo; ebenfo der Fuß und Kopf im 
afbmolifhen Mufeo zu Oxford. Desjardins, auf der Inſel 
-Morig, hat eine Hirnfchale, ein Bruftbein, einen Oberarm, 
Schenkel und ein Zerfenbein aus dem Kalktuff von der Inſel 
Rodriguez an Euvier geſchickt, und diefer hat bei feiner Ans 
wefenheit in England im Jahr 1830 diefe Knochen mit ben 
englifhen verglihen. Die Schädel waren glei, das Ferſenbein 
aber dicker und kürzer ald das zu Orford und länger als das 
zu London. Cuvier wurde dadurch ebenfalls von der Selbſt⸗ 
ftändigkeit dieles Vogels überzeugt und rechnete ihn, zur Zunft 
der Hühner. Jamesons, Edinb. n. phil, Journ, 1831. p. 395. 
( Iſis .1832. 930.) . 
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2.6. Die-Kiwi (Apterya) J 

.: ind kurzbeinige Bögel von:der Groͤße der Ganſen mit la ngem 
Hals und Schnabel, der ſehr dünn: und mit einer: Seitenfurche 
verſehen iſt, an deren vorderem Ende die Naslöcher liegen, was 
bey keinem andern Vogel vorkommt; :hinten eine Art Wade: 
baut; 4 getrennte Zehen; Gefieder aus ſchlaffen Borſtenfedern; 
Flügel» und Schwanzfedern fehlen. gänjlih; am Ende des th 
gels aber ein kleiner Stachel. 

Dieſes Geſchlecht entſpricht den Sumpfpögeln. 

1) Der gemeine (A. australis) 

hat die Größe und Geſtalt des Pinguins und iſt braun. 

Dieſer höchſt ſonderbare Vogel wurde erſt im Jahr 1812 
von der Südküſte Neuſeelands durch Capitäin Barcley nad 
England gebracht und dem Dr. Shaw übergeben, welcher den: 
felben abgebildet bat. Naturalists Misc. tab. 1057. 1058. 

Man erhielt dann Feine Nachricht mehr davon, als bis in 
Cruiſe's Reife 1822, welcher fagt: der Emu findet fih auf 
in Neufeeland, jedod war ich nie fo glücklich, einen zu bekom⸗ 
men. Die Einwohner geben in der Dämmerung mit Kichtern 
aus, welche die Aufmerkſamkeit diefer Vögel auf fi ziehen, 
und dann tödten fie fie mit Hunden. Die Federn find fchwar;, 
Fleiner und zarter als die des Emus von Weuholland; eine 
Dede damit verziert, ift das Föftlichfte Kleid, welches ein 
Häuptling tragen Fann. Journ. of a residence in New-Zealand, 
pag. 318. 

In Duperreys Reife I. 1826. 418. fagt Leſſon nichts 
anteres, ats, die Eingeborenen von der Inſel-Bay auf Mens 
fetland redeten uns oft von einem Bogel ohne Flügel und 
brachten und Stücke davon, welche uns vom Emen zu fepn 
fhienen. Sie nennen ihn Kivikwi. Wir zweifeln jetzt nicht, 
Daß es der Apteryx australis des Dr. Sham ift. 

Im Jahr 1880 theilte d’Urvilie wieder Folgendes mit 
aus der Bay Tolaga. an der nördlihen Dftküfte: hier befam ich 
Die erften Nachrichten tiber den Kiwi bey Anblick eines Tuchs, 
welches mit feinen Federn befebt war, die zum höchſten Pause 
ber Eingebornen gehören. Er habe nad ihnen bie Gräße eines 











Heinen Truthahns, Bönne aber fo wenig fliegen als der Strauß 
und der Cafuar. Sie feyen gemein in der Gegend des Berges 
Ikou-Rangui und mürden des Nachts bey Fackelſchein mit Hun⸗ 
den gefangen. Wahrfcheinlich gehört der Vogel in die Nähe 
des Eafuars und er hat fhon, wenn ich nicht irre, den Namen 
Apteryx erhalten. Voyage II. 107. 

Bey ihren Felten, und wenn fie audgezeichnete Fremde em⸗ 
pfangen, tragen fie feine feidenartige Decken, bald glänzend weiß. 
mit zierlichen und bunten Säumen, bald voll Zeichnungen auf der 
ganzen Fläche, bald endlid mit Hundshaaren oder den koftbaren 
Federn des Vogels Kimi beſetzt. Diefe legtere Art von Decke 
wird am höoͤchſten geihägt und nur in der Gegend des Oftcape 
gemacht, wo ſich der Vogel findet. S. 480. 

Quoy und Baimard haben in derfelben Reife (Zoologie 
1. pag. 158.) ebenfalls von ihm geſprochen: es war ung unmoͤg⸗ 
lid, uns den fonderbaren von Shaw abgebildeten Vogel, deffen 
Federn denen des Cafuars gleihen, zu verfhaffen. Wir haben 
den Mantel eines Haͤuptlings mitgebracht, welcher mit den 
Federn dieſes Vogels bedeckt iſt. 

Nachher Hat W. Yarrell im Jahr 1833 genauere Unter⸗ 
ſuchungen über dieſen Vogel angeſtellt. Shaws Exemplar 
wurde von Lord Stanley gekauft und der zoologiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu London zur Unterſuchung geſchickt. Das Stopfzeug 
wurde herausgenommen, damit man den Balg beſſer unterſuchen 
konnte. 

Die ganze Länge des Vogels, von der Sqchnabelſoitze bis 
zum Ende des Leibes, dem der Schwanz fehlt, mißt 32 Zoll. 
Der Schnabel iſt gelblichbraun, lang, dünn, glatt, in der Geſtalt 
wie ein Ibisſchnabel, Doch mehr grad und am Grunde nieder: 
gedrüdt; Länge von Rachen an 6°/, Zoll engl. [der engliſche 
Schuh mißt nur 11%, Par). Der Oberfchnabel hat jederfeite 
am Rande nach der ganzen Länge eine Furche, an deren Ende 
die Naslöcher ftehen, längli und mit einer Plappenartigen 
Haut bedeckt, welche beym geringften Druck gegen den Boden 
die Naslöcher verfchließt. Eine Borfte in die Naslöcher geht 
durch die ganze Länge des Schnabels; der Oberfehnabet endigt 
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in einen ftumpfen, abgeftußten Knopf, der etwas nach unten 
ragt, und binter melden das Ende des Unterſchnabels ftößt. 
Diefer hat auch am Rande eine fchwache Furche nach feiner ganzen 
Länge... Beide find am Grunde breit und flach, einen vollen Zoll 
quer über den Rachen und nur 7 Linien in der Höhe. Der Ober 
fhnabel ift an der Spige 2 Linien breit, der untere noch fchmä:- 
ler, Die innere Fläche des Oberfchnabels oder der Gaumen ift 
ganz flach und ebenfo die vordern */; des untern, fo daß beide 
fich diht an einander legen und das Futter halten können; das 
bintere Biertel des Unterfchnabels aber ift innmwendig concan 
zum Plab der Zunge, welche Elein und Eurz feyn muß. 

Die Geftalt des Rumpfes ift die eines vrlängerten Kegels, 
faſt aufrecht auf kurzen und flarfen Füßen, ſo daß der Bogel 
wie ein Pinguin ausſieht. Länge vom Wirbel bis zum hintern 
Ende des Leibes 24 Zoll. Der Umfang hinten 18. Die Federn 
auf Wirbel und Stirn find kurz, und die Haut, welche einen 
Zoll weit über den Schnabelgrund ſich ausdehnt, mit einem 
Gemiſch von dunklern Federn, Borften und Daaren bededt. 
Am Rachen ftehen auch jederfeits einige lange fhwarze Borften. 
Die Federn am Hals find etwas länger und nehmen nad) hinten 
immer zu. Die am Kopf und Hals find haarbraun mit hellern 
Shäften; an Rücken, Seiten und Bürzel find die Schäfte und 
die innern Fahnen röthlich gelbbraun und dunkelbraun gejäumt, 
wodurd ein artiges gefchäcktes Ausfehen entfteht.. Unten an 
dein Hals, der Bruft und dem Bauch find die Federn heller, 
die Schäfte noch heller als die Fahnen und graulichweiß.- Der 
Ban der Federn ift gleichförmig und gleicht dem des Caſuars; 
aber jede Feder ift viel kürzer, und die längften, welche über 
die Flügelftummeln hängen, haben nur 4'/,; Zoll. Am breites 
ften find die Fahnen am Grunde jeder Feder, flockig und feiden: 
artig, werden fchmäler und fürzer gegen das Ende. Alle Fafern 
der Fahnen find getrennt und der Schaft hat keine Nebenfeder 
[wie beym Cafuar]. 

Mitten zwifchen dem Kopf und dem bintern Ende des Lei⸗ 
bes ift ein Flügelftummel, der aus 3 Sticken beiteht. Das 
übrige Stüd vom Dberarm ift 1 Zoll lang, fcheint aber dicht 
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am obern Gelenklopf abgebrochen zu ſeyn. Der Vorderarm 
ſcheint aus 2 Knochen zu beftehen, jeder 1 Zoll und ?/, lang mit 
einer runzeligen Daut bedeckt, endigt vorn in eine kleine hornige 
Klaue, welche Durch ein kurzes Magelglied getragen wird; beide 
meſſen °/ Zoll. Am VBorderarm hängen einige Federn, gleich 
denen am Leibe; aber die Federn über und binter diefen Flügel: 
ftummeln find läuger als an andern Leibestheilen, vors und abz 
waͤrts gerichtet, . und bedecken dieſen kleinen und unbrauchbaren 
Flügel gänzlich. 

Das Schentelbein maß wahrfcheinlih 3 Zoll, .das Schiens 
bein 55 die Einlenfung mit dem Ferfenbein geſchieht 1%/, Zul 
vom Leib entfernt und in einer Linie mit den hängenden Enden 
des Gefieders diefes Theils. Ferſenbein 3 Zoll Lang, 2, im 
Umfang. Die andern Knochen des Fußes fcheinen eben ſodiek 
und ftarf geweien zu feyn. Das Ferſenbein ift mit harten und 
fein negartigen Schuppen’ bedeckt, größer und quer vorn und 
hinten, Elginer und unregelmäßiger an den Seiten. 

Don den 4 Zehen find die vorderw ganz frey, die mittlere 
2°), Zoll lang; die Klaue 1; die beiden äußern gleich, 1°/, Zollz 
die Klauen faft fo groß und lang ale. die mittlere. Alle find 
oben ‚mit breiten, queren Schuppen ziegelartig bededt, unten 
mit Heinen. nebförmigen Schuppen; beide bilden an den Seiten, 
wo fie zufammenftoßen, eine ſchwache Leifte, welche man für 
die Heberbleibfel einer Schwimmhaut angeleben zu haben Scheint, 
Die Kiauen find ſchwach gebogen und verjüngt; Die mätslere 
oben convey, unten:conenn, ebenfo die beiden andern, ‚aber bie 
Ränder abgerieben und ſehen daher wie ein nad) unten gebogener 
Sporn aus. Die Dinterzehe fteht an- der innern flachen Seite 
bes Ferfenbeins, ift nach ‚Hinten gerichtet und fait. ſenkrecht 
nah unten, berührt aber kaum den Boden, Die ganze Länge 
17. Zoll, wovon die Klaue ?/, Zoll mißt; diefe iſt Yaft-grad, 
rund, zugeipigt und fieht mehr aus wie der Sporn, an einen 
Yühurrfuß, als wie die Klaue einer Dinterzebe, Srrienbein 
und Zehen gelblihbraun, die Klauen. weißlich ‚hoeufarbag.. 

- Die Verbindung der. enticiedenen Hühnergeſtalt der Füße 
mit dem fehr verlängerten Schnabel. if fehr merkwürdig, und. 











es ift daher zu bedauern, daß man nichts von Ber Kebensart 
des. Bogels weiß, Die kurzen Füße und getrennten Zehen hin: 
bern ihn, ins Waffer zu geben, und geben audy keinen Erſatz 
für den Mangel der Fluafähigkeit: er hat: offenbar weder Mittel 
zur Zlucht, noch zur Bertheidigung. Seine Nahrung iſt unbe 
fannt: da man.aber in dem Magen ber indiſchen Ibis Käfer, 
Heuſchrecken, Würmer, Samen- und Pflanzenfafern findet; fo 
frißt er wahrſcheinlich Aehnliches, vielleiht mehr Infeeten. 

Außer dieſem Exemplar gibt es keines mehr in Europa. 
Zool. Trans. I 1836. 4. pag. 71. tab. 10, (Ifis 1836. 386. 
T. 10.) 

3: ©. Die Trappen (Otis) 

find große Vögel, meift mit graubraunem Gefteder, wie 
die Lerchen, haben einen langen Hals und Füße mit kleinen 
Schuppen, ohne Spannhaut und Hinterzehe; aber einen kurzen 
Hüͤhnerſchnabel und. kurze Flügel. 20 Schwanzfedern. 

Sie finden ſich in allen Climaten der alten Welt, in Feb 
dern und Wüſten, lanfen fehr ſchnell mit Hülfe:der Flügel und 
freflen Körner, Gras und Gewürm, wie die. Hühner: 

Diefes Geſchlecht entfpricht: der Zutift der Hühner. 

1) Der gemeine (O. tarda), Outarde; Starda; Bustard, 

iſt der größte: eusopäifche Bogel, gegen 4 Schuh: lang, 
2030 Pfund ſchwer, roſtroth und ſchwarz gewäſſett, unten 
weißer; Kopf. und Hals aſchgrau und große Deckfedern weiß, 
Schwungfedern ſchwarzbraun; beym Männchen unter den Ohren 
en Schnurtbart, 8 ZH lang. Weibchen viel kleitner, wiegt 
une 12 Pfund. Das Männchen hat vor ber Speiſeröhre einen 
fyablangen Sack, der ſich hinter der Zunge Öffnet und 7 Pfund 
Waſſer Hält. Man -meynt, es fülle ihn damit am: umd- fprige 
66 den verfälgenden- Thieren ins Geſicht. | 

‚Seine eigentliche Heimath iſt bey uns das nördliche. Deutſch⸗ 
land, vom Thüringer: Wald an bis Schönen, aber nit nörd⸗ 
Haue und weftlicher, 3. B. nicht in Holland und Frankreich, 
jedoh-In: England, und vorjägtich häufig im mildern Rußland, 
Siblrien und ber großen Tatarey, in Polen,, Volthhnien und 
dern ukräne, von wo er des Winters nach der Mongoley, Perfion, 

















(a) 
689: 


Kleinen; der Krimm, Moldan und Ungarn wandert; bey 
uds fehr fehlten and. nur in-kalten. Wintern bis an den Rhein 
umd: in: de Schwriz, und bay ı Dielen welegenheit auch nach 
Holand;und Frankreich... ©. 

: hr gewöhnlicher: Anfenizalt: fndi ebene: ‚Gelder, . wo de: in 
Truppene von 6 und.mehr malt. einander unrhergehen, den Kopf 
befkändtg sin“ die: Höht zerden und ſich umſehen. Gie freffen! 
alles Mögtiche, "Kräuter, ‚Kahl, grüne Saat, Würmer und 
Snfecten, vorzüglich aber Sämereyen und Getraide, gezähmt: 
alles;.. was die! Hühner bekommen. Im Apeit: ſträuben die 
Haͤhne die Kopf⸗ und Bartfedern, ſchlagen ein Rad, wie bie: 
Truthaͤhne und kämpfen mit einander. Es iſt aber noch wickt:. 
ausgemacht, ob ſie nur eine oder mehrere Heunen haben; in: 
Rußland wenigſtens gehen fie immer paarwaiſe mit einander; 
Die Hennen entfernen fh und legen in ein gefcharries Loch, 
meift im Setraide 2-4 bräunliche and röthlich gefleckte Eyer, 
wie. dig; des. Brachvogels, varhättnigmäßig: klein und nicht groͤßer 
als: EntenEyer.. Das Brüten dauert 4 Wochen .und:die grau⸗ 
lichen, biaß geſtreißten, wolligen Zungen laufen ſogleich mit der 
Mutter davon. Naͤhert man ſich dem Neft, ſo laͤnft die Henne 
fort und hält von Strecke zu Strecke, ats wollte fie ſich faugen 
laſſenz; überfällt man fie aber, ſo vertheidigt ſie Eyer und 
Junge. ed 

.Es find: uͤbrigens ſcheue Vogtl, die ſogleich die Slot er⸗ 
greifen⸗ mit aufgerichtetam. Kopf: wie Die Schaepfen; dann ſtiegen 
fie ein Stücck fort, mit ausgeſtrecktem Kopf. nud Füßen,, ſetzen 
ſich aber Bald wieder; ner auf dem Zug erhebett fie ſich höhetl 
und fliegen ziemlich lang, aber wohl nicht über. die Oſſtſee, ſon⸗ 
dern etwa. nur: Über. den. Sund und die Beite. Den Jäger 
‚ kennen: file: vom Ferne, und dr: muß daher: allerley Künjte ans 
wenben, um einem zu erlegen: uber in eimer. Schlinge:’zu fangen;: 
was leichter: in Rußland nügeht, weil fie Dafelbft häufiger: find; 
befonders: wenn fie ber. Froſt überraſcht, wo die Federn um den 
Hals tüchtig: mit Eis: belegt "werden und fie am Fliegen hindern. 
Indeſſen wehren fie fich. gegen diejenigen, welche fie: fangen: 
wollen, Das. Fleiſch der: Zungen wird .geithäst, das. deu Alten 
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aber ift hart und muß erft dur Eſſig oder ſchwache Fäulnig 
unter der Erde mürbe gemacht werden. Jung daffen fie fih 
leicht zähmen, aber nit lang halten. Gesner 468. Otis, Fig. 
Perrault, Mem, ac. III, 2, pag. 99. tab. 51.52. Friſch 106. 
suppl. 106. Edwards T. 73. 74. (Geetigm. IIE:41. 43.) 
Wildungens Neujahrsgeſch. 1706. T. 5. Meyers. Thiere 
I. T. 18. 19. Pl. enl. 245. Raumann VI, 12..T. 167. 168. 

2) Der gwerg-Trappe (0. tetrax) Conne« pefidre; 
Gallina pratajola, 

ift nicht größer als ein Safon, 1% Squh (ang, hellbraun 
und ſchwarz gewaͤſſert, unten und Schwungfedern zweyter Orb: 
mung weiß, Schwungfedern dunkelbraun; Hals des Manncheus 
ſchwarz mit weißen Zügeln.und #inem ſolchen Halsbaud dapanter, 
ohne Bart; des Weibrhens raum... - . 

Er. ift bey une eine Seltenheit und: feine: Heimatheruſt die 
Naähe des Mittelmeers, vorzüglich Frankreich und Sardinien, 
wo er Pitarra heißt, ſehr ſelten in Italien, dagegen am häufig: 
ften in den ſüdlichern Provinzen Rußlands und in der taterrifchen 
MWüfte, nicht in Sibirien; wandert im April und Hurbft durch 
die Krimm her und bin, hält fi) auch. an offenen. Orten und 
ift ſchwer zu jagen, wird: daher meiſtens in Schlingen gefangen. 
Lebensart und Fortpflanzung: wie beym großen. In. Deutide 
land brütet er nirgends, außer vielleicht in den füdlichen Theilen 
von Deflerreihh und in Ungarn. Belon, Oys 337: fig. 
Aldrovand II.-98. fig. :Stella avis. Edwards .231. 
(Seeligmann VIE 41.) Briſſon WE 24. T. 2. F. 1.2 
Pl, enl, 10. 23. Eetti a. iD. Naumann VI S. », 
T. 1369. F. 1. 2%. on 

..8) Der Kragentrappe (0. Kouları), Rhaad, 

it. etwas größer als der vorige, 26 Zoll lang, ziemlich: [po 
gefärbt, bat aber um. den Racdem einen großen, ſchwarzen und 
weißen Federkragen, braunſchwarze Schwungfedern zweyter Orb: 
nung und zwey ſolche Bänder :auf dem Scyivanze. * Seine Hei⸗ 
math iſt das nördliche Africa und Arabien; er verirrt fich his 
weilen nach Europa, ſelbſt bis zu und. Shaws Reiſe 222. 
%1l%2 Buffon.di.S. 39.  Latham: IE 759. .Desfon- 
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taine, Mém. aoad. 1787. tab. 10. Yacquin, Beytraͤge T. 9, 
Minckwitz in Bechſteins Taſchenbuch 274. Bi. Raus 
mann VI. 66. 3%: 170. 

4. G. Die Cafuare (Casuarius) 

find fehr große Vögel \mit borftenartigen- Wedern, ftatt der 
Schwungfedern nur Kiele; Füße lang, kahl mit 3 Zehen und 
Klauen ohne Hinterzehe; Schnabel grad und fpisig mit rund» 
lichen Naslochern; kein Schwanz. 

Sie leben bloß in Oftindien und Auftralien. 

Dieſes Geſchlecht entfpricht der Zunft der Trappen. 

1) Der oſtindiſche (C. indicus, Struthio casuarius), 
Emeu; Eme; Cassowary, 

wird gegen 6 Schub hoch; der Schnabel zufammengebrückt, 
4 Zoll lang mit einem bornigen Kamm; Kopf und Hals nackt, 
blau und roth mit Trotteln; Gefleder bräunlihihwarz und an 
der Bruft entipringen oft 2 Federn aus einem Schaft. 

Seine Heimath ift das füdlihe .Aften, die Molucken, Ceram, 
Banda, Java und Sumatra, ift aber nirgende häufig. Clusius, 
Exotica V. cap. 3. pag. 97. fig. Afdrovand DI. 541. Eme. 
Harvey, Generat. Exercit. 5. Bontius, India pag. 71. fig. 
Willugbby T. 25. Perrault, Mém. acad. III. 2. 1699. 
pag. 155. tab. 56.57. Valentin, Indien II. 1725. ©. 298. 
Friſch %. 105. Albin I. T. ©. Briſſon V. ©. 10. 
%.1 F. Buffon L 464. Pl en. 313. Latham I. 
770. T. 73. Ey bey Klein, Ova tah.2. 

Die Altefte Nachricht Aber diefen Vogel Hat uns Eluf ins 
aufbehalten. Er erzählt Folgendes: 

Im Jahr 1597 brachten die Niederländer von ihrer erften 
zweyjährigen Schifffahrt aus Dftindien einen wunderbaren Vogel 
nad Amfterdam, den man in Europa noch nicht gefehen hat, . 
Er lebt auf der moluciichen Inſel Banda, und heißt bey den 
Einwohnern Emeu oder Eme. Er wurde von dem Fürften der 
Stadt Eydaio auf Java dem Schiffscapitän Joh. Scellinger 
geſchenkt. Nachdem man ihn zu Amfterdam viele Monate lang 
für Geld Hatte fehen laſſen, kam er in Bells des Grafen 
®. €, v. Salms, der ihn lange Zeit im Haag geofeat, end» 

Okens allg. Naturg. vl. 
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lich dem Kurfürften Ernft von Chin gefchentt Hat und diele 
zulegt dem Kaifer Rudolph IH. Im Jahr 1598 kam das Tag 


buch diefer Schifffahrt Heraus mit einer kurzin Erwähnung dieſes 


fremden Bogels. Der Graf Salms ließ ihn in Lebensgröße ab» 
malen und id gebe hier davon einen Fleinen Holzſchnitt nebſt 
einer doppelten Feder und dem Ey. Er war A Schuh und 
einige Zoll Hoch; der Hals 13 ZoU lang, der Rumpf fall $ 
Schuh lang und 2 breit, die Füße 17 Zoll lang, Die Federn 
am ganzen Leibe und an den Schenkeln entfpringen mit 2 Schäfs 
ten aus einem furzen Kiel und liegen über einander; die am 
Halfe etwas kürzer, in der Mitte des Leibes und an Den Seiten 
länger, 6—7 Zoll, die auf dem Bürzel (denn fie fehlen am 
Schwan;) 9 Zoll, etwas’ härter als die andern, obſchon all 
hart und fteif, aber ſchmal mit wenig Seitenhaaren, ſchwarz an 


den Schenkeln, jedoch graulich, der Schaft aber immer ſchwarz; | 





von Ferne fehen fie aus wie Haare eines Bären. Die Flügd | 


find darunter verborgen und haben nur 4 dicke, harte und 


fhwarze Kiele am Ende, übrigens haarartige Federn wie am | 


Leibe. Die Schenkel haben über 5 Z0U im Umfang und find 
mit breiten Eruften oder Schuppen bedeckt; die Schienbeine did 
and hart mit drey ſtarken und befchuppten Zehen; die mittlere 
länger aus 3 Gliedern, Lie innere aus einem, die äußere aus 
zwey, elle mit großen, faft 2 Zoll langen Klauen. Der Kopf 
Mein, faſt kahl, fchwarzblau, fo wie der obere Hals, woran 
einige Schwarze Haare. Die Augen feurig und trosig, faft wie die 
des Löwen, von fchwarzen Daaren umgeben wie die Fleinen Ohr: 
Löcher; Schnabel 5 Zoll lang. Die Naslöcher weit vorn; dahinter 
- ein horniger Kamm, faft 3 ZoU Hoch, gelblichhraun; er fol 
bey bee Manfer abfallen und wieder wachfen; vorn am Hals, 
faſt 4 Zoll unter dem Schnabel, hängen 2 häutige Trotteln, wie 
Bärte, 2 Zoll lang und mennigroth, wie aud der Nacken. 
Diefer Vogel hat in dem Eleinen, faft nackten Kopf, und 
weil er alles frißt, was ihm vorgeworfen wird, Aehnlichkeit 


mit dem Strauß, aud 3 Zehen nach vorn, wie bee Trappe. Die 


Füße find fo ftarf, dag er damit im Garten bes Grafen die 
Rinde von einem ſchenkelsdicken Baum ganz zerquetfcht und 
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abgefhält hat; er Lämpft nehmlich nicht vorwärts mit dem 
Schnabel, fondern er dreht ſich und fchlägt Hinten aus. Obſchon 
er alles frißt, wie Pomeranzen u. dergl., fo beiteht doch feine 
Hauptnahrung in ſchwarzem Brod, liebt aber befonders Eper, 
Die er ganz verichluckt, und wenn er nicht wohl ift, wieder von 


ſich gibt, fonft aber diefelben verbaut, Es war ein Männchen, 


Ein Ey hatte im Umfang nad). ber Länge 15 Zoll, nad der 
Quere 125 die Schale iſt aber nicht fo dick, wie bey dem des 
Straußen, graulih, voll grüner Höcker. Es foll auch foldhe 
Vögel auf Sumatra geben. Exoticorum lib. X. 1605. fol. 97. 

Euvier fhildert ihn auf folgende Art: 

Der Caſuar fteht in der Größe dem Strauß am näcften, 
und hat noch weniger Flugeigenſchaften, weil feine Flügel nicht 
einmal Schwungfedern, jondern nur Kiele haben. Sein Schnabel 
ift ſehr hart, zufammengedrückt und etwas gebogen, und jeder 
Kiefer hat vorn eine Seitenferbe; auf dem Ocheitel fteht ein 
tnöcherner, mit Dorn Überzogener Ramm, der wie ein zulammens 
gedrücter Helm ausſieht. Kopf und Oberhals nackt und hinten 
ſchön himmelblau, vorn oder unten roth und. warzig; vor dem 
Halfe Hängen 2 lange Trotteln herunter. 

Der, ganze Leib, ſowohl beym Weibchen als Männden, ift 
mit ſchwarzen Federn bedeckt, welche. von Ferne wie Roßhaar 
ausfehen, weil die Sahnenblättchen kurz, fteif, entfernt find 
und keine Geitenfafern haben; die auf dem Bürzel find länger 
und verhüllen den Schwanz. Die Flügel find nur halb fo lang 
als beym Strauß, haben nur 5 Schwungfedern, welche aber 
nichts anderes als. diete Kiele find ohne alfe Fahne, daher nur 
Stacheln vorftellen, womit er ſich auch wirklich vertheidigt. Die 
Füge find dicker und Fürzer als beym Strauß, haben 3 Zehen 
nad) vorn, Feine nach hinten; die Klaue der mittlern ift noch 
einmal fo lang als die andern. Die Schooß- und Gihbeine 
find unten nicht verwaclen, wie beym. Strauß. Die Därme 
verhältnißmäßig fehr Furz, und die Blinddärme Elein; Fein 
Bormagen zwifhen dem Krppf. und dem eigentlichen Magen. 
Er ſcheint einen eben fo ſchlechten Geſchmack und Gerud zu 
baben, wie der Strauß; denn er. verſchluckt alles, was er findet, 
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und, nah Harvey, fogas Gluthen, gibt aber alles wieder 
ſchnell von fi, befonders wenn er verfolgt wird. Er frißt 
alles, Liebt befonders Aepfel und HühnersEver. Korn’ frißt er 
nicht, weil es die Zunge nit faffen kakn. | 

Ein Weibchen zu Paris, 4%, Schuh hoch, fraß täglih 
sY, Pfund Brod, 6 oder 7 Wepfel und ein Bündel Möhren, | 
foff im Sommer S Pfund Wafler, im Winter etwas mehr. € 
kaut nichts und gibt bisweilen Aepfel und Möhren unverdaut 
von fi; fein Unrath ift flüſſig. Diejenigen, welde man in 
Indien bält, ziehen das Sagobrod dem andern vor, freflen 
jedoch auch gelottenen Reiß und Pifangfeüchte; die wilden leben 
von abgefallenem Obſt. In ten Hühnerhöfen verſchluckt er bis 
weilen Kuͤchelchen, laͤßt ſie jedoch fallen, wenn ſie tüchtig um 
ſich ſchlagen. 

Sein gewöhnlicher Laut iſt huhu, ſchwach und aus de 
Kehle, welche er bisweilen aufbläht und ein Brummen hervor⸗ 
bringt, wie das Raſſeln eines entfernten Wagens; dabey büdt 
er den Kopf, flüßt den Kamm an die Wand und zittert am 
ganzen Leib. Widerfährt ihm etwas Widerliches, fo grunzt er 
wie ein Schwein. Balenfyn vergleiht feine Stimme mit der 
eines Kuchelchens; er Laffe fie aber nur hören, wenn er gejagt 
wird; die alten pflffen und fehnurrten wie die Caninchen, bejon 
ders wenn fie Vieh, wie Böcke u. dergl., angreifen wollen; 
verfolgt läuft er faft eben fo ſchnell als der Strauß und fchlägt, 
nah Elufius, bey jedem Schritt Hinten aus, wie die Pferde; 
fonft gebt er fehr aufrecht und veſt; bisweilen läuft er hüpfend, 
aber ſchwerfaͤllig und mit viel Geräufh; nah Balentyn ſieht 
er beym fchnellen Lauf aus, ale wenn er halb tanzte und halb 
flöge. Er ift ſehr ſtark und wehrt fi) mit feinem Schnabel, 
der ftärker als der des Straußen ift, fehr gut, verfest auch 
mit einem Fuß tüchtige Diebe nach vorn und hinten. Schlecht 
oder roth gekleidete Leute ‚ärgern ihn; er fchlägt nach ihnen 
mit den Füßen vorwärts und verwundet damit bis aufs Blut; 
feinem Wärter zerſchlug er einmal das Uhrgehänfe. 

Die Indier halten ihn für ein bummes hier, das ſelbſt 
ſehr bald bie Schläge vergißt, die man ihm gegeben hat. Yung 
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gefaggen wird er bald zahm; ift er aber einmal. ſo groß: wie 


ein Story, fo wird man nicht leicht feiner habhaft. Cs gibt: 


aber, nad) Balentyn, Indier, welche ihn im Laufe einholen, 
was felbft Hunde zu thun nicht im Stande wären. Sein Fleiſch 
ift fhwarz und hart, Die Eyer find grünlid oder grau und 
hübſch grasgrün gefleckt, Kleiner und länger als die des Straußen. 
Er legt 3—4 in den Sand, bedeckt fie etwas und überläßt das 
Ausbrüten der Sonne. Valentyn fah jedoch einen auf 3 Eyern 
fiten. Dem Jungen wächst der Kamm nur allmählich und ber 
Kopf tft ganz blau. Dat er noch nit 3 Schub Höpe, fo if 
das Gefieder hellbraun, mit grau gemiſcht. 

Er findet fih nur, und zwar nirgends zahlreich, in den 
oſtlichen Theilen von Indien, nehmlich auf der Halbinfel jenfeits 
des Ganges und im indifchen Archipelag; vorzüglich in den 
dichten Wäldern der Inſel Ceram längs der Suͤdküſte; aud auf 
Bouton und Aru, nicht auf Amboina, obſchon man ihn dafelbft 
häufig Hält. 

Man bat von Zeit zu Zeit lebendige Caſuare nad). Europa 
gebracht und bafelbft jahrelang erhalten. Der malapifche Name 
beißt Cassuaris; die Portugiefen nennen ihn Emeu oder Ema, 


Elufins und Balentyn haben allein etwas. über fein . 


Betragen und feine Lebensart befannt gemacht. Die Abbildungen 
von Elufius, Dlearius und Aldrovand ſind ſchlecht, die 
von Willughby, Friih, Albin, Briffon und Buffon 
etwas beſſer, auch die von Latham taugt nichte, ‚Cuvier, 
Menagerie du Mus. 1801. fol. fig. von Marechal, _ Ä 

2) Der neuholländifche (C. novae Hollandiae) - _ 

wird noch größer als der vorige und 7 Schub hoch, der Schna⸗ 
bei niedergedrückt, ohne Hornkamm, Nacktes nur um die. Ohren; 


das Gefieder ebenfalls borſtenförmig, dunkelbraun und gray 


gewäflert, unten heller; meiftens 2 Kedern aus einem- Kiel-mit 


zerfaferten Bahnen. Kopf und Hals mit fehr dünnen und klei⸗ 
nen Federn bedeckt; die Kehle faft nackt und purpurroth, Die 


. geoßen Schuppen ſtehen Hinten an den. süßen bervor, wie 
Saͤgenzaͤhne. 


Ziemlich Häufig in Neuholland, in der Botanpban. und in 
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der Nähe von Port Jackſon, ſehr ſcheu, läuft fehneller als ein 
Windhund und frißt auch alles Mögliche: Samen, Beeren, 
Blumen und Gras. Das Fleifh wird gegeflen und foll wie 
junges Rindfleiſch ſchmecken. Die Jungen find der Länge nad 
braun und weiß geftreif. Philipp, Bofanybay pag. 271. 
White, Journal 1797. 4. 129. fig. 290. Latham I. 772. 
T. 73. Perons Reife 1808. T. 36. 41. 

5.6. Die Strauße (Struthio) Ä 

find die größten Bögel, alle Federn, felbft die Schwung: 
und Schwanzfedern fehlaff und faferig. Hals und Füße lang, 
die letztern kahl mit 2 oder 3 Zehen; Schnabel breit, ftumpf, 
faft wie Entenfchnabel. . | 
Dieſes Geflecht entfpricht den Säugthieren. 

Sie finden fi) bloß in heißen Ländern, koͤnnen nicht fliegen, 
und ihre Flügel dienen ihnen bloß zur Erleichterung des fihnel- 
len Lauf. Bis jeht kennt man nur 2 Gattungen. 

1) Der americanifche (St. rhea) 

über 4 Schuh Ho, aſchgrau, ſchwarzbraun und gelblid 
gemifcht, unten gelblichmeiß, Scheitel und ein langes Band anf 
dem Nacken. fhwärzlih. 

Es ift der größte Vogel iin heißen America, Guyana, 
Brafilien, Paraguay, Ehili und, wie man behauptet, "bis zur 
magellanifdien Meerenge, vorzüglich in den großen fandigen 
Hüften, und 'lEbt: von Früchten und Inſecten. Sn Brafilien 
beißt ’er- ‚Nhaudu-guagu ; bey den Portugiefen Ema nad) dem 
oſtindiſchen Cafſuar. Er trägt den 2 Schub langen Hals gebogen, 
wie der‘ Schwan oder der Storch; der Kopf ſteht faft ans wie 
der einer Gans und ift-nur-2'/, Zoll lang; die Füuͤße 2/, Schuh 
hoch jcdie Flugel ſehr klein, zum Fliegen unbrauchbar, dienen 
uber als Segel, mit deren Hilfe fie fo ſchnell laufen, daß fie 
Banın ein iHund einholen Mann. "Er tft ganz mit grauen Federn 
bedeckt; wie der Kranich, Länger anf dem Rücken, daß ber 
Leib fait Fund erfcheintz Feine langen am Schwanz, welcher von 
‚ben Rückenfedern bedeckt ift. Er frißt Früchte und Fleiſch, ver⸗ 
ſchluckt auch Würfel und allerley Eiſenſtücke, die er aber nicht 
verdaut ſoudern wieder ganz. von ſich gibt: Sein Fleiſch iſt 
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gut zu eflen. Er it häufig in ben Feldern ber Eapitanie Seri- 
sippo und Riogranda, findet fih aber nicht in Pernambuco. 
Marcgrave 190. Nhandu-guagu. Aldrovand IN. 1603.. 
©. 541. Fig. Joh. de Laet, Novus Orbis 1633. p. 557. 
Struthio, Nieremberg, Hist. nat. peregrina. 1633. p. 218. fig.. 
Briſſon V. © 8. Touyon. Buffonm. 462. Vieillot. 
Gal. tah. 24. . 

Die erſten umftändlichen Nachrichten über feine Bebensart 
verdanfen wir dem irefflihen Dobrighofer. Die Strauße 
find in den Ebenen eines großen Theile von Paraguay fehr 
häufig. Aller Gebrauch, den er von feinen ſchwachen Flügeln 
machen kann, befteht darinn, daß er damit wie mit Nudern und 
Segeln feinen Lauf beſchleunigt, befonders wenn ein günftiger 
Wind, bläst: denn widriger Wind hält ibn fehr auf. Ihm— 
na@zufegen, int kein leichtes Stück Arbeit, weil er nicht nur 
äußerft fchnell, fondern auch zickzack läuft, durch. fo viele Wen: 
dungen des Zügeld und Wegs wird das Pferd verwirrt und, 
ſtürzt famrat dem Weiter nieder. Fußgänger fangen fie ſchwerer 
und feltener, weil fie fagar. vor dem chatten eines Menichen 
fliehen; es fey denn, jene wären jo zahlreich, daß fie diefelben 
umgeben fünnen. Wenn er den Hals aufrecht hält, fo reicht er. 
dem größten Mann bis zum Scheitel; der Leib gleicht an Ge: 
- wicht einem. Lamm. Sein Fleiſch, welches meiftens fehr fett: 
ift, effen und rühmen. die Indianer; die Spanier halten aber 
bIoß die Flügel für fhmackhaft. Aus den Häuten machen fid 
die Abiponer Felleifen, Beutel, Kiffen u.f.w.; einen Theil 
davon, nehmlich vom Steiße, ſetzen fie fid) auf den Kopf ftatt 
einer Haube oder eines Helms. Die Federn brauchen fie häufig. 
und zu allerley. Man macht aud Fliegenwedel und Gonnens 
ſchirme daraus, welde fi) die vornehmen Spanier und die Abi: 
‚ponifhen Weiber. im Reiten vorbalten, damit nicht die. Sonne. 
ihr Geſicht zu fehr. bräunt. Die Männer dagegen find der 
Meynung, ein von der Sonne verbranntes Gefiht gereiche den- 
Kriegern zum Ruhme, und rühren daher durchaus keinen jolchen. 
Sonnenfhirm an; fie pflegen .aber hinten an den Sätteln lange: 
Straußenfedern aufzuftecken, weil fie, wie fih Das Mferd bewegt, 





448 


fih gleichfalls rütteln, und dadurch die Fliegen, Bremſen und 
Schnaken, welche fonft von allen Seiten um daſſelbe herum: 
fhwärmen, vertreiben. 

Die Straußenweibden legen alle, fo viel ihrer in der Nähe 
bey einander ſich aufhalten, an einem Orte ihre Eyer zufammen, 
welche alsdann bloß von der Sonne ansgebrütet werden. Die 
ungen werden von den Männchen geist, nicht von den Weib 
hen. Sie pflegen nehmlich, damit die ausgefchloffenen gleich zu 
effen finden, die noch vollen Ener aufzupicken und diefe damit 
zu Aben. Auf diefe Weile werden die ungeborenen Brüder von 
ben Reugeborenen gegeflen. Dan findet manchmal in einem 
Mefte mehr als 100 Eyer, welche von Spaniern und Indianern 
theils gebacken und theils gefotten gegeflen werben, obfichon fie 
ohne Wein ſchwer zu verbauen find. Wir haben uns diefelben 
auf den Reifen durch die Haiden allemal gut fchmeden laſſen. 
Aus einem Ey können ſich mehrere fatt effen: man foll ungefähr 
36 Hühner: Eyer in ein Straußens&y ausleeren können. Ih 
fonnte nie ohne Ekel zufehen, wie die Abiponer die Eyer, in. 
denen man ſchon das Küchelchen wahrnahm, unter den übrigen 
auslafen und begierig fraßen; indeflen waͤſſert ihnen auch das 
Maul nach unzeitigen Kälbern. 

Die Strauße freflen Gras, Getraide, Fruͤchte, kurz alles, 
was ſie auf dem Felde finden. Verſchlingen ſie aus Unvorſich⸗ 
tigkeit Eiſen oder Knochen, ſo gehen ſie unverdaut wieder fort. 
Die kleinen Auen, welche zwiſchen den Feldern liegen, beſuchen 
ſie des Schattens wegen ſehr oft. Mit Vergnügen ſah ich ſie 
auf der Reife ſchaarenweis herausgehen und herumſpazieren: 
allein meine Freude währte nicyt lang; denn fobald fie jeman- 
den, ſey es zu Pferb oder zu Fuß, von Weiten erblicken, fo 
machen fie ſich auf der Stelle dayon. Die Jungen werden bald 
zahm, geben wie die Hühner und Hunde auf dem Plate und 
‚ im Hofe herum, fpielen ohne Scheune mit den Kindern und ent 
fliehen niemals, wenn ihnen auch das Feld vor Augen ift. Es 
gibt fait. keinen indianischen Flecken, wo man nicht dergleichen 
zahme Strauße ftebt. Die um Buenos-Ayres und in Tucuman 
find die größten, fchwarz, weiß und afchgrau. Die an ber 











6 


magellantfchen Dieerenge find weniger ſchwer, aber deſto ſchoͤ⸗ 
ner: denn ihre fehneeweißen Federn haben ſchwarze Spiten, und 
Die fchwarzen weiße. Die daraus verfertigten Sonnenfchirme 
fhäben die vornehmen Spanier fehr hoch, und fie würden die 
Helme und Hüte der Europäer vortrefflich zieren. Abiponer 
1. 418, } 

In Chili findet er fi in den Thälern der Unden in großer 
Menge, befonders in der Nähe der Seen, erreicht bafelbit fait: 
Die Höhe des Menfchen und heißt Cheuque; frißt wie der afri- 
canifche alles, was ihm vnorfommt; feine angenehmfte Speiſe 
aber find Fliegen, welche er mit außerordentlicher Gefchiektichkeit 
fängt; er wehrt fi), indem er diejenigen, welche ihn’ beunrubi⸗ 
gen, mit den Füßen fhlägt. Wil er feine Jungen fammeln, 
fo lockt er fie mit einem Pfeifen, das dem menichlichen ſehr 
nahe kommt. In feinem Weite, . welches er in die Erde macht, 
finden fih oft 40—60 Eyer, 2 Pfund fchwer und von vortreffs 
lichem Gefhmad. Die Innwohner brauden die Federn zu 
Tederbüfchen, Sonnenfhirmen und Kehrbürften. Molina, 
N.⸗G. von Chili 1786. 232. 

Obſchon dieſer große Vogel feit mehreren Jahrhunderten 
befannt ift, fo bat doch erft Profeffor Hammer zu Straßburg 
eine gute Beſchreibung und Abbildung von ihm geliefert. Er 
beobachtete einen lebendigen einen Monat lang. Im Ganzen 
fiebt er aus, wie der africanifche; ber. Kopf Elein und platt, 
der Schnabel fait wie der der Pfeif-Ente, die Augenlider 
gewimpert und das obere beweglich; die Federn am Kopf und 
Hals find kurz und feif, vorn weiß, hinten ſchwaͤrzlich; die auf 
dem Rücken ebenfalls Eurz und bläulichgrau, die auf dem 
Bürzel viel länger und grau; Bruſt und Bauch weiß. Der 
Rücken ift faft ganz mit den Flügelfedern bedeckt, welche alle 
einander gleih, ı Schuh lang, 2—3 Zoll breit und blaͤulich⸗ 
gran. find mit ſchwarzen Flecken, lind und biegfam mit zaferigen 
Fahnen, wie beym gemeinen Strauß, und man kaun fie auch fehr 
wohl als Zierfedern benutzen; auf der Bruft iſt eine. Heine 
Schwiele. Die ganze Länge war 4 Schub S Zoll, die Höhe 5 
Schuh, ber Schnabel 3%, Zoll lang und 2 Zoll breit, die Nas⸗ 





locher 1"). 30 von der Spitze / entfernt und 20 Linien lang, die 
Flügelknochen 1 Schuh, mit den Federn noch 10 Zoll länger, 
De Füße 2 Schuh. Er Hatte ein fanftes Naturell, war ſehr 
zahm und ließ fi gern ftreiheln, aber nicht gern einfperren; 
geht Schnell aber nicht veft, und Öffnet die Flügel nur, wenn er 
einen Hund u. dergl. fiebt; er ließ nie eine Stimme hören, ob» 
fon er wahrſcheinlich ein Männchen geweſen, weil er nie gelegt 
bat. Seine Hauptnahrung befland in Möhren, aber er fraß 
auch Erdäpfel, Birnen und Gemüſe, verſchluckt ganze Aepfel 
and Stücke von Welſchkornkolben, 3 ZoHl lang. Annales da 
Mus. XII. 1808. 427. tab. 39. 

In Paraguay heißt er Nandu, Chury, bey den Portugieſen 
Ema, bey den Spaniern Ave Strutz (Vogel Strauß), iſt aber 
daſelbſt felten geworden, häufiger in den Ebenen von Montevideo 
und Buenos⸗-Ayres. Er geht nie in die Wälder, fondern bleibt 
immer im offenen Feld, bald paarweife, bald in Truppen, bie: 
weilen 30 Stück. Wo man fie nicht jagt, kommen fle nahe an 
die Dörfer und fürchten die Menfchen nicht; font aber find fie fehr 
fheu und fliehen von Weiten. Merten fie, daß man fie über: 
fallen will, fo laufen fie mit folder Geſchwindigkeit, Daß es 
einen_ guten Reiter braucht, um fie einzuholen. Sie können nicht 
fliegen und die Jäger werfen ihnen ein Halfter mit 3 fauit- 
großen Steinen befhhwert, um den Hals, wodurd) fie im Laufe 
gehemmt werden: aber auch dann darf man fih nur mit Vorſicht 
nähern: denn obfehon fie Feine Schnabelhiebe verfegen, fo ſchlagen 
fie doch mit ſolcher Gewalt hinten aus, daß ein Stein zerbrechen 
Fünnte. Beym Laufen richten fie die Flügel nach hinten, wahr: 
ſcheinlich wegen des Ruftzuges, und ſchlagen häufig Daten, indem 
fie einen Flügel öffnen, wodurch fie dem Jäger entwifchen. Ihr 
ruhiger Gang ift ernft- und majeflätifch, der Rücken gewölbt, 
Hals and Kopf hoch. Sie waiden ganz ordentiih das Gras ab. 
Diie Jungen werden am erften Tage zahm, gehen. in Die 
Zimmer, Gaſſen und Felder oft:eine Stunde weit und kommen 
wieder. Sie find fehr neugierig und ftellen fidh vor Fenſter und 
Thüren, um zu feben, was vorgeht. Sie freifen Korn, Brod 
und andere Dinge, auch Steine und Münzen. Gie fheinen 
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nicht" zu” ſaufen, fhwimmen aber fehr gut über Fiäffe und 
Teiche. Das Fleiſch der Jungen ift zart und fchmackhaft. Gie 
vermindern ſich immer mehr, 'obfchon fle fchwer zu jagen find; 
jederman nimmt ihnen aber Die nahrhaften Eher und ſchlagt 
die Jungen todt ohne Zweck. 

Sie paaren ſich im July und die Mannchen plarren dann 
Pr wie Me Kühe. Man findet. die erften Eyer Ende Auguſts 
und die Zungen im Movember. Die. Eyer find 5'/, Zoll lang, 
glatt und gelblichweiß. Das Neft iſt nichts als. eine natürliche 
Delle’ in-der Erde, bisweilen. mit etwas Stroh ımd liegt .ganz 
im Freyen,. Wie viel es Eyer enthält, weiß man nicht; et 
zabmer dber legte 17, alle 3 Tage eines, und an verfciedene 
Drte. Man hat fchon 70 —80 Eyer in ehem. Neſte gefunden; 
man fagt aber, daß’ mehrere zufammenlegen .und: daß ein 
Männchen fie allein ausbrüte; auch :verfihert man, daß fie die 
Eyer verließen oder zertreten, wenn man fle berüßre oder: dey 
brütenden Vogel anſehe; endlich iſt eine allgemeine Meynung,; 
welche auch fhon Nieremberg vor. zwey Hundert: Jahren (X. 
cap. 32.. pag. 217.) mitgetheilt hat, daß das Männchen einige 
Eyer bey Seite lege und. diefelben zerbferhe, wenn die Jungen 
ausfchliefen, damit fie gleih Nahrung faͤnden an. ben. vielen 
Mucken, welche ſich darnm ſammeln. 

Die Einwohner machen aus dem Halſe große Geldſchlauche, 
welch fie:Chuspa nennen. Die zaſerigen Flügelfedern ſchickt 
man nach Spanien, wo man Flederwiſche, Federbüſche und andere 
Zierathen für die Frauenzimmer daraus macht: die weißen ſind 
am meiſten geſchätzt, weil man. ſie färben und Eräufeln kann 
wie mat will; die Spuhlen find ſehr lang, taugen aber nicht 
zum Schreiben: man fürbf fie roth und blau, ſchneidet fie in 
Bändel und macht darans ſchöne Zaͤume und Peitſchen. 
Dis ſtarken Füße find mit großen Schuppen “bedeckt; die 
Naslöcher liegen in der Mitte des: Schuabels, die Zunge tft dich 
and kurz; der Schwanz fehlt; am .Zlügelbug ſteht ein Sporn, 
6 Linien lang’, "deffen ſich aber der Vogel nicht bedient, Die 
ganje Fänge beträgt 3 Schuh A Zoll; Mittelzehe 5ils Zoll. 
Schnabel ben nur 2,8oll. Rachenlaͤnge aber 5 Zoll. Das 





Weibchen ift etwas Eleiner and hat weniger Schwarzes am Racken. 
Azara IV. 1809. 170. 

In Beafilien find fie zahlreich im Innern von den Granzen 
der Provinz Bahia und Minas Geraes an nad Weſten, in 
Niogrande do Gul bis Chili und die magellanifche Meerenge; 
finden ih auch in Pernambuco, fhreiten ſtolz umher und naͤh⸗ 
ven.fich von Blättern, Beeren, Früchten, kleinen GCocosnüffen, 
Heuſchrecken, Käfern, Mucken und Schlangen. Ein Weibchen 
gieng mit 14 faft erwachſenen Jungen herum. Das Weibchen 
Iharrt mit dem Männchen eine flahe Vertiefung und legt 
30-60 Eyer, wovon mehrere unbebrütet liegen bleiben, melde 
fodann das Weibchen zerbricht, Damit die Jungen glei Mucken 
zu fangen befommen. Das Fleifch wird nicht gegeflen, wegen 
feines unangenehmen Geruchs. Aus der gegerbten und ſchwarz 
gefärbten Haut macht man Holen, aus den Eyern Trintbecher. 
Dan jagt fie zu Pferd, und wenn fie einen Widergang machen, 
fo ist man ab und Ichießt; and) verftedt man fi ins Gebüſch 
und läßt fie treiben. Ihr Lauf macht ein Geräufh, wie der 
des Rehbocks. Die Länge ift 4 Schub 5 Zoll, die Flugweite 
7 Schuh; Schnabel 23/, Zoll lang, 1 breit, Gewicht 56 Pfund. 
Der Magen fleifhig. Wied IV. 59. - 

2) Der africanifche (St. camelus), Autruche; Ostrich, 

it der größte Vogel der ganzen Claffe, 6—8 Schuh Hd. 
Hals und Füße. fehr lang und die letztern kahl und nur mit 2 
Zehen, wovon bie äußere Leine Klaue bat; Kopf und Schnabel 
Bein, der letere faft wie bey einer Gans, 4%, Zoll lang und 
grau; Kopf und Hals faft kahl, fleifchfarben und nur mit Bors 
ften bedeckt; das übrige. Gefleder zaferig, die Schwung» und 
Schwanzfedern lang, fchlaff, wellenförmig, ichneeweiß, mehrere 
mit fhwarzem Saum oder. Spiße; am Flügelbug 3 Sporen, 
gegen ˖ 1 Zoll lang, an der Bruft eine Schwiele; das, Weibchen 
Heiner, und das Schwarze der Federn braun, 

Der Gebrauch ber. Federn zu Zierathen, befonders ale 
Kopfpug der reichen Srauenzimmer und ehemals. der Hofleute 
und Fürften, ift befannt: Belon ſah vor 300 Iqhren zu 
Mierandrien in den Kaufläden über 200 Aälge auf. einem Dau⸗ 
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fen. Die Bauern von Lybien fiengen le, um fie lebendig nad 
Europa zu verkaufen oder die Bälge nach den nächften Städten, 
hielten ſie auch zahm wie die Gänfe und aßen ihr Fleiſch. Ihre 
Federn find befonders bey den Türken und Perfern fehr gefucht, 
und daher fo theuer. | 

Das eigentlihe Vaterland bes Straußen ift Africa und 
* Arabien, febr häufig am Vorgebirg der guten Hoffnung. Seine 
Nahrung befteht in Gras, Getraide, Früchten u.f.m.; and 
verſchluckt er Steine, Dietall u. dergl. Er läuft fo fchnell, daß 
man ihn mit Feinem Pferd einholen kann; man verfolgt ihn 
daber einige Tage lang, bis er ermattet if. Das Ey hat die 
Größe eines Kinderkopfes und eine fehr harte Schale, woraus 
man Beer machen kann; es wird gegeffen und gibt eine Mabls 
zeit für 3—4 Perſonen. Geßner 708. Fig. Belon, Oys. 
232. Aldrovand I. 587. Fig. Prosp. Alpinus rer. Aeg. l. 
200. Willughby ©. 104. Taf: 25. Mem. de ac. II. 2. 
p- 110. tab. 53—55. Anatomie; Albin IM. X. 31. Briffon 
V. S. 3. T. 1. F. I. Meyers Thiere T. 60. 61. Buffon 
I.- 398. T. 29. Pl. enl. 457. Brown, II. tab. 16. Latham 
II. 767. T. 72. Ey bey Klein, Ova tab. 1. ‚ 

Euvier bat ein Weibchen befchrieben, das man in Paris | 
eine zeitlang lebendig hatte. 

Der Strauß ift der größte aller Bögel und wird 7—8 
Schub Hoch; der Kopf fehr klein und der Schnabel Eurz, ftumpf 
und niedergedrück. Die Augen groß und lebhaft. Der Hals 
dünn und mit Ylaum bedeckt; die Federn des Leibes weich, die 
Schäfte biegfam und die Bartblättchen Häkeln fih nicht an ein⸗ 
ander, wie bey den Übrigen Vögeln; daher find dieje Federn 
flatterig und geben einen zierlihen Pus. Die Flügel find vers 
bältnigmäßig ſehr Hein und haben auch nur Flatterfedern; 
Schenkel und Füße dagegen fehr Stark, jene nackt; nur 2 Zehen 
nad vorn, wovon die Außere viel Fürzer und ohne Nagel. 
Das Männchen ift fchwarzbraun mit weißen Federn untermilcht; 
das Weibchen ganz bräunlichgrau; zur Paarungszeit find die 
Schenkel des erftern roth und dieſe Farbe erfheint durch ben 
dünn zerftreuten Flaum durch. 
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Nach den langen Beinen, kahlen Schenftin gehörte ber 
Strauß zu den Sumpfoögeln; nach dem Schnabel aber, feinem 
großen Gewicht und dem Aufenthalt auf ganz bürrem Boden 
zu den Hühnern. Die Zunge ift jehr kurz, hat Die Seftalt eines 
Hufeifens und hinten einen Borfprung, den man für einen 
Kehldeckel angefehen bat. Die häutige Scheidwand zwilchen ben 
Lungen und dem Bauch ift mit einigen Muskeln beHeidet, faſt 
wie das Zwerchfell der Säugthiere. Der Maftdarm erweitert 
fit plöglid in eine große Eloafe, gleich einer Darnblafe; auch 
fammelt fi) dafelbft der Harn und wird abgefondert vom, veften 
Unrath gelaffen, einzig in der ganzen Clafle. - 

Zwiſchen dem Kopf und dem Magen: ift eine Erweiterung, 
größer als die beiden, gleihfam ein dritter Magen. . Das 
Beuftbein hat feinen Kiel wie bey andern Vögeln; jede Zebe 
3 Glieder, wie beym Caſuar und den Gäugthieren, während 
diefe Zahl bey den andern Vögeln wechſelt. 

Gein Geſicht und Gehör ift gut, Geruch aber und Geſchmack 
ſchlecht; er verfchluckt alles unter einander, Steine, Nägel und 
Münzen; einer hatte im. Magen 1 Pfund dergleichen Dinge 
und die Metalle waren nicht bloß abgerieben, fondern aud in 
den Riten vom Magenfaft angegriffen. Die Nägel dringen 
manchmal dur den Magen und das Kupfer vergiftet ihn. Er 
ift überhaupt ſehr gefräßig, und obſchon Korn und Grünes 
feine Dauptnahrung ift, fo frißt er doch alles andere; Gerfte 
fcheint ihm .am beiten zu bekommen. Er verzehrt täglid 4 
Pfund nebft einem Pfund Brod und 10 Salatköpfe; im Sommer 
fänft er S Pfund Warfler, im Winter 12; er macht fih oft naß 
und: wälzt fih dann auf der Erde, was beweist, daß er fid 
gern badet. Bein Unrath ift troden, ſchwarz und bildet Kugeln 
wie der Schafmift mit einer weißen Materie überzogen, wie 
bey andern Bögeln; er harnt vor jedem Miften. 

Er wird ſehr fett und ift oft 2—3 Finger did mit Fett 
bedeckt. Seine Musfelkräfte find fehr groß, befonders in den 
Beinen, mit denen er ſchwere Steine weit bintenans werfen 
kann. Sn der Schnelligkeit feines Laufes übertrifft er alle 
Thiere: diejenigen, weldye zum erfienmal auf ihm reiten, verlieren 
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den Athem. Er hilft ſich dabey mit feinen Flügeln, iſt jedoch 
nicht im Stande, fid) .von der Erde zu erheben. 

Er wird allgemein für dumm gehalten, und man behauptet, 
er halte ſich für fiher vor dem Jäger, wenn er den Kopf hinter: 
einem Baum verftecht und denfelben felbft nicht mehr ſieht. 
Sein Laut gleiht dem einer Taube und beide Gefchledhter, laflen 
ihn bören, jedoch felten. Plagt man ihn, fo ziſcht er wie eine 
Sans, erhebt und ſchwingt Flügel und Schwanz. Das Männs 
chen ſchlägt mit den Füßen auf den Boden, wie mit. einem 
Hammer. Bie Hunde find ihm befonders zuwider. 

Sie follen paarmweife leben. Das Weibchen legte binnen 2 
Monaten 6 Eyer, jedes 2 Pfund 28 Loth ſchwer; fie ſchmecken 
gut, ja befler als die der. Hühner. Sie follen 2 — 3mal ein 
Dusgend legen. Die Schale ift fehr dick und man fchneidet 
darauf allerleg Zierathen. In der heißen Zone werden fie in 
den Sand gelegt und ber Sonne überlaffen; außerhalb ver 
Wendekreiſe aber gebrütet und vertheidigt. Die Zungen - find 
mit Federn bedeckt und laufen fegleich davon, Die Färbung ift 
röthlihgrau mit fchwarzen Flecken und 3 foldden Strichen auf 
Kopf und Naden. " 

Er bewohnt ganz Africa von der Nord= bis zur Süräfs, 
. vorzüglich inden Sandwüſten; auch Arabien und ehemals weiter 
in Aften. Gie laufen in großen Heerden in den Wüften herum. 

Die Araber jagen fie zu Pferd, verfolgen fie aber nicht eigents 
lich, fondern beunrupigen fie nur unaufhörlich, laſſen fie nicht 
freffen, ermüden fie auf diefe Weile, und dann fprengen fie auf 
fie los und fehlagen fie mit Stöcken todt. Man jagt fie 2 
mit Hunden und fängt fie in Wegen. Gie werden leiht zahm, 
laſſen fich truppweije in Umzäunungen halten, laffen ſogar auf 
fich reiten, aber fich nicht leiten, wie die Pferde. | 

Das Fleiſch der Alten ift hart und unſchmackhaft, das der 
Jungen aber eßbar. Die Araber Halten das in feinem Fett 
gekochte Blut für eine angenehme Speiſe. Bey den Alten hieß 
ein Volk in Abyſſinien Straußen-Effer (Struthophagi). Der Balg 
wird von den Arabern als Panzer gebraucht; die großen Federn 
an Flügeln und Schwanz als Federbüſche für die Weiber,: Sols 
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baten, Prachtbetten und Traghimmel; biefes ſchon feit ben Als 
teften Zeiten; die römifchen Soldaten fteckten fie auf die Helme, 
wie die unferigen Reiher⸗ oder Hahnenfedern. 

Der Strauß kommt ſchon im alten Teftament vor, befon 
ders im Buche Hiob; dann bey Herodotz er erfchien oft bey 
den römifhen Spielen und auf den Tafeln der Kaifer; Helio⸗ 
gabal foll fogar Speifen mit feinem Hirn zu Hunderten aufge 
ftellt Haben. Er wurde häufig abgebildet, aber meiftens ſchlecht; 
fhon von Geßner, Aldrovand nnd Jonſton; dann von 
Willugbby, Bromn, Briffon, Buffon und Latham. 
Cuvier, Menag. du Mus. 1801. fol. tab. 1.2. von Maredal 
gezeichnet und von Miger geftochen. 

Die wichtigſten Beobachter des Straußen in feiner Heimat) 
find folgende: | 

Kolbe fagt zu feiner Zeit (vor mehr als 100 Jahren): fie 
geben an Stärke und Schwere einem mittelmäßigen Pferde nichts 
nach, und find am Vorgebirg der guten Hoffnung fo häufig, daß 
man faum eine Biertelftunde weit durch das Felb gehen kann, 
ohne deß man einen oder mehrere fieht. In der Stadt laufen 
viele zahm herum, ftellen ſich vor die Thüren und laſſen niemanden 
‚heraus, ale bis man ihnen ein Stück Brod gibt; will man fie 
aber necken, fa ſchlagen fie mit den’ Füßen, woran fie Klauen 
wie ein Hirfh haben ,,. hinten. aus, daß din Mann. leichtlih 
umftärzt. Der Heine Kopf, nicht viek größer als ein Ganskopf, 
fteht in gar keinem Berhältniß zu dem langen Schwanenhals, 
den ftarken Beinen, dem fchweren und dicken Leib. Die Eyer 
find fo groß, daß man 30 Hühner: Ener leicht hinein ausleeren 
könnte, ſchmecken gut, befonders wenn man fie zu NührsEpern 
oder Pfannenkuchen gebraucht, woran fi) 4 Menſchen fatt eflen 
koͤnnen. Man hat bisher vorgegeben, der Strauß lege feine 
Eyer in den Sand und überlafle fie der Hitze. Davon iſt mir 
aber das Wideripiel bekannt, indem id mehr als 100mal den 
Strauß oder die Straußinn, die beide abwechfelnd brüten, von 
ihren Eyern weggejagt, diefe mitgenommen, und wenn fie noch 
gut waren, verzehrt habe; oft waren fhon Junge darinn, und 
einmal nahm ich 5 aus einem Neft, bie alle ſchon Junge ent: 
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hielten. Gewiß ift es aber, wenn man einem Steaußen bie 
Eyer nur anrührt, fo zerbricht er diefelben; auch ift es gewiß, 
daß er feine ansgebräteten Jungen nicht ſtracks verläßt, wie 
abermals. fäsfchlich berichtet wird, fondern er zieht fie im Nefte 
fo. Taug mit dem umherwachſenden Gras auf, bis fie ihm ‚folgen 
tönnen, und dann führt er fie als ein getreuer Vater oder 
Mutter mit fi, und ſchuͤtzt fie vor aller Gefahr, fo viel als 
möglich if. Muß er aber ein Junges im Stich Iaflen, fo mag 
man fi wohl in Acht nehmen, daß man vom Alten keinen 
Schlag bekommt 

Daß er Steine und Eiſen verſchlucke, bat feine Nichtigkeit, 
aber keineswegs, Daß er es auch verbaue. Ich habe vielen ders 
gleichen, gegeben und es allemal wieber in ihrem Miſte gefunden: 

liegen kann er nicht:. fommt man ihm aber nah, fe 
ſpannt er die Flügel aus, wippt damit und befördert fo bie 
- Schnelligkeit: feiner Füße. Um ihn mit einem fchnellen Pferd 
einzuholen,. muß mun alle Mühe.anmwenden , befonders iu einer 
Gegend, mo viele Mullwurfshaufen find, in welche bas Pferd 
trabt und ſtürzt. Wofern man ihn ja erreicht und einholt, fo 
verftecht ex feinen Kopf und muthmaßet vielleicht, man fähe 
ihn nicht, weil er felber niemanden mehr ſieht; oder aber, er 
ſchaͤmet fi) ‚vielmehr, daß er ‚den: Streit verloür. bat und nun 
unterliegen mäfle: Borgeb. beraguten Hoffg. 1719. Fol. 187%: 

Spatrmann reiste den 35.. July vom Cap nad dem 
warmen Bad, und ſah am dritten. Tag in der weisen und fan 
digen Ebene zuerft Steauße in: ihrem:. wilden. Zuflande. Er 
Fam ihnen: bisweilen auf einen Büchſenſchuüß nah, aber: das 
Nachſetzen zu Pferd war immer vergeblich: fie. tiefen allzeft mit 
ausgebzeiteten Flügeln weit voraus. Beſſer hut man, wenn. 
men: ihnen mit mäßiger Geſchwindigkeit narhreitet, wodurch hie 
müd und: fteif werden, fo daß man, fie eudlicht doch einhott. 

+ Am 22. September faheuchten ſie zwiſchen Dnommebauik. 
und Hinter Bruyntiedhähe einen Strauß, und zwar ein Männchen, 
vom. Reſt, welches er mitten auf dem fragen Felde haste, und 
das aus. nichts. weiter beſtand als aus; dem Erdimden ; worauf 
die Eyer frey slagen. . Der. Strauß: laͤßt alſo ſeine Eyer nicht 
Otens allg. Naturs. vu. 42 
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liegen, damit Re von der Sonne alleia aasgebrüket werden; fon 
dern ſetzt ſich ſelbſt darauf, wenigſtens in dieſem Theile von 
Africa; auch erhellet aus dieſem Umſtande, daß Maͤnnchen und 
Weibchen abwechſelnd brüten, was auch die Hottentotten beſtäaͤ⸗ 
tigten. Thevenot hat daher recht, wenn er behauptet, dag 
der Strauß in der. Monogamie lebt, obgleich er der einzige if, 


weicher Dieb annimmt und es gegen die Gewohnheit der großen 


Bögel fireitet. Die eigentliche ‚Zahl der Eyer, welche bie 
Strauſßen legen, traue idy mir nicht gendu.zu beftimmen. Der: 
jenigen, die mir jebt antrafen, waren nur eilfs fe waren alk 
frisch. und follten vermuthlich noch permehrt werben; deun ein 
andermal jagten die Hottentotten wieder einen Strauß auf uud 
fanden 14 Eyer. Wahrfcheinlid legt er alfo 16-428. Gleich⸗ 
wohl kommt ed mir vor, als wenn. fein Leib kaum To viel 
möchte bedecken. koͤnnen. Eine Brut junger Strauße, bie .id 
Yernacy in der Gegend von Rodefand bey einander fah, ſchien 
eine gleiche Anzahl auszumachen. Diefenigen jungen Strauße, 
welche id; ſchon am 16. December gefangen hätte, waren unge 
Fahr 1 SchhH hoch. Diejenigen, weiche ah den Flügeln und 
am Bürzel weiße, jam Rücken aber und, Bauche. ſchwarze Federn 
Imben, werden allgemein für Männden gehalten; . die, Weibchen 
Haben:nur am. Bürzel und. an den Flageln ſchwarze Federn und 
ſtud Übrigens durchgehende‘ aſchgrau. Was and. dafür ſpricht, 
daß beide brüten, iſt, daß ſie im dem gedachten Reſte außer 
einer Menge ſchmarzer Federn auch weiße gefunden haben; die 
Jungen Find" geuz mit. Heinen. grauen Federn:; bedeckz. Die 
Fchonſten und Erauftiten ſitzen bei den Alten am ˖Büͤrzel. 

7. In dieſer Colanie. iraucht man die Federn zu: nichts ande 
‚me ala: zu »Fliegenwedeln, womit Die Solaven währeud det 
Mahlzeit das ingeziefer. wegichemchen: muſſen. Die. Dotteutolken, 
welche..Reau: Feiſchrverachten, eſſen auch das Straußen fleiſch, die 
Mieiſan nur die Eyer, weldye jedoch an Sefchfnack Hinter den 
Hichnen Ehern ſtehen. In der YRüfke Haben, wie den Dotter an 
Sins Chotoiade oder ben Thee gequizkt rmude auch den Galfee da⸗ 
mit: ‚abgebtärk: ,: Die: Schale eines Ehes iind), . Bell; lang und 
wiegt 2gkarh.: Die: ‚np bes Gttaußen iſt vater ſo:dick als 
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Kalbs⸗ oder Bocksfell, worans man ſchließen kann, wie es mit 
feiner Tauglichkeit zu Panzern ſtehen mag. Das Gefchrey fol 
der Stimme des Löwen ähnlih, aber kürzer fein und nicht in 
einem Ddem fortdauern. -Ein Junger von-17/, Schub Höhe 
ließ 24 Tage lang keine Stimme hören. In der Capftadt ließen 
fie jeden auffigen umd liefen mit ihm herum, ohne, wie es 
fchien, von der Schwere beläftigt zu werden. Adanſon fah 
am Senegal einen Mann auf einem Straußen nach der Reſidenz 
des. Gouvernenrs eine Reife machen, dem er zum Geſchenk bes 
flimmt war. Landleute in der Colonie machten mandmal 
Strauße fo zahm, daß fie meit vom Hofe weggegangen und 
größtentheits für ihre Nahrung felbft geforgt haben; allein fe 
verfihlangen bisweilen Küchelchen und traten felbft Hühner tobt, 
um fie zu gerreißen und zu freffen. @iner machte ſich fogar 
ein Bergnügen daraus, Schafe todt zu treten. Am Tiebften 
halten fie fich: in ſeichen Gegenden auf, wo viele Fettpflanzen 
vorkommen. Reiſe 1784. 126. 429. 

H. Lichtenſtein ſah am Votgebirg der guten Hoffnung 
im Rovember in dem faſt mit nichts als Heidekraut bederkten 
Moggeveld, in der Nähe des Kombergs, mehrere Heerden von 
Straußen, denen fie unvermerft ziemlih nahe kamen: dann 
nahmen fle aber in großer Eile die Flucht in dicht an einander 
gedrängten Haufen dem Wind entgegen, fo daß fie von Berne 
wie ein Zug Reiter ausſahen. Er ſchaͤtzte Die Zahl auf 500: 
So viel hat er ipäter nie wieber gefehen. Reife I. 174. . 

Die Hitze und Dürre zwingt fie, die Ebene zu verlaffeh 
und auf. die Höhen zu ziehen, wo daher ihrer viele zufammen 
kommen. Gewöhntich aber, und befonders in def Brützeit, lebt 
der Hahn nur mit 3—4 Hennen beyfammen. Alle legen ihre 
Eyer in ein’ und daſſelbe Neft in eine Delle und fcharren eine 
Art Wall darum. Jedes Ey fteht anf der Spige, Sobald 
10-12 gelegt find, fangen fle an zu brüten und zwar abmwechs 
ſelnd; bey Nacht brütet der Hahn allein, um die Angriffe der 
Schafale und der wilden Katzen auf die Eyer abmwehren zu 
fünnen. Man findet häufig Thiere der Art bey dem Neſte ers 
fhlagen, ohne Zweifel von den ‚Süßen der Stranße. 
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Die Hennen legeu indeflen immer fort, bis das Neſt, web 
ches ungefähr 30 fallen kann, voll if. Die jpätern Eier liegen 
um.das Neft Yerum, als wenn fie beftimmt wären, Die Kaubs 
thiere zu befriedigen; auch dienen fe den. Jungen zur Rahrung, 
indem die Alten eines nad dem andern zertreten. [Man könnte 
fogen, es trete bier fchon eine Art Milchnaͤhrung ein, indem 
ein Nahrungsmittel von der Mutter felbit, und zwar dasjenige, 
welches der Milch entipriht, den Jungen zu Theil wir; 
auch eine Andeutung von ber Annäperung des Straußen zum 
Saͤugthier. ] 

Der Strauß iſt ein ſehr kluges Thier, dem im offenen 
Felde nicht leicht beyzukommen iſt, weil er ſehr weit ſieht und 
ſogleich die Flucht ergreift; daher ſchließen ſich auch die Quagga 
inſtinctmaͤßig an ſie an, laufen mit davon, wenn ſie auch gleich 
nicht wiſſen, daß ihnen Gefahr droht. 

Beſonders ſorgfältig ſuchen ſie den Ort zu verheimlichen, 


wo das Neſt liegt. Sie laufen nie grad darauf zu, ſondern 


in weitem Bogen; zu den Quellen dagegen haben fie ganz grade 
Wege, die wie Zußpfade ausſehen; auch ſcheinen die Weibchen 
beym Brüten ſich nicht unmittelbar abzulöſen, ſondern das eine 
a fih, wann das andere auffigt; wenigftens fiebt man nie 

2 zugleich bey einem Neft, weldes fie übrigens auch wohl an 
heißen Tagen ganz zu verlaffen ſcheinen. Sobald fie bemerken, 
daß ein Menſch oder ein Thier die Lage der Eyer veränderf oder 
gar davon mitgenommen bat, fo zertreten fie alle Eyer und legen 
anderswo. Die Coloniften pflegen daher ſich mit ein Paar der 
umperliegenden noch nicht bebrüteten Eyern zu begnügen, fcharren 


mit Reifig die Spur ihrer Tritte zu, und können auf diefe Art 


ſolch ‚ein Neft zu einer wahren Vorrathskammer machen, aus 
welcher fie alle 2—3 Tage fo viel holen Fönnen, ale fie brauchen. 
Die Hottentotten verihmähen auch nicht ſchon bebrütete mit 


halbgewachſenen Küchelhen, und braten diefelben mit Hammel⸗ 


fett. Dieſe nach unfern Begriffen ekelhafte Speife ſchmeckt gar 
nicht ſchlecht. 

. Ein. Ey wiegt nahe an 3 Pfund nad wird 24 Hühner-Eyers 
gleich. geſchaͤtzt. Der Dotter iſt ſehr nahrhaft und fättigend, 
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daß man nicht‘ viel anf einmal davon genießen Bann; er iſt auch. 
ſchmackhaft, doch weniger als der vom Hühner⸗Ey. Es :gehdren! 
A ſehr hungerige Perionen dazu, um ein ganzes Ey zu verzehrens! 
Sie halten fih lang friſch und werden oft nach der Capftadt 
gebracht, wo fie einen halben Thaler koſten. In den Winters 
monaten, July, Auguft und September, findet man die Mefter. 
am häuflgften, und dann find die Federn am fchlechteften, weil 
fie beym Brüten auf. der Erde abgeftoßen werden. Indeſſen 
findet man zu allen Jahreszeiten bebrütete Eyer, weil der Wech⸗ 
ſel derſelben unbedeutend iſt. Die Brützeit ift 36-40 Tag. 

Es ift bekaunt, das nur das Männchen die Ihönen, weißen 
und beliebten Straußenfedern liefert.. Für die beften muß .man' 
dem Jaͤger ſelbſt 36 — 48 Kreuzer bezahlen; taufcht man fie jes 
doch gegen europäiiche Wanren und Kleidungsftüce ein, fo foms: 
men fie wohlfeiler. Faſt jeder Colonift hat einen Borrath davon, 
womit fie ihren Gaftfreunden Gefchenfe maden. Die Weischen: 
find ganz ſchwarz und Haben irı Schwanze keine. weißen Federnz 
fie find jedoch eben fo groß und ſchoͤn, wie-die. ber Maͤnnchen, 
wenn man nicht auf die Farbe fieht. Die jüngern Weibchen 
find dunkelgrau. Reife IL. 1812. ©. 41. | 

Der Strauß fommt ſchon in: der peiligen Schrift unter dem 
Namen Jaana (Gefräßiger) vor; er ſey ein Thier, das immer 
die Einöde ſuche, traurig ſchreye, Federn zu haben ſcheine, ſich 
aber nicht von der Erde erhebe. Moſes IL 11. 16. Je⸗ 
ſaias XII. 21. Micha J. 8. 

Hero dot fagt- weiter nichts von ihm, als daß er in Lybien 
vorkomme mit Gazellen, Hyaͤnen, Stachelſchweinen, Panthern, 
kleinen gehörnten Schlangen, zweybeinigen Mäufen u, f. w. IV, 
192., und daß die am Meer wohnende Bölferfchaft Mack, 
weiche eine Büfchel Haare mitten auf dem Kopfe wachen laffe, 
ibre Bälge im Kriege ftatt Schildern brauche (IV. 175.). 

Nach Zenophon gibt es nicht wenig große Strauße in ' 
Arabien (Anabas J.); daffelbe verfihert Dio dorus Giculusz 


‚Apolloniuslum Eprifti Seh.) behauptet, er habe jenfeits des 


Ganges viele Strauße angetroffen (Philoftrat ML); und Paus 
Ius Venetas (im 15. Jahrhundert) fagt, UL 45., es gehe. 





geoße Strauße in Abafien (in der Nähe des Eaucajus und des 
ſchwarzen Meeres). In diefen beiden Ländern weiß jet niemand 
mehr etwas von Straußen; Forſkal erwähnt ihrer auch -nidt 
in Arabien, Raffles und Horsfield nicht auf Sumatra und 
Java (Linn Trans, XIII, 277.), und 3. Franklin hat Beinen 
vom Ganges 'mitgebrucht. Iſis 1834. 848. 

Ariftoteles fagt, er fey halb ein Bogel, mail er Federn 
habe, halb ein vierfüßiges Thier, weil er nicht fliege und die 
Federn wie Haare geſtaltet, auch am obern Augenlide haarfoͤr⸗ 
mige Wimpern ſeyen. Er habe 2 Füße wie die Vögel, aber 
geſpaltene Klauen wie. die Vierfüßler, denen er auch in der 
Größe gleihe (De part, an. IV. in fine). 

Plinius fpriht an verfchiedenen Drten von ibm. Er 
finde ſich in Africa oder Aethiopien, ſey fo hoch ale ein Reiter 
auf dem Pferd und übertreffe ihn an Geſchwindigkeit, indem er 
fi mit den Flügeln helfe, fliege aber nicht; habe Klauen wie 
der Dirfch, und werfe damit Steine den Verfolgern zwifchen die 
Beine; verbaue alles, fey aber fehr Dumm, weil er, ungeachtet 
feiner Größe, glaube verborgen zu fein, wenn er den Kopf in 
einen Buſch ſtecke; aus feinen großen Eyern made man Gefäße, 
und mit den Federn ziere man die Helme, X. 1. Er gehöre, 
wie die Hühner und Repphühner, unter die Bögel, welche am 
meiften legten X. 24.; er babe alfein unter allen Bögeln zwey 
Augenlider, wie der Menſch, XI, 56. 

Petit behauptet, die Augen fländen wie bey den Eulen, 
fo daß beide auf einmal einen Gegenſtand anfchen fönuten. 
Mem. acad. 1735. 146. N 


Ueber die Verbreitung der Vögel 


bat zuerft Reinhold Treviranus (Biologie IE. 18.) 
gefhrieben, Tiedemann aber ſich umftänblicder darüber ver: 
breitet (Zoologie Ill, 1814. 8.). Seitdem ift nicht viel darinn 
gearbeitet worden, wenn man nicht die vielen naturhiftorifchen 
Reifen, die nad dem allgemeinen Frieden gemadt worden find, 
hieher rechnen will, weiche aber fich nicht ausdrůctlich mit Unter 
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fuchungen über die Berbreikung bafhäftiget, ſondern nur Mar 
terialien dazu geliefert haben. 

Die Zahl aller bedannten Vögel kann man etwas über 
40008 Gattungen ſetzen, und davon kann man ungefähr 500 auf: 


Europa und -300 auf Deutſchland rechnen, wovon aber nicht 
alle daſelbſt brüten. 


Die Verkreitung iſt entweder eine pbyfifde nach den 


\ 


Elementen: ob die Vögel im Meere oder im füßen Waller, in » 


Sümpfen oder im Trockenen leben; ob fie ihre Wohnung im 
ebenen Lande oder auf den Bergen, im freyen feld oder in den 


Wäldern, und da wieder, ob auf Wiejen, im Getraide, Im- 
Gebüſch, auf den Bäumen oder in Baumlöchern haben, ferner, : 


ob in der Nähe der Menfchen, in Dörfern., Hauſern, Maus 
löchern, Felsſpalten u. dergl. ji 


Oder die Berbreitung ift eine geographifche, melde ſich 
eigentlich nad) dem Clima oder der Kälte und Wärme richtet; 
wodurch‘ der Aufenthalt während des Brütens beſtimmt wird. 
Streng genommen ift die Heimath des Vogels nur da, mo en 
gewöhnlich brütet, und in diefem Falle werden wir in Deutſch⸗ 
fand nicht viel über 200 Gattungen haben. 


Dran verfteht indeffen auch unter der geographifchen Ver⸗ 
breitung die Welttbeite, welde von verfchiedenen Vögeln bes’ 
wohnt werden. So hat America größtentheild eigentkümliche 
Gattungen, deßgleihen Africa, Indien und Auftralien; das 
nördliche Alten aber, von der Linie des Mittelmeerg, des fchwars 
zen und calpiichen Meere an, ſtimmt größtentheils mit Europa 
und namentlich mit Deutfhland überein, und man kann fagen, 
daß wir, mit Ausnahme der hochnordiſchen Vögel, die eigentlich 
nur Meervögel find, die meiften befigen, welde in ganz Europa 
und dem mittlern und nördlichen Aſien vorfommen. Eigenthüms 
lihe Formen erjcheinen erft zwifchen den Wendekreiſen, und 
gehen häufig um die ganze Erde herum, bejonders auf den Güd⸗ 
feesInfeln. Es gibt jedoch gewiffe Formen, welde einigen Läns 
dern eigenthümlich find, wie Die Colibri, Zahn⸗, Kerb: und 


Pracht: Meifen und die Pfehferfraße dem füdlichen America, die . 


‘ 


os — 
Strauße Africa, die Hornvbgel und Caſuare Oſtindien, die 
Maradiesndgel Auſtralien. 

Die Meervögel find am weiteſten verbreitet, ohne Zweifel 
weil die Temperatur ihres Elementes gleihförmiger iſt, und 
weil fie zu jeder Jahrszeit ihre Nahrung finden.. Eine Auf: 
-zählung der Voͤgel in .einer jeden Gegend wäre bier zu weit: 
laͤufig und wohl auch nicht an feinem Orte. 


Zuſammenſtellung. 


Beym Anfang dieſer Claſſe habe ich die Bögel mit ben 
anbern Thierclaften zufammengeftellt. Wan kann aber auch die 
BZünfte felbft neben einander ftellen, und dann fommt folgender 
Darallelismus heraus: 











1. Sänger 1. Baumläufer| 1. Spagen 1. Enten 
3%, Schnapper | 2. Spechte 2. Kraͤhen 2. Reiher 
3. Raubvögel | 3. Guckgucke 8. Papageyen | 3. Hühner. 


Auf dieſe Weile kann man am beiten erkennen, ob ben 
Zünften ihe gebdriger Rang angewiefen ift oder nicht. Es wird 
natürlich immer noch viel daran zu fchieben geben, und ich kann 
nicht läugnen, daß ich fehr gern die Colibri als die unterften 
betrachten möchte: allein dann kämen die Zahnſchnaͤbler zwiſchen 
die Slattichnäbler, was den Zufammenhang zerriffe. 
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Booby 408. 
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Bläßhühner 566. 
Blaufuß 132. 
Blaukehlchen 41. 
Blevine 569. 
Blue-Bille 449. 
Blumenfauger 190. 
Blutfint 264. 
Blutfchnabel 270. 
Blüttling 52. ' 
Boat-Bill 554. 
Boblink 312. 
Boccalevre 73. 
Bönmerktin Bo; 
Boͤlch 567. 
Bombycilla 80. 


Bonicola 291- 


Boschas 464; 
Botaurus 538. 
Bouvreuil 264. 
Brachſchnepfen 607. 
Brambling 273. 
Braunfehldyen 44. 


Braunfsgf: 448. . . 


4 Breitfchnabel-78.- 
1Brodfrefler 563; :, . 


ne 278.1 _ 
runelle 52. 


Brunet 308. : 


Brunette 498...  . 


4 Bubo 122. 


Bucco '237, 

‚ Buceros 370. - 
Bullßinch 264. 

| unting 278.. 


| Buphaga 234. 


Burgermeiſter 402. - 
Busard 137. . 
Buse 137. 

Bustard, Otis. 
Butcher-Bird 87. 
Bnteo 137. ° 

Butor 41, 


G. 


Cabaret 262. 

Caille 578. 
Calamoherpe. 45. 
Calandra 293. 
Calandro 60. oe 


. Calao 376..." , " . 
-KCalidris 997... - . 


Callaeas 333.. 
Canard 646. 


- 


Eanarienvogel 256. 


Cancroma 554. 
Cancrophazus 538. 
Cannareccione 47. 
Canne-Petiere 640. 
Caninde 370. 

Canori — Sangvdgel. 
Canut 500. 
Canvoss-Back 451. 


'jCapinera 34. 
Capirote 259. 


Capita. 278. 
Capmare 315. 
Capovaccajo 157. 


| Cappellacia 291. 


Caprimulgus 141. 
Caracara 150. 
Carbo .412. 


I Cardellino 260. 
'I Cardinal 251, 271, 278. 


Cariama 524. 
Carol 229. 
Carouge 316. 
Carpenter 213. 
Carrion-Crow 349. 
Caryocatactes 341. 
Casmarhyncbos 108. 
Cassican 88. 
Cassicus 316. 
Castagneux 4285. 
Castrica 84. 


I Casuarius 641. 


Cathartes 168. 


'ICaudee 77. - 


Ceblepyris 78. 
Cedar-Bird 81. 
Cenchramus 283. 
Centropus 228. 
Cepphus — . Alca alle. 
Cereopsis 472. 
Certhia 190, 196, 199. 
Cesena 56. 

Ceyxz 221. .' 
Chaflünch 272. 
Chaja 8782. . 
Chalcophanes 334. 
Charadrius 512. 
Charboniere: 343. 
Chardonneret 260. 
Chasse-fiente 159. 
Chat-huant 121.. 
Chaugoun 546. 
Chauna 8574.' 
Chavaria 574 
Chelidon 91. 
Chenalopex 475. 


“ Chenerates 471. 


Cheriway 151 
Chevalier 403. ’ 
Cheväche 116, 
Chicken 3886. 
Chincou 162. 
Chingolo 309. 
Chionis 572. 
Chipeau 462. 
Chipping-Bird 277. 
Chirurgien 568. 
Chiu 120. 
Ehlän 208. 
Chloris 263. 
Chloropus 495, 566. 
Chopi 321. 
Chororae 576. 
Choucari 88, 
Choucas 338, 346. . 
chauve 83. 
Chouette 123. 
Chury 650. 
Chuy 477. 
Cichle 54. 
Ciconia 542. 
Cincia 243, 
Cincialegre 243. 
Cinciarella 244. 
Cinclus 54, 498. 
Cini 259. 
Cinnyris 190. 
Circia 461. 
Circus 139. 
Ciris 276. 
Cirlus 279. 
Cirrhis 538. 
Citrinchen 262. 
Citrinella 262, 279. 
 Civetta 116. - 
Clakis 472. 
Clangula 451. 
Coc-d’Indes 623. 
Coccothraustes 267. 
Coccotzin 294. 
Coccyzus 226. 
Cochevis — Alauda 
cristata. 
Cocorly 499. ' 
Codirosso 40, 62. 
Coereba 192. 
-Golemouse 244. 
Colibri 180. 
Colius 354. 
Colnud. 110. 
Colombaccio 302, 
Coloubella 301. 
Columba 293. 
Colymbus 422. 


abs Culriri 77. 


Combattant 501. 
Commandeur 317. 
Condor 168, 
Conitostres — Kegel: 
fhnäbler. | 
Coo-Ow 6186. 
Coque 604. 
de Bruyeres 893. 
— de roche 248, 
— indien 601. 
Coraces — Krähen. 
Coracias 334. 
puella 88. 
| scutala 82. 
Corax 351. 


nn 
y 


1Corbeau 351. 


Corbivau 352. 
Cordon-bleu 83. 
Corlieu 508. 
Cormoran 411. 
Cornacchia 347. 
Corneille 347. 
Cornix 347. 
Corudief 317. 
Corone 349. - 
Corvus 335. 

—  calvus 83. 
flavus 77. 
nudus 110. 
Corythaix 355. 
Cotinga 81. 
Coturnice 583. 
Coturnia 578. 
Coua 228. 

Coucal 228. 
Coucou 222. 
Coulicou 225. ® 
Coupeur d’eau— Rbyn- 

shops: . 
Courlis 507. 
Couroucou 238. 
Courewite 821. 
Cow-Bird 308. 
Crane 548. .- 
Crapaud volait 111. 
Cravaut 473. 

Crave 335. 
Crecca 460. a 
Cresserelle 129. 
Crex 564: 


— 


Cromb 229. * 


Crotophaga: 834. 


'Crow-Blackbird 324. 


Crypturus 875. : 
Cuculus 222. 
persä 355. 


2 
' ” 


Cujeller 381. . 
Culhianco. 44. 
Cul jaune 323, 


 Cuntur 168, 


Curasow 600. 

Curlew 508. 
Curruca :32, 234. 
Cursor 521. ⸗ 
Cursores — Läufer. : 
Curvirostra 368. 
Cushev 599. ' 
Cuttretola 48; 

Cygnus 482, . 
Cypervögel 288. 
Cypselus 106. 


D. 


Dauiler 388. 
Darter 40% 


'Demoiselle de Nnmidio 


552. 
Dendrocolaptes 197. 
Dentirostres — Sahır 

ſchnäbler. 
Dicholophus 523. 
Dickſchnabel 255. 
Dickſchnäbler 220. 
Didus 628. 
Dindon 616. Ze 
Diomedea 389. 
Diſtelfink 260. 
Diuca 275. 

Diver 422. 
Dod-Aers 631. 
Dohle 346. 
Dominicaner 278. 
Dompfaff 264. 
Doppelfchnepfe 508. 
Dorndreber.s. 


‚Douc 122. 


Dove 1293. 
Draine 55. W 
Drehhals — Wendhals: 
Drenne 55. 
Drepanis 95, 193. 
Drongo 1106.  . 
azur6 88. 
Dronte 628. - 
Droffel 54... 
Droſſel, Bagoden: 67. 
Kofen:. dr: . 
Drunguiti 385. (7. 
Duck 446. . :.i 
Dudu — Didus.. .:: 


— 


'/Dunlin 498. . 


Dunnſchnaͤbler 178. ' 


⸗ 


Dütchen 404, 514. ' 
Dyscorua 408. 
E. 

Echasse 488. 
Echellette 199, - . 
Echenilleur 78. 
Edolias 110. 
Eee 193. 
Eflarvatte 46. 
Egretta 537. 
Eider 456. 
Eisvogel 219. 
Emberiza 278. 

— luctuosa 71. 


— paradisea 270. 


Eme 641, 646. 


Emerillon 128. 
Engerlingfreiler 205. 
Engoulevent 111. 
Ente 446. 
Entenftößer 137. 
Enucleator 266. 
Epervier 133.- 
Epimachus 204. 
Etourneau 308. 
Eulabes 306. 

Eule 113. 

Euphone 249. 
Eurylaemus 108. 
Eurynorhynchus 496. 


adenrabe. 340. 


ädemlein 259. 
Fagiano 591. 


Faisan — Phasianus, 


Falcinellus 491, 528. 
Falco 127. 

alk 127. 

arlouse 51. 
Faſan 93, 608. 
Faucon .130. 
Fauvette 34, 284. 
Keenvogel 88. 


Beigenfrefler. 285... 1 


Beigenpider 33; : 
Feldhübner 577. 
Felſenhahn zus. 
Bettgand 440. ..r. 
Fiaschettone 240. .:: 
Ficedula 286. 
Fieldfare 56.-. 


oryzevora 312. 


| 


Fifa 6170 
Figulus .200. 
Fill 387. 

Fink 278. 


Fire-Bird — Cnssicus 


baltimore. .- 
Fish-Crow 350. - ; 
Fiſchfreſſer 382. 
Fiſchvögel 382. 
Fitis — 
Slamingo 556. 
Flammant 556, 
Sledenfchnepfe 504. 
Fleiſchervogel 87. 
Bliegenfrefler 89. 
Fliegenſchnäpper 71. 
Sliegenvogel 180. 
Flieger 26. 
Zlöter 89. 
Fluder 429. 
Fluhvogel 52. 
Flocke 539. 
Forapagllie 45. 
Fassaccio 51. 
Fou 396, 408. 
Foulque .566. 
Fournier 200. 
Francolino 584, 588. 
Fratzenvogel 357. 
Sregattvogel 416. 
Fregilus 338. 
Freux 348. 
Eringilla 272. 
Friquet 275. 
Frosone 267. 
Fulica 566. 
Fulmar 386. 
Furnarius 200. 
Sußgänger 381. 
FSyſterlein 492. 


J6G.. 


Gackler 353. 
Gadwal 462. 


Gabelſchnäpper 78. 


Geai — Corvus glan- 


darius. 
Galbula 210. 
Gallina africana 603. 
 — indica 599. 
Gallinae: 6514 
Gallinago 1806. 
Gallinazo 184. : 
‚Gallinella 588: 


tu. Ip Gallinula 5056. 
:.i.u1l! Gallita 75. 


yivia trochilus. 


Gallopavo 616. 
Gallus 604. 
Gambetta 494. 
| Ganga 586. 
Gann 428. 
Gannet 409. 
Gang, fpringenbe 443. 
| &arapatero 235 
Garganey’ 461. 
Garla 77. 

Garrot 451. 
Garrulus 341. 
Garzetta 537. 
Gauch 221. 
Gaukler 148. 
Gazzera 345. 
Geirfugl 440. 
Geißmelter 111. 
Gelinate 588. 
Gerault 132. 

Geyer 157. - 
Gheppio 129. 
Ghiandaja 334, 341. 
Ghierla 84. 

Giarol — Glareola. 
Giff 494. *- 

"I @impel 268. 

Girlitz 259. 
Glandarius 341, 

| Glareola 494, 570. 
Glaucidium 114. 
Glaucopis 333. 
Glaucion 448. 
Gla:tis 495. _ 
Goat-Suckre 111. 
Gobe-moueche 71. 
Godwit 503. 

Goek 222. 

Goeland — Larus. 
Goldamfel 68. 
Golden-Eye 451. 


| Goldfiinch 260. 


Goldhähnchen as. 
Goldvogel 219. 
Goll 264. 

Golo 68. 

Goose 476. 
Gorge-noire 40. 
Goulin 69. 
Goura 303.. 
Gracchio 340. 


Gracula 66. 


barita 326. 
calva 69. 
cayanensis 198. 
religiona 3 306. 
Graculus 415. - 








Grallae 485. 
Grallatores — 
vögel. 
Grandule 686. 
Grant 473. 
Grapira 416, 419. ' 
Graghühner 575. 
Grasmüden 32 
Graucalus 87. 
Graufink 275. 
Graufpeht 197. 
Grebe 424. 
Grebe-Foulque 423. 
Grenadier 278. 
Grießhühner 570, : 
Griffon 159. 
Grigri 376. 
Grimpereau. 196. 
Grive 58. 
Gropper 448, 499. 
@ropperlein 498. 
Gros-Bec 267. 
Grous 588. 
Gruccione 216. 
Grüel 507. 
Grügelhubu 593. 
Grünbeinlein 493. 
Grünit 264. 
Grünling 263. 
Grus 547. 
Grufer 508. 
Grygallus 595. 
Grylie 435. _ 
Guocamayo 371. 
Guacharo 359. 
Guache 323. 
Guano 597. 
Guckuck 222. 
Guckucksgackler 357. 
Bäder 264. 
Guöäpier 216. 
Gufo 121. 
Guignette 492. 
Guinegat 277. 
Guillemont 436. 
Guinea-Hen 602, 
Guira-panga 108. 
Gylling 68. 
Gymnotephalus 83, 
Gymnoderus 109. 
Gymnops 69. 
Gpntel 256. 
Gypaetos 145. . 
Ypogoranus 152. 
Gyps 159. . 
Gyrfalco 138, 


1 € ..- 
.. 


Sumpf 


©. 


} Habia 250. 


Habicht 134. 
Haematopus 509. 
Hämmerling 108. . 
Hänfling 256. 

Hahn 604. . 
HalbsEnte 861. 
Halbfchnepflein 498. 
Halieus — Scharbe. 
Halodroma — Procel- 
_ laria. 

Harfang 116. 


'Harle 443. 


Harpaye 139. 


J Haſelhuhn 588. 


Heathen-Hen 590. 
Heher 341. 
Heliornis 423. 


-IHen-Harrier 139. 


Henne — Gallus. 
Heorotaire 193. 
Heron 534. S 
Heufchrestenvogel 67. 
Hiaticula 514. 
Hibou 124. 
Hjerbe 588. - 
Himantopus 487. 
Himmelsziege — Sco- 
lopax gallinago. 
Hirex 158. 
Hirngrylle 259. 
Hirondelle 91. 

— demer— Sterna. 
Hirtenvogel — Palame- 
dea chavaria., 

Hirundo- 91. 
marina 571. 
Hoatzin 599. 
Hobby 129. 
Hobrian 129. 
Hocco 600. 
Hochequeue 47. 
Hoder 17. 
Hofbühner 602. 
Hohlſchnabel 554. 
Honey-Suker 328, 
Honiggudgud 230. 
Honigvogel.180. 
Hooper 482. 


Hopſer 240, 


Hornfchnabet 376. 
Hortulon 283. 
Houbara 680. 
Houhou 228. 
Hühner 501. 
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Huhu ‚232. 

Huitrier 509. 

Hulotte. 321.; : . 
Huming-Bird 185. _ 
Hüpfer: 17, 193. 
Huppe, Upupa’ 204. 
Aurbel 567. . 
Hydrocorax 378.'- 
Hymber 429. 


Ibljau 112: =: 
Ibis 527. 

Icterus 322. 
Ictinos 137. 
Immenvogel 216. 


.IlImmer 430. ° 


Indicator 230. 

Iogambe 363. 

SInfectenfrefler 26.. 

Irena 88. 

Iribu 165. 

Iſſerling — Accentor 
modularis. 

Jaana, Strauß 661. 

Jabiru 543, 547. 

Jacamar 219. 

Jacana 568, 

Jacapa 252. 

Jack-daw 346. 

Jaco 364. 

Jacu 597. 

Jacupema. 597. . 
äck 341. .. 
ahrvogel 377. 

Jan van gent 410. 

Japiru 323, ' 

Jaseur 80. 

day 341. . 

Joncongeo' .321. 

Sungfer 552. 

Jynk 209.. 


K. # 


Koblamfel 69, 


Kohlhals 109. 

Kaja 346. „N 
Kamithy 573... ...  . 
Kamouche 573. 
Kampfhahn 501. „ 
Kappenfchnabel 358. 
Kaub 116. -, 
Kegelichnäbler 212. 


‚I Keilhaten 508. I 





Fellenſchnabel 108. 
Kerbmeife 239. 
Kernbeißer 266. 
Keruelle 461. 
Kernenfrefler 303. 
Kestril 129. 

Kibib 517. 
Kielfhnäbler 70. 
Kingsfisher 220. 
Kinki 78. 
Kirmöve 305. 
Kirſchfink 2367. 
Kite 136. 
Kittiwacke 401. 
Kirua 82. 

Kivi 634. 

Kteiber 208. 
Klener 209. 
Klepper 267. 
Kletterbrofiel 208. 
Klip haan 249. 
Klitihe a3. 
Kuarrer 564. 
Knot 499. 


Koblvögeldhen — Mota- 


ciila rabetra. 
Kernerfrefler 242. 


Kolbenichnäbler 353. 


Koltrabe 351. 
Koprügerlein 494. 
Korp 351. 
Kottler 206. 
Kragenhopf 208. 
Kräben 303. 
Kräglein 512. 


Krammetsvogel 56. 


Kranicd 847. 
Krautvdgelhen 44. 


Kreifelfhnäbler 221- 


Kreßler 664. 


Kreuzichnabel — Loxia 


curvirostra, 
Kriegsmann 417. 


Kriet—Adlfter—Lanius. 


Krößler 501. 
Kronvcgel 365. 
Kropfgans 420. 


Krummfchnäbler 80. 


Krünib 264. 
Krübel 460. 


Kubvogel — Emberisa 


ecoris. 
Kursflügler 627. 
Kutge⸗Gehf aoı. 
L. 


Labbe 397. 


- 


Laboureur 216. 
Laf-skrika 342. 
Lagopus 586. 
Lämmergeper 145. 
Lanarius 132. 
Lanette 132. 
Langrayen 88. 
Lanlus 84. 
Zappenfuß 490. 
Lappenvogel 333. 
Lapwing 517. 
Lark 289. 

Larus 397. 
Larvenfrefler 178. 
Laubvögel 30. 
Länfer 627. 
Lavandiere 687. 
Lawet 96. 
Leptosomus 229, 
Lerche 289. 
Rerchenfchnepfe 299. 
Lestris 397. 
Leyerſchwanz 70. 
Lieft 219. 
Ligurinus 269. 
Limicola 491. 
Limosa 503. 
Lindo 249. 
Linote 256. 

Lips — Sperling. 
Lithofalco 128. 
Litorne 56. 
Lobipes 490, 
Loculator 532. 
Lodola 289. 
Lodolaio 129. 
Löffelläufer 496. 
Löffelreiher 555. 
Lomvie 436. 
Longshank 489. 
Lo⸗Rind 541. 
Loriot 68. 

Loro 364. 

Lory 366. 

Loxia 255. 
Lucarino 260. 
Lulu 291. 


Lumme, 428, 438, 437. 


Lund 438. 
Luscinia 38. 
Lyv 509. 


M. 


Macareux 438. 
Maccaw 370. 
Machetes 501 - 


Maciola 638. 
Macreuse 455. 
acuca 576. 


adenfreffer 178, 221. 


Magona 576. 
Magpie 345. 
Maguari 543. 
Mainate 306. 
Maisdieb 328. 
Maja 270. 
BMalagas 390. 
Malcoha 357. 
Mallemucke 387. 
Mallard 464. 
Man of war 417. 
Manakin 247. 
Manchot 440. 
Mandelfrähe 334. 
Mankiro 569. 
Manucodiata 330. 
Marabou 545. 
Maracana 369. 
Marail 598. 
Marila 449. 
Marouette 565. 
Martin 66, 94. 
— pecheur 220. 
Martinet 106. 
Massajola 44. 
Maubeche 500. 
Mauchler 525. 
Mauerflette 199. 
Mauerſpecht 199. 
Maufer 137. 
Mausvogel 354- 
Mauve — Larus. 
Mauvis 59. 
Meadow-Bird 312- 
Meerlerche 498. 
Meerichwalbe 395. 


Meer: Strandlänfer 49. 


Megapodius 569. 
Meile 243. 
Meibelfchnäbler 205. 
Melanocoryphus 289. 
Meleagris 602, 616. 
Meliphaga 194, 327. 
Melissophaga 217. 
Melithreptus 198. 
Melisuga 183- 
Menura 70. 
Merganser 445. 


Merlin 128. 
ı Merops 216. 


| — niger 194. 


⸗ 


Neſthocker 24. 
Neuntödter 84. 
Nhandu 647. 
Nibblo 135. 
Timmerfatt 532%. 
Nisus 133. 
Niverole 273. 
Noctua 114. 


Merops rufus 200. 
Mesange 243. 
Messager 152. \ 
Mefierichnäbler 308. 
Milan 135. 

Miliaria 284, 
Millouin 450. 
"Millouinan 449. 


Milvus 135. Noddy 396. 
Mino 306. Noirou 229. 
Mitu 600. Tonne 444. 


Nottolone 111. 
Numenius 507. 
Numida 602. 
Nyctlicorax 539. 


D. 


Obſtfreſſer 353. 
Ochropus 493. 
Ochſenhacker 234. 
Ochſenvogel 530. 
Ocypterus 88. 
Oedicnemus 520. 


Moineau 274. 
Molothrus 308. 
Momot 372. 
Monasa 233. 
Mönch — Sylvia atri- 
capilla. 
Monedula 346 
Morelle 567. 
Möre 567. 
SMörenteufel 568. 
Morilion 447, 451. 
Morinella 519. 
Mormon 438. 


Motaeilla 47. Oenas 301. 
Motmot 372. Oie 476. 

Motteux 44. .” Oiseau de riz 326. 
Moticherole 74. — mon pere, 
Mouette-Larus. ' — royal 553. 


du soleil 423. 
St. Martin 139, 
trowmpette 522. 
Muckenfreſſer 70. Oiseaux mouches 180. 
Muidenfchnäbler 561. | Oistercatcher 509. 
Müllerchen — Sylvia | Olor 483. 

curruca, _ Ombrette 533. 
‚Muscicapa 71. Onocrotalus: 420. 
Muscipeta 74. Opetiorhynchus 200. 
Musophaga 358. Opistbocomus 599, 
Mutum: 601. Orfraye 147. 
Mycteria 647. Oricourap 159. 
Mygua 406. Orlolus 68. 
Myiathera 64. picus 199. 

N Orre 591. 


Ortalida 598. 
Nachtigal 36. Orthorhynchus 183. 
Nachtpapagey 359. Ortolan — Emberiza 
Nandu 650. hortulana. 
Nashornvogel 379. Ortyx 578. 


Natatores — Schwimm« | Oryx 278. 


Moustache 246. 
Mouton du Cap 390. 
Möve 397. 


vögel. 1Ostrich 652. 
Nazare. Olis 638. 
Nebelträhbe 347. - Otus 124. 
Nectarinia 192. Ouette 82. 

Nei-Nei 77. Outarde 638. J 
Nelicurvi 315. Owl 123. 


Neſtflüchter 160 1, 


| P. 
Pabſt 276. 
Pacapac 82. 
Pachyptila 
laria. 
Paille en 
. Phaöton. 
Palala 58. 
Palamedea 


Procel- 


quue — 


678. 

Palicour 65. — 

Palmipedes- Schwimm« 
vögel, 

Palumbus 302. 

Pantherana 299. 

Paon 625. 

Paoncella 507. 

Papagey 361. 

Papagey⸗Taucher 438. 


|Paradisea alba 206. 


—  tristis 66. 
Paradiegvogel 328, 
Pardela 617, 388. 
Paroare 278. 


Parra 568. 


Paragua 598. 


Partridge 582. 
Parus 243. 

Passer 274. 

Passera montania 275. 
Passera solitaria 62. 
Passerina 308. 
Passerinette 33. 
Passerini — Spaben. 
Pastor 67. 

Pauxi 569. 

Pavo 82, 625. 
Peacock 625. 

Pega 319. 

Pegat 52, 
Pelecanus 408. 
Pendulin — Parus. 
Penelope 596, 
Peppola 273. 
Percnopterus 157. 
Perdix 582. 

Perdrix 582. 

de mer 572. 


Perlhühner 602. 


Pernice 6583, 584. 
Perroquett de terre 79. 
Peſtvogel 80. 

Petit Coque 75. 

Petrel 384. 

Pettychaps 33, 281. 
Pettirosso 42. 
Pezoporus 363. ' 


Pfannenſtiel 245. 
Diefferfraß 373. 


Dflanzenfrefier 240. 
Pflanzenmähder 253.:. 
Pfriemenſchnäbler 77. 
Pfuhlſchnepfe 495. 


Phaeton 405, 

Phalacrocorax 
Scharbe: 

Plialaropus 490. 


Mharannd-Kapaun 189. 


Phasianus 603, - 


— Motmot 588. 


Pbiledon 194. 
Philomela 39, 


Phoenicophaeus 357, 
Phoenicopterus 656. 


Phoenicurus 39. 
Phönix 332, 611. 
Phytotoma 253. 
Piauhau 81. 
Pica 345, 

— flores 189. 

— verd 261. 
Picapara 423. 
Pic-Boeuf 234. 
Piccioni 293. 
Picucule 198. 
Picus 210. 
Pie 345. 


Mieper 49. 
Pierre. 599. 


— garin -— Sterna 


hirundo, 
Pigeons $93. 


Piglia mosche 43. 


Pilet 468. 
Picon 272. 
Pingouin 439. 
Pinfelvogel 194. 
Pintada 576. 
Pintade 602. 
Pintado 388. 
Pin-Tail 468. 
Piombino 220. 
Pipile 597, 
Pipiri 77. - 
Pipit — Anthas. 
Pippel 380. 
Pipra 247. 
Piririgua 227. 
Pirol 68. IJ 


Piſaugvögel 310. 


Pispola 51: 
Pitangua 76. 


Plttima 603. _: 
Platalea 556. 


)_ =. pygmaea 496. 
Plattmöndh 34. 
Plattfchmäbler 70. 








+Ploceus 314, 

—  niger 326. 
Plongeon 422: 
Plotus 406. 
Pluvialis 514. 
Pluvier 512. 
Pochard 450. 
Podargus 112. 
| Podicipes 424. 

Rodoa 423. : 
Poes 601. 
Poezus 5786. 
Pogonias 237. 
Pojana 137. 
Pollane 604. 
Porphyrio 5686. 
Porzana 565. 
Pouillot 31. 
Poule d’eau 566. 
Powese 600. 
Prachtmeiſe 250. 
Pratincola 570. ° 
Prionites 372: 
Prispolone 49. - 
Procellaria 383. 
Procnias 108. 
Progne 92. 
Promerops 195. 
Proyer 280. , 
Psittacus 361. 
Psopbia 522. 
Ptarmigap 586. . 
Pterocles 585. 
Pteroglossus 376. 
Puffinus 388: 
Purre 498. u 
Puter sı6. 
Puvogel 195. 


'} Pyrrhula 264. 


Q. 


Duäfer 273. 

] Quaglia 578. | 
'IQuail 678. 
Quainumbi 372. 
Quebranta 388. - 


Quetele 603. 
.| Quira 297. 


Pyrrhocorax 335. 


Querquedula 461. - 


Quiscula 324, 578. 
Quitter 261. 


R. 


Rabenkrähe 349. 
Rabenzuſer 83. 
Rachoeme 159. 
Racke 334. 
Rackenquckquck 229. 
Rackenwürger 87. 
Raka 348. 

| Rail 563. 
Rallus 563. 
Ramier 301. 
Ramphastos 373. 
Rain-Bird 87. 
Rate de Genets 564. 
Raptatorres — Raub: 

vögel. 

Rasores 561. 
Raßler 500. 
Rathsherr 401. 
Rauchfuß 138. 
Raupenfrefler 221. 
Raupenſchnäpper 78. 
Rayador 392. 
Razorbill 439. 
Recurvirostra 487. 

Redpol 256. 
—— 262. 
Redwing 59. 
Reed-Bird 312. 
Regenpfeifer 512. 
Regenvogel 87. 
Regenfchnepfe 495. 

Regentvogel 328. 
Regulus 28. 
Reiher 534. 
Reisfverling 271. 
Reißſtaar 312. 
Remitz 247. 
Renez 189. 
Rennvogel 521. 
Repphuhn 582. 
Reyes gallinazos 168. 
Rhaad 640. 
Rhea 646. 
Rhynchaea 504. 
Rhynchops 392. 
Rhynchotus 577. 
'Rice-Bird 312. 
Ridenne 462. 
Riemenfuß 487. 
Riepen 577. 


— Rigogolo 68. 


.Ringtail 139. 





.Riska 181. 

Roch 168. 
Rochier 128, 
Rohrdommeln 538, 
Rohrhühner 563. 
Rohrſänger 45. 


Roi de Cailles 564. 


Roitelet 28. 
Roncoso 8588. : 
Rondiße 93. 
Rondone 106. ' 
Rook 348. 
Rossignol 35. 
Rothbeinlein 494. 
Rothbrüſtchen a2. 


Rothhals 150, 461. 


Rothhuhn 684. 
Rothmoor 461. 
Rothſchwanz ao. 
Rottchen 433. 
Rouge gorge 42. 
Rouge-queue 40. 
Rousseline 50. 
Rousserole 47. 
Royer 334. 
Ruch 170, 424. 


Ruderſchnäbler 382.. 


Ruech 349. 
Ruff 501. 

Rupicola 248. 
Rusticula 507. 


S. 
Gäger 413. 
Sägiſer 525. - 
Sagittarius 152. 
Salangane d6. 
Saltinpalo 43. 


Sammetvogel 327. - 


Sanderling 497. 
Sandhühner 570. 
Sandpiper 500, 


Sandregerlein 497. 


Sandfchnepfe 496. 
Sänger 27. 
Sarcelle 460. 
Sariama 6523. ' 
Savacou 554. 
Savanna 78. 
Saxicola 43. 
Sayaca 251. 


U 2 


Scyattenvogel»Scapus. | Siskin 260. ' 


Scheidenſchnabel 672. 
Schildbrüftchen 38. 
Schiribilla' 565. 
Schlafſteher 381. 
Schlangenabler 182. - 


Schlangenvogel a06:: : 


Schmerling'.198. 
Schmielente 461. 
Schnappyer 70. 
Schnapphähnchen Te. 
Schnarre 55. 4 
Schnärz 564. 
Schneehuhn 586. 
Schneevögelein 262. 
Schneidervogel 45. 
Schnepfen 503. 
Schnurrenvogel 237. 
Schoeniclus 282. _ 
Schlofferlein 262. 
Schrapvogel 388. 
Schmäbderlein 259. 
Schwalbe 91. 


Schwalbenguckguck 233. 


Schwalbenwürger 88. 
Schwalk 111. 


Schwalm 112. 


Schwan 481.— 
Schwarzkappe 194. 
Schwarzkehlchen 43. 
Schwarzkopf 34. 
Schweifhopf 196. 
Schweimer 132. 
Shwimmvogel 382. 
Schwunz 263. 
Sciabica 566. 
Scolöpax 503. 
Scops 120. 

Scopus 533, 
Scoter 455. . 
Scythrops 357. 
Secretaire 152. 


.1 Seidenandud 238. 


Seidenichwanz 80. 
Senegalift 268. 


I Sericulus 327. 


Serinus 259. 
Serpentarius 152. 
Shag 415. 
Shiel-dracke 470. 
Shoveier 471. 


Scansores — Kletter: | Sichler 525 


vögel. 
Scaup 449. 
Schafgans 389. 
Scharbe 411. 
Scharrer 561: 


Sicrin 340, 
Siffleur 461. 
Sifilet 333. . 
Gingvögel 27. 
Siserin 2362. 


” 


Sitta 208.. ' 


. 1Skarv 415. 


Skota 345. o. 
Skimmer 399. . 
Skrapur 389. 
Skrofa 389...  :: 
Smee 444. J 
Smeriglio 128. 
Soffre 316. 
Soland-Gonse: 409. 


Sondenſchnaͤbler ass. - 


Sonnenvogel 423. 
Sordone. 2. ur 
Sosa 599. : ı - 
Soubuse 139. .: 
Souchet 4T...; 
Soui-Manga 190. 
Soulriri 77. 
Soulie 275. 
Spurde 506. 
Spatule 555. 
Spatz 274. 
Spaben a... - 
Specht 210: 
Spechtmeife 206. 
Spehtwürger 89. 
&perber 138. : 
Sperling 274. 
Spint 216. 

Spinus’ 260. 
Spioncello 61. . 
Spitzſchnäbler 17. 
Spoon-Bill 555. 
Sponsa 462. 
Spornflügel 568. 
Sporengudgud 228. 
Sprehe 5a. . 
Sproſſer 39. 
Spyre 106. 
Squacco 538. 
Squatarola 317. 
Staar 306. 
Starda 638. 
Starna 582. 
Steatornis 359. 
Steifſchnabel 207, 
Steinhuhn 583. 
Steinfräbe 3585. 


1 Steinfchmäßer a3. 


Steinwälzer 519. 
Steißfuß 424. 
Stella avis 640. . 
Stelzenfüßler a8s. -. - 
Stelgengudgud 226. 
Stercoraire 397. _.... 
Sterna 395. 


Sterpassola 33. 
Stiaccino 44. 
Stieglitz 260. 

Btilt 489. 

Stint 500. 

Storch 542. 
Strand⸗Elſter sıo, 
©trandiäufer 490. 
©trandpfeifer sıe. 
©trandreuter 487. 
Gtrauß 6486. 
-Gtraußbühner 5873. 
Strepera 462. 
Strepsilas 519. 
Sırige 126. 
Strilozzo 280 
Sırisciajola 49. F 
Strix 113. 
Strontjager 160. 
Btruthlo 646. 
Stumpfſchnäbler 381. 
Sturmvogel 383. 
Sturnus 305. 

— carunculatus 195. 

— colaris 52. 

— indicus 307. 
Sucrier 192. 

— du Prot6a 196. 
Bula &08. 
Öultanshenne 556. 
Sumpfbühner 570. 
Gumpfläufer 491. 
Gumpfichnepfe 505. 
Sumpfvögel 485. 
Surucui 238. 

Swift 106. 
Sylvia 28, 
Syrnlum 121. 


T. 


Tachydromus 621. 
Tachypetes 416. 
Taccola 546. 
Tadorna 470. 
Taern 395. 
Tailleur 417. 
Talapiot 199. 

. Talegallus 569. 
Taltve 566. 
Tamatia 237. 
Tanagra 250. 
Tantalus 525. 
Taquara 372. 
Tarabuso 541. 
Tarda. 

Tarier 44. 


Tarin 260. 

'Tatao 250. 

JZaube 293. 

— grönländ. 233, 485. 
Tanchente 443. 
Taucher 422. 
Tavon 570. 
Tayazu-Gulre 560. 
Teal 460. 
Zeihbühner 56%. 
Teihichnepfen #96. 
Temia 333. 

Tete chevre 111. 
Teterka 593. 
Tetrao 577, 585, 895. 
Tetrax 640. 

Tetrix 691, 
Thalapidroma 383. 
Thamnopilus 87. 
Throstle 58. 
Tichodroma 199. 
Tije 248, 

Tilt 489. 

Tinamu 575. 
Tinanculus 129. 
Tinti 45. 
Titmouse 243. 
Tjader 595. 

oco 375. 

Todus 79. - 
—  regius 76. 
Zölpel 408. 
Tomino 180. ⸗- 
Zöpfervogel 200. 
Topino 95. 
Torchebot 206. 
Torcol 209. 
Tordela 55. 
Tordo 321. 
Tord 439. 
Totanus 493. 
Tottavilla 291. 
Tottler 206. 
Toucan 373. 

1 Touraco 355. 
Tournepiere 519. 
Tourterelle 294. 
Touyu 647. 
Traine-buisson 52. 
Trappe 638. 
Trappen 627. 
Traquet 43. 
Trepadores 197. 
Triel 520. 
Troglodytes 28, 274. 
Trogon 238. 

| Troile 436. 


Trompetervogel_ 522. 
Tropißvogel 405. . 
Troupial 316, 
Zruppenvögel 2314. 
Truthuhn 616. 
Tryaga 490. 
Turdus 54. 
Turkey 616. 
Turnstone 6519. 
Tutu 372. 

Tuyuyu 543, 847. 
Twite 261. 
Tyrannus 76. 


u. 


Uccel St. Marla 231. 
Uccelli di Cipro_ 288. 
Uferläufer 492. 
Uferfchnepfe 503. 
Ulula 123. 
Umpbervogel 533. 
Unglüdsvogel 342. 
Upupa 202. 

Urfafan 591. 

Urhuhn 593. 

Uru taurana 15%. 
Urubu 184. 


V. 


Vaginalis 672. 
Vanellus 517. 
Vanga 87. 

Vanneau 517. 
Vautour 187. 

Velia 84. 

Verdier 263. 
Verdiole 74. 
Venturon 262. 
Verkehrtſchnabel 392. 
Verzellino 259. 
Veuve 269. 

Vidua 269. 
Biehftaar 308. 
Bierteld:Grüel 495. 
Vinago 301. 
Vinette 287. 

Vipio 549. 


Wogelneſier, eßbare os. _ 


Bogelfchnäpper 76. 
Voltolino 565. 


.} Vouroug-driou 229. 


Vulpanser 475. 
Vultur 157. 
occipitalis 162. 





W. 


Wachtelkönig 564. 
Mader 458. 
Wagel 404, 
Wagtail 47. 
Waldrabe 335. 
Walgvogel 628. 
Wannenweher 129. 
Woar-Bird 390. 
Wafleramfel 54. . 
MWaflerhühner 562. 
Waſſerläufer 493. 
Waſſerſchwatzer 54. 
Waffertreter 490. 
Wattle-Bird. 334. 
Waxwing 80. 
Webervogel 313. 
Meder 88. 
Weih 135. 
Meidenzeilig 30. 
eißfchwanz 44. ” 
endhals 209. 


t . 


Whimbrel 608. 


Whip-poor-will 112. 


Whidgeon 4861. 
Midewal 68. 
Wiedhorf 202. 
MWirhelen 508. 
Wildhühner 575. 
Mittwe 269. 
Wod-cock 507. 
Woͤlp 508. 


Woodpecker 210. 


Wren 29. 
‚| Wryneck 209. 


NWürgqer 83. 


Hurmfreiler 27. 


| &. 


Xanthornus 316. 


Äenops 201. 


Y. 


Yacu 597. 
Ynambui 87T. 


Yunx 209. 


Zahnmeiſe 247. 
Zahnſchnäbler 26, 
Zamaragullo 406, 
Zamuro 164. 
Zamurito 235. 
Zapp 567. 
Zaunfönig 28. 
Saunfchliefer 28. 
Zeilig 260. 


Ziemer 58. 


Biervogel: 193; 
Zigolo 278, 

Bimmermaun 213. 
Sippe 58. 


Zitfcherlein 202. 


Zonca 120. 
Zorch 427. 
Zuderfreffer 190. 
Sudervogel 192. 

üger 494, 
Zufer 8ı. 


